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^  Vorwort. 


^  Die  Wirthschaftsgeschichte  ist   als  Wissenschaft  erst   im 

^'  Entstehen.  Ja  ihr  vielleicht  wichtigster  Zweig,  die  historische 
^  Bevölkerungslehre,  hat  überhaupt  bisher  eine  wissenschaftliche 
Behandlung  noch  nicht  gefiinden.  Wohl  fehlt  es  nicht  an  Ein- 
zelforschungen; aber  noch  niemals  ist  der  Versuch  gemacht 
worden,  die  Bevölkerungsbewegung  auf  einem  ausgedehnten 
Gebiete  und  während  eines  längeren  Zeitraumes  auf  Grund 
.  systematischer  Sammlung  und  kritischer  Sichtung  des  gesamm- 
ten  vorhandenen  Materials  zur  Darstellung  zu  bringen.  Und 
doch  werden  wir  nur  auf  diesem  Wege  zu  einem  wirklichen 
Verständniss  der  Geschichte  und  zur  Aufstellung  einer  haltbaren 
Bevölkerungstheorie  gelangen  können. 

Der  vorliegende  Band  unternimmt  es,  diese  Aufgabe  für 
den  Culturkreis  der  griechisch-römischen  Welt,  wenn  nicht  zu 
lösen,  so  doch  der  Lösung  näher  zu  führen.  Die  zeitlichen 
Grenzen  waren  dabei  durch  die  Natur  des  Quellenmaterials 
bestimmt.  Bis  auf  die  Perserkriege  ist  unsere  Kenntniss  der 
Geschichte  so  dürftig,  dass  es  unmöglich  ist,  von  den  Bevöl- 
kerungsverhältnissen mehr  als  eine  ganz  allgemeine  Anschauung- 
9  zu  gewinnen.  Und  wieder  in  der  Zeit  des  Niederganges  der 
antiken  Gultur,  seit  der  Mitte  des  L  Jahrhunderts  unserer  Zeit- 
rechnung, fliessen  die  bevölkerungsstatistischen  Angaben  so  spär- 
lich, dass  wenigstens  für  jetzt  irgendwie  gesicherte  Resultate 
nicht  zu  erreichen  waren.    Zwischen  dem  Census  des  Claudius 


VI  Vorwort. 

und   dem  Domesday-hook  Wilhelms  des  Eroberers  liegt   die 
dunkele  Zeit  für  die  Bevölkerungsgeschichte  Europas. 

Dass  eine  Untersuchung  dieser  Art  nur  Annäherungswerthe 
ergeben  kann,  bedarf  keiner  Bemerkung.  Um  das  auch  ausser- 
lieh  hervortreten  zu  lassen,  habe  ich  durchweg  mnde  Zahlen 
gesetzt,  was  hin  und  wieder  zu  kleinen  Incongruenzen  geführt 
hat,  die  ich  mit  Absicht  nicht  beseitigt  habe.  Selbstver- 
ständlich ist  der  Grad  der  Zuverlässigkeit  der  erreichten  Re- 
sultate ein  sehr  verschiedener.  Am  grössten  ist  derselbe,  aus 
leicht  ersichtlichen  Gründen,  für  die  freie  Bevölkerung  der  grie- 
chischen Halbinsel  und  Italiens:  hier  dürfte  die  Fehlergrenze 
nach  oben  oder  nach  unten  25  ^/o  kaum  übersteigen.  Viel 
unsicherer  sind  die  Schätzungen  der  Sklavenzahl,  und  der  Be- 
völkerung der  übrigen  Länder  im  Umkreis  des  Mittelmeeres;  es 
mögen  dabei  Fehler  bis  zu  50  ^/o,  in  einzelnen  Fällen  auch  da- 
rüber, begangen  sein.  Doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  diese 
Fehler  nach  dem  „Gesetz  der  grossen  Zahl"  sich  zum  Theil 
gegenseitig  compensiren,  sodass  die  Uebersichten  auf  S.  506 
und  507  ein  wenigstens  in  den  Hauptzügen  treues  Bild  der 
Bevölkerungsverhältnisse  der  antiken  Welt  geben  dürften. 

Ohne  Zweifel  werden  meine  Resultate  vielfachen  Wider- 
spruch finden:  schlagen  sie  doch  zum  Theil  alten  und  tief- 
gewurzelten  Anschauungen  ins  Gesicht.  Auch  ich  habe  lange 
unter  dem  Banne  dieser  Vorurtheile  gestande^,  und  mich  erst 
im  Laufe  der  Arbeit,  als  das  ganze  Material  gesichtet  vor 
mir  lag,  vollständig  davon  befreit.  Vielleicht  erzielt  dieses 
Material  bei  anderen  die  gleiche  Wirkung.  Wer  es  aber  unter- 
nimmt, mich  zu  widerlegen,  wird  seinen  Angriff  nicht  auf  ein- 
zelne Punkte  zu  richten  haben,  sondern  auf  den  ganzen  Bau 
meines  Systems,  dessen  Steine  gegenseitig  sich  stützen;  es 
wird  darauf  ankommen,  dieses  System  durch  ein  anderes, 
besseres  zu  ersetzen.  Und  da  wohl  nicht  leicht  jemand  den 
Vorwurf  gegen  mich  erheben  wird,  dass  ich  die  Volkszahl  der . 
antiken  Welt,  als  ganzes  genommen,  wesentlich  überschätzt 
habe,  so  wird  es  die  Aufgabe  meiner  eventuellen  Gegner  sein, 
nachzuweisen,  dass  die  Staaten  des  Alterthums  eine  beträcht- 
lich höhere  Bevölkerung  gehabt  haben,  als  von  mir  angenommen 


Vorwort.  VII 

worden  ist.  Wir  werden  dann  sehen,  welches  System  mit  den 
Quellen,  wie  mit  den  allgemeinen  Piincipien  der  Bevölkerungs- 
lehre in  besserem  Einklang  steht. 

Freilich,  auch  wer  meine  Resultate  im  grossen  und  ganzen 
annimmt,  wird  im  einzelnen  manches  zu  bessern  und  zu 
ergänzen  finden.  Das  bevölkerungsstatistische  Material  aus  dem 
Alterthum  ist  bisher  niemals  auch  nur  in  annähernder  Voll- 
ständigkeit gesammelt  worden;  und  wenn  ich  selbst  auch 
Jahre  lang  meine  Aufinerksamkeit  auf  diese  Fragen  gerichtet 
habe  —  es  wäre  merkwürdig,  wenn  ich  nichts  übersehen  hätte. 
Vieles  freilich,  was  mir  weniger  erheblich  schien,  habe  ich  mit 
Absicht  unterdrückt,  um  die  Citatenmasse  des  Buches  nicht 
noch  mehr  anschwellen  zu  lassen.  Auch  sonst  bin  ich  bestrebt 
gewesen,  mich  so  kurz  wie  möglich  zu  fassen,  und  habe  na- 
mentlich bei  den  immer  wiederkehrenden  Berechnungen  der 
Gesammtbevölkerung  aus  der  Bürgerzahl,  oder  der  Zahl  der 
waffenfähigen  Männer,  in  der  Regel  nur  die  Elemente  der  Rech- 
nung und  das  Resultat  gegeben.  Auch  habe  ich  auf  Leser  ge- 
rechnet, die  wenigstens  mit  den  Grundbegriffen  der  politischen 
Oekonomie  und  der  Bevölkemngsstatistik  vertraut  sind.  —  Ganz 
besonders  wünschenswerth  wäre  es,  wenn  die  Areal-  und  Orts- 
statistik weiter  gefördert  würde ;  es  ist  aber  wohl  leider  wenig 
Hoffnung,  dass  viele  unserer  Philologen  den  Planimeter  zur 
Hand  nehmen  werden. 

Es  giebt  nun  allerdings  auch  Leute,  die  übor  jede  bevöl- 
kerungsstatistische Untersuchung  aus  dem  Gebiete  des  Alter- 
thums  vornehm  die  Achseln  zucken.  Das  ist  freilich  eine  sehr 
wohlfeile  Weisheit.  Gewiss  ist  unser  Material  dürftig  im  Ver- 
gleich zu  dem,  was  uns  für  unsere  Zeit  zu  Gebote  steht;  aber 
geben  wir  es  denn  etwa  auf,  die  politische  Geschichte  Griechen- 
lands und  Roms  zu  erforschen,  weil  die  Archive  des  Metroon 
und  des  Gapitols  bis  auf  wenige  Trümmer  verloren  sind,  weil 
die  Alten  das  überhaupt  kaum  gekannt  haben,  was  wir  heute 
unter  Geschichtswissenschaft  verstehen  ?  Mögen  wir  uns  übrigens 
auch  noch  so  ablehnend  gegen  die  historische  Bevölkerungs- 
statistik verhalten,  entbehren  können  wir  sie  dennoch  nicht. 
Es  giebt  kein  grösseres  Werk  über  alte  Geschichte,  das  nicht 


VIU  Vorwort. 

statistische  Angaben  in  Menge  enthielte,  und  wären  es  auch 
nur  Angaben  über  die  Stärke  der  Heere;  und  Niemand  wird 
diese  Zahlen  aus  der  Geschichte  verbannen  wollen.  Bei  ihrer 
Verwerthung  aber  herrscht  noch  immer  der  roheste  Empiris- 
mus, und  grobe  Irrthümer  finden  sich  selbst  in  unseren  besten 
Arbeiten.  Ist  es  da  nicht  wünschenswerth,  dass  das  gesammte 
überlieferte  Zahlenmaterial  einmal  in  kritischer  Weise  verar- 
beitet wird? 

Was  Polybios  vor  zweitausend  Jahren  gegen  Phylarchos  ge- 
schrieben hat,  ist  leider  zum  Theil  auch  heute  noch  zeitgemäss : 
iv  de  TOVTOiQ  tIq  om  av  d'avfidaeie  vr^v  a/csLQiav  Kai  ttjv  ayvoiav 
Trjg  Tcoivrig  iwoiag  vTteq  rijg  tüv  ^EXXrjvcKäv  nqayiidTiov  xoQiq- 
yiag  yial  dvvdf^eiog;  riv  fidXcaTa  dei  TtaQcc  zolg  l(TTOQioyQ(iq)Oig 
vTtaQXBiv.  Freilich  trifft  der  Vorwurf  mehr  unsere  Wissenschaft 
im  ganzen  als  die  Einzelnen.  Möchten  diese  Studien  dazu 
beitragen,  dass  der  Vorwurf  seine  Berechtigung  verliert. 

Frascati,  im  Juni  1886. 

Julias  Beloch. 
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Erstes  Capitel. 

Quellen  und  Hiilfsmittel. 


1.   Die  bevölkerun^sstatistischen  Aufnahmen  im  Alterthnm. 

Das  Bedürfniss  der  Verwaltung  hat  im  Alterthum  schon 
früh  zu  den  Anfängen  einer  officiellen  Bevölkerungsstatistik  ge- 
führt. Bei  den  grossen  Privilegien,  die  tiberall  der  Besitz  des 
BürgeiTechtes  gewährte,  musste  sich  zunächst  die  Nothwendigkeit 
geltend  machen,  den  Kreis  der  Berechtigten  durch  unzweifel- 
hafte Urkunden  festzustellen.  Der  Besitz  des  Bürgerrechtes 
aber  war  an  die  bürgerliche  Abkunft  geknüpft;  es  musste  also 
dafür  gesorgt  werden,  dass  kein  Streit  darüber  entstehen  könne, 
ob  ein  Kind  von  bürgerlichen  Eltern  geboren  war.  Das  war 
nur  zu  erreichen  dm^ch  amtlich  gefühlte  Geburtsregister,  die 
wir  demnach  für  alle  grösseren  griechischen  und  italischen 
Staaten  voraussetzen  müssen,  wenn  auch  Näheres  über  diese 
Einrichtung  nur  von  Athen  und  Rom  überliefert  ist.  In  Athen 
waren  es  die  Phratrien,  die  mit  der  Führung  dieser  Register 
(g)QaT€QrKbv  yQa^ixaTÜov)  betraut  waren;  den  versammelten 
Mitgliedern  der  Phratrie  stand  auch  die  ControUe  daillber  zu, 
ob  das  zur  Eintragung  in  das  Verzeichniss  vorgeschlagene  Kind 
rechtmässiger  btii^erlicher  Abkunft  sei,  oder  nicht.  Ein  be- 
stimmter Termin  für  die  Eintragung  war  nicht  vorgeschrieben ; 
in  der  Regel  geschah  sie  wohl  möglichst  bald  nach  der  Geburt, 
doch  war  eine   spätere  Eintragung  nicht  ausgeschlossen^).    In 


^)  Näheres  bei  Gilbert,  Staatsälterthümer  I  S.  134  f. 

Bei  och,  Bevöllemngälehre.    I.  1 
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Rom  soll  bereits  Servius  TuUius  verordnet  haben,  bei  jeder 
Geburt  eine  Gabe  an  den  Tempel  der  Juno  Lucina  zu  zählen  ^). 
Aus  diesem  Brauche  entwickelten  sich  im  Laufe  der  Zeit  wirk- 
liche Geburtsregister:  so  musste  nach  einer  Verordnung  des 
Kaisers  Marcus  jede  Gebuit  innerhalb  30  Tagen  bei  dem  Prae- 
feetus  aerarii  Saturni  angemeldet  werden,  und  analoge 
Einrichtungen  wurden  in  den  Provinzen  durchgeführt^). 

Dagegen  hat  das  Bedürfiiiss  nach  amtlichen  Sterbelisten 
sich  erst  viel  später  geltend  gemacht.  In  Athen  wurden  zur 
Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  die  Todesfälle  noch  nicht  ver- 
zeichnet, wie  daraus  hervorgeht,  dass  Thukydides  zwar  im 
Stande  ist,  die  Zahl  der  an  der  Pest  gestorbenen  Hopliten  und 
Reiter  genau  anzugeben,  dagegen  die  Zahl  der  Opfer  aus  den 
übrigen  Schichten  der  Bevölkerung  als  „nicht  zu  ermitteln"  l)e- 
zeichnet^).  Und  wir  wissen  nieht^  ob  Athen  später  zur  Führung 
von  officiellen  Sterberegistern  vorgeschritten  ist.  In  Rom  soll 
gleichfalls  Servius  TuUius  bei  jedem  Todesfall  eine  Gabe  an  den 
Tempel  der  Libitina  vorgeschrieben  haben/).  Auch  hieraus 
haben  sich  später  amtliche  Listen  entwickelt^). 

Weiterhin  war  es  erforderlieh,  die  Zahl  derer  zu  kennen, 
die  zur  activen  Ausübung  des  BürgeiTOchtes  qualificirt  waren. 
Zu  diesem  Zwecke  bestand  bei  jeder  der  politischen  Gemeinden 
—  Demen  — ,  in  die  Attika  durch  Kleisthenes  eingetheilt  worden 
war,  eine  Liste  (Irj^iaQXLy^ov  ygafif^areiov),  worin  jeder  zu  dem 
Demos  gehörige  junge  Athener  etwa  mit  vollendetem  17.  Jahre®) 


^)  Piso  bei  Dionys  IV  15. 
Q)  Scriptores  Historiae  Attgustae,  Vita  M.  AnUmini  9. 

^)  Thuk.  in  87:  jsjQaxoaCoiv  yctQ  onliTciv  xal  TSTQaxvaxtUtav  ovx 
iXdaaovg  aji^d-avov  Ix  Ttav  tu^sojv  xal  jQiaxoaCfov  InniojVy  rov  6*  äXXov 
ox^ov  dv€^€VQ€Tog  ttQtd-/n6g.    Vergl.  MüUer-Strübing,  Aristophanes  S.  642. 

*)  Dionys  a.  a.  0. 

(3  Suet.  Nero  39:  pestilentia  wnius  aiUumni,  qua  triginta  ßme'rum  müia 
in  rationem  Libitinae  venertmt  Vergl.  Hieronymus  Ol.  214,  1  (Eusebius  n 
S.  159  Schoene):  Ities  ingens  Bomae  facta,  ita  ut  per  multos  dies  in  efeme- 
ridem  X  milia  ferme  morttwrum  homimmi  referreniwr, 

®)  Da  die  Eintragung  in  die  Geburtsregister  der  Phratrien  an  kein  be  - 
stimmtes  Alter  geknüpft  war,   so  konnte  das  auch  bei  der  Eintragung  in 
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eingetragen  wurde.  Diese  Einzeichnung  begründete  die  poli- 
ischen  Rechte  und  die  civilrechtliche  Mündigkeit;  die  ControUe 
über  die  Qualification  der  Aufzunehmenden  stand  bei  den  ver- 
sammelten Bürgern  des  Demos.  «Auf  Giiind  dieser  Verzeichnisse 
«vurde  dann  die  Liste  der  zur  Theilnahme  an  der  Volksver- 
sammlung berechtigten  Bürger  (Tciva^  sycyclrjOLaaTiytog)  zusam- 
nengestellt  ^).  Sie  gewährte  die  Möglichkeit,  einen  ungefähren 
üeberblick  über  die  Gesammtzahl  aller  attischen  Bürger  zu 
gewinnen,  wenn  auch  die  so  erhaltene  Zahl  von  absoluter  Ge- 
aauigkeit  weit  entfernt  sein  musste.  Denn  einerseits  fehlten 
in  der  Liste  alle  diejenigen  Bürger,  die  ihre  politischen  Rechte 
temporal'  oder  dauernd  verwirkt  hatten  (aziinoi);  andererseits 
war  es  bei  dem  Mangel  an  amtlichen  Sterberegistem  unver- 
meidlich, dass  die  Namen  vieler  bereits  Verstorbenen  in  dem 
rriva^  €yi'/,lrjaiaaTiycbg  weitergeführt  wurden.  Aehnliche  Listen 
müssen  für  die  übrigen  giiechischen  Demokratien  vorausgesetzt 
werden;  in  oligarchischen  Staaten  war  der  Ttiva^  sKyclrjaiaaTiyiog 
aatüi'lich  auf  die  bevorrechtete  Klasse  beschränkt. 

Verzeichnisse  anderer  Art  waren  für  die  Militärverwaltung 
erforderlich.  Jedes  Jahi'  entwarf  die  oberste  Militärbehörde  — 
in  Athen  die  Strategen,  in  Boeotien  die  Poleuiarchen  etc.  — 
eine  Liste  der  in  das  kriegspflichtige  Alter  tretenden  Jünglinge, 
die  durch  ihr  Vermögen  dazu  befähigt  waren,  dem  Staat  mit 
schwerer  Rüstung  oder  als  Reiter  zu  dienen.  Diese  Listen  bil- 
deten die  GiTuidlage  für  die  Aushebung;  bei  ihrer  Wichtigkeit 
wurde  es  seit  Ausgang  des  IV.  Jahrhunderts  üblich,  sie  in  Stein 
gehauen  ölBfentlich  auszustellen,  und  diesem  Gebrauche  ver- 
danken wir  es,  dass  eine  grosse  Anzahl  derselben,  namentlich 
aus  Athen  und  Boeotien,  auf  uns  gelangt  ist.  Da  nun  der  at- 
tische Bürger  durch  42  Jahre  dienstpflichtig  war,  so  ergab  sich 
die  Gesammtwehrkraft  des  Staates,  wenn  man  die  Listen  der 
letzten  42  Jahre  zusammenzählte.   Dabei  war  es  selbstverständ- 


die  Bürgerlisten  der  Demen  nicht  der  Fall  sein;  das  Entscheidende  war 
nelmehr  die  physische  Entwickelung  (Arist.  Wespe^i  578:  nad^tov  Totwr 
6oxifitt^ofÄiv(oV  ttiöoTa  nagsart  S-iaa&ai). 

*)  B,  g.  Leochares  (Demosth.  44)  35  S.  1091. 

1* 
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lieh  erforderlich,  dass  alle  Abgänge  dm^h  Todesfälle,  Ausführung 
in  Kleruchien  etc.  genau  vermerkt,  und  andererseits  die  Zugänge 
durch  Au&ahme  wohlhabend  gewordener  Theten,  Ertheilung 
des  Bürgerrechts  oder  der  Isotelie  an  Fremde  berücksichtigt 
wurden.  Die  so  gebildete  Mustenolle  hiess  der  „Katalog" 
schlechtweg  (6  -^axaloyog) ;  ihm  hat  Thukydides  seine  Angaben 
über  die  Wehrkraft  Athens,  wie  über  die  Verluste  durch  die 
Pest  entnommen.  Da  femer  auch  die  vermögenderen  Schutz- 
verwandten zum  Dienste  als  Hopliten  verpflichtet  waren,  so 
musste  auch  über  sie  ein  analoges  Verzeichniss  geführt  werden. 
Dagegen  hat  Athen,  wenigstens  seit  der  periMeischen  Zeit,  mit 
Ausnahme  eines  kleinen  Corps  Bogenschützen,  regelmässige 
leichte  Truppen  nicht  unterhalten ;  über  die  Bürger  der  Theten- 
klasse  also,  die  vom  Dienst  als  Hopliten  auf  eigene  Kosten 
befreit  waren,  sind  Listen  zu  militärischen  Zwecken  nur  inso- 
weit geführt  worden,  als  sie  von  Staatswegen  mit  schwerer 
Rüstung  versehen  waren. 

Die  besprochenen  Verzeichnisse  leisteten  allen  Erforder- 
nissen der  Verwaltung  genüge  und  Hessen  ein  Bedttrfoiss  nach 
periodischen  Aufnahmen  der  Bevölkerung  nicht  aufkommen.  So 
ist  die  erste  Volkszählung  in  Athen,  von  der  wir  Kenntniss 
haben,  erst  unter  der  Verwaltung  des  Demetrios  von  Phaleron 
(317 — 307)  gehalten  worden^).  Sie  mnfasste  alle  Klassen  der  * 
Bevölkerung,  Bürger,  Metoeken  und  Sklaven,  aber,  wie  die  er- 
haltenen Ergebnisse  beweisen,  nur  die  erwachsenen  Männer, 
während  Weiber  und  Kinder  ausgeschlossen  blieben.  Ueber  die 
sonstigen  Modalitäten  der  Zählung  sind  wir  nicht  unterrichtet; 


1)  Athen.  VI  S.  272  B  (=  MüUer,  Fr,  ff.  Gr.  IV  375  Ktesikles  fr.  1): 

KTTjaixX^g  6*  iv  rgCrr^  XQOvixtov xai  ^exarrj  tiqos  raig  ixarov 

ififia&v  *0Xv/nnid6i  Id-d-rjvrjatv  i^exaafjLov  y^viod-ai,  vnb  ^rifxriTQCov  tov  ^Pakri- 
Q^atg  rdSv  xccTocxovvrtüV  rriv  IdiTixriv  .  .  .  ;<al  svQeS^^vai  IddTjva^ovg  /ukv 
SiOfjLVQCovg  nqog  roTg  x^^^oiSi  fJUToCxovg  St  fjLvqCovg^  oixBTtav  6k  /uvQCaSag 
[TsaatcQdxovra].  Man  hat  Ol.  115  (Schweighäuser),  116  (Casaubonus),  118 
(Scaliger)  emendirt.  Warum  nicht  OL  117?  Wir  kennen  Ktesikles  nur  aus 
Athenaeos ;  das  HI.  Buch  der  XQovixä  erzählte  noch  den  Tod  Eiunenes'  I. 
von  Pergamon  241  v.  Chr.,  Ktesikles  kann  also  frühestens  gegen  Ende  des 
III.  Jahrhimderts  geschrieben  haben. 
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es  wird  aber  aller  Analogie  nach  anzunehmen  sein,  dass  die 
rechtlich  zugehörige,  nicht  die  factisch  anwesende  Bevölkei-ung 
gezählt  wurde.  Ob  später  noch  andere  Volkszählungen  in  Athen 
stattgefunden  haben,  wissen  wir  nicht;  ebensowenig  ob  das  von 
Demetiios  gegebene  Beispiel  in  anderen  griechischen  Republiken 
Nachfolge  gefunden  hat.  Dagegen  dürfen  wir  mit  Sicherheit 
annehmen,  dass  in  den  Grossstaaten  der  hellenistischen  Zeit 
Ai^fuähmen  der  Bevölkerung  vorgenommen  worden  sind.  Und 
zwar  hat  hier  der  BegrilBf  der  Gesammtbevölkerung  in  die  Sta- 
tistik Eingang  gefunden.  Wenn  Diodor  unter  Beiiifung  auf 
die  officiellen  Listen  die  freie  Bevölkerung  von  Alexandreia  zu 
300  000  angiebt  ^),  so  ist  klar,  dass  hier  die  Frauen  und  Kinder 
eingerechnet  sein  müssen.  Ebenso  wenn  Plinius  die  plebs 
urbana  von  Seleukeia  am  Tigris  auf  600 000  bezijBfeit ^).  Dass 
die  aus  Hekataeos  von  Abdera  geflossene  Nachricht,  Aegypten 
habe  unter  dem  ersten  Ptolemaeer  3  Millionen  Einwohner  gezählt, 
ebenfalls  von  der  Gesammtbevölkerung  zu  verstehen  ist,  sagt 
Diodor  selbst^).  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  sich  hier  die  pto- 
lemaeische  Verwaltung  an  Einrichtungen  aus  der  Phai^aonenzeit 
angelehnt  hat. 

In  die  hellenistische  Zeit  fällt  auch  die  Ausbildung  des 
römischen  Census.  Allerdings  stehen  diese  Erhebungen  nicht 
auf  gleicher  Linie  mit  der  Volkszählung  des  Demetrios,  denn 
der  Zweck  des  Census  war  nur  die  Feststellung  der  römischen 
Bürgerzahl,  während  Fremde  und  Sklaven  unberücksichtigt 
blieben.  Aber  die  periodische  Wiederholung  der  Aufnahmen 
in  kurzen  Zwischenräumen  und  durch  vier  Jahrhunderte,  das 
grosse  und  beständig  wachsende  Gebiet,  auf  das  sich  dieselben 
beziehen,  endlich  und  vor  allem  der  JJmstj^nd,  dass  uns  hier 
allein  auf  dem  Felde  der  antiken  JSevölkenmgsstatistik  eine 
verhältnissmässig  reiche  Ueberliefefüng  zu  Gebote  steht,  giebt 
den  römischen  Censuszahlen  eine  Bedeutung,  die  kein  anderes 
Document  dieser  Art  aus  dem  Alterthume  eiTeicht.   Sie  werden 


1)  Diod.  XVII  52. 

2)  Plin.  Ä  K  VI  122. 

')  Diod.  I  81,  vergl.  unten  Cap.  VI  4. 
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weiter  unten  (Cap.  VIII)  eine  ihrer  Wichtigkeit  entsprechende 
ausführliche  Behandlung  finden. 

Allerdings  dürfen  die  Ergebnisse  auch  der  sorgfältigsten 
dieser  Aufnahmen  an  Genauigkeit  mit  den  Ergebnissen  unserer 
Volkszählungen  bei  weitem  nicht  auf  eine  Stufe  gestellt  werden. 
Aber  das  vorhandene  statistische  Material  hätte  doch  immer- 
hin ausgereicht,  um  ein  in  der  Hauptsache  treues  Bild  der 
Bevölkerungsverhältnisse  der  griechisch-römischen  Welt  zu 
gewinnen.  Auch  war  dasselbe  keineswegs  der  öffentlichen  Be- 
nutzung entzogen.  In  den  griechischen  Demokratien,  wo  alles 
auf  dem  Markt  verhandelt  wurde,  konnten  selbstverständlich 
die  Ergebnisse  der  officiellen  Statistik  nicht  geheim  ge- 
halten werden,  und  auch  Rom  hat  weder  unter  der  Herrschaft 
der  Aristokratie,  noch  unter  der  Kaiserherrschaft  Bedenken 
getragen,  die  Resultate  seines  Census  zu  veröffentlichen.  Aber 
von  einer  wissenschaftlichen  Verwerthung,  ja  auch  nur  von  einer 
Sammlung  des  statistischen  Materials  finden  sich  im  Alterthum 
kaum  die  rohesten  Anfänge ;  sowenig  wie  eine  politische  Oeko- 
nomie  haben  die  Griechen  und  Römer  eine  politische  Arithmetik 
besessen.  Die  praktische  Wichtigkeit  statistischer  Kenntnisse  für 
den  Staatsmann  und  den  Historiker  freilich  haben  sie  nicht  ver- 
kannt. So  stellt  schon  der  Sokrates  den  xenophontischen  Memoiren 
an  einen  angehenden  Volksredner  die  Forderung,  über  die  mili- 
tärischen Machtmittel  des  eigenen  Staates  wie  der  eventuellen 
Gegner  unterrichtet  zu  sein^) ;  und  Unwissenheit  in  statistischen 
Dingen  ist  einer  der  stärksten  Vorwürfe,  die  Polybios  gegen 
Phylarchos  schleudert^).  Aber  die  Erfüllung  dieser  Anforde- 
rungen '  war  dem  antiken  Staatsmanne  oder  Forscher  recht 
schwer  gemacht.  Es  mag  sein,  dass  die  politischen  Schriften 
der  peripatetischen  Schule  statistische  Angaben  enthalten  haben ; 
in  der  Hauptsache  aber  blieb  jeder,   der  sich  für  diese  Dinge 


^)  Xen.  Denktüürd.  III  6,  9. 

2)  Polyb.  II  62,  2:  iv  ^k  rovroig  ngturov  fikv  j(g  ovx  av  O^avjnaaeie 
iriv  ttTTHqCaV  xal  rrjv  äyvotav  T^g  xoivijg  ivvotag  vtiIq  Trjg  rav  ^ElXti- 
rixdSv  Ttgay/uchüDV  X^QVy^^^S  xccl   Svvafjiiwg ;   riv    fxdXtOra    Sei  ttccqk  hoTg 


f 


Quellen  und  Ilülfsmittel.  7 

interessirte,  darauf  augewieson,  das  Material  selbst  zusainmen- 
zubringen,  sei  es  durch  pei'sönliche  Erkundij^ung,  sei  es  durch 
das  Studium  der  Historiker.  Es  sind  die  Trümmer  der  histo- 
rischen Literatur  des  Alteithums,  denen  auch  wir  in  erster 
Linie  die  Kenntniss  der  Populationsverhältnisse  der  antiken 
Welt  zu  verdanken  haben. 

2.  Die  statistische  Ueberlieferung. 

Zahlen  sind,  wie  bekannt,  bei  handschriftlicher  Ueberliefe- 
iting  am  meisten  der  Verderbniss  ausgesetzt.  Schon  in  unserem 
Gedächtniss  haften  Zahlen  viel  weniger  fest  als  Worte,  und  es 
erfordert  die  schärfste  Anspannung  unserer  Aufmerksamkeit, 
eine  längere  Zahlenreihe  fehlerlos  al)zuschreiben.  Dabei  sind 
Verderbnisse,  die  sich  einmal  in  der  Zahlenüberlieferung  ein- 
geschlichen haben,  in  der  Regel  durch  Conjectur  nicht  zu  heilen, 
da  uns  hier  die  Bestätigung  abgeht,  die  bei  der  Emendation  ge- 
wöhnlicher Textcorruptelen  der  Wortsinn  gewährt.  So  bietet 
nur  die  epigraphische  Ueberlieferung  ein  absolut  sicheres  Fun- 
dament für  unsere  Untersuchungen;  aber  leider  ist  die  he- 
völkerungsstatistische  Ausbeute  aus  den  InschrifteÄ  bis  jetzt  sehr 
gering.  Das  Monumentum  Ancyranum  mit  seinen  Cen- 
suszahlen,  die  griechischen  Epheben-  und  Militärkataloge,  einige 
hie  und  da  gelegentlich  verstreute  Angaben  —  das  ist  alles,  was 
uns  die  Inschriften  an  statistischen  Daten  gelieferi  haben.  Im 
wesentlichen  bleiben  wir  doch  auf  die  literarische  Tradition 
angewiesen. 

Es  sind  übrigens  nicht  so  sehr  die  Nachlässigkeit  der  Ab- 
schi'eiber  und  die  dadurch  verursachten  Corruptelen,  die  uns 
die  Verwerthung  der  überlieferten  Zahlen  ei*schweren.  Viel 
gi'össere  i  Schuld  trifft  die  antiken  Historiker  selbst.  Unsere 
nächste  Aufgabe  muss  es  also  sein,  die  Glaubwürdigkeit  unserer 
Quellen  in  statistischen  Dingen  zu  untersuchen. 

Der  erste  Platz  in  der  uns  erhaltenen  Literatur  gebührt 
hier  ohne  Frage  Thukydides.  Mehr  als  eine  Stelle  seines 
Werkes  bezeugt  es,  wie  strenge  Kritik  er  an  den  Angaben 
seiner  Gewährsmänner  übte,  und  wie  er  lieber  eine  Zahl  unter- 
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drückte  als  unzuverlässige  Angal)eu  aufzunehmen^).  Dass  trotz- 
dem auch  bei  ihm  einige  Zahlen  sich  finden,  die  nachweislich 
unrichtig  sind,  liegt  in  der  Natur  der  Sache;  auch  bleibt  es 
dabei  meist  zweifelhaft,  ob  nicht  die  Schuld  statt  den  Verfasser, 
die  Verderbniss  der  Ueberlieferung  trifft.  Thukydides  am  näch- 
sten steht  Xenophon.  An  seiner  Wahrheitsliebe  kann  kein 
Zweifel  sein,  und  wo  es  sich  um  Zahlen  handelt,  die  er  zu 
kennen  in  der  Lage  war,  werden  sie  als  unbedingt  zuverlässig 
zu  gelten  haben.  Sonst  freilich  hat  Xenophon  sein  Material 
keineswegs  mit  derselben  Sorgfalt  gesichtet,  wie  Thukydides. 
Viel  weniger  günstig  muss  unser  Urtheil  über  den  „Vater  der 
Geschichte",  Herodot,  lauten.  Schon  an  und  für  sich  erwecken 
die  vielen  und  detaillirten  Zahlenangaben  aus  der  Geschichte 
der  Perserkriege  schwere  Bedenken.  Handelt  es  sich  doch  hier 
um  eine  Zeit,  die  eine  ganze  Generation  hinter  dem  Verfasser 
zurücklag,  und  über  die  ihm  eine  zusammenhängende  schiift- 
liche  Ueberlieferung  nicht  zu  Gebote  stand  ^).  Ich  sehe  hier 
ganz  ab  von  den  Angaben  über  Heer  und  Flotte  des  Xerxes, 
denen  die  Uebertreibung  deutlich  an  der  Stirn  geschrieben  steht 
und  woran  schon  das  Alterthum  Kritik  geübt  hat.  Aber  auch 
das  Verzeichniss  der  griechischen  Streitkräfte  bei  Plataeae,  das 
so  lange  Zeit  die  hauptsächlichste  Giimdlage  aller  Unter- 
suchungen über  die  griechische  Bevölkerungsstatistik  gebildet 
hat,  und  den  Beweis  hat  hergeben  müssen  für  die  behauptete 
Abnahme  der  Volkszahl  Griechenlands  seit  den  Perserkriegen, 
erweist  sich  bei  näherer  Prüfung  als  keinesw^egs  zuverlässig. 
Es  ist  längst  erkannt  worden,  dass  Sparta  niemals  5000  Bürger- 
hopliten  ins  Feld  gestellt  haben  kann^);  und  auch  die  Zahlen 
für  einige  der  übrigen  Contingente,  wie  die  von  Sikyon,  Korinth, 


^)  Thuk.  III  113:  xttl  ccQi&fxov  ovx  ^y^a^Ja  t(ov  ano&avovrtoVj  6&6ti 
äniOTOv  t6  nXrj&og  Xiy€Tcti  anolia^aCf  tag  ngog  t6  fifysd^og  rrjg  noXetog. 
V  68:  ttQtd-fiov  dk  yQtixpait  ij  x«^'  kxaarovg  ixar^Qtov  rj  ^vfxnuvrag,  ovx 
av  i^vvdfiriv  axQißtag'  rb  yaQ  uinxBSwfjLOvCoiV  TiXif^og  cTi«  Ttjg  noXi- 
retag  t6  xQvmbv  rjyvoftTO,  rdiv  cT'  av  61«  t6  dv&Qointvov  xo/unui^eg  fg 
T«  oixela  nXi^&ri  rjniaTetTo, 

2)  Vergl.  Nitzsch,  Bh.  Mus.  27  (1872)  S.  226—268. 

8)  Stein,  Jahrbücher  für  Fhüologie  85  (1862)  S.  853—864. 
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Megara  und  Plataeae  erregen  dui^ch  ihre  Höhe  die  stärksten 
Bedenken.  Daneben  allerdings  finden  sich  Zahlen,  die  solchen 
Zweifeln  nicht  unterliegen,  ja  die  höchst  wahrscheinlich  exact 
sind.  Dieser  verschiedene  Weiih  erklärt  sich  sehr  leicht  aus 
der  Art,  wie  Herodot  seine  Liste  zusammengestellt  hat.  Die 
Grundlage  bildete  das  plataeische  Siegesdenkmal  in  Delphi,  wie 
sich  aus  der  genauen  Uebereinstimmung  in  den  Namen  ei^iebt^). 
Da  nun  das  delphische  Siegesdenkmal  keine  Angaben  über  die 
Stärke  der  einzelnen  Contingente  enthält,  so  war  Herodot  ge- 
zwungen, dieselben  aus  eigenen  Mitteln  hinzuzufügen.  Nach 
Verlauf  eines  halben  Jahrhunderts  aber  konnten  zuverlässige 
Angaben  dieser  Art  nur  noch  in  Ausnahmefällen  zu  beschaffen 
sein;  in  der  Regel  blieb  Herodot  auf  Schätzungen  ange^siesen, 
deren  Grundlage  offenbar  die  militärische  Leistungsfähigkeit  der 
einzelnen  Gemeinden  in  Herodots  eigener  Zeit  bilden  nmsste. 
Auch  so  bleibt  die  Liste  für  unsere  Zwecke  sehr  wichtig,  wenn 
sie  auch  einen  absoluten  Werth  nicht  mehr  beanspruchen  kann 
und  nur  mit  Vorsicht  benutzt  werden  darf.  Die  gleiche  Vor- 
sicht wird  natürlich  auch  den  übrigen  Zahlen  bei  Herodot  gegen- 
über geboten  sein. 

Bei  dem  Verlust  der  gesammten  historischen  Literatur  des 
Alterthums  zwischen  Xenophon  und  Polybios  ist  eine  Beurthei- 
lung  des  Werthes  der  in  den  Werken  dieser  Zeit  enthaltenen 
Zahlenangaben  nur  insoweit  noch  möglich,  als  es  der  Quellen- 
forschung bisher  gelungen  ist,   die  Berichte  Diodors,  Plutarchs, 


^)  IGA.  70.  —  Dass  unter  den  FaXiTot  des  Denkmal?  die  Eleier  zu 
verstehen  sind,  hat  Herodot  nicht  erkannt,  vielmehr  das  Digamma  als  17 
gelesen,  und  so  die  Paleer  aus  Kephallenia  in  die  Liste  hereingebracht, 
lieber  andere  ähnliche  Versehen  aus  dem  Alterthum  (z.  B.  des  Polemon), 
s.  Wilamowitz,  fibm.  Unters.  S.  305.  —  Die  Bürger  von  6  Kykladen:  Keos, 
Melos,  Tenos,  Naxos,  Kythnos,  Siphnos,  die  auf  dem  Denkmal  verzeichnet 
sind,  hat  Herodot  ausgelassen,  weil  sie  niu*  bei  Salamis,  nicht  auch  bei 
Plataeae  gekämpft  haben.  Vergl.  Herod.  VHI  82:  tfi«  jovto  to  s^ov 
iveygdtfriaav  Trjvioi  iv  /liXtpolai  ig  rov  TgCnoSa  Iv  rotai  rov  ßagßaQov 
xaTiXovai.  Wir  haben  hier  zugleich  ein  directes  Zeugniss  dafür,  dass 
Herodot  die  Inschrift  des  delphischen  Dreifusses  füi*  seine  Geschichte  be- 
nutzt hat 


i 
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Pompeius  Trogus'  und  Anderer  mit  Sicherheit  auf  ihre  Vorlagen 
zurückzuführen.  Soweit  wir  danach  urtheilen  können,  ist  es 
mit  Ephoros'  Zuverlässigkeit  in  stati^ischen  Dingen  sehr  übel 
bestellt.  In  dem  Streben  nach  Anschaulichkeit  machte  er  sich 
kein  Gewissen  daraus,  wo  ihm  die  Ueberliefeiimg  keine  Zahlen- 
angaben an  die  Hand  gab,  dieselben  aus  eigenen  Mitteln  zu 
ergänzen.  So  werden  persische  und  karthagische  Heere  in  der 
Regel  in  Bausch  und  Bogen  zu  300000  Mann  angesetzt,  Ver- 
lustziffem  nach  reiner  Willkür  gegeben,  und  Aehnliches  ^).  Schon 
Timaeos  hat  es  sich  angelegen  sein  lassen,  einige  von  Ephoros' 
Uebertreibungen  zu  berichtigen  2) ;  aber  von  Thukydides'  Akribie 
ist  auch  er  sehr  weit  entfernt. 

Ganz  vorzüglich  dagegen  sind  die  Zahlenangaben  in  Diodors 
Diadochengeschichte,  die  wohl  unzweifelhaft,  wenn  auch  vielleicht 
nicht  direct,  aus  Hieronymos  geflossen  sind.  Und  auch  die  unter 
Hieronymos'  Namen  überlieferten  Verlustziffern  aus  Pyrrhos' 
Krieg  mit  den  Römern  tragen  durchaus  das  Gepräge  der  Zuver- 
lässigkeit. Leider  kommen  alle  diese  Angaben  für  unsere  Zwecke 
nur  wenig  in  Betracht,  da  sie  sich  auf  eine  Zeit  beziehen,  wo 
die  Kriege  zum  grossen  Theil  mit  Söldnern  geführt  wurden. 

Polybios  hängt,  wie  in  seiner  ganzen  Geschichtsauffassung, 
so  auch  in  seinen  Zahlenangaben,  in  viel  höherem  Maasse  von 
seinen  Quellen  ab,  als  man  von  einem  Historiker  seines  Ranges 
erwarten  sollte.  Das  auffallendste  Beispiel  dafür  bietet  vielleicht 
der  Bericht  über  die  Seeschlacht  von  Chios^),  wo  die  Angaben 
rhodischer  Quellen  über  die  ungeheuren  Verluste  Philipps  kritik- 
los nachgeschrieben  werden,  obgleich  doch  aus  Polybios'  eigener 
Erzählung  klar  genug  hervorgeht,  dass  Philippos  Sieger  blieb, 
wie  denn  auch  seine  Flotte  so  wenig  geschwächt  war,  dass  sie 
kurz  darauf  den  Rhodiem  bei  Lade  eine  neue  und  entscheidende 
Niederlage  beibringen  konnte.  Die  Angaben  Fabius  Pictors  über 
die  ungeheuren  maritimen  Leistungen  Roms  im  ersten  punischen 
Kriege  werden  ohne  weiteres   wiederholt   und  Polybios  wagt 


1)  Vergl.  darüber  Busolt,  Bh,  Mus.  38  (1883)  S.  629. 

2)  S.  unten  Cap.  VIII  5. 

3)  Polyb.  XVI  7;  vergl.  Ihne,  Rom.  Gesch.  UI  S.  10  A.  2. 
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es  kaum,  beiläufig  ein  schüchternes  Bedenken  zu  äussern^). 
Von  Hannibal  berichtet  er  mit  kaltem  Blute,  dass  er  auf  dem 
Zuge  nach  Italien  76000  Mann,  ^U  seines  Heeres,  eingebtisst 
habe,  ohne  sich  daran  zu  stossen,  dass  von  diesem  Verluste 
13000  Mann  auf  die  Strecke  von  den  Pyrenäen  zum  Rhodanos 
entfallen  sollten,  auf  der  Hannibal  weder  irgend  welche  Terrain- 
schwierigkeiten zu  überwinden,  noch  grössere  Kämpfe  zu  be- 
stehen gehabt  hat.  Dass  diese  ganzen,  scheinbar  so  ungeheueren 
Verluste  blos  auf  der  gewaltigen  Uebertreibung  der  Heeres- 
stärke beruhen,  die  Hannibal  beim  Aufbruch  von  Neu-Karthago 
unter  seinen  Befehlen  gehabt  hat,  ist  Polybios  offenbar  nicht  in 
den  Sinn  gekommen;  freilich  den  modernen  Bearbeitern  dieses 
Zeitraumes  ebensowenig^).  Dass  ferner  Polybios'  Servilität 
gegen  das  Haus  der  Scipionen  seine  Berichte,  und  namentlich 
seine  Zahlenangaben  tiberall  da  unbrauchbar  macht,  wo  er 
Thaten  dieser  Familie  zu  erzählen  hat,  ist  längst  allgemein 
anerkannt.  Wo  dagegen  Polybios  als  unmittelbare  Quelle  be- 
richtet und  zur  Fälschung  der  Wahrheit  keine  Veranlassung 
hat,  werden  seine  Zahlen  einen  hohen  Grad  von  Zuverlässigkeit 
beanspruchen  dürfen,  und  halten  in  der  Regel  jeder  Kritik  Stand. 
Bei  den  giiechischen  Schriftstellern  der  nachpolybianischen 
Zeit,  wie  Diodor,  Strabon,  Plutarch,  Appian,  kann  von  einem 
allgemeinen  Urtheil  über  den  Werth  der  vorkommenden 
Zahlenangaben  kairni  mehr  die  Rede  sein,  da  sie  in  diesem 
Punkte  durchaus  von  ihren  Quellen  abhängen.  Mit  ihrem  eigenen 
statistischen  Verständniss  ist  es,  entsprechend  ihrem  ganzen  gei- 
stigen Niveau,  meist  sehr  traurig  bestellt.  So  bemüht  sich 
Diodor,  uns  die  Angaben  über  die  ungeheueren  Heere  der 
Saniiramis  als  glaublich  darzustellen,  und  führt  zum  Beweise 
an,  Dionys  habe  aus  der  einen  Stadt  Syrakus  ein  Heer  von 
132000  Mann  zusammenzubringen  vermocht^);   seiner  Vater- 


^)  Polyb.  I  38,  5:  'Pcj/uaToi  .  .  .    civ&ig  ^yvtoaav   Ix  ^Qvoxoiv  efxoot 
Xttl  diaxoaia  vavnrjyelad-ai  axaqrj'  tovtcjv  <^k  t^v  avvriXsiav  iv  TQifirivff} 

Xttß6vT(OV,    0  7T€Q    0V^€    TllGTS  UOaC    QCtdlOV, 

2)  Näheres  unten  Cap.  X  5. 

3)  Diod.  II  5.  ^^ 

f 
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Stadt  Agyriou  schreibt  er  um  den  Anfang  des  IV.  Jahrhundeits 
eine  Bürgerzahl  von  20  000  zu  ^),  also  nicht  weniger  als  Akragas 
oder  Athen  um  dieselbe  Zeit  hatten. 

Ueber  die  römischen  Annalisten  endlich  brauche  ich  kaum 
ein  Wort  zu  verlieren.  Der  Sinn  für  historische  Wahrheit  lag 
den  Römern  überhaupt  fem,  und  wenn  selbst  die  Feldherrn  in 
ihren  officiellen  Berichten  sich  vor  offenbaren  Lügen  nicht 
scheuten,  was  war  dann  von  den  Schriftstellern  zu  erwarten? 
Systematischer  ist  niemals  Geschichte  gefälscht  worden,  und 
gerade  die  Zahlenangaben  boten  dafür  das  ergiebigste  Feld. 
Erst  mit  der  Verbreitung  griechischer  Bildung  am  Anfange  der 
Kaiserzeit  sind  die  Dinge  etwas  besser  geworden.  Livius  macht 
doch  hin  und  wieder  wenigstens  einen  Anfang  zur  Kritik,  wenn 
auch  das  Resultat  meist  sehr  kläglich  ausfällt;  und  in  der  That 
befand  sich  die  Ueberlieferung  der  republikanischen  Zeit  in 
einer  so  heillosen  Verwirrung,  dass  bei  dem  damaligen  Stand 
der  historischen  Forschung  an  eine  Auflösung  dieses  Chaos 
nicht  mehr  zu  denken  war.  Wären  ims  nicht  glücklicher  Weise 
die  Ergebnisse  des  römischen  Census  erhalten,  so  würden  mv 
überhaupt  darauf  verzichten  müssen,  zu  einer  Anschauung  der 
Bevölkerungsverhältnisse  des  alten  Italien  zu  gelangen. 

Bei  den  Schriftstellern  der  späteren  Kaiserzeit  endlich  ver- 
schwindet meist  jedes  statistische  Verständniss.  Die  Zahlen 
wachsen  ins  Maasslose.  So  schreibt  Zonaras  —  oder  vielmehr 
seine  Quelle  —  dem  kappadokischen  Kaisareia  im  IV.  Jahr- 
hundert eine  Bevölkerung  von  400000  Einwohnern  zu^);  Pro- 
kopios  lässt  bei  der  Einnahme  Mailands  durch  die  Gothen  und 
Burgunder  300  000  Männer  getödtet  werden  ^) ;  nach  demselben 
Prokopios  wären  in  Africa  unter  Justinians  Regierung  5  Millionen 
Menschen  zu  Grunde  gegangen,  im  ganzen  römischen  Reich 
und    den  angi'enzenden  Barbarenländern   eine  Billion^).     Die 


1)  Diod.  XIV  95. 

2)  Zonar.  XII  23,  S.  141  Dindorf. 
8)  Prokop,  Goth,  Kr.  II  21. 

*)  Prokop,    Geh,  Geschichte  18:    fÄvgidSag    fjLVQiaÖMv  fxvqCag  (frjtxl 
«noX(oX6x4vtti, 
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Erscheinung  ist  charakteristisch  für  den  Verfall  des  geistigen 
Lebens  in  dieser  Zeit;  und  bekanntlich  geben  die  mittelalter- 
lichen Chroniken  in  diesem  Punkte  den  Byzantinern  nichts  nach. 
Wir  sollten  endlich  aufhören,  von  solchen  Zahlen  Gebrauch  zu 
machen. 

3.   Die  militärische  Dienstpflicht. 

Unsere  Kenntniss  von  der  Bevölkemng  der  Staaten  des 
Alterthums  ruht,  wie  wir  gesehen  haben,  zu  einem  sehr  grossen 
Theil  auf  den  Angaben  über  die  Truppenzahl,  welche  diese 
Staaten,  sei  es  überhaupt  ins  Feld  stellen  konnten,  sei  es  bei 
einer  gegebenen  Gelegenheit  wirklich  ins  Feld  gestellt  haben. 
Um  aber  diese  Angaben  statistisch  verwerthen,  ja  auch  nur  um 
die  Richtigkeit  unserer  Ueberlieferung  kritisch  prüfen  zu  können, 
ist  es  unumgänglich,  uns  zuvor  von  der  Zusammensetzung  der 
Heere  im  Alterthum  ein  deutliches  Bild  zu  machen. 

Der  Grundsatz,  dass  jeder  Bürger  zur  Vertheidigung  der 
Heimath  verpflichtet  ist,  gilt  von  den  heroischen  bis  herab  in 
die  römischen  Zeiten.  Aber  die  Ableistung  dieser  Pflicht  wird 
geregelt  durch  physische  und  rechtliche  Bedingungen;  im  wesent- 
lichen also  durch  Alter,  Stand  und  Vermögen.  Die  physischen 
Voraussetzungen  für  die  Wehi'pflicht  werden  im  allgemeinen 
zu  allen  Zeiten  dieselben  sein,  solange  die  menschliche  Natur 
dieselbe  bleibt;  das  Gesetz  hat  hier  nur  einen  verhältnissmässig 
beschränkten  Spielramn.  Wie  die  Staaten  des  modernen  Europa 
den  Jüngling  mit  dem  vollendeten  20.  Jahre  zum  Kriegsdienst 
heranziehen,  so  war  es,  soweit  wir  sehen,  in  Griechenland.  Von 
dem  20.  Jahre  an  wurde  der  junge  Athener  bei  Feldzügen  ausser 
Landes  verwendet;  mit  20  Jahren  begann  in  Boeotien  die  Militär- 
pflicht und  mit  demselben  Alter  ging  der  spartiatische  Jüngling 
in  die  Klasse  der  Eirenen  über  und  damit  in  das  active  Heer. 

Voraus  ging  eine  Zeit  der  militärischen  Vorbereitung,  wäh- 
rend der  die  junge  Mannschaft  nur  zum  Dienst  innerhalb  der 
Landesgrenzen  verwendet  wurde.  So  diente  der  junge  Athener 
nach  seiner  Mtindigkeitserklärung  zwei  Jahre,  in  der  make- 
donischen Zeit  ein  Jahr  als  Peripolos,  oder  wie  später  die  officielle 
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Bezeichnung  lautete,  als  Ephebe;  ebenso  ging  in  Boeotien  die 
Ephebie  dem  Eintritt  in  das  Heer  voraus,  und  in  Spaita,  wo 
eigentlich  die  ganze  Erziehung  nichts  anderes  war,  als  eine  Vor- 
bereitung auf  den  Kriegsdienst,  waren  doch  die  beiden  letzten 
Jahre  vor  dem  Eintritt  unter  die  Eirenen  ganz  besonders  diesem 
Zwecke  gewidmet,  wie  schon  der  Name  uelleigeveg  ausdrückt, 
mit;  dem  die  jungen  Leute  während  dieser  Zeit  bezeichnet 
wurden.  Zahlreiche  Ephebeninschriften  aus  den  verschiedensten 
Theilen  der  griechischen  Welt  bezeugen,  dass  ähnliche  Ein- 
richtungen in  allen,  oder  doch  in  sehr  vielen  Staaten  be- 
standen haben. 

Unter  das  20.  Jahr  ist  in  Griechenland  flu*  den  activen 
Kriegsdienst  nur  in  Nothfällen  herabgegangen  worden.  So  sind 
vor  der  Schlacht  bei  Tanagra  ^)  und  einmal  im  peloponnesischen 
Kriege  ^)  die  attischen  Peripoloi  in  Megaris  verwendet  worden ; 
so  hat  Philippos  vor  der  Schlacht  bei  Kynoskephalae  zur  Er- 
gänzung seines  Heeres  16jährige  Jünglinge  zu  den  Waffen  ge- 
i-ufen^),  und  210  haben  die  Akarnanen  bei  einem  Einfall  der 
Aetoler  die  ganze  männliche  Bevölkerung  vom  15.  bis  zum  60. 
Jahre  aufgeboten*).  Aber  das  sind  eben  Ausnahmefälle,  die 
nur  die  Regel  bestätigen.  —  In  Rom  dagegen  begann  die  Wehr- 
pflicht regelmässig  mit  dem  vollendeten  16.  Jahre.  Die  Vor- 
bereitungszeit wie  in  Griechenland  fiel  natürlich  hier  fort. 

Als  obere  Grenze  des  kriegspflichtigen  Alters  galt  in  der 
Regel  das  60.  Lebensjahr.  So  in  Athen,  dessen  Musterrolle 
der  Hopliten  (ytazdloyog)  die  42  Jahrgänge  vom  18.  bis  zum  60. 
Jahre  umfasste.  In  Sparta  blieb  der  Bürger  von  seinem  Eintritte 
in  das  Heer  durch  40  Jahre  zu  Feldzügen  ausser  Landes  ver- 
pflichtet (i'f^q^QovQog);  und  da  bis  auf  den  Tag  von  Leuktra 
ein  feindlicher  Angriff  auf  Sparta  ausser  dem  Bereich  der  Mög- 
lichkeit zu  liegen  schien,  so  war  auch  der  Spartiate  mit  60 
Jahren  thatsächlich  vom  Kriegsdienst  befreit.    Die  Akarnanen 


1)  Thuk.  I  105. 

2)  Thuk.  IV  67. 

')  Livius  33,  3  nach  Polybios. 

*)  Livius  26,  25  ebenfalls  nach  Polybios. 
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haben  selbst  in  der  Zeit  der  höchsten  Bedrängniss  nicht  auf  die 
Mannschaften  über  60  Jahre  zurückgegriffen^).  Ebenso  war  es 
in  Rom.  Eine  Ausnahme  macht  scheinbar  Makedonien.  In  dem 
Heere,  das  Alexander  334  nach  Asien  fühlte,  soll  unter  den 
Subaltemoffizieren  keiner  gewesen  sein,  der  nicht  über  60  Jahre 
gezählt  hätte  2),  und  von  den  Argyraspiden  sollen  316  die  meisten 
gegen  70,  die  jüngsten  60  Jahre  gezählt  haben  ^).  Aber  abge- 
sehen von  der  Möglichkeit,  dass  diese  Angaben  übertrieben  sind, 
ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  Elitetruppe  freiwillig  über 
die  gesetzliche  Zeit  hinaus  weitergedient  hat.  Denn  bekanntlich 
hat  Alexander  seine  übrigen  alten  Soldaten  theils  schon  während 
seiner  Feldzüge,  theils  nach  der  Rückkehr  von  Indien  entlassen. 
Indess  lag  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  gesammte 
kriegstüchtige  Mannschaft  nur  in  Ausnahmefällen  aufgeboten 
wurde.  Das  geschah  z.  B.  in  Sparta  nach  dem  Schlage  von 
Leuktra.  Für  gewöhnlich  musste  schon  das  Bedürfniss,  die 
festen  Plätze  nicht  ohne  Besatzung  zu  lassen,  dahin  führen, 
dass  selbst  bei  Auszügen  „mit  ganzer  Macht"  (fiavdrjiuei)  ein 
Theil  der  Wehrpflichtigen  zu  Hause  blieb.  In  der  Regel  be- 
stimmte man  dazu  natürlich  die  ältesten  Jahrgänge.  So  war 
das  spartanische  Heer  bei  Leuktra  aus  den  Bürgern  vom  20. 
bis  zum  55.  Jahre  gebildet*),  imd  auch  an  der  Schlacht  bei 
Mantineia  418  haben  die  ältesten  Jahrgänge  nicht  Theil  ge- 
nommen^). Andere  Staaten  konnten  begreiflicher  Weise  so 
hohe  Anforderungen  nicht  stellen.  So  war  es  in  Athen  bis  auf 
die  makedonische  Zeit  Regel,  die  Bürger  nur  etwa  bis  zum 
50.  Jahre  zu  Feldzügen  aufzubieten.  Thukydides  in  seiner 
Uebersicht  der  Machtmittel  Athens  am  Anfang  des  peloponne- 
sischen  Krieges  fühlt  die  beiden  Kategorien  der  Feldtruppen 
und  der  Besatzungstruppen  gesondert  auf;  zu  letzterer  gehörten 
unter  anderen  die  Bürger  aus  den  jüngsten  (die  neginoXoi) 
und  den  ältesten  Jahrgängen,  d.  h.  offenbar  die  Bürger  vom 


1)  Liv.  26,  25. 

2)  Justin.  XI  6. 
8)  Diod.  XIX  41. 

*)  Xen.  Hell  VI  4,  17. 
^)  Thuk.  V  75. 
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50.  bis  zum  60.  Lebensjahre  ^).  Ebenso  hat  Dionysios  zur  Zeit,  als 
er  noch  Strateg  der  Republik  Syrakus  war  (Frühjahr  405)  für 
einen  Feldzug  gegen  die  Karthager  die  Mannschaft  bis  zu  40 
Jahren  zu  den  Waffen  gerufen^).  Und  auch  in  Rom  war,  wie 
bekannt,  das  46.,  oder  höchstens  das  50.  Lebensjahr  die  obere 
Grenze  des  felddienstpflichtigen  Alters. 

Nicht  weniger  wichtig  sind  die  rechtlichen  Verhältnisse, 
von  denen  die  Ableistung  der  Militärpflicht  bedingt  wird.  Wie  im 
europäischen  Mittelalter,  so  galt  auch  in  den  Staaten  des  Alter- 
thums  ursprünglich  der  Satz,  dass  der  Mann  für  seine  eigene 
Ausrüstimg  zu  sorgen  hat.  Daraus  ergab  sich  die  Nothwendig- 
keit,  die  Ableistung  der  Dienstpflicht  nach  dem  Vermögen  ab- 
zustufen.  Wer  reich  genug  war,  ein  Pferd  halten  zu  können, 
diente  im  Kriege  als  Reiter;  wer  sich  eine  Panoplie  anzuschaffen 
vermochte  —  und  das  war  im  Alterthum  eine  sehr  kostspielige 
Sache  — ,  kämpfte  als  Hoplite ;  alle  übrigen  dienten  als  Leicht- 
bewaffaete  oder  auf  der  Flotte.  Natürlich  konnte  man  alles 
das  nicht  der  Willkür  des  Einzelnen  überlassen;  es  musste 
gesetzlich  festgestellt  werden,  bis  zu  welchem  Vermögen  herab 
der  Dienst  zu  Pferde  und  der  Dienst  mit  schwerer  Rüstung 
obligatorisch  war.  Li  Athen  war  diese  Verpflichtung  bekannt- 
lich auf  die  drei  oberen  solonischen  Klassen  beschränkt,  während 
die  vierte  Klasse,  die  Theten,  vom  Hoplitendienst  frei  war. 
Analoge  Bestimmungen  müssen  in  den  übrigen  griechischen 
Staaten  bestanden  haben,  wenn  wir  auch  nicht  näher  darüber 
unterrichtet  sind;  man  denke  an  die  ja  offenbar  nach  griechi- 
schen Vorbildern  entworfene  servianische  Verfassung  Roms.  Da 
jeder  Staat  das  höchste  Interesse  daran  hatte,  soviele  Hopliten 
als  möglich  im  Falle  des  Bedürfaisses  aufstellen  zu  können,  so 
liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  man  überall  bei  Bestim- 
mung des  Hoplitencensus  bis  an  die  äusserste  zulässige  Grenze 
hinuntei^ng,  sodass  trotz  aller  Schwankungen  im  einzelnen 
der  zum  Dienste  in  schwerer  Rüstung  berechtigende  und  ver- 
pflichtende Vermögenssatz  sich  durch  die  ganze  hellenische  Welt 


w 


^)  S.  unten  S.  61  f. 
2)  Diod.  Xm  95. 
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SO  ziemlich  gleichbleiben  musste.    Im  allgemeinen  dürfen 
sagen,  dass  die  Grenze  zwischen  Hopliten  und  Leichtbewaff- 
neten zusammenfällt  mit  der  Grenze  zwischen  Mittelstand  und 
Proletariat,  zwischen  Wohlhabenden  und  Demos. 

Uebrigens  verlor  die  Verpflichtung  der  unteren  Klassen 
zum  leichtbewaffneten  Dienste  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr 
ihren  Lihalt.  Im  Perserkriege  und  noch  in  den  Schlachten 
des  peloponnesischen  Krieges  hatte  in  der  Regel  neben  den 
Hopliten  eine  mindestens  gleiche  Zahl  Leichtbewaflfneter  Ver- 
wendung gefunden^).  Man  musste  endlich  zur  Einsicht  kom- 
men, dass  diese  undisciplinirten  und  schlechtbewaffheten  Haufen 
im  Kriege  nur  ein  Hinderniss  bildeten;  und  so  vei'schwinden 
denn  seit  dem  Anfang  der  makedonischen  Zeit  die  Leichtbe- 
waffneten im  früheren  Sinne  aus  den  Heeren.  Man  beschränkt 
sich  jetzt  auf  eine  massige  Zahl  Bogenschützen  und  Schleu- 
derer. So  befanden  sich  in  dem  Heere,  mit  dem  Alexander 
334  nach  Asien  überging,  neben  24 — 26  000  Schwerbewaffneten 
nui'  6 — 7000  Mann  leichter  Truppen^).  Pyrrhos'  Heer  zählte 
bei  seinem  Uebergang  nach  Italien  280  neben  20000  Mann 
schweren  und  halbschweren  Fussvolks  2500  Mann  Bogen- 
schützen und  Schleuderer  ^).  Antigonos  hatte  bei  Sellasia 
unter  28000  Mann  Fussvolk  an  leichten  Truppen  nur  1000 
Agrianer  und  1600  Ulyrier*).  In  ähnlicher  Weise  waren  alle 
Heere  der  makedonischen  Zeit  zusammengesetzt. 

Das  halbschwere  Fussvolk,  die  Peltasten,  oder  wie  sie  in 
Makedonien  heissen,  die  Hypaspisten,  die  in  den  Kriegen  dieser 
Epoche  eine  so  grosse  Rolle  spielen,  steht  keineswegs  mit  den 
Leichtbewaffneten  des  V.  Jahrhunderts  auf  einer  Linie.  Die 
Hypaspisten  gelten  als  Theil  der  Phalanx,  sie  sind  eigentlich 
nichts  weiter  als  Hopliten,  die  durch  Verminderung  des  Ge- 
wichts der  Schutzwaffen  beweglicher  gemacht  sind,  und  darum 
werden  sie  auch  öfters  geradezu  als  Hopliten  bezeichnet.    Das 


1)  Herod.  IX  29.     Thiik.  IV  93.  94,  V  57. 

2)  Diod.  XVII  17  und  unten  der  Anhang  7A\  Cap.  V. 

3)  Flut.  Pyrrh.  15. 

*)  Polyb.  II  65,  2-5. 

Bei  och,  Bevölkernngslehre.    I.  2 
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ohe  Ansehen,  das  diese  Truppe  in  Makedonien  genoss  — 
bestand  doch  die  Garde  zu  Fuss,  das  Agema,  aus  H>p- 
aspisten  —  ist  Beweis  genug,  dass  sie  keineswegs  aus  den 
untersten  Schichten  des  Volkes  sich  recmtii-te.  Man  denke 
an  die  Stellung  der  Argyraspiden  in  Eunienes'  Heer.  Die 
Peltasten  König  Philipps  V.  erbieten  sich  einmal,  eine  Sunnue 
von  20  Talenten  zu  bezahlen,  für  die  ihr  Fidirer  Leontios 
Blirgschaft  geleistet^).  Es  waren  also  jedenfalls  keine  unbe- 
mittelten Leute.  —  Da  die  Auslastung  der  Peltasten  offenbar 
weniger  kostspielig  war,  als  die  der  Hopliten,  so  wäre  es  denk- 
bar, dass  diese  Truppe,  im  eigentlichen  Griechenland  wenig- 
stens, sich  aus  den  Schichten  der  Bevölkemng  recmtirt  hätte, 
die  zwischen  den  Bürgern  von  Hoplitencensus  und  den  Prole- 
tariern in  der  Mitte  standen,  ähnlich  wie  in  Rom  die  velites 
aus  den  am  wenigsten  Bemittelten  unter  den  „ansässigen  Bür- 
gern" (assidui).  Das  mag  namentlich  für  die  vormakedonische 
Zeit  richtig  sein ,  wo  die  Peltasten  noch  eine  untergeordnete 
Stellung  im  Heerwesen  einnahmen.  Soviel  ist  jedenfalls  sicher, 
dass  die  Peltasten  gegenüber  den  Hopliten  stets  in  der  Minder- 
zahl waren. 

Der  nichtbesitzende  Theil  der  Bürgerschaft  war  demnach 
seit  dem  IV.  Jahrhundert  thatsächlich  vom  Kriegsdienst  zu 
Lande  frei,  wie  er  denn  auch  vorher  für  die  Entscheidung  der 
Schlachten  kaum  in  Betracht  gekonnuen  war.  Um  diese  ver- 
lorene Kraft  militärisch  nutzbar  zu  machen,  gab  es  nur  ein 
Mittel:  die  Ausrüstung  der  Soldaten  auf  Staatskosten;  aber  es 
war  ein  Mittel,  das  einen  sehr  bedeutenden  finanziellen  Auf- 
wand erforderte.  Dennoch  sind  die  ersten  Schritte  in  dieser 
Eichtung  schon  von  den  Grossmächten  des  V.  Jahrhunderts 
gethan  worden.  Das  Bedürfniss,  Hopliten  für  die  Bemannung 
der  Flotte  zu  haben,  ohne  genöthigt  zu  sein,  zu  diesem  Zwecke 
beständig  auf  die  in  der  Musterrolle  verzeichneten  Mann- 
schaften (ol  €%  TiaTaloyov)  zurückzugreifen,  führte  Athen  da- 
hin, eine  Anzahl  Theten  —  es  mögen  etwa  2 — 3000  gewesen 
sein  —  auf  Staatskosten  mit  schwerer  Rüstung  zu  versehen; 


i)  Polyb.  V  27,  7. 


i 


Quellen  und  Hülfsmittel.  ^       ^^ 

21 

ini  Laufe  des  peloponnesischen  Krieges  ist  sogar  der  Flau  aul 
getaucht,  alle  Theten  zu  Hopliten  zu  machen^),  was  freilich 
nicht  zur  Ausführung  gekommen  ist.  Einmal  während  des 
Krieges  liefert  Athen  auch  500  Mann  argeiischer  leichter  Tinippen 
schwere  Bewaffnung^).  In  Mytilene  Hess  der  lakedaemonische 
Commandant  Salaethos  während  der  Belagerung  durch  die 
Athener  schwere  Rüstungen  aus  den  Ai^senalen  an  das  niedere 
Volk  vertheilen,  was  bekanntlich  die  nächste  Ursache  zur  Ca- 
pitulation  der  Stadt  wurde  ^).  Die  freigelassenen  Heiloten 
(Neodamoden) ,  die  Sparta  in  dieser  Zeit  in  so  grosser  Zahl 
zu  seinen  Kriegen  verwandte,  und  zwar  als  Hopliten,  müssen 
ebenfalls  von  Staatswegen  ihre  Bewaffnung  erhalten  hal)en ;  und 
dasselbe  war  offenbar  auch  mit  den  armen  Bürgern  der  Fall, 
die  im  spartanischen  Heere  als  Hopliten  dienten.  Der  thessa- 
lische  Adel  fühlte  seine  Penesten  sogar  als  Reiter  ins  Feld*). 
Als  Dionysios  von  Syrakus  die  Bürger  entwaffiiet  hatte,  über- 
nalim  er  damit  zugleich  die  Verpflichtung,  im  Kriegsfalle  selbst 
für  die  AusiUstung  der  Truppen  Sorge  zu  tragen;  es  ist  be- 
kannt, mit  welchem  Eifer  er  vor  der  Kriegserklärung  gegen 
Karthago  398  die  Fabrikation  von  Waffen  betreiben  Hess.  Es 
ist  das  erste  Beispiel  der  Equipirung  eines  ganzen  Heeres  auf 
Staatskosten,  das  die  Geschichte  verzeichnet.  Die  makedoni- 
schen Könige  sind  diesem  Vorgange  gefolgt:  zuerst,  wie  es 
scheint,  Philipp^)  und  Alexander^),  später  die  Ptolemaeer '^), 
und  endlich  Perseus  vor  seinem  letzten  Kriege  mit  Rom^). 
Rom  selbst  ist  bekanntlich  erst  in  Marius'    Zeit   zu    diesem 


^)  Antiphon  g.  PMinos  fr.  61  Blass. 

2)  Thuk.  VIII  25. 

8)  Thuk.  m  27. 

*)  Dem.  g.  Aristokr,  199. 

^)  Diod.  XVI  3:   rovg  ttvi^Qocg  roTg  noXsjLiixoTg   onXoig   ö^orrtüg  xo- 
afxriOag, 

«)  Diod.  XVII  95  =  Curtius  IX  21,  3;  vgl.  H.  Droysen,  Alexander 
des  Gi'ossen  Heenvesen  S.  41. 

^)  Polyb.  V  64,  2. 

*)  Livius  42,  52:   Anna  eos  (Romanos)  habere  ea,  quae  sihi  quisque 
paraverit  paupe^'  miles,  Macedonas  prompta  ex  regio  apparatu, 
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/^;/<5ystem  übergegangen.  Und  auch  die  griechischen  Repu- 
bliken, der  achaeische  Bund  voran,  haben,  soviel  wir  sehen, 
bis  zuletzt  an  der  Ausrüstung  der  einzelnen  Wehrpflichtigen 
auf  eigene  Kosten  festgehalten,  zum  Theil  vielleicht  aus  politi- 
schen Gründen,  hauptsächlich  aber  wohl  aus  Mangel  an  Geld- 
mitteln. Wenigstens  wissen  wir,  dass  im  achaeischen  Bund  die 
Reiterei  aus  den  reichsten  Bürgern  gebildet  war^). 

Eine  Ausgleichung  für  die  Befreiung  der  unteren  Klassen 
vom  Landdienste  lag  in  der  Verpflichtung  zum  Seedienst. 
Sogar  in  Athen  war  die  Bemannung  der  Flotte,  soweit  sie 
überhaupt  aus  Bürgern  bestand,  fast  ausschliesslich  aus  Theten 
zusammengesetzt;  die  Bürger  der  drei  höheren  Klassen  gaben 
sich  nur  wider5\illig  selbst  zum  Dienst  als  Epibaten  an  Bord 
der  Schiffe  her^j.  In  Lakedaemon  waren  es  die  Heiloten, 
mit  denen  die  Schiffe  bemannt  wurden^);  lason  von  Pherae 
wollte  seine  Penesten  zum  selben  Zwecke  verwenden*),  und 
auch  die  Matrosen  und  Ruderer  der  römischen  Flotte  waren 
ausschliesslich  Freigelassene  und  Proletarier. 

Von  den  nicht-bürgerlichen  Elementen  des  Staates  waren 
in  Athen  wenigstens  die  Metoeken  ebenso  wie  die  Büi-ger  zum 
Kriegsdienste  verpflichtet,  ja  es  sind  mitunter  selbst  die  vorüber- 
gehend anwesenden  Fremden  aufgeboten  worden.  Die  wohl- 
habenden Metoeken  dienten  in  Athen  als  Hopliten  wie  die 
Bürger  von  entsprechendem  Vermögen,  und  zwar  bis  zum  pe- 
loponnesischen  Kriege  in  eigenen  Abtheilungen,  die  ursprüng- 
lich nur  zum  Besatzungsdienst  bestimmt  waren,  später  aber 
innner  häufiger  im  Felde  verwandt  wurden,  bis  schliesslich 
die  Metoeken  in  die  taktischen  Abtheilungen  des  Bürgerheeres 
aufgenonunen  wurden  und  Seite  an  Seite  mit  den  Bürgern 
kämpften. 

Aehnliche  Verhältnisse  dürfen  wir  in  den  übrigen  griechi- 
schen Staaten  voraussetzen.    So  nahmen  an  der  Vertheidigung 


1)  Plut.  PhOop.  7 ;  Polyb.  X  22,  6—9. 

2)  Thuk.  Vm  25,  vgl.  ÜI  16;  Xen.  Hell  I  6,  24. 

3)  Xen.  HeU.  VII  1,  2. 
*)  Xen.  HeU.  VI  1,  11. 
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von  Megalopolis  gegen  Polysperchon  318  neben  den  Bürgern 
auch  die  Metoeken  Theil  ^),  und  Inschriften  der  makedonischen 
Zeit  aus  verschiedenen  Theilen  Griechenlands  sprechen  von 
der^  Ertheilung  des  Bürgerrechts  an  Metoeken  zur  Belohnung 
für  geleisteten  Kriegsdienst.  Bei  der  Belagerung  durch  De- 
metrios  305  stellten  die  Rhodier  ihren  Metoeken  und  den 
vorübergehend  anwesenden  Fremden  die  Wahl,  ob  sie  die 
Stadt  verlassen  oder  an  der  Vertheidigung  Theil  nehmen 
wollten;  eine  grosse  Zahl  wählte  das  letztere^). 

Sklaven  sind  als  Combattanten  im  offenen  Felde  seit  den 
Perserkriegen  kaum  mehr  verwandt  worden;  wenn  es  doch 
geschah,  wie  namentlich  bei  den  spartanischen  Heiloten,  ging 
in  der  Regel  die  Freilassung  vorher  oder  wurde  wenig- 
stens in  Aussicht  gestellt.  Dagegen  bei  Vertheidigung  be- 
lagerter Städte  haben  in  der  Regel  auch  Sklaven  mitgekämpft. 
Sonst  war  ihre  Verwendung  im  Landkriege  auf  den  Train 
beschränkt,  der  zum  gi'össten  Theile  aus  ihnen  gebildet  war; 
für  den  Seekrieg  wurden  sie  in  ausgedehntem  Maasse  als  Ru- 
derer herangezogen.  Innnerhin  war  auch  hier  die  Verwendung 
der  Sklaven  nm*  ein  Nothbehelf,  wie  denn  namentlich  die 
attische  Flotte  fast  ausschliesslich  mit  Freien  bemannt  war 
und  diesem  Umstände  zum  guten  Theil  ihre  Tüchtigkeit  ver- 
dankte. Erst  als  gegen  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  es 
nöthig  wurde,  zum  Entsatz  von  Mytilene  in  aller  Eile  eine 
grosse  Flotte  auszurüsten ,  musste  man  auch  auf  die  Sklaven 
zurückgreifen;  es  geschah  unter  dem  Vei-spiechen  der  Freiheit. 
Im  folgenden  Jahrhundert  ist  man  dann  zu  dem  früheren 
Grundsatze,  nur  Freie  zu  verwenden,  zurückgekehrt. 

Es  war  also  nur  ein  verhältnissmässig  kleiner  Bruchtheil 
der  Bevölkeiimg,  der  für  den  Kriegsdienst  zu  Lande  in  Betracht 
kam.  Aber  auch  dieser  konnte  keineswegs  vollständig  unter 
Waffen  gebracht  werden.  Abgesehen  von  dauernder  oder  vorüber- 
gehender körperlicher  Untauglichkeit ,  die,  wie  es  scheint,  im 
Alterthum  einen  geringeren  Procentsatz  der  Wehrpflichtigen  ab- 


1)  Diod.  XVIII  70. 

2)  Diod.  XX  84. 
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sorbirte  als  in  neuerer  Zeit^),  kommen  hier  verschiedene 
theils  rechtliche,  theils  thatsächliche  Befreiungen  in  Frage.  So 
waren  in  Athen  die  nicht-militärischen  Magistrate  vom  Dienste 
frei,  besonders  die  Mitglieder  des  Eaths  der  500,  beziehungs- 
weise der  600;  ausserdem  die  Zollpächter,  Kauffahrer,  Cho- 
reuten ^);  in  Sparta  die  Väter  von  drei  Söhnen^).  Ebenso 
konnten  natürlich  die  Trierarchen  und  sonstigen  Offiziere  der 
Flotte  für  den  Landdienst  nicht  in  Betracht  kommen.  Wer 
längere  Zeit  im  Auslande  lebte,  war  gleichfalls  in  der  Regel 
nicht  zum  Dienste  heranzuziehen,  weshalb  denn  auch  in  Sparta 
zu  Reisen  in  die  Fremde  eine  besondere  Erlaubniss  erforder- 
lich war.  Namentlich  das  immer  weiter  um  sich  greifende 
Söldnerwesen  musste  den  griechischen  Bürgerheeren  viele 
Kräfte  entziehen ,  wenn  auch  die  grosse  MehrzahT  der  Söldner 
allerdings  den  Klassen  der  Bevölkerung  angehörte,  die  über- 
haupt vom  Hoplitendienste  befreit  waren.  Endlich  veranlasste 
die  Connivenz  der  Behörden  viele  unrechtmässige  Befreiungen*). 
Bei  den  Bundesstaaten  der  makedonischen  Zeit  gesellte  sieh 
der  Mangel  an  straffer  Centralisation  hinzu,  so  dass  es  schliess- 
lich in  der  Hand  der  Localbehörden  lag ,  ob  die  aufgebotene 
Mannschaft  vollzählig  erschien,  oder  nicht.  Die  Stärke  eines 
aetolischen  oder  achaeischen  Aufgebots  hing  zum  guten  Theil 
von  der  grösseren  oder  geringeren  Popularität  des  Krieges  ab, 
um  den  es  sich  handelte. 

Loskauf  vom  Kriegsdienst,  wenigstens  von  Theilnahme 
an  Feldzügen  ausser  Landes,  scheint  zur  Zeit  des  homerischen 
Epos  gestattet  gewesen  zu  sein^),  wenn  auch  wohl  nur  als  Aus- 
nahme. In  historischer  Zeit  ist  es  etwas  ganz  gewöhnliches, 
dass  bei  Bundeskriegen  ganze  Städte  die  Verpflichtung  zur 
Stellung  eines  Truppencontingents  durch  Geldzahlung  ablösen. 


^)  Wenigstens  sind  die  militärischen  Leistungen  Athens  im  pelopon- 
nesischen,  Roms  im  hannibalischen  Kriege  nur  unter  dieser  Voraussetzung 
zu  erklären. 

2)  Gilbert,  StdatsaUerthünier  1  803  Anm.  2. 

8)  Aristot  Polü,  II  9  S.  1270  b. 

*)  Aristoph.  Ri^er  1369  ff. 

ß)  IL  ^'  296. 
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Das  stand  z.  B.  den  peloponnesischen  Bundesstädten  Spartas 
im  IV.  Jahrhundert  für  Feldztige  über  See  oder  in  entfernte 
Gegenden  frei;  und  der  Tribut  der  athenischen  Bündner  war 
ja  auch  nichts  anderes  als  ein  Aequivalent  für  die  Stellung 
von  Schiffen.  Loskauf  des  Einzelnen  aber  war  z.  B.  in  Athen 
ganz  unbekannt  und  ist  auch  sonst  nur  in  Ausnahmefällen  vor- 
gekommen. So  gab  Agesilaos  den  reichen  Bürgern  der  klein- 
asiatischen Städte  die  Befreiung  vom  persönlichen  Dienste 
gegen  Lieferung  eines  berittenen  Stellvertreters^);  und  die- 
selbe Einrichtung  bestand  im  achaeischen  Bunde  bis  auf  die 
militärischen  Reformen  Philopoemens^). 

Unter  diesen  Umständen  erklärt  sich  die  geringe  Truppen- 
zahl, die  von  den  griechischen  Staaten  bei  Landkriegen  wirk- 
lich ins  Feld  gestellt  worden  ist,  trotz  der  verhältnissmässig  so 
hohen  Anforderungen,  welche  die  Militärverfassung  an  den  ein- 
zelnen Wehrpflichtigen  stellte.  Attika  mit  seinen  200  000  Ein- 
wohnern hat  im  IV.  Jahrhundert  nicht  vermocht,  mehr  als  etwa 
6000  Mann  aufzustellen,  abgesehen  natürlich  von  den  Söld- 
neiTi ,  also  3  *^/o  der  Bevölkerung ;  Sparta  mit  seinen  pelopon- 
nesischen Bundesgenossen  im  boeotischen  Kriege  nur  18000 
Mann^),  obgleich  der  Peloponnes  ohne  Argos  damals  gegen 
'^  4  Million  Einwohner  zählte.  Das  sind  also  etwa  2^/2  ®/o  der 
Bevölkerung.  Der  achaeische  Bund,  in  dessen  Listen  30-  bis 
40 000  Waffenfähige  verzeichnet  standen*),  vermochte  mit  aller 
Anstrengung   nicht   über    15000  Mann   zusammenzubringen^). 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  uns  die  Angaben 
unserer  Ueberliefemng  über  die  Stärke  des  Bürgeraufgebots 
eines  hellenischen  Staates  allerdings  ein  ziemlich  sicheres  Mittel 
an  die  Hand  geben,  die  Zahl  der  Angehörigen  der  besitzenden 
Klassen  dieses  Staates  zu  bestimmen,  oder  wenigstens  das  Mi- 
nimum, unter  das  unsere  Schätzung  in  keinem  Falle  herab- 


^)  Xen.  Hell  III  4,  15. 

2)  Plut.  Philopoem.  7. 

3)  Diod.  XV  32. 

*)  Polyb.  XXIX  9,  8. 
'')  Paus.  VII  15,  7. 


ä 


24  Cap.  I. 

gehen  darf;  keineswegs  aber  gestattet  eine  solche  Angabe  ohne 
weiteres  einen  Schluss  auf  die  Zahl  der  gesammten  bürger- 
lichen oder  freien  Bevölkerung.  Dazu  ist  es  erforderlich,  zu- 
nächst das  ungefähre  Verhältniss  zu  bestimmen,  in  dem  die 
Besitzenden  zu  den  Nichtbesitzenden  in  Bellas  gestanden  haben. 
Natürlich  kann  dieses  Verhältniss  in  den  verschiedenen  Zeiten 
und  in  den  verschiedenen  Staaten  keineswegs  dasselbe  gewesen 
sein.  Und  es  sind  nicht  immer  die  reichsten  Landschaften, 
welche  die  grösste  Menge  von  wohlhabenden  Bürgern  aufweisen 
müssen.  Worauf  es  ankommt,  ist  weniger  die  absolute  Höhe 
des  Wohlstandes,  als  seine  Vertheilung  unter  möglichst  weite 
Kreise  der  Bevölkerung.  Eine  ackerbauende  Landschaft,  in 
der  Kleinbesitz  bei  freier  Arbeit  herrschte,  mochte  eine  ver- 
hältnissmässig  viel  grössere  Zahl  zum  Hoplitendienst  quali- 
ficirter  Mannschaft  aufstellen  können,  als  manche  reiche  Li- 
dustriestadt  mit  grosser  Sklavenbevölkerung.  Aber  unsere 
Quellen  geben  uns  nur  sehr  selten  über  diese  Dinge  nu- 
merische Angaben. 

Wir  müssen  uns  also  darauf  beschränken,  mit  Verzicht 
auf  Genauigkeit  im  einzelnen,  ein  allgemeines  Bild  der  Ver- 
theilung des  Wohlstandes  in  Hellas  zu  gewinnen,  und  glück- 
licherweise fehlt  es  in  unserer  Ueberlieferung  ^  nicht  an  den 
nöthigen  Anhaltspunkten.  Herodot  erzählt,  dass  in  dem  helle- 
nischen Heere  bei  Plataeae  auf  jeden  Hopliten  im  Durchschnitt 
ein  Leichtbewaffneter  gekommen  wäre,  abgesehen  von  dem 
spartanischen  Contingent,  wo  jeden  Hopliten  7  Heiloten  be- 
gleitet hätten^).  Numerische  Angaben  lagen  allerdings  Hero- 
dot hier  nicht  vor,  wie  er  denn  die  Zahl  der  leichten  Truppen 
nur  in  Bausch  und  Bogen  berechnet;  aber  auch  so  ist  die 
Notiz  keineswegs  ohne  Werth.  Sie  zeigt  uns,  dass  Herodot 
für  die  Zeit  der  Perserkriege —  wir  werden  besser  sagen:  für 
die  eigene  Zeit  —  die  Zahl  der  Bürger  von  Hoplitencensus 
und  die  der  ärmeren  Klassen  der  Bürgerschaft  in  den  griechi- 
schen Staaten  etwa  gleich  setzte.  Und  dass  er  damit  ungefähr 
das  Rechte  getroffen   hat,   zeigen   andere   Angaben,   die   auf 


^)  Herod.  IX  29. 
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wirklicher  Zählung  beruhen.  So  betmg  das  Gesammtaufgebot 
des  boeotischen  Bundes  424  bei  Delion  1000  Reiter,  gegen 
7000  Hopliten,  500  Peltasten  und  über  10000  Mann  leichter 
Truppen^),  zusammen  also  8000  Mann  von  Hoplitencensus, 
10500  die  diesen  Census  nicht  erreichten,  also  je  43  und  57 ^/o 
der  bürgerlichen  Bevölkerung.  Ganz  dasselbe  Verhältniss  fin- 
den wir  ein  Jahrhundert  später  in  Athen.  Als  Antipatros  nach 
dem  lamischen  Kriege  das  active  Bürgerrecht  auf  die  Athener 
von  über  2000  Drachmen  Vermögen  beschränkte,  verloren  12000 
Bürger  ihre  politischen  Rechte,  während  9000  im  Vollbesitz 
dieser  Rechte  verblieben.  Es  soll  unten  gezeigt  werden,  dass 
die  von  Antipatros  festgesetzte  Grenze  für  das  active  Bürger- 
recht ungefähr  dem  Hoplitencensus  entsprach;  auch  in  Athen 
also  bildeten  die  Wohlhabenden  43  ®/o,  die  Armen  57  ®/o  der 
bürgerlichen  Gesammtbevölkerung.  In  Sparta  gab  es  371  unter 
vielleicht  3000  Bürgern  gegen  1500,  die  im  Stande  waren,  die 
Beiträge  zu  den  Syssitien  zu  entrichten.  Wir  finden  demnach 
am  Ende  des  V.  und  im  IV.  Jahrhundert  in  den  hauptsäch- 
lichsten Staaten  von  Hellas  ein  Verhältniss  zwischen  Besitzen- 
den und  Besitzlosen,  das  dem  von  Herodot  angenommenen 
Verhältniss  sehr  nahe  kommt.  Und  dass  die  Nichtbesitzenden 
in  Griechenland  jedenfalls  einen  sehr  bedeutenden  Bruchtheil 
der  Bevölkerung  bildeten,  ergiebt  sich  auch  aus  der  Leichtig- 
keit, mit  der  es  die  griechischen  Staaten  vermocht  haben,  die 
Bemannung  für  ihre  Flotten  zusammenzubringen.  Im  Laufe 
des  in.  und  n.  Jahrhunderts  mag  dann  bei  der  stets  wachsen- 
den Ungleichheit  des  Besitzes  das  numerische  Uebergewicht  der 
Besitzlosen  über  die  Besitzenden  immer  grösser  geworden  sein. 
In  Rom  setzt  Dionysios,  von  Servius  Tullius'  Zeit  redend, 
die  Bürger  von  weniger  als  12  V2  Minen  (=  12500  Trientalass) 
Vermögen  ^)  den  Bürgern  von  höherem  Vermögen  an  Zahl  etwa 
gleich^);  offenbar  ein  Rückschluss  aus  den  Zuständen  des  I.  Jahr- 


1)  Thuk.  IV  93. 

2)  Dionys.  IV  17. 

*)  Dionys.  VII  59:    ol   d'    «Tro^oiraro^  raiv  noXtrtJv   ovx  iXduovg 

Tbhf   aXXfOV   äTTttVTtüV   OVTf.S, 
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hunderts  v.  Chr.  Ob  wirklich,  wie  berichtet  wird,  dieser 
Census  von  12500  Ass  in  älterer  Zeit  die  untere  Grenze  der 
DienstpjBicht  bildete,  mag  dahingestellt  bleiben;  in  Polybios' 
Zeit  wurden  alle  Bürger  mit  über  4  Minen  (=  400  Denare 
=  4000  Ass)  Veimögen  zum  Landdienst  herangezogen^).  Er- 
innern wir  uns  dabei,  dass  die  römische  Legion  bei  einer 
Kormalstärke  von  4200  Mann  zu  Fuss  3000  Schwerbewaffiiete 
und  1200  Leichtbewaflhete  (velües)  zählte,  und  dass  auch  von 
den  Schwerbewaffneten  nur  die  Bürger  mit  über  10000  Denare 
(100  000  Ass)  Vermögen  Metallpanzer  trugen^);  die  Rüstung 
des  weit  überwiegenden  Theils  der  römischen  Legionen  war 
also  viel  weniger  kostspielig  als  die  der  griechischen  Hopliten, 
wenigstens  der  älteren  Zeit.  So  konnte  man  in  Rom  bei  der 
Aushebung  des  Linienfussvolks  auf  tiefere  Veniiögensklassen 
zurückgreifen,  als  es  in  Griechenland  möglich  war. 


4.    Die  Arealbestimmnngen. 

Eine  nothwendige  Ergänzung  unserer  Untersuchungen  bil- 
det die  Bestimmung  des  Flächenraumes  der  Staaten  des  Alter- 
thums.  Erhalten  doch  Bevölkerungsangaben  erst  dann  ihren 
vollen  Weilh,  wenn  die  Ausdehnung  des  Gebietes  bekannt  ist, 
worauf  sie  sich  beziehen.  Femer  geben  uns  die  Arealbestim- 
mungen ein  Mittel  an  die  Hand,  die  überlieferten  Bevölkerungs- 
zahlen zu  controliren.  Wenn  wir  z.  B.  die  römischen  Census- 
zahlen  aus  der  Zeit  vor  dem  gallischen  Brande  verwerfen,  so 
liegt  der  entscheidende  Grund  dafür  in  der  Unmöglichkeit, 
einem  keineswegs  besonders  fruchtbaren  Gebiete  von  höchstens 
1000  qkm  eine  Bevölkerung  von  4  —  500000  Einwohnern  zu- 
zuschreiben. Vor  allem  aber  gewähren  uns  die  Arealbestim- 
nmngen  die  Möglichkeit,  auch  die  Volkszahl  solcher  Gebiete 
annähernd  abzuschätzen,  für  die  directe  statistische  Angaben 
nicht  vorliegen.  Denn  unter  allen  Factoren,  von  denen  die 
Höhe  der  Bevölkerung  eines  Landes  bestimmt  wird,  steht  die 


^)  Polyb.  VI  19,  2. 
2)  Polyb.  VI  23,  14. 


Quellen  und  Hülfsmittel.  27 

räumliehe  Ausdehnung  oben  an ;  Länder  von  annähernd  gleichem 
Klima,  gleicher  Bodenbeschaffenheit  und  gleicher  Culturstufe 
werden  in  der  Regel  auch  annähernd  gleiche  Volksdichtigkeit 
haben.  So  heute  die  fünf  westeuropäischen  Grossstaäten  ^). 
Wenn  also  beispielsweise  der  Peloponnes  im  Jahre  400  gegen 
8—^900000  Einwohner  gezählt  hat,  so  kann  das  ungefähr 
ebenso  grosse  Sicilien  in  derselben  Zeit  keine  wesentlich  höhere 
Bevölkerung  gezählt  haben.  Es  ist  diese  Methode,  die  Behm 
und  Wagner  mit  so  grossem  Erfolge  zur  Bestimmung  der  Be- 
völkerung derjenigen  aussereuropäischen  Gebiete  verwendet 
haben,  für  die  Volkszählungen  oder  zuverlässige  Schätzungen 
der  Volkszahl  nicht  vorliegen.  Dass  die  Methode  mit  Vor- 
sicht und  unter  steter  Berücksichtigung  der  obwaltenden  wirth- 
schaftlichen  Verhältnisse  gehandhabt  werden  muss,  bedarf  keiner 
Bemerkung. 

Es  ist  sehr  charakteristisch  für  den  heutigen  Stand  der 
wirthschaftsgeschichtlichen  Forschung ,  dass  wissenschaftlich 
brauchbare  Arealbestimmungen  der  Staaten  des  Alterthums  — 
und  ich  kann  hinzusetzen  auch  des  Mittelalters  und  der  neue- 
ren Zeit  bis  tief  ins  vorige  Jahrhundert  hinein  —  bis  jetzt 
fast  vollständig  fehlen.  Es  mag  zur  Entschuldigung  dienen, 
dass  es  bis  vor  ganz  kurzer  Zeit  mit  unserer  Kenntniss  des 
Flächenraumes  der  Staaten  unserer  Zeit,  mit  sehr  wenigen 
Ausnahmen,  kaum  besser  bestellt  war.  Die  officiellen  Areal- 
angaben wichen,  und  weichen  zum  grossen  Theil  noch  jetzt 
sehr  weit  von  der  Wirklichkeit  ab.  Erst  die  Fortschritte  der 
Kartographie  in  den  letzten  Jahrzehnten  und  die  Bestimmung 
der  Dimensionen  des  Erdsphäroides  durch  Bessel  haben  uns 
für  diese  Untersuchungen  eine  sichere  Gmndlage  gegeben, 
während  die  Erfindung  des  Planimeters  uns  in  den  Stand  ge- 
setzt hat,  Arealberechnungen  sehr  viel  leichter  und  exacter 
auszuführen,  als  fiüher  möglich  war. 

Nachdem  zuerst  Behm  und  Wagner  in  ihrer  „Bevölkerung 


^)  Grossbritannien  und  Irland  zählt  107,  Italien  94,  Deutschland  82, 
Oesterreich  diesseits  der  Leitha  72,  Frankreich  70  Einwohner  auf  1  qkm 
(Block-Scheel,  Statistik  S.  228). 
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der  Erde"  das  vorhandene  Material  an  Arealangaben  gesam- 
melt, kritisch  gesichtet  und  durch  eigene  planimetrische  Be- 
rechnungen ergänzt  hatten^),  wurde  auf  Anregung  des  inter- 
nationalen statistischen  Congresses  durch  den  mssischen  Ge- 
neral Strelbitzky  der  Flächeninhalt  Europas  planimetrisch  be- 
stimmt^). Allerdings  lassen  die  Resultate  auch  dieser  Arbeit 
an  Exactheit  manches  zu  wünschen  übrig,  da  nicht  immer  das 
beste  kartographische  Material  verwendet  wurde ;  trotzdem  aber 
bilden  die  Zahlen  Strelbitzkys  die  Grundlage  für  jede  Unter- 
suchung auf  arealstatistischem  Gebiete. 

Nun  ist  es  freilich  in  vielen  Fällen  unmöglich,  die  Grenzen 
der  Staaten  des  Alterthums  mit  absoluter  Genauigkeit  zu  be- 
stimmen. Trotzdem  verzichten  wir  nicht  darauf,  diese  Grenzen 
auf  unseren  historischen  Karten  einzutragen;  und  ebenso  gut 
können  wir  die  so  umschlossenen  Flächen  mit  Hülfe  des  Plani- 
meters  ausmessen.  Dass  wir  auf  diese  Weise  nur  Annäherungs- 
werthe  erhalten,  ist  richtig;  aber  es  sindWerthe,  die  der  Wahr- 
heit wenigstens  sehr  nahe  kommen  und  für  unsere  Zwecke 
mehr  als  genügend  sind. 

Selbstverständlich  konnte  es  nicht  meine  Aufgabe  sein,  die 
Areale  der  antiken  Staaten  und  ihrer  administrativen  Unter- 
abtheilungen in  derselben  Weise  planimetrisch  berechnen  zu 
wollen,  wie  es  unter  Strelbitzkys  Leitung  für  das  moderne 
Europa  geschehen  ist.  Ein  solches  Unternehmen  übersteigt  bei 
weitem  die  Kräfte  des  Einzelnen;  auch  fehlt  uns  noch  immer 
eine  systematische  Untersuchung  über  die  Temtorialverhält- 
nisse  der  antiken  Welt,  die  dafür  die  notli wendige  Voraus- 
setzung bildet.  Ich  habe  solche  Berechnungen  daher  nur  in 
einigen  wenigen  Fällen  vorgenommen  und  mich  im  übrigen 
begnügt,  überall  die  besten  bisher  veröffentlichten  Zahlen,  in 
der  Regel  also  die  Strelbitzkys,  zu  Gmnde  zu  legen.    Für  die 


^)  Zuerst  in  Behms  Geographischem  Jahrbuch  Bd.  I — in  (1866 — 1870), 
seitdem  als  Ergänzungshefte  zu  Petermanns  Geographischen  Mittheilwngen. 
Bis  jetzt  erschienen  Heft  I— Vü  (1872—1882). 

^  Su/perfide  de  VEwrope,  etablie  par  J,  Strelbitzky,  Publication  du 
comite'  central  Busse  de  StatistiqiiCy  St  Feter sbowrg  1882, 


Quellen  und  Hülfsmittel.  29 

Inseln  und  da,  wo  die  antiken  Grenzen  mit  den  modernen  an- 
nähernd übereinstimmen,  konnten  diese  Zahlen  unmittelbar  be- 
nutzt werden.  Die  übrigen  festländischen  Gebiete  dagegen 
umssten  in  die  entsprechenden  antiken  Gebietstheile  zerlegt 
werden;  darauf  \Mirde  mit  dem  Planimeter  bestimmt,  welchen 
Theil  des  Ganzen  jeder  einzelne  dieser  Gebietstheile  ausmacht, 
und  schliesslich  aus  dem  bekannten  Gesammtflächenraum  der 
Flächenraum  der  Theile  berechnet.  Wenn  diese  Methode 
auch  selbstverständlich  keine  ganz  exäcten  Resultate  ergeben 
kann,  so  beschränkt  sie  den  möglichen  Fehler  doch  auf  sehr 
enge  Grenzen.  Ueber  die  Einzelheiten  des  Verfahrens,  die 
benutzten  Karten  u.  s.  w.  wird  unten  jedesmal  am  gehörigen 
Olle  das  Nöthige  bemerkt  werden.  Zu  den  Berechnungen  be- 
diente ich  mich  eines  Amslerschen  Polar -Planimetei^s  der 
polytechnischen  Section  (Scuola  degli  Ingegneri)  der  Univer- 
sität Rom  und,  soweit  es  nöthig  war,  der  Wagnerschen  Zonen- 
tabellen ^). 

5.    (Jetreideproduction  und  Consnm. 

Ein  nicht  unwichtiges  Hülfsmittel  gewähren  uns  endlich 
die  Angaben  über  Getreideproduction ,  Getreideconsum  und 
Getreidehandel  im  Alterthum.  Es  wird  stets  das  Zeichen 
(nner  dichten  Bevölkerung  sein,  wenn  ein  an  und  für  sich 
fruchtbares  Land  dauernd  auf  die  Zufuhr  fi-emden  Getreides 
angewiesen  ist;  wie  andererseits  ein  Gebiet,  das  Getreide 
regelmässig  in  grossen  Quantitäten  auszuführen  vermag,  meist 
nur  schwach  bewohnt  sein  wird^).  Ist  die  Höhe  der  Pro- 
duction  und  der  Einfuhr  oder  Ausfuhr  bekannt,  so  wird  es 


*)  Ich  benutze  die  Gelegenheit,  meinen  Collegen  Herren  Professoren 
Dalla  Vedova,  Favero  und  Pitocchi  meinen  Dank  auszusprechen  für  die 
Bereitwilligkeit,  mit  der  sie  meine  Arbeiten  unterstützt  haben. 

2)  Keine  Regel  ohne  Ausnahme.  So  war  Aegypten  bei  seiner  ver- 
schwenderischen Fruchtbarkeit  im  Alterthum  wie  heute  im  Stande,  trotz 
einer  sehr  dichten  Bevölkenmg  beträchtliche  Mengen  Getreide  zu  ex- 
portiren. 
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möglich  sein,  aus  diesen  Daten  die  Höhe  der  Bevölkerung  an- 
nähernd zu  bestimmen. 

Im  Alterthum  ist  Griechenland  schon  friih,  wenigstens  seit 
Anfang  des  V.  ^),  wahrscheinlich  schon  seit  Ausgang  des  MI. 
Jahrhunderts  ^)  genöthigt  gewesen,  einen  Theil  seines  Getreide- 
bedarfs vom  Auslande  einzuführen.  Später,  im  III.  Jahrhun- 
dert, trat  Karthago  in  die  Reihe  der  Getreide  importirenden 
Staaten^),  im  11.  Jahrhundert  Rom,  das  von  da  an  der  Mittel- 
punkt des  Getreidehandels  wird.  Unter  den  Getreide-Export- 
Ländem  nahmen  im  früheren  Alterthum  Aegypten,  die  Nord- 
küste des  Pontes,  Sicilien  und  Sardinien  die  erste  Stelle  ein; 
dazu  kommt  in  römischer  Zeit,  seit  der  Zerstörung  Karthagos 
und  der  Civilisiiiing  Numidiens,  Nordafrika,  das  bald  alle  Con- 
currenten  überflügelt;  in  Sicilien  wird  dagegen  der  Getreide- 
bau immer  mehr  durch  die  Weide wirthschaft  ersetzt,  während 
am  Pontes  die  Cultur  durch  das  Vordringen  der  Barbaren  des 
Innern  zerstört  wird.  Nur  der  aegyptische  Getreide-Export  be- 
hält durch  alle  Jahrhunderte  seine  alte  Bedeutung. 

So  wichtig  nun  auch  der  Getreidehandel  für  die  Welt- 
wirthschaft  des  Alterthums  gewesen  ist,  so  gering  sind  nach 
modernen  Begriffen  die  Mengen,  die  dabei  in  Frage  kommen. 
Die  vier  Kornkammern  der  griechisch -phoenikischen  Welt: 
Aegypten,  das  bosporanische  Reich,  Sicilien,  Sardinien  hatten 
zusammen  einen  Flächeninhalt  von  kaum  mehr  als  100000 
qkm.  Was  die  Production  angeht,  so  ergab  der  Zehnte  Si- 
ciliens  in  der  Zeit  bald  nach  Sulla  bei  guter  Ernte  einen  jähr- 
lichen Ertrag  von  600  000  Medimnen  Weizen,  so  dass  in  dem 
dieser  Steuer  unterworfenen  Theile  der  Insel  —  ^U  bis  ^/s  des 
Ganzen  —  jährlich  6  Mill.  Medimnen  geemtet  wurden;  mit 
Hinzurechnung  der  steuerfreien  Gebiete  wird  die  Production 
also  auf  gegen  8  Mill.  Medimnen  geschätzt  werden  können*). 


1)  Herod.  Vü  147 ;  Athenaeos  VI  S.  232  b. 

^)  Das  gilt  wenigstens  von  Attika:  Plut.  Solmi  22.  24. 

8)  Diod.  XXI  16. 

*  S.  unten  Cap.  VII,  2. 
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Die  Production  des  weit  schlechter  angebauten  und  bevölkerten 
Sardiniens  ^nrd  kaum  auf  die  Hälfte  der  sicilischen  zu  veran- 
schlagen sein.  Ptolemaeos  Philadelphos  zog  aus  Aegypten 
jährlich  IV2  Mill.  Artaben  Weizen^),  oder  reichlich  1  Mill. 
Medimnen;  und  1 — P/2  Mill.  Medimnen  betrug  jährlich  die 
aegyptische  Getreideausfuhr  nach  Rom  in  der  ersten  Kaiser- 
zeit ^).  Die  Production  muss  natürlich  bei  der  dichten  Bevöl- 
kerung des  Landes  sehr  viel  gi'össer  gewesen  sein.  Aus  dem 
bosporanischen  Reiche  wurden  um  die  Mitte  des  IV.  Jahrhun- 
deits  nach  Athen  -  jährlich  400000  Medimnen  ausgeführt^); 
und  König  Leukon  hat  dem  athenischen  Volke  während  seiner 
40jährigen  Regierung  393 — 353  zusammen  2100000  Medimnen 
zum  Geschenke  gemacht*).  In  die  Speicher  König  Mithradates' 
flössen  aus  dem  bosporanischen  Reiche  jährlich  180000  Me- 
dimnen Weizen^);  wenn  das  der  Ertrag  eines  Zehnten  ge- 
wesen ist,  so  hätte  die  Production  fast  2  Mill.  Medimnen  be- 
tragen. Nordafiika  soll  im  I.  Jahrhundeit  der  Kaiserzeit  ^3 
des  Getreidebedarfes  von  Rom  gedeckt  haben ^),  d.h.  etwa 
3  Mill.  Medimnen,  was  wahi-scheinlich  übertrieben  ist.  Jeden- 
falls steuerte  Numidien  unter  Caesar  nicht  mehr  als  200000 
Medimnen  '^). 

Ueber  die  Getreideproduction  von  Attika  und  seinen  Kle- 
ruchien  in  Alexanders  Zeit  giebt  uns  eine  kürzhch  in  Eleusis 


*)  Hieronymus  zu  Daniel  11,  5  S.  1122. 

2)  Nach  Josepos  ^/a  dös  Bedarfs  der  Stadt  {Jüd.  Kr.  II  16,  4),  der 
damals  4 — 5  Mill.  Medimnen  betragen  haben  mag,  s.  unten  Cap.  IX,  2. 
Wenn  ein  schlechter  Schriftsteller  des  IV.  Jahrh.  (Aurel.  Victor  Epit,  1) 
von  20  Mill.  Modien  redet,  die  Aegypten  unter  Augustus  jährlich  nach 
Rom  exportirt  hätte,  so  verwechselt  er  offenbar  den  Gesammtbetrag  der 
überseeischen  Einfuhr  mit  der  von  Aegypten. 

^)  Dem.  g,  Leptin.  32. 

-*)  Strab.  VII  S.  311. 

^)  Strab.  a.  a.  0. 

*)  Josep.  Jüd,  Kr,  II  16,  4. 

"0  Plut.  Caes,  55. 
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gefundene   Urkunde   Aufschluss.     Darnach   wurden  im   Jahre 
329/8  geeratet^)  in 


Attika  einschliesslich  der  Oropia 

Salamis 

Skyros 

Lemnos 

Imbros     


Areal  in  qkm 

2553,5 

93,5 

212,7 

476,8 
254,8 


Medimnen 


Gerste 

363225 

24525 

28  800 

248  475 

26000 


Weizen 
41475 

9  600 
56650 
44  200. 


Athen  hatte  um  die  Mitte  des  IV.  Jahrhunderts  von  allen 
griechischen  Staaten  die  grösste  Getreideeinfuhr:  sie  betrug 
jährlich  800000  Medimnen  2).  Viel  gi^össer  war  natürlich  der 
Bedarf  Roms,  der  sich  in  der  ersten  Kaiserzeit  auf  etwa 
4 — 5  Mill.  Medimnen  belief  und  so  gut  wie  ganz  durch  über- 
seeische Einfuhr  gedeckt  wurde. 

Um  diese  und  ähnliche  Zahlen  für  die  Bevölkerungs- 
statistik verweithen  zu  können ,  müssten  wir  wissen ,  wie  viel 
der  Verbrauch  von  Getreide  im  Durchschnitt  auf  den  Kopf  der 
Bevölkerung  betragen  hat.  Hierfür  eine  allgemein  gültige 
Norm  aufzustellen,  ist  unmöglich;  der  Betrag  wird  wechseln 
je  nach  Rasse,  Zusammensetzung  der  Bevölkerung,  Klima, 
Wohlstand,  Lebensgewohnheiten.  In  Grossbritannien  betrug  im 
Durchschnitt  der  Jahre  1852 — 1881  die  jährliche  Getreide- 
consumption  pro  Kopf  5V2  Bushel  =  1 ,9646  hl  ^).  In  Frank- 
reich rechnete  man*) 

1847:    2,15  hl 

1874:    2,60  hl   ' 

1881 :    3,66  hl  (?). 

In  Italien,  wo  Getreide  noch  heute  das  fast  ausschliess- 
liche Nahrungsmittel  des  grössten  Theiles  der  Bevölkerung 
bildet,    betmg    der   mittlere    Getreideconsum   in   den  Jahren 


1)  Foucart,  Bulletin  de  Corresp.  Hell  VIII  (1884)  S.  211. 
*)  Demosth.  g.  Lept  31. 

')  Nach  Neumann -Spallart,   Uebersichten  der  Weltwirthschafl  1881/2 
S.  123. 

*)  Neiunann-Spallart  a.  a.  0.  S.  128. 
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1876 — 1881  2,557  metrische  Centner  im  Durchschnitt  auf  den 
Kopf,  oder,  auf  Weizen  reducirt,  3,4  hl  =  6,47  attische  Me- 
dimnen^).  Dabei  ist  der  Bedarf  für  die  Aussaat  eingerechnet, 
über  den  keine  Angaben  vorliegen.  Abzüglich  der  Aussaat 
werden  wir  den  Bedarf  zu  etwa  3  hl.  oder  nahe  an  6  attische 
Medimnen  annehmen  dürfen. 

Im  alten  Griechenland  rechnete  man  auf  den  erwachsenen 
Sklaven  eine  tägliche  Ration  von  1  Choenix  Gei-ste^),  also  im 
Jahr  von  365]  Tagen  7,6  Medimnen.  Die  Sklaven  in  Rom 
erhielten  monatlich  je  4 — 5  Modien  Weizen^),  oder  jährlich 
8 — 10   Medimnen;    die  Legionssoldaten    (Infanterie)   ebenfalls 

4  Modien  monatlich*),  d.  h.  8  Medimnen  im  Jahr.    Monatlich 

5  Modien  wurden  bekanntlich  auch  bei  den  Frumentationen 
vertheilt.  Wenn  das  der  Bedarf  eines  erwachsenen  Mannes  war, 
so  müssen  Frauen  und  Kinder  natürlich  weniger  verbraucht 
haben;  weiterhin  bildet  bei  den  wohlhabenden  Klassen  das 
Getreide  einen  kleineren  Theil  der  Gesammtnahrung  als  bei 
den  Ai'men  und  Sklaven.  Andererseits  wäre  freilich  der  Ver- 
brauch von  Gerste  als  Viehfutter  in  Rechnung  zu  stellen. 

Rechnen  wir  nun  für  den  erwachsenen  Mann  einen  jähr- 
lichen Bedarf  von  8  Medimnen,  für  Frauen  und  Kinder  — 
unter  17  Jahren  —  im  Durchschnitt  von  5,  und  nehmen  die 
erwachsenen  Männer  zu  einem  Drittel  der  Gesammtbevölkerung, 
so  ergiebt  sich  für  je  3  Personen  ein  Verbrauch  von  18  Me- 
dimnen Weizen,  oder  durchschnittlich  6  auf  den  Kopf.  Wo 
Gerste  das  Hauptnahrungsmittel  bildet,  wird  der  Verbrauch 
noch  etwas  höher,  etwa  zu  7  Medimnen  anzusetzen  sein*),  da 
sich  das  Gewicht  beider  Getreidearten  wie  75:65  verhält®). 


^)  Berechnet  nach  den  Angaben  des  Anmiano  Statistico  Italiano  1884, 
S.  102  der  Einleitung. 

2)  Böckh,  Staatsh.  I  S.  128. 

3)  Dureau  de  I.a  Malle  I  S.  274  f.  und  Böckh  I  S.  109. 
*)  Polyb.  VI  39,  13. 

^)  Das  ist  annähernd  das  Eesultat  Böckhs,  Staatsh.  I  S.  110,  der  för 
die  ganze  Bevölkerung  von  Attika  einen  Durchschnittsverbrauch  von  6,83 
Medimnen  rechnet,  da  er  eigenthümlicherweise  das  griechische  Gemeii\jahr 

Anm.  6  siehe  S.  34. 
Beloch,  BeyölkerQTigsIehre.   I.  8 
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6.  Die  neuere  Forschung. 

Die  neuere  Forschung  hat  sich  bereits  früh  den  Problemen 
zugewandt,  deren  Behandlung  den  Gegenstand  der  folgenden 
Untersuchungen  bildet.  Es  war  die  Zeit,  wo  man  die  Blüthe 
eines  Staates  in  eine  möglichst  grosse  Bevölkerung  setzte ;  und 
bei  der  unbegrenzten  Bewunderung  für  das  klassische  Alter- 
thum,  die  damals  herrschte,  war  man  natürlich  geneigt,  den 
antiken  Staaten  eine  Volkszahl  zuzuschreiben,  die  weit  über 
die  Bevölkerung  des  damaligen  Europa  hinausging.  Einige 
missverstandene  oder  verdorbene  Stellen  der  Alten  gaben  zu 
diesen  übertriebenen  Schätzungen  die  Grundlage.  So  schlug 
Justus  Lipsius  die  Bevölkerung  des  kaiserlichen  Rom  auf 
4  Millionen  an^),  Isaak  Vossius  gar  auf  14  Millionen^),  und 
noch  Riccioli  hält  eine  Bevölkerung  von  410  Millionen  für  das 
Reich  unter  Augustus  für  wahrscheinlich^).  Selbst  ein  Montes- 
quieu liess  sich  zu  der  Behauptung  verleiten,  es  gäbe  zu  seiner 
Zeit  auf  der  Erde  nur  noch  den  zehnten  Theil  der  im  Alter- 
thum  vorhandenen  Menschenzahl*). 

Diesen  Uebertreibungen  trat  David  Hume  entgegen  in 
seinem  berühmten  „Versuch  über  die  Volkszahl  der  Nationen 
des  Alterthums"  ^),  der  1752  zum  ersten  Male  gedruckt  wurde. 
Von  der  Aufstellimg  bestimmter  Zahlen  sieht  Hume  ab;  er  be- 


statt  des  natürlichen  Jahres  zu  Grunde  legt  —  als  ob  man  in  Griechenland 
aUe  854  Tage  geemtet  hätte.  Auf  natürliche  Jahre  reducirt  ergeben  sich 
fast  genau  7  Medimnen  Gerste. 

ö)  [zu  s.  38]  Annmrio  Statistico  Italiano  1884,  Einleit  S.  102.  Nach 
deutschen  Usancen  wird  1  Hektoliter  Weizen  zu  76,5,  1  Hektoliter  Gerste 
zu  68  Kilogramm  angenommen. 

M  De  magnittuline  Bam,  III  8. 

*)  Variarum  observationum  über  (Lond.  1585)  S.  32. 

8)  Ge^graphiae  reformatae  libri  XII  fS^enetiis  1672)  S.  678  (lib.  XII 
app.  1). 

*)  Lettres  Persanes  112. 

^)  Essay  on  the  Populousness  of  Ancient  Kations  {Essays  moral, 
political  and  literary  by  Dai^id  Hmne.  Edited,  uith  preliwinaty  disser- 
tations  and  notes  by  T,  H.  Green  and  T,  H,  Grose,  London  1S75). 
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gntigt  sich,  die  Ursachen  auseinanderzusetzen,  die  im  Alter- 
thume  einer  starken  Volksvermehrung  entgegenwirkten,  und  an 
einer  Eeihe  von  Beispielen  zu  zeigen,  dass  die  Staaten  des 
Alterthums  selbst  im  Vergleich  zu  dem  Europa  des  vorigen 
Jahrhimderts  eine  nur  massige  Bevölkerung  hatten.  Benierkens- 
werth  ist  namentlich  der  Nachweis ,  dass  die  bei  Athenaeos 
überlieferten  Sklavenzahlen  weit  tibertrieben  sind.  Seine  Er- 
gebnisse fasst  Hume  selbst  in  folgenden  Worten  zusammen: 
„Nehmen  wir  Dover  oder  Calais  als  Centrum,  imd  beschreiben 
darum  einen  Kreis  von  200  englischen  Meilen  (320  km)  Ra- 
dius: er  wird  London,  Paris,  die  (österreichischen)  Niederlande, 
die  vereinigten  Provinzen  (Holland)  und  einige  der  bestbevöl- 
kerten Theile  von  Frankreich  und  England  einschliessen.  Ich 
denke,  es  mag  mit  Sicherheit  behauptet  werden,  dass  kein 
Gebiet  von  gleicher  Ausdehnung  gefunden  werden  kann,  das 
im  Alterthum  auch  nur  annähernd  so  viele  grosse  Städte  ent- 
halten hätte  und  so  reich  und  dicht  bewohnt  gewesen  wäre." 
Hume  war  kein  Philologe  von  Fach  und,  obgleich  er  Geschichte 
geschrieben  hat,  auch  kein  Historiker,  und  so  waren  manche 
Missgriflfe  im  einzelnen  unvermeidlich,  die  überdies  zum  Theil 
in  dem  damaligen  Stande  der  Wissenschaft  ihre  Entschuldigung 
finden.  Aber  mit  dem  Scharfblick  des  Genies  hat  er  alle  we- 
sentlichen Pimkte  richtig  erkannt,  und  sein  Essay  bildet  noch 
heute  die  Grundlage  für  jede  Untersuchung  auf  dem  Gebiete 
der  Bevölkerungsstatistik  des  Alterthums. 

Zunächst  allerdings  predigte  Hume  zumeist  tauben  Ohren. 
Die  alten  Vorurtheile  waren  nicht  so  leicht  zu  erschüttern. 
Gleich  im  folgenden  Jahre  veröffentlichte  Wallace  eine  Ent- 
gegnung ^),  in  der  er  für  die  grössere  Bevölkerung  der  antiken 
gegenüber  der  modernen  Welt  eintrat.  Hume  fand  sich  da- 
durch nicht  veranlasst,  ausser  in  einigen  Citaten,  in  den 
späteren  Auflagen  seines  Essay  etwas  zu  ändern.  Die  bei 
Athenaeos   überlieferten    Sklavenzahlen    wurden    von    Sainte- 


*)  A  Dissertation  on  the  Numhers  of  Mankind  in  ancient  and  modern 
times,  with  an  appendix  containifig  ohservations  on  the  same  subject,  and 
remarJcs  on  Mr,  Hume's  Discow'se  on  the  Populessness  of  Ancient  Nations. 

3* 
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Croix^)  und  Böckh^)  gegen  Hume  vertheidigt.  Die  grosse 
Autorität  Böckhs  hat  zur  Folge  gehabt,  dass  seine  Resultate, 
in  Deutschland  weni^tens,  eine  fast  kanonische  Geltung  er- 
langt haben  und  selbst  besonnene  Forscher  sich  nicht  scheuen, 
mit  den  400000  Sklaven  Athens  zu  Demetrios'  von  Phaleron 
Zeit  wie  mit  einer  sicheren  Thatsache  zu  operiren,  ja  sogar 
die  Sklavenzahlen  für  Aegina  und  Korinth  in  Schutz  zu  neh- 
men, die  Böckh  selbst  nicht  zu  vertheidigen  gewagt  hatte. 
Für  unsere  ganze  Auffassung  der  socialen  und  politischen  Zu- 
stände Griechenlands  ist  das  verhängnissvoll  geworden;  der 
Widerspruch  Niebuhrs  ist  ungehört  verhallt^).  Dagegen  haben 
in  Frankreich  Letronne*)  und  Wallon^)  mit  richtigem  Tacte 
an  den  Ergebnissen  Humes  festgehalten  und  seine  Ansicht 
mit  neuen  Beweisen  gestützt. 

Inzwischen  hatte  Gibbon  in  seinem  grossen  Geschichts- 
werke auch  die  Populationsverhältnisse  berührt.  Er  nimmt 
an,  dass  die  antike  Welt  unter  den  Antoninen  den  Höhepunkt 
ihrer  Bevölkerung  erreicht  habe.  Ausgehend  von  den  Ergeb- 
nissen des  unter  Claudius  gehaltenen  Census,  die  er  auf  die 
erwachsenen  Männer  bezieht,  gelangt  er  zu  einer  Zahl  von 
20  Millionen  Köpfen  für  die  römische  Bürgerschaft,  nimmt 
die  Latiner  und  Peregrinen  auf  das  Doppelte  an  und  setzt 
schliesslich  die  Sklaven  der  gesammten  freien  Bevölkerung 
gleich,  sodass  im  ganzen  für  das  römische  Reich  120  Millionen 
herauskommen^).  So  roh  diese  Methode  auch  ist,  soviel  sich 
gegen  jeden  einzelnen  dieser  Ansätze  auch  sagen  lässt,  es  war 
doch  eine  concreto  Zahl  gewonnen,  die  freilich  noch  immer 
weit  über  die  Wahrheit  hinausging,  aber  wenigstens  von  den 
maasslosen  Uebertreibungen  früherer  Zeiten  sich  fem  hielt. 
Wenn   aber  Gibbon  weiter  die  Bevölkeiiing  der  Stadt  Rom, 

')  Memoires  de  VAccLdemie  des  Inscn'ptions  vol.  48. 
2)  StwdshaushaUu/ng  der  Athener  I  S.  52  f. 
8)  Böm.  Gesell,  II  S.  80. 

*)  M^tnoires  de  V Institut,  Acad^mie  des  Inscr,  et  Beiles  Lettres  VI 
S.  165  ff. 

^)  Histoire  de  VEsclamge  I«  S.  222—277. 
ö)  Gibbon  eh.  2  S.  59  (Leipzig  1829). 
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auf  Grund  der  „Häuserzahl",  zu  1200000  berechnet,  so  wird 
hier  allerdings  etwas  Zahlenspielerei  dabei  sein:  die  Bevöl- 
kerung der  Hauptstadt  steht  zu  der  des  Reiches  wie  1  :  100. 
Mit  besserer  Methode,  von  der  Zahl  der  Getreideempfänger 
ausgehend,  hat  dann  Bunsen  die  Bevölkerung  Borns  zu  be- 
rechnen versucht^)  und  bald  zahlreiche  Nachfolger  gefunden, 
deren  Leistungen  unten  gewürdigt  werden  sollen. 

Areal  und  Bevölkerung  des  alten  Griechenland  in  wissen- 
schaftlicher Weise  zu  bestimmen,  unternahm  zuerst  Clinton  im 
II.  Bande  seiner  Fasti  Hellemd^).  Der  Versuch  bleibt  ver- 
dienstlich, so  unvollkommen  er  ausgefallen  ist.  Es  fehlte 
Clinton  an  historischem  Tacte  ebensosehr  wie  an  der  nöthigen 
Beherrschung  des  Materials.  Soweit  Attika  in  Betracht  kommt, 
steht  er  durchaus  auf  dem  Standpunkte  Böckhs;  für  den  Pe- 
loponnes  bilden  die  Angaben  Herodots  über  die  griechischen 
Streitkräfte  bei  Plataeae  die  Grundlage  seiner  Berechnung. 
Für  die  Arealbestimmungen  konnten  die  Karten  der  damaligen 
Zeit  nur  eine  sehr  unsichere  Grundlage  abgeben.  Ganz  Griechen- 
land südlich  vom  Olympos  mit  Einschluss  Euboeas  und  der 
ionischen  Inseln,  aber  ohne  Epeiros,  hat  nach  Clinton  auf 
22  231  engl.  Q.-Meil.  (=  57  578  qkm)  etwa  31/2  Mill.  Einwoh- 
ner gezählt,  wovon  527660  auf  Attika,  135000  auf  Boeotien, 
1049570  auf  den  Peloponnes  kommen.  Für  die  übrigen  Land- 
schaften giebt  Clinton  keine  detaillirte  Berechnung. 

Eine  weitere  Förderung  erhielten  diese  Fragen  durch 
A.  W.  Zumpts  Abhandlung  „Ueber  den  Stand  der  Bevölkerung 
und  Volksvermehrung  im  Alterthum"  ^).  Von  der  Aufstellung 
concreter  Zahlen  sieht  Zumpt  ebenso  ab  vrie  einst  Hume;  er 
beschränkt  sich  darauf,  die  allgemeinen  Verhältnisse  zu  be- 
leuchten, die  für  die  Bewegung  der  Bevölkerung  bestimmend 
waren.  Der  Zweck  der  Schrift  ist,  gegen  Gibbon  zu  beweisen, 
dass  die  antike  Welt  nicht  unter  den  Antoninen,  sondern  schon 
im  VI.  Jahrhundert  das  Maximum  ihrer  Bevölkemng  en-eicht 


^)  Beschreibimg  Borns  1  S.  184. 

2)  Erste  Auflage  Oxford  1824. 

«)  Abhandi.  dev  Berl  Äkad.  1840  S.  1—92. 
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habe,  und  diese  von  da  ab  beständig  gesunken  sei.  Zumpt 
stützt  sich  dabei  auf  ein  sehr  unvollständiges  und  zum  Theil 
mit  wenig  Kritik  behandeltes  Material;  aber  auch  wer  den 
Beweis  seiner  These  für  nicht  erbracht  hält,  wird  der  Arbeit 
reiche  Anregung  und  Belehrung  verdanken. 

Dureau  de  La  Malle  in  seiner  gleichzeitig  mit  Zumpts 
Abhandlung  erschienenen  Economie  poliiique  des  Romains 
(Paris  1840)  berührt  die  Bevölkerungsverhältnisse  nur  bei- 
läufig. Bemerkenswerth  ist  die  von  ihm  in  Anwendung  ge- 
brachte Methode  zur  Bestimmung  der  italischen  Sklavenzahl 
und  der  Widerspruch  gegen  die  übertriebenen  Schätzungen  der 
Bevölkerung  Koms.  Leider  lassen  seine  Ausführungen  im  ein- 
zelnen oft  die  nöthige  Kritik  vermissen.  In  noch  viel  höherem 
Grade  trifft  dieser  Vorwurf  die  Statistique  des  peuples  de 
VAntiquiU  von  Moreau  de  Jennys  (Paris  1851).  Der  Verfasser 
zeigt  einen  trefflichen  statistischen  Tact,  aber  daneben  so 
gänzlichen  Mangel  an  historischer  Kritik  und  so  vollständige 
Unwissenheit  selbst  in  den  Elementen  der  Alterthumskunde, 
dass  sein  Buch  so  gut  wie  ganz  werthlos  ist. 

Moreau  de  Jennys  gegenüber  bezeichnet  die  Forschung 
Wietersheims  immerhin  einen  bedeutenden  Fortschritt^).  Aber 
auch  Wietersheim  war  ein  philologischer  Dilettant,  dem  die 
nöthige  Sachkenntniss ,  wie  die  Beherrschung  des  Materials 
durchaus  abging.  Er  operirt  fast  ausschliesslich  init  rohen 
Bestimmungen  des  Flächeninhalts  und  mit  der  jetzigen  Bevöl- 
kerung ;  je  nachdem  ein  Land  seit  dem  Alterthum  in  der  Cul- 
tur  fortgeschritten  oder  zurückgegangen  ist,  wird  die  alte  Be- 
völkerung niedriger  oder  höher  angesetzt  als  die  heutige.  Das 
Ergebniss  von  88 — 91  Millionen  fllr  die  Gesammtbevölkerung 
des  römischen  Reiches  in  der  „Kaiserzeit"  kann  demnach  nur 
eine  sehr  bedingte  Geltung  beanspmchen ,  wenn  es  auch  der 
Wahrheit  näher  kommt,  als  Gibbons  120  Millionen.   Doch  ent- 


^)  Ueber  die  Bevölkeining  des  römischen  Reiches  und  der  Stadt  Kom. 
In  Geschichte  der  Völkerwanderung  P  S.  169 — 268;  auch  als  Separat- 
abdruck. In  der  zweiten,  von  Dahn  besorgten  Auflage  des  Werkes  ist 
dieser  Abschnitt  nicht  wiederholt. 
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hält  die  Untersuchung  daneben  manches  Beachtenswerthe ;  so 
namentlich  die  Ausführungen  über  die  Sklavenzahl  und  über 
die  Einwohnerzahl  der  Stadt  Rom.  Auch  hat  Wietersheim  das 
Verdienst,  das  fabisch-poly bische  Verzeichniss  der  italischen 
Wehrfähigen  zum  ersten  Male  eingehend  behandelt  zu  haben, 
eine  Untersuchung,  die  dann  von  Ihne^)  und  ausführlicher  von 
Mommsen^)  wieder  aufgenommen  worden  ist. 

Eigenthümlicher  und  bezeichnender  Weise  hat  die  wich- 
tigste aus  dem  Alterthum  erhaltene  bevölkerungsstatistische 
Urkunde,  die  Reihe  der  römischen  Censuszahlen ,  erst  in  der 
letzten  Zeit  die  gebührende  Berücksichtigung  gefunden.  Nach- 
dem Clinton  die  überlieferten  Daten  zusammengestellt^)  und 
Hildebrand  über  die  Organisation  der  „amtlichen  Bevölkerungs- 
statistik im  alten  Rom"  *)  gehandelt  hatte,  sind  die  Census- 
zahlen gleichzeitig  von  Herzogt)  und  mir  selbst^)  kritisch  be- 
arbeitet worden.  Die  Resultate  dieser  Arbeiten  werden  weiter 
unten  näher  besprochen  werden. 

Die  Untersuchung  über  die  Bevölkerungsverhältnisse  des 
alten  Griechenland  hat  kürzlich  ein  griechischer  Gelehrter, 
Kastorchis,  wieder  aufgenommen'').  Er  steht  im  wesentlichen 
auf  dem  Standpunkt  Clintons,  nur  dass  er  die  von  Athenaeos 
überlieferte  Sklavenzahl  auch  für  Korinth  gelten  lässt  und  für 
Lakonien  und  Messenien  neben  den  Heiloten  noch  150 — 200000 
Kaufsklaven  ansetzt.  So  kommen  für  den  Peloponnes  1 720  000, 
für  Mittel-Griechenland  südlich  der  Thermopylen  1113000  Ein- 
wohner heraus;  die  Inseln,  einschliesslich  Kreta  und  Kypros, 
werden  ohne  Einzelnachweise  mit  2  Millionen,   die  Colonien 


J)  B(hn.  Gesch  II  S.  400—406. 

2)  He^tnes  XI  (1876)  S.  49—60,  wiederholt  Böm.  Forsch,  I  S.  382—406. 

8)  Fasti  BeUenici  HI«  S.  471. 

*)  Jahrbücher  fm  Nationalökonomie  tmd  Statistik  VI  (1866)  S.  81 — 96. 

^)  In  den  Commentationes  Mommsenianae  S.  124 — 142. 

«)  Bhdn.  Mus,  32  (1877)  S.  227—48;  Ital  Btmd  S.  70—102. 

*')  Ilegl  Tov  nXriS-ovg  roüv  Trjg  Idmxijs  xaroixtov  xal  tov  x«t'  Ivt" 
tti'Tov  nagayevofxivov  iv  avT^  noaov  T(ov  drifxritQtaxtov  xagriojv  rö  na." 
Xni  xai  vvv,  IdS-r^vaiov  III  S.  99  ff.;  IIeqI  tov  nXrid-ovg  rdSv  rrjg  M^/a/'a^ 
'EXXaSog  xaToCxtov  ebenda  IV  421  ff.,  V  111  ff. 
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ebenso  mit  5  Millionen  in  Ansatz  gebracht.  Wissenschaftlichen 
Werth  hat  die  Arbeit  nicht. 

Neben  diesen  systematischen  Untersuchungen  finden  sich 
einzelne  Bemerkungen  über  Fragen  aus  der  Bevölkerungs- 
statistik des  Alterthums  verstreut  in  fast  allen  historischen 
oder  antiquarischen  Werken  über  diese  Periode.  Dass  dabei 
sehr  viel  Dilettantismus  mit  unterläuft,  ist  natürlich ;  das  wirk- 
lich WerthvoUe  davon  mrd  unten  berücksichtigt  werden. 


Zweites  Capitel. 

Die  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  nach 

Geschlecht  und  Alter. 


Es  muss  auf  einem  physiologischen  Gesetze  beruhen,  dass 
überall  annähernd  dieselbe  Zahl  Knaben  wie  Mädchen  geboren 
werden.  Der  geringe  Ueberschuss  der  männlichen  Gebuiteu 
wird  durch  die  grössere  Sterblichkeit  der  Knaben  bald  ausge- 
glichen. Und  da  der  Verlust  durch  Kriege  ausschliesslich,  der 
durch  Auswanderung  vorzugsweise  die  Männer  triflft,  so  finden 
wir  im  heutigen  Europa  fast  durchweg  ein  Ueberwiegen  d(  s 
weiblichen  Geschlechts  über  das  männliche ;  doch  hält  sich  der 
Unterschied  in  verhältnissmässig  sehr  engen  Grenzen. 

Wir  werden  demnach  berechtigt  sein,  auch  für  das  Alter- 
thum  die  beiden  Geschlechter  als  numerisch  annähernd  gleich 
anzusetzen.  Allerdings  wirkten  die  Ursachen,  die  heute  eine 
Verminderung  der  Zahl  de§  männlichen  Geschlechts  gegenülier 
dem  weiblichen  hervorbringen,  im  Alterthum  zum  Theil  in  ver- 
stärktem Maasse.  Vom  Ende  des  V.  bis  zum  Anfang  des  IL  Jahr- 
hunderts ist  in  Griechenland  und  Italien  fast  permanent  Krieg 
gefuhrt  worden;  fast  alle  Staaten  wurden  von  einer  Reihe 
blutiger  Revolutionen  erschüttert;  der  Solddienst  führte  die 
kräftigsten  Männer  zu  Zehntausenden  in  die  Fremde,  und  von 
den  mythischen  Zeiten  bis  in  das  Jahrhundert  nach  Alexander 
hat  sich  ein  breiter  Strom  der  Auswanderung  fast  ununterbrochen 
aus  Hellas  ergossen.  Es  ist  auch  gar  nicht  zu  bezweifeln,  dass 
diese  Ursachen  zeitweilig  und  in  einzelnen  Gebieten  einen  starken 
Ueberschuss  des  weiblichen  Geschlechts  heiTorgebracht  haben; 


0 
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so  namentlich  in  Athen  nach  dem  peloponnesischen  und  in 
Italien  nach  dem  hannibalischen  Kriege.  Aber  dem  gegen- 
über besass  das  Alterthum  in  der  von  Gesetz  und  Sitte  ge- 
statteten Kinderaussetzung  einen  Regulator  der  Bevölkerung, 
auf  den  die  moderne  Civilisation  unter  dem  Einfluss  des  Christen- 
thums  verzichtet  hat;  und  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
(las  Loos,  ausgesetzt  zu  werden,  zumeist  weibliche  Kinder  treffen 
nmsste,  dann  namentlich,  wenn  sich  ein  Ueberwiegen  der  weib- 
lichen Bevölkerung  fühlbar  machte.  Auf  diese  Weise  mochten 
die  Wirkimgen  der  Kriege  und  der  Auswanderung  ungefähr  com- 
l)ensirt  werden. 

Die  Alten  selbst  haben  denn  auch  bereits  die  Beobachtung 
jremacht,  dass  beide  Geschlechter  sich  an  Zahl  annähernd  gleich 
stehen.  So  nennt  Aristoteles  die  Weiber  „die  Hälfte  des 
Staates"  ^).  Und  der  im  Alterthum  gewöhnliche  Ansatz  der 
waffenfähigen  Männer  zu  ^U  der  Gesammtbevölkerung  beruht 
(loch  offenbar  darauf,  dass  die  Männer  den  Weibern  gleichge- 
rechnet werden  und  von  der  männlichen  Bevölkerung  wieder 
die  Hälfte  als  waffenunfähig  angenommen  wird. 

Viel  verwickelter  ist  die  Frage  nach  der  Vertheilung  der 
Bevölljerung  auf  die  einzelnen  Altersklassen.  Hier  walten  be- 
kanntlich zwischen  den  Staaten  des  modernen  Europa  sehr  be- 
deutende Verschiedenheiten  ob.  Von  je  1000  Peisonen  stehen 
im  Alter  ^) 

in  Deutschland   Frankreich  England   Italien   Griechenland 
von  1875  1872 

bis  zu  15  Jahren:  348  271 

15—20       „  95  84 

20—40        „  293  299 

40-50       „  103  125 

50-60       „  84  104 

über  60       «  76  115 


1871 

1871 

1879 

361 

323 

392 

96 

93 

99 

295 

306 

301 

101 

112 

100 

73 

84 

55 

74 

82 

53 

^)  Arist.  Polit,  I  S.  1260  b:  «/  fih  yuQ  yvvatxsg  rjfjiiav  fjiiqog  xtav 
iX€vd-^Q(ov.  —  Polit,  II  S.  1269  b:  toaneq  yaq  otx^ag  fi^Qog  avTjQ  xal  yvviq^ 
(S^Xov  OTV  xal  TioXiv  iyyvg  rov  cF//«  ^irjQ^a'Uu  ^st  vofiiC^iv  €tg  T€  t6 
Twv  avÖQ^v  n/LrjS^og  xal  t6  t(3v  yvvaixtSv,  diare  Iv  oaatg  noXtrefaig  (pav- 
Xü)g  e/H  TO  ttsqI  rng  ywaixag,  ro  rj/uiav  r^g  noXetog  ^€t  vo[j.(^hv  uvo/äo^ 
^Hrritov.    Vergl.  Piaton  Gesetze  VI  S.  781  A.  B. 

2)  Für  Deutschland,  Frankreich,  England  nach  Block-Scheel,  Handbuch 
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Als  Mittel  erhalten  wir  in  den  umstehend  aufgeführten  4 
gössen  Culturstaaten : 


0—15  Jahre 

:        328 

15-20 

» 

92 

20-40 

» 

298 

40-50 

»    • 

111  ' 

492 

50    60 

n      '• 

83 

über  60 

« 

87 

Für  das  Alterthuni  fehlt  jede  directe  Angabe  über  diese 
Verhältnisse.  Allerdings  hat  sich,  wie  wir  gesehen  haben 
(oben  S.  1  f.),  das  Bedürfniss  nach  Verzeichnissen  der  Geburten 
und  Todesfälle  schon  früh  fühlbar  gemacht.  Aber  bis  zum 
Entwurf  von  Sterbetafeln  ist  unseres  Wissens  das  Alterthum 
niemals  gelangt.  Freilich  musste  sich  bald  die  Beobachtung 
aufdrängen,  dass  die  noch  zu  erwartende  wahrscheinliche  Lebens- 
dauer keineswegs  im  geraden  Verhältniss  mit  der  Zahl  der 
verlebten  Jahre  abnimmt,  dass  also  z.  B.  ein  vierzigjähriger 
Mann  mehr  Aussicht  hat,  das  sechzigste  Jahr  zu  erreichen,  als 
ein  zwanzigjähriger.  Praktische  Bedeutung  hatte  diese  Be- 
obachtung namentlich  für  die  Berechnung  des  Capitalwerthes 
lebenslänglicher  Leibrenten.  Ulpian  giebt  dafür  die  folgende 
Tafel  1) : 

im  Alter  von  Capitalwerth 

bis  20  Jahre        das  30  fache  des  jährlichen  Betrages 


n 

25 

n 

n 

28 

» 

» 

n 

n 

» 

30 

n 

n 

25 

jj 

r) 

u 

^ 

n 

35 

T) 

» 

22 

n 

n 

n 

r> 

» 

40 

n 

» 

20 

jj 

r> 

n 

n 

?5 

41 

n 

n 

19 

71 

n 

n 

n 

n 

42 

n 

T) 

18 

n 

n 

:•) 

r? 

n 

43 

n 

n 

17 

n 

n 

n 

n 

» 

44 

n 

n 

16 

n 

n 

n 

n 

S.  237,  für  Italien  nach  Annuario  Statistico  Italiano  1881  S.  100,  für 
Griechenland  nach  ZraTiarix^  r^s  ^ElXat^os,  IllriS^vafjiog  1879,  S.  28  f. 
Letztere  Angaben  sind  nach  dem  eigenen  Eingeständniss  des  griechischen 
statistischen  Amtes  sehr  unzuverlässig. 

*)  Digg,  35,  2,  68  im  Commentar  zur  Lex  Fdddia,    Vergl.  Hilde- 
brand, Jahrbücher  für  Nationalökonomie  VI  (1866)  S.  91. 
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im  Alter 

von 

Capitalwerth 

bis  45  Jahre 

das  15  fache  des  jährlichen  Betrages 

n      46 

r) 

n 

14 

« 

» 

w 

n 

n      47 

n 

» 

13 

n 

« 

>i 

n 

.    48 

n 

n 

12 

n 

n 

» 

» 

.    49 

n 

n 

11 

n 

n 

r 

y) 

n     50 

n 

n 

10 

n 

» 

TJ 

n 

„    55 

n 

» 

9 

7J 

» 

n 

n 

.    60 

n 

» 

7 

n 

» 

n 

n 

iber  60 

n 

n 

5 

n 

n 

n 

n 

Da  eine  ewige  Rente  nach  Ulpian  mit  dem  dreissigfachen 
Betrage  capitalisirt  wird,  so  beträgt  der  angenommene  Zins- 
fuss  3^/8  ®/o.  Dass  nun  unsere  Tabelle  keineswegs  mit  Zu- 
grundelegung einer  wirklichen  Sterbetafel  nach  den  Grund- 
sätzen der  Rentenrechnung  entworfen  ist,  bedarf  kaum  der 
Bemerkung;  wer  das  bestreitet,  möge  sich  die  Mühe  nehmen, 
nachzurechnen.  Vielmehr  sind  Ulpians  Zahlen  offenbar  auf 
rein  empirischem  Wege  gefunden,  und  zwar  in  recht  roher 
Weise.  Die  lebenslängliche  Rente  einer  unterzwanzigjährigen 
Person  wird  einfach  einer  ewigen  Rente  gleichgesetzt.  Der 
Werth  einer  an  ältere  Personen  zu  zahlenden  Leibrente  wird 
gefunden,  indem  der  Capitalwerth  der  ewigen  Rente  vermindert 
wird  um  den  jährlichen  Rentenbetrag  nmltiplizirt  mit  der  Hälfte 
der  über  20  durchlebten  Jahre,  wobei  der  leichteren  praktischen 
Handhabung  wegen  die  Sätze  auf  fünfjährige  Altersstufen  be- 
rechnet und  auf  ganze  Jahre  abgerundet  sind.  Bei  dieser  Scala 
würde  der  Capitalwerth  der  an  einen  Fünfzigjährigen  zu  zah- 
lenden Leibrente  auf  das  15  fache  des  jährlichen  Rentenbetrages 
sich  stellen,  und  der  Werth  der  Leibrente  an  einen  Sechzig- 
jährigen auf  das  10  fache.  Unseren  modenien  Verhältnissen 
würde  dieses  Resultat  annähernd  entsprechen;  hat  doch  z.  B. 
in  Belgien  nach  Quetelets  Tafeln  ein  fünfzigjähriger  Mann  die 
Wahrscheinlichkeit,  noch  18  Jahre  zu  leben,  ein  sechzigjähriger 
noch  IIV2  Jahre.  Ulpian  aber  hat  diese  Weithe  für  zu  gross 
gehalten  und  ersetzt  demgemäss  vom  40.  Jahre  an  die  bisher 
angenommene  Scala  dui'ch  eine  andere,  stärker  degressive,  wo- 
nach sich  als  Capitalwerth  der  Leibrente  für  einen  Fünfzig- 
jährigen das  9  fache,  für  einen  Sechzigjährigen  das  5  fache  des 
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jährlichen  Betrages  ergiebt.  Es  scheint  demnach  im  11.  und  III. 
Jahrhundert  n.  Chr.  die  Sterblichkeit  in  den  höheren  Altei^klassen 
gi'össer  gewesen  zu  sein  als  gegenwärtig. 

In  geradem  Gegensatz  zu  diesem  Resultate  stehen  die  An- 
gaben über  die  Zahl  der  Hundertjährigen,  die  uns  Plinius  und 
Phlegon  für  die  VIII.  Region  Italiens  aufbewahrt  haben  ^).  Dass 
beide  derselben  Quelle  gefolgt  sind,  wäre  an  und  für  sich  höchst 
wahrscheinlich  und  wird  ausser  allen  Zweifel  gestellt  durch  das 
Vorkommen  des  135jährigen  L.  Terentius  M.  f.  aus  Bononia 
in  beiden  Verzeichnissen.  Als  diese  Quelle  bezeichnet  Plinius 
die  Listen  des  von  Vespasian  und  Titus  im  Jahre  72  gehaltenen 
Census.  Phlegon  führt  die  einzelnen  Hundertjährigen  nament- 
lich auf,  mit  genauer  Angabe  des  Alters;  Plinius  thut  es  nur 
für  die  höchsten  Altersklassen  und  begnügt  sich  im  übrigen 
mit  summarischer  Auffühiimg.  Dabei  stimmen  seine  Einzel- 
angaben mit  den  für  die  ganze  Region  gegebenen  Summen  nicht 
überein ;  es  ist  bei  letzteren  die  Kategorie  der  Hundertzwanzig- 
jährigen ganz  ausgefallen  und  die  Zahlen  der  Hundertfünfund- 
zwanzigjährigen  und  Hundertdreissigjährigen  sind  veilauscht. 
Verbessern  wir  diese  Verderbnisse,  so  erhalten  wir  folgende 
Liste : 


nach  Plinius 

nach  Plilegon 

Altersjahre 

Individuen 

Altersjahre 

Individuen 

100 

:       ^54 

100 

45 

110 

14 

101 

:            6 

120 

8 

102 

I              o 

125 

4 

103 

130 

2 

105 

:           5 

135  u.  137 

2 

106 

140 

8 

107 

87 

110 
111 
113 

• 

120 

:            2 

135 

69 


')  Plin.i\^.  H.  V   162—164;  Phlegon  fr.  29  Müller,  vergl.  Mommsen, 
Staatsrecht  IP  S.  342  A.  3. 
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Der  Vergleich  zwischen  beiden  Verzeichnissen  zeigt  zu- 
nächst, dass  Phlegons  Liste  am  Ende,  d.  h.  in  den  höchsten 
Altersklassen,  unvollständig  ist.  Ob  unter  den  Hundertjährigen 
bei  Phlegon  9  Namen  ausgefallen  sind,  oder  ob  Plinius  die 
Hundertein-  und  Himdeitzweijährigen  unter  den  Hundertjährigen 
mitrechnet,  muss  dahingestellt  bleiben.  Im  ersteren  Falle  würde 
die  Zahl  der  Hundertzehnjährigen,  genauer  ausgedrückt  der  100- 
bis  110  jährigen,  bei  Plinius  von  XIÜI  auf  XXIin  zu  erhöhen 
sein.  Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  jedenfalls  müsste  nach 
diesen  Angaben  die  VHI.  Region  Italiens  im  Jahre  72  n.  Chr. 
gegen  90  hundertjährige  oder  überhundertjährige  Greise  ge- 
zählt haben. 

In  ganz  Italien  wurden  am  31.  December  1881  nur  380 
Greise  an  hundert  Jahren  oder  darüber  gezählt,  davon  183 
Männer  und  247  Frauen,  unter  einer  Bevölkerung  von  gegen 
28V2  Mill.  Einwohner,  d.  h.  etwa  13  auf  die  Million.  Aehnlich 
sind  die  Ergebnisse  in  den  übrigen  europäischen  Ländern.  Nur 
in  Griechenland  sollen  nach  der  Zählung  von  1879  unter  einer 
Bevölkerung  von  1 650  000 :  252  in  diesem  Alter  gestanden  haben, 
also  150  auf  die  Million.  Es  ist  klar,  dass  hier  sehr  viele  als 
Hundertjähiige  aufgeführt  sind,  die  in  Wahrheit  dieses  Alter 
noch  nicht  erreicht  hatten.  Dasselbe  muss  im  römischen  Gensus 
der  Fall  gewesen  sein,  wie  schon  die  ganz  unverhältnissmässige 
Zahl  der  Hundertjährigen  gegenüber  den^Hunderteinjährigen  in 
Phlegons  Liste  beweist.  Aber  wollte  man  auch  alle  Hundert- 
jährigen ausschliessen,  so  blieben  uns  doch  33  Personen  von 
über  100  Jahren  in  der  VHI.  Region,  soviel  wie  im  heutigen 
Italien  auf  2^/2  Millionen  entfallen,  während  die  freie  Bevöl- 
kerung der  Vni.  Region  im  Jahre  72  n.  Chr.  ^12  Million  kaum 
erreicht  haben  kann.  Sehr  auffällig  bleibt  auch  die  geringe 
Zahl  der  Frauen,  nur  18  unter  69  Namen  bei  Phlegon,  wähi'end 
heute  das  weibliche  Geschlecht  in  den  höchsten  Altersklassen 
bedeutend  überwiegt.  Was  also  aus  den  Zahlen  bei  Phlegon 
und  Plinius  folgt,  ist  nicht  so  sehr  die  gegenüber  der  heutigen 
höhere  mittlere  Lebensdauer  der  italischen  Bevölkemng  um  den 
Anfang  unserer  Zeitrechnung,  als  vielmehr  die  Unzuverlässigkeit 
der  Alterserhebungen  im  römischen  Censiis.   Bekanntlich  ist  das 
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auch  bei  unseren  modernen  Volkszählungen  der  Punkt,  der  am 
meisten  zu  wünschen  übrig  lässt. 

Wenn  uns  demnach  unsere  literarische  Ueberliefening  keine 
zuverlässige  Auskunft  über  diese  Dinge  zu  bieten  im  Stande 
ist,  liegt  es  nahe,  die  Inschriften  daraufhin  zu  befragen.  Be- 
sitzen wir  doch  viele  Tausende  römischer  Grabschriften  mit 
genauer  Altersangabe,  theilweise  bis  auf  Tag  und  Stunde  herab. 
Sollte  es  nicht  möglich  sein,  aus  diesem  Material  nähere  Auf- 
schlüsse zu  gewinnen? 

Ich  habe  zu  diesem  Zwecke  die  Altersangaben  der  im 
Corpus  Inscripiionum  Latinarum  enthaltenen  Grabschriften  aus 
der  I.,  n.  und  X.  Region  Italiens  zusammengestellt.  Ausge- 
schlossen blieben  die  christlichen  Inschriften  und  die  in  und  bei 
Misenum  gefundenen  Grabsteine  von  Mannschaften  der  misenati- 
schen  Flotte ;  ebenso  die  Nachträge.  Das  so  erhaltene  Material  — 
1831  Altersangaben —  ist  gross  genug,  um  wenigstens  die  gröbsten 
Störungen  zu  eliminiren.  Ich  bemerke  noch  ausdrücklich,  dass 
ich  eine  Garantie  für  absolute  Vollständigkeit  der  Liste  nicht 
tibernehme ;  es  kann  sehr  wohl  sein,  dass  ich  eine  Anzahl  von 
Altersangaben  tibersehen  habe,  doch  \\ird  das  Resultat  dadurch 
kaum  afficirt  worden  sein.    Wir  erhalten  folgende  Zahlen: 

1.  Nach  ftinf jährigen,   beziehungsweise  zehnjährigen 

Altersgruppen: 


Regio  I 

Regio 

11 

Regio 

X 

zusammen 

M. 

W. 

zus. 

M. 

W. 

zus. 

M. 

W. 

zus. 

M. 

\V.    zus. 

0-  5 

77 

33 

110 

16 

20 

36 

20 

14 

34 

113 

67    180 

6-10 

71 

41 

112 

35 

13 

49 

2i 

17 

43 

130 

71    204 

10-15 

40 

28 

69 

30 

12 

42 

19 

12 

34 

89 

52    145 

16-20 

72 

67 

140 

32 

19 

51 

31 

33 

66 

135 

119    257 

21-25 

67 

62 

130 

22 

18 

40 

39 

30 

70 

128 

110    240 

26-30 

50 

59 

109 

13 

17 

31 

23 

18 

41 

86 

94    181 

31-35 

38 

27 

65 

18 

15 

34 

13 

15 

30 

69 

57    129 

36-40    i 

31 

23 

54 

20 

10 

30 

8 

6 

14 

59 

39      98 

41-45    1 

28 

19 

47 

15 

10 

26 

10 

2 

12 

53 

31      84 

46-50    ; 

20 

10 

30 

7 

8 

15 

0 

4 

10 

32 

22      55 

51-60 

22 

18 

40 

24 

12 

36 

7 

2 

9 

53 

32      85 

61-70 

24 

15 

39 

19 

15 

34 

5 

2 

7 

48 

32      80 

71-80    1 

16 

8 

25 

9 

2 

12 

5 

2 

7 

30 

12      44 

81—90 

1     7 

3 

10 

9 

6 

16 

2 

2 

4 

18 

11      SO 

91—100 

■     6 

1 

8 

2 

2 

5 

2 

1 

3 

10 

4      16 

über  100  , 

1 

— 

1 

^1 

1 

2 

— 

2 

1        3 

■ 

1 

570  414 

989 

272 

180  459 

213 

160  384 

1055 

754  1831 

f 
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Nach  15ji 

ihrigen  Altersgrupp 

en: 

Regio  I 

Regio  n 

Regio  X 

zasammen 

0-15 

16-30 

31—45  i 

46-60 

über  60 

M.    W.   zus. 

188  102   291 

189  188   379 
97     69   166 
42     28     70 
54     27     83 

M.  W.  zus. 

81   45   127 
67   e54   122 
53  35     90 
31   20     51 
40  26     69   , 

M.  W.  zus. 

63  48   111 

93   81    177 
31   23     56   , 
12     6     19 
14     7     21 

! 

M.     W.     zus. 

332    190    529 
349    323    678 
181    127    311 
85      54    140 
108      60    178 

1055    754  18311) 


Von  je  1000  Gestorbenen  standen  also  im  Alter  von 


0 — 15  Jahren 

16-30 

31—45 

46-50 

über  60 


n 


n 


n 


M. 

315 
331 
171 

81 
102 


W. 
252 

428 

169 

71 

80 


zus. 
289 
370 
170 
76 
95 


Zum  Vergleiche  mögen  die  entsprechenden  Zahlen  ftir 
Preussen  im  Jahre  1876  hier  angeführt  werden^): 

0—15  Jahre  :  540,4 

16—30      „  :  66,8 

31—60      „  :  185,4 

über  60      „  :  198,5 

unbekanntes  Alter  :  9,1 

Unter  der  Hypothese  —  ohne  Hypothesen  geht  es  bei 
Sterbetafeln  nun  einmal  nicht  ab,  auch  filr  unsere  Zeit  nicht  — , 
dass  alle  auf  den  Grabsteinen  verzeichneten  Pei-sonen  im  selben 
Jahre  geboren  wären,  habe  ich  aus  diesem  Material  weiter  eine 
Ueberlebenstafel  entworfen.  Die  Trennung  nach  den  einzelnen 
Regionen  schien  hier  nicht  erforderlich;  auch  sind  die  Steine, 
die  das  Geschlecht  des  Bestatteten  nicht  erkennen  lassen,  aus- 
geschieden. Mit  0  ist  die  Zeit  von  der  Geburt  bis  zum  voll- 
endeten ersten  Lebensjahre  bezeichnet,  unter  99  sind  auch  die 
wenigen  Hundertjährigen  einbegriffen. 


^)  Die  Diflferenz  der  Sununen  mit  den  Einzelzahlen  für  beide  Ge- 
schlechter beruht  darauf,  dass  bei  einer  kleinen  Zahl  von  Grabschriften 
das  Geschlecht  des  Todten  nicht  zu  erkennen  war. 

2)  Nach  Block-Scheel  a.  a.  0.  S.  265. 
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XJeberlebenstafel  für  die  Regionen  I,  n  und  X. 


Männlich 

WeibUch  \\ 

Männlich 

WeibUch 

Ueberleb. 

Gestorb. 

Ueberleb.  Gestorb. 

Ueberleb. 

Gestorb. 

Ueberleb. 

Gestorb. 

0 

1055 

11 

754     2 

50 

161 

18 

92 

15 

1 

1044 

28 

752    13 

51 

143 

1 

77 

— 

2 

1016 

20 

739    17 

52 

142 

2 

.   77 

3 

3 

996 

27 

722    13 

53 

140 

2 

74 

— 

4 

969 

27 

709    22 

54 

138 

2 

74 

1 

5 

942 

30 

677    11  ! 

55 

136 

18 

73 

5 

6 

912 

28 

676    14  ' 

56 

118 

2 

68 

2 

7 

884 

23 

662    16 

57 

116 

3 

66 

1 

8 

861 

21 

646    15 

58 

113 

4 

65 

3 

9 

840 

28 

631    15 

59 

109 

1 

62 

2 

10 

812 

24 

616     8 

60 

108 

29 

60 

18 

11 

788 

10 

608    10 

61 

79 

4 

42 

12 

778 

23 

598     9 

62 

75 

— 

42 

2 

13 

755 

18 

589    15 

63 

75 

1 

40 

— 

14 

737 

14 

574    10 

64 

74 

1 

40 

— 

15 

723 

28 

564    19 

65 

73 

10 

40 

7 

16 

695 

18 

545    15 

66 

63 

1 

33 

1 

17 

677 

25 

530    27 

67 

62 

— 

32 

2 

18 

652 

41 

503    36 

68 

62 

2 

30 

2 

19 

611 

23 

467    22 

69 

60 

28 

— 

20 

588 

41 

445    33 

70 

60 

16 

28 

7 

21 

547 

14 

412    13 

71 

44 

1 

21 

2 

22 

533 

26 

399    18 

72 

43 

1 

19 

— 

23 

507 

31 

381    22 

73 

42 

1 

19 

— 

24 

476 

16 

359    24 

74 

41 

2 

19 

— 

25 

460 

31 

335    44 

75 

39 

7 

19 

1 

26 

429 

17 

291    11 

76 

32 

18 

1 

27 

412 

18 

280    17 

77 

32 

17 

28 

394 

14 

263    14 

78 

32 

2 

17 

1 

29 

380 

6 

249    8 

79 

30 

— 

16 

— 

30 

374 

36 

241    35 

80 

30 

13 

16 

9 

31 

338 

12 

206    4 

81 

17 

— 

7 

— 

32 

326 

10 

202    11 

82 

17 

7 

1 

33 

316 

8 

191     5 

83 

17 

6 

— 

34 

308 

3 

186     2 

84 

17 

1 

6 

— 

35 

305 

34 

184    21 

85 

16 

4 

6 

1 

36 

271 

6 

163    7 

86 

12 

5 

— 

37 

265 

5 

156     6 

87 

12 

5 

— 

38 

260 

9 

150     2 

88 

12 

— 

5 

— 

39 

251 

5 

148    3  i 

89 

12 

— 

5 

— 

40 

246 

40 

145    23 

90 

12 

4 

5 

3 

41 

206 

4 

122    2 

91 

8 

2 

— 

42 

202 

4 

120    2 

92 

8 

1 

2 

— 

43 

198 

2 

118    2 

93 

7 

2 

2 

1 

44 

196 

3 

116     2 

94 

5 

— 

— 

45 

193 

22 

114    15 

95 

5 

— 

46 

171 

4 

99     2 

96 

5 

2 

47 

167 

3 

97     2 

97 

3 

1 

— 

48 

164 

2 

95     2 

98 

2 

— 

— 

49 

162 

1 

93     1 

y9 

2 

2 

1 

Bei  och,  BeYölkerangslebre.  I. 
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Was  uns  beim  Anblick  der  umstehenden  Tabelle  zunächst 
in  die  Augen  fällt,  ist  die  unverhältnissmässige  Anzahl  der 
Todesfälle  in  den  durch  zehn  und  fünf  dividirbaren  Jahren, 
namentlich  in  den  oberen  Altereklassen.  Die  Altersangaben  auf 
den  Inschriften  sind  also  zum  grossen  Theile  nur  annähernd 
genau.  Und  zwar  gilt  das  sogar  von  den  Fällen,  wo  das  Alter 
bis  auf  Monate  und  Tage  herab  angegeben  ist;  diese  Bestim- 
mungen wurden  offenbar  nach  dem  letzten  Geburtstage  be- 
rechnet und  dann  die  ungefähre  Zahl  der  Lebensjahre  hinzu- 
gesetzt. Uebrigens  kehlt  eine  ganz  analoge  Erscheinung  auch 
bei  unseren  modernen  Volkszählungen  wieder,  bei  denen  gleich- 
falls die  Altersstufen  von  30,  40,  50  Jahren  u.  s.  w.  ganz 
besonders  stark  besetzt  erscheinen. 

Ferner  üben-ascht  uns  in  obiger  Tafel  die  geringe  Zahl 
der  im  ei*sten  Lebensjahre  Gestorbenen,  während  bekanntlich 
im  heutigen  Europa  zwischen  15  und  30  ^/o  aller  Lebendge- 
borenen im  ersten  Jahre  hinweggeraflft  werden.  Die  Ui*sache 
wird  darin  zu  suchen  sein,  dass  Kindern  so  zarten  Alters  nur 
in  Ausnahmefällen  Grabsteine  gesetzt  wui^den.  Weiterhin  aber 
würde  sich  aus  unserer  Tabelle  für  das  antike  Italien  eine  ganz 
ausserordentlich  niedrige  Lebensdauer  ergeben  ^).  Wie  bekannt 
findet  man  die  wahrecheinliche  Lebensdauer  für  ein  bestimmtes 
Alter,  wenn  man  in  einer  Ueberlebenstafel  die  Zahl  der  Leben- 
den dieser  Klasse  durch  2  dividirt  und  dann  das  der  so  ge- 
fundenen Zahl  entsprechende  Alter  in  der  Tafel  aufsucht. 
Beispielsweise  beträgt  in  unserer  Tafel  die  Zahl  der  zwanzig- 

tiQQ 

jährigen  Männer  588 ;   -^  =  294,   die  Zahl  von  294  Ueber^ 

lebenden  fällt  aber  zwischen  die  Jahre  36  und  37,  der  zwanzig- 
jährige Mann  würde  also  die  Wahrscheinlichkeit  gehabt  haben, 
noch  16  bis  17  Jahre  zu  leben.  Im  Vergleich  zu  der  wahr- 
scheinlichen Lebensdauer,  wie  sie  sich  nach  Quetelets  Tafeln 
für  Belgien  ergiebt,  erhalten  wir  aus  unserer  Tabelle  folgende 
Ergebnisse : 


^)  Zu  ähnlichen  Resultaten  ist  Schiller  auf  Grund  der  Altersangaben 
zahlreicher  afrikanischer  Grabschriften  gelangt  {Geschichte  Neros  S.  502), 
ohne  aber  den  Grund  der  Erscheinung  zu  erkennen. 
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1.   Für  das  männliche  Geschlecht 


Alter 

Wahrscheinliche  Ijebensdaaer 

i,     ■  - 

i         nach 

1 

unserer 

Tafel 

für  Belgien  i 

nach 

-58 

Quetelet 

10 

27    28 

57- 

20 

36-37 

59- 

-60 

30 

1 

45-46 

62- 

-63 

40 

i 

55-56 

65- 

-66 

50 

I 
1 

60—61 

68- 

-69 

60 

i 

70-71 

71- 

-72 

2.   Für  das  weibliche  Geschlecht: 


Alter 

Wahrscheinliche  Lebensdauer 

nach 

unserer  Tafel 

fiir 

Belgien  nach  Quetelet 

10 

25- 

-26 

58- 

-59 

20 

30- 

-31 

61- 

-62 

30 

41- 

-42 

65- 

-66 

40 

55- 

-56 

68- 

-69 

50 

' 

60- 

-61 

70- 

-71 

60         1 

1 

68 

73- 

-74 

Wir  müssen  uns  indess  hüten,  voi-schnelle  Schlüsse  aus 
diesen  Zahlen  zu  ziehen.  Bei  weitem  die  meisten  Grabschriften 
sind  gesetzt  entweder  von  Eltern  ihi-en  Kindern,  oder  von 
Kindern  ihren  Eltern,  oder  von  dem  überlebenden  Ehegatten. 
Ln  ersteren  Falle  wii-d  gewöhnlich,  oder  doch  sehr  häufig,  das 
Alter  des  Gestorbenen  vermerkt.  Im  zweiten  Falle  geschieht 
das  fast  niemals;  im  dritten  endlich  ist  das  Gewöhnliche  die 
Angabe  der  Dauer  der  Ehe,  der  manchmal  noch  das  Alter  des 
Gestorbenen  hinzugefügt  wird.  Selten  steht  dieses  allein,  sehr 
häufig  fehlt  jede  Zahlenangabe.  Die  jüngeren  Altersklassen 
müssen  also  in  unserer  Tafel  weit  stärker  vertreten  sein,  als 
ihnen  im  Verhältniss  zur  Gesammtzahl  der  Todesfälle  zukommen 
würde.  Das  geht  auch  daraus  hervor,  dass  die  Divei'genz 
zwischen  unserer  Tafel  und  der  Tafel  Quetelets  immer  geringer 
wird,  in  je  höhere  Altersstufen  mr  hinaufsteigen.  Wir  werden 
also  unsere  Tafel  erst  für  die  Altersklassen  etwa  vom  41.  Jahre 
aufwärts  verwenden  dürfen.    Hier  ist  es  nun  bemerkenswerth, 


r 
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dass  die  aus  unserer  Tafel  sich  ergebende  wahrscheinliche 
Lebensdauer  den  Ansätzen  Ulpians  sehr  nahe  kommt.  Wir 
erhalten  noch  zu  durchlebende  Jahre: 


Alter 

nach  Ulpian 

nach  unserer  Tafel 

Männer 

Weiber 

41 

18 

19    20 

18    19 

45 

14 

15-16 

15—16 

50 

9 

11 

11 

55 

7 

10-11 

10    11 

60 

5 

10-11 

8 

wobei  zu  berücksichtigen  ist,  dass  die  Zahlen  bei  Ulpian  mit 
Absicht  etwas  niedriger  gehalten  sind,  als  die  zu  erwartende 
Lebensdauer. 

Es  scheint  demnach  wirklich,  dass  die  Wahrscheinlichkeit, 
ein  hohes  Lebensalter  zu  eireichen,  fiir  die  Bewohner  Italiens 
in  der  Kaiserzeit  etwas  geringer  gewesen  ist  als  gegenwärtig. 
Die  höheren  Altersklassen  wären  also  schwächer  besetzt  ge- 
wesen als  heute. 

Indess  kommen  diese  Altersklassen  der  Gesammtbevölkerung 
gegenüber  kaum  in  Betracht.  Viel  wichtiger  wäre  es  zu  wissen, 
in  welchem  Verhältniss  die  unteren  Altei'sklassen ,  also  die 
Kinder  unter  15 — 18  Jahren,  zu  der  Gesammtbevölkerung  ge- 
standen haben.  Bekanntlich  gilt  hier  der  Satz,  dass  die  unteren 
Altersklassen  um  so  stärker  besetzt  sind,  je  rascher  eine  Be- 
völkerung an  Zahl  fortschreitet.  So  stehen  in  England  36,  in 
Deutschland  fast  35  ^/o  der  Bevölkeiiing  im  Alter  von  unter 
15  Jahren;  von  der  stationären  Bevölkeining  Frankreichs  da- 
gegen nur  27  ^/o.  Nun  hat,  soviel  wir  sehen,  kein  Land  in 
irgend  einer  Periode  des  Alterthums  eine  auch  nur  annähernd 
so  rapide  Volksvermehrung  aufzuweisen  gehabt,  wie  wir  sie, 
mit  alleiniger  Ausnahme  Frankreichs,  in  unserem  Jahrhundert 
in  Europa  und  Amerika  finden;  ja  im  IIL  Jahrhundert  ist  die 
Bevölkerung  in  Griechenland,  im  11.  Jahrhundert  auch  in  Italien 
zum  Stillstand  gekommen,  und  seit  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts 
sehen  wir  überall  ein,  wenn  auch  nur  massiges,  Sinken  der 
Volkszahl,   das  erst   in   der  Kaiserzeit  wieder  einer   gerins^en 
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yeniiehmng  Platz  machte.  Wir  werden  also  mit  voller  Sicher- 
heit behaupten  dürfen,  dass  im  alten  Griechenland  und  Italien 
die  Kinder  einen  bedeutend  geringeren  Bruchtheil  der  freien 
Gesammtbevölkeiiing  gebildet  haben,  als  in  den  meisten  Ländern 
des  modernen  Em'opa. 

Die  beste  Analogie  zu  den  Verhältnissen  des  Alteithums 
bietet  ohne  Zweifel  das  heutige  Frankreich,  wo  die  Kinder  unter 
17  Jahren  gegen  31  ^/o  der  Gesammtbevölkemng  ausmachen. 
Doch  dürfte  dieser  Procentsatz  für  die  Zeit  vom  V.  bis  zum 
ni.  Jahrhundeil,  als  die  Bevölkerung  in  Griechenland  und  Italien 
noch  im,  wenn  auch  langsamen,  Foitschreiten  war,  etwas  zu 
erhöhen  sein,  umsomehr,  wenn  wirklich,  wie  sich  uns  oben 
als  wahrscheinlich  ergeben  hat,  die  mittlere  Lebensdauer 
im  Alterthmne  etwas  kürzer  gewesen  ist  als  gegenwärtig^). 
Ln  runden  Verhältniss  werden  wir  demnach  die  Kinder 
unter  16 — 18  Jahren  zu  etwa  ^a  der  Gesammtbevölkerung 
ansetzen  dürfen;  sodass,  beide  Geschlechter  als  gleich  ge- 
rechnet, die  erwachsenen  Männer  ebenfalls  zu  ^/s  der  Ge- 
sammtbevölkemng  angenonnnen  werden  können.  Die  über- 
sechzigjährigen  mögen  auf  mnd  7  ^/o  der  Gesammtbevölkerung, 
oder  10  ^/o  der  erwachseneil  Bevölkerung  veranschlagt  werden: 
für  die  Männer  im  wehrfähigen  Alter  von  17  bis  60  Jahren 
bleiben  demnach  gegen  30  ^/o  der  Gesammtbevölkenmg.  Mit 
diesem  Resultat  stimmt  es  annähernd  überein,  wenn  Caesar  die 
waffenfähigen  Männer  bei  den  Helvetieiii  zu  ^/4  der  Gesammt- 
zahl  anninnnt  ^),  oder  Dion)  sios  die  Gensuszahlen  aus  dem  An- 
fange der  Republik  mit  4  multipliciit,  um  die  Gesammtbe- 
völkerung des  römischen  Gebietes   zu  finden^).    So  sehi*  diese 


^)  Was  Zumpt  in  der  oben  S.  87  angeführten  Abhandlung  dagegen 
einwendet:  dass  so  viele  berühmte  griechische  Gelehrte  und  Schriftsteller 
ein  hohes  Alter  erreicht  hätten,  hat  gar  kein  Gewicht,  denn  einmal  ist  das 
überlieferte  Material  nicht  der  Art,  um  irgend  welche  aUgemeine  Schlüsse 
darauf  zu  gründen,  dann  aber  scheinen  noch  heute  die  sogen,  gelehrten 
Stände  eine  besonders  lange  Lebensdauer  zu  haben. 

*)  Gdü,  Krieg  I  29.  Dass  es  sich  hier  um  Berechnung,  nicht  um  sta- 
tistische Aufnahme  handelt,  wird  unten  gezeigt  werden  (Cap.  X,  3). 

8)  Dionys  IX  25. 
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Ansätze  im  groben  gegriffen  sind,  so  beweisen  sie  doch  weni«:- 
stens  so  viel,  dass  die  Vertheilung  der  Bevölkerung  auf  die 
einzelnen  Altersklassen  im  Alterthume  keine  wesentlich  andere 
gewesen  ist  als  im  modernen  Europa. 

Selbstverständlich  bezieht  sich  alles  bisher  Gesagte  nur  auf 
die  freie  Bevölkerung.  Die  Sklavenbevölkerung,  die  zum  grössten 
oder  doch  wenigstens  zum  sehr  grossen  Theile  durch  den  Im- 
port sich  ergänzte,  musste  eine  ganz  andere  Zusammensetzung 
zeigen.  Die  arbeitsfähigen  Männer,  nach  denen  ja  vor  allem 
Nachfrage  war,  mussten  hier  verhältnissmässig  viel  stärker  ver- 
treten sein,  als  die  Frauen  und  Kinder*),  ja  vielleicht  selbst 
absolut  an  Zahl  überwiegen. 

Wir  sehen,  wie  ungerechtfertigt  es  ist,  für  die  Berechnung 
der  bürgerlichen  Gesammtbevölkerung  eines  antiken  Staates 
aus  seiner  Bürgerzahl  das  Verhältniss  von  1 :  4^^2  zu  Grunde 
zu  legen,  wie  z.  B.  Böckh  es  gethan  hat.  Auch  schon 
ein  ganz  oberflächliches  Nachdenken  reicht  aus,  uns  von  der 
völligen  Unhaltbarkeit  dieses  Ansatzes  zu  überzeugen.  Denn 
da  beide  Geschlechter  sich  an  Zahl  ungefähr  gleich  stehen,  so 
bliebe  für  die  männliche  Bevölkerung  das  2^4  fache  der  Btirger- 
zahl;  mit  anderen  Worten,  die  unerwachsenen  Knaben  wären 
zahlreicher  gewesen,  als  die  erwachsenen  Männer. 


')  Das  deutet  auch  Aristoteles  an,  wenn  er  die  Weiber  ^luitjv  fd^Qos 
Ttav  iXev&^Qfov  nennt  (Polit.  I  S.  1260  b). 


Drittes  Capitel. 

Attika. 


1.    Areal. 

üeber  das  Areal  von  Attika  finden  sich  in  Böckhs 
„Staatshaushaltung"  drei  verschiedene  Angaben,  ohne  dass  sich 
der  Verfasser  für  eine  daiiinter  entschiede.  Nach  der  zu  den 
„Reisen  des  Anacharsis"  gehörigen  Karte  von  Barbi^  du  Bo- 
cage  (Paris  1785)  betrüge  der  Flächeninhalt  der  Landschaft 
37-^/8  geogr.  Quadratmeilen,  wovon  86^^/72  auf  das  Festland, 
V^Uo  auf  Salamis,  ^  le  auf  Helena  kommen.  Nach  der  „neuen", 
ebenfalls  zu  den  „Reisen  des  Anacharsis"  gehörigen  Karte  des- 
selben Verfassers  (Paris  1811)  ergeben  sich  für  das  Festland 
39  V'16,  für  Salamis  l^/s,  für  Helena  wie  vorher  ^/le,  zusammen 
also  41  geogr.  Quadratmeilen.  Diese  beiden  Berechnungen  sind 
von  Klöden  gemacht.  Nach  dem  Kiepertschen  Blatt  von  Ar- 
golis,  Korinthia,  Megaris  und  Attika  beliefe  sich  das  Areal  von 
Attika  mit  Oropia,  Salamis  und  Helena  auf  „etwa  47  Quadrat- 
meilen" ;  von  wem  die  Berechnung  ausgeführt  ist,  erfahren  wir 
nicht  ^).  Das  sind  also,  die  geographische  Quadratmeile  zu 
55,06  qkm  gerechnet,  beziehungsweise  2071,62;  2257,46; 
2587,82  qkm  für  Festland  und  Inseln  zusammen.  Clinton  ge- 
langt auf  Grund  von  Anowsmiths  Outlines  of  Greece  auf 
1864,80  qkm  für  das  Festland,  72,52  für  Salamis,  zusammen 
also    1937,32  qkm  2).     Moreau   de    Jonnes   nimmt  sogar  nur 


1)  Böckh,  Staatsh.  I^  S.  47. 

2)  Fasti  Hellenici  II 2  S.  385. 
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1500  qkm  an^).  Bui'siaü  bemhigt  sich  bei  einem  Flächenraum 
von  40  Quadratmeileu  ohne  die  Inseln  2),  also  2202,4  qkm. 
Wallon  bestimmt  den  Flächeninhalt  von  Attika  einschliesslich 
Salamis  und  Helena  auf  2532  qkm,  mit  Einrechnung  von  Oropos 
auf  2601,11  qkm.  An  anderer  Stelle  setzt  er  dagegen  das 
Areal  von  Attika  mit  Salamis  nur  zu  2491,42  qkm  an^). 

Die  höchste  dieser  Zahlen  kommt  der  Wahrheit  am  nächsten. 
Nach  einer  mit  dem  Amslerschen  Polar-Planimeter  und  Be- 
nutzung der  Wagnerschen  Zonentabellen  von  mir  auf  Bl.  V 
von  Kieperts  Neuem  Atlas  von  Hellas  (Berlin  1879,  Maass- 
stab 1 :  500  000)  ausgeführten  Berechnung  hat  das  attische  Fest- 
land in  der  doit  gegebenen  Begrenzung,  also  einschliesslich 
Oropos  und  Eleutherae,  eine  Ausdehnung  von  2527  qkm. 
Die  Küsteninseln  umfassen  nach  der  planimetrischen  Berech- 
nung von 

Stoelbitzk)-* )  Wisotzky  '^) 
qkm  qkm 

Salamis 93,5  100 

Patroklu  Charax  (Gaidarö) 4,3  5 

Helena  (Makronisi) 22,2  18 

Phaura  (Phlega) —  3 

120  126 

Für  ganz  Attika  ergeben  sich  demnach  2647,  beziehungs- 
weise 2653  qkm.  Selbstveretändlich  kaim  dieses  Resultat 
nur  vorläufige  Geltung  beanspruchen.  Eine  definitive  Bestim- 
mung des  Flächenraumes  von  Attika  wird  erst  nach  Vollendung 
der  Karte  des  deutschen  Generalstabes  möglich  sein ;  und  Nie- 
mand wäre  berufener,  sie  vorzunehmen,  als  die  Herausgeber 
selbst. 

Auf  die  Oropia  mögen  von  diesem  Areal  etwa  110  qkm 


^)  Statistique  des  peuples  de  VAntiquiti  I  S.  171. 
2)  Geoffr.  V.  Griech.  I  S.  251. 
8)  Histoire  de  VJEsclavage  1  S.  268.  274. 

*)  Superftde  de  VEu/rope,  etablie  par  J.  Strelbitzky.    Publicatiofi  du 
Comite  Central  Busse  de  Stcftistique.    St.  Feter showg  1882. 

^)  Bei  Behm  und  Wagner,  Die  Bevölk.  der  Erde  VI  S.  16. 
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eiitfalleu,  auf  das  Pedion  vielleicht  400,  auf  das  thriasische 
Feld  140,  die  marathonische  Ebene  90,  die  Paralia  720,  den 
Paraes  und  die  waldigen,  schwachbewohnten  Gebirgsdistricte 
von  der  megarischen  Grenze  bis  Rhamnus  800,  der  Rest  auf 
Hymettos,  Brilettos,  Aegaleos.  Natürlich  sind  alle  diese  Einzel- 
zahlen ganz  im  gToben  gegiiften,  schon  daiiun,  weil  eine  ge- 
naue Grenzbestimmung  der  Natm*  der  Sache  nach  umnöglich 
ist.  Auch  hier  wird  erst  die  Vollendung  der  Generalstabskarte 
ein  sicheres  Fundament  schaffen. 

2.   Die  überlieferten  Bevölkerimgszahleii. 

Die  Gmndlage  unserer  Keimtniss  der  Bevölkerungsverhält- 
nisse von  Attika  bildet  die  unter  der  Verwaltung  des  Demetrios 
von  Phaleron,  317 — 307,  gehaltene  Volkszählung,  die  erste  und 
einzige,  von  der  wir  überhaupt  Kachricht  haben.  Dieselbe  soll 
21000  Bürger,  10  000  Metoeken  und  400  000  Sklaven  ergeben 
haben  ^).  Sehen  wir  von  der  letzteren  Zahl  ab,  die  ohne  Zweifel 
corrupt  ist  und  unten  ausführlich  besprochen  werden  soll,  so 
tragen  diese  Angaben  durchaus  das  Gepräge  der  Glaubwürdig- 
keit. Auf  etwa  20000  wird  die  Zahl  der  attischen  Bürger 
auch  sonst  in  dieser  Periode  veranschlagt.  Als  Antipatros  nach 
dem  lamischen  Kriege  322  in  Athen  eine  oligarchische  Ver- 
fassung einführte  und  allen  Büi'gem  von  weniger  als  2000 
Drachmen  Vermögen  das  Wahlrecht  entzog,  sollen  9000  Athe- 
ner diesen  Census  en^eicht  haben,  während  12000  von  der 
activen  Theilnahme  am  Staatsleben  ausgeschlossen  wurden^). 
Offenbar  geht  die  erstere  Zahl  zmück  auf  das  Verzeichniss 
der  stimmberechtigten  Bürger  {rtiva^  lY,Y.%r^aiao^LY,6g),  das  bei 
dieser  Gelegenheit  neu  entworfen  werden  musste;  die  ent- 
rechteten Bürger  zu  zählen  dagegen  lag  gar  keine  Veranlas- 
sung vor,  und  ihre  Zahl  ist  offenbar  später  durch  Berechnung 
gefunden,  indem  man  jene  9000  von  den  21 000  abzog,  welche 


1)  Ktesikles  bei  Athenaeos  VI  S.  272  B,  s.  oben  S.  4. 

»)  Diod.  XVm  18 ;  Plut.  Phok.  28.  Es  ist  offenbar  ein  Schreibfehler, 
wenn  bei  Diodor  von  22000  armen  Bürgern  die  Rede  ist,  die  ihre  Rechte 
verloren  hätten.    Bei  Plutarch  steht  die  richtige  Zahl. 
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die  Zählung  unter  Denietrios  ergeben  hatte.  Von  20000  athe- 
nischen Bürgern  spricht  auch  die  erste  Rede  gegen  Aristogeiton  ^), : 
die  zwar  nicht  von  Demosthenes  herrührt,  aber  doch  an  das 
Ende  des  IV.  oder  den  Anfang  des  III.  Jahrhunderts  gehören 
muss,  da  sie  bereits  von  Kallimachos  in  das  Corpus  der  de- 
mosthenischen  Schriften  aufgenommen  worden  ist.  Von  dem 
160  Talente  betragenden  Vermögen  des  Bergwerksbesitzers 
Diphilos,  das  Lykurgos  für  den  Staat  einziehen  und  unter  die 
Bürger  vertheilen  liess,  soll  jeder  Athener  50  Drachmen  er- 
halten haben,  was  eine  Zahl  von  19200  Empfängern  voraus- 
setzt ^).  Auch  die  Annahme,  Athen  habe  bereits  unter  Kekrops 
20000  Bürger  gezählt,  ist  doch  offenbar  ein  Rtickschluss  aus 
den  Verhältnissen  des  IV.  Jahrhunderts^). 

Es  kann  demnach  kein  Zweifel  sein,  dass  wirklich  unter 
Demetrios  von  Phaleron  21000  attische  Bürger  gezählt  worden 
sind.  Selbstverständlich  umfasst  diese  Zahl  alle  Athener,  nicht 
etwa  blos  die  Bürger  von  über  1000  Drachmen  Vermögen, 
auf  die  nach  der  damals  geltenden  Verfassung  die  vollen  poli- 
tischen Rechte  beschränkt  waren.  Denn  Bürger  in  civilrecht- 
lichem  Sinne  waren  auch  die  ärmeren,  wenn  auch  ihr  actives 
Bürgerrecht  ruhte.  Und  da  der  Staat  damals,  abgesehen  von 
Salamis  und  etwa  von  Skyros,  keine  Kleruchien  mehr  besass, 
so  müssen  unsere  Zahlen  sich  auf  Attika  allein  beziehen,  was 
übrigens  in  dem  uns  vorliegenden  Bericht  über  die  Zählung 
des  Demetrios  auch  ausdrücklich  angegeben  wird*).  Dasselbe 
gilt  dann  natürlich  ebenfalls  von  den  auf  Antipatros'  Verfassungs- 
reform bezüglichen  Bürgerzahlen,  d.  h.  auch  hier  sind  die 
Kleruchen  ausgeschlossen. 

Was  nun  die  Zahl  der  Metoeken  angeht,  so  fehlt  uns  hi» 


^)  [Demosth.]  g.  Aristog.  I  50  S.  785. 

2)  Leben  der  zehn  Bedner  S.  843  D.  Nach  anderer  Angabe  an  derselben 
Stelle  hätte  freiUch  jeder  Bürger  1  Mine  erhalten,  was  die  statistische 
Brauchbarkeit  der  Notiz  stark  beeinträchtigt 

^)  Piaton  Kritias  5  S.  112  D:  ij^ri  xal  tots  ttsqI  ovo  /AccXiara 
cvTfg  fivQitt^ag.    Philochoros  fi'.  22  bei  Schol.  Pind.  Ol.  IX  68. 

*)  Etesikles  a.  a.  0. :  i^ernafjov  yfr^aS-nv  vno  ^rjurjTQfov  roO  ^hi^ 
XriQ^tog  Ttov  xarotxovvTfov  r^r  lirTtxrjV. 
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allerdings  die  Möglichkeit  einer  directen  Controle  des  über- 
lieferten Resultats  der  Zählung  des  Demetrios,  da  wir  nume- 
rische Angaben  über  diesen  Theil  der  attischen  Bevölkerung 
aus  dem  IV.  Jahrhundert  sonst  nicht  besitzen.  Nur  dass  die 
Metoeken  in  Athen  sehr  zahlreich  gewesen  sind,  lehren  uns 
unsere  literarischen  Quellen  und  ganz  besonders  die  Inschriften. 
So  stehen  in  Kumanudes'  Sammlung  der  attischen  Grabschriften 
neben  1327  Grabschriften  von  Bürgern  1126  von  Metoeken 
und  Fremden  verzeichnet.  Beim  Ausbruch  des  peloponnesischen 
Krieges  dienten  3000  Metoeken  als  Schwerbewaffnete^),  was 
eine  Gesammtzahl  von  gegen  10000  erwachsenen  Männern, 
vielleicht  auch  darüber,  voraussetzt.  Und  da  Athen  unter  De- 
metrios als  Handels-  und  Fabrikstadt  nicht  weniger  bedeutend 
war  als  unter  Perikles,  so  liegt  kein  Grund  vor,  zu  bezweifeln, 
dass  auch  am  Ausgange  des  IV.  Jahrhunderts  noch,  oder  wieder, 
an,  10 000  Metoeken  vorhanden  gewesen  sind. 

Aus  der  Zeit  vor  Demetrios  dürfen  wir,  bei  dem  Mangel 
jeder  wirklichen  Volkszählung,  Angaben  von  gleicher  Zuver- 
lässigkeit über  die  Bevölkerung  von  Attika  nicht  zu  finden  er- 
warten. Die  Schätzungen  der  Bürgerzahl  aus  dieser  Periode 
gehen  im  besten  Falle  zurück  auf  das  Verzeichniss  der  zur 
Theilnahme  an  der  Volksversammlung  Berechtigten  {rtiva^  «x- 
xAjyiTtaaTixoc) ;  wir  haben  oben  (S.  3)  gesehen,  wie  unsicher 
diese  Grundlage  war.  Die  im  V.  Jahrhundert  herrschende  An- 
nahme schrieb  Athen  eine  Bürgerzahl  von  30000  zu;  so  viele 
rechnet  Herodot  für  die  Zeit  der  Perserkriege  ^),  und  noch 
Aristophanes  in  den  392  aufgeführten  Ekklesiazusen  nimmt 
dieselbe  Zahl  an®).  Der  Verfasser  des  Axiochos  lässt  sogar 
30000  Btii^er  an  der  Volksversammlung  Theil  nehmen,  die 


1)  Thuk.  II  31,  Näheres  unten. 

2)  Herod.  V  97;  vgl.  VIII  65  und  Duncker,  Sitsungsber,  der  Berh 
Akad.  1883  S.  938. 

')  V.  1133:  noXtxiav  nXeiov  rj  TQiafivgtoiv.  Wenn  Aristophanes  in 
den  Wespen  (v.  709)  von  cTuo  fivQMts  tcjv  ^rjfiorcxdjv  spricht,  die  in  den 
Bundesstädten  versorgt  werden  sollen,  so  hat  er  nur  die  ärmeren  Bürger, 
den  eigentlichen  ^rjfiog  im  Auge,  er  muss  also  auch  hier  die  Gesammt- 
bürgerzahl  beträchtlich  höher  veranschlagt  haben. 
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nach  der  Argiiiuseuschlacht  die  siegreichen  Feldherni  ver- 
iiitheilte ^) ;  offenbar  in  der  Voraussetzung,  dass  säinmtliche 
Bürger  bei  dieser  Gelegenheit  ihr  Stimnu^echt  ausübten. 

3.    Die  militärischen  Leistungen. 

Viel  werthvoller  als  diese  vagen  Schätzungen  sind  die  An- 
gaben über  die  militärischen  Leistungen  Athens  aus  derselben 
Zeit.  Bei  Marathon  sollen  9000  2),  bei  Plataeae  8000»)  attische 
Hopliten  gekämpft  haben,  Zahlen,  die  durchaus  glaubwürdig 
scheinen,  da  ein  halbes  Jahi'hundert  später,  beim  Ausbruch 
des  peloponnesischen  Krieges,  14000  felddienstpflichtige  Bürger- 
hopliten  und  Reiter  vorhanden  waren.  Dazu  kommen  weiter 
die  leichten  Tiiippen,  die  Herodot  für  die  Schlacht  bei  Plataeae 
den  Hopliten  an  Zahl  gleich  setzt;  ausserdem  war  damals  noch 
eine  beträchtliche  Flotte  in  See.  Bei  Salamis  hatten  die  Athe- 
ner 180  Trieren*),  und  wenn  die  Schiffe  dieser  Klasse  damals 
auch  kleiner  waren  als  später^),  so  wird  die  Bemannung  doch 
immerhin  auf  kaum  unter  25  000  Köpfe  anzuschlagen  sein. 

Ueber  die  am  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges  dem 
Staate  zur  Verfügung  stehenden  Streitkräfte  finden  wir  eine 
detailliite  Uebersicht  bei  Thukydides.  Er  legt  diese  Angaben 
dem  Perikles  in  den  Mund,  und  es  kann  in  der  That  kaum 
ein  Zweifel  sein,  dass  sie  aus  officieller  Quelle  geschöpft  sind. 
Damach  waren  vorhanden  *) : 

Hopliten  für  den  Felddienst 13000 

Hopliten  für  den  Besatzüngsdienst 16  000 

Reiter  und  Hippotoxoten 1 200 

Bogenschützen 1600 


1)  S.  369  A. 

*)  Nepos  MiU,  5  und  Suidas  ^Inn(aq  nach  Ephoros.  Paus.  X  20,  2 
hat  „noch  nicht  10000",  Justinus  II  9:  10000;  vgl.  Duncker,  Gesch,  des 
AUerth.  VII »  S.  126  Anm. 

8)  Herod.  IX  28. 

*)  Herod.  VHI  44. 

ß)  Thuk.  1  14. 

^)  Thuk.  II  13:  XQfifjittai.  fiiv  ovv  ovttog  i&uQai'Viv  avxovg'  onkirag 
6k  Tfiiax^k^ovg   xal   fivgtovg  ilvav    avfv   t(ov  fv   roig  (fgovQioig  xnl  rtSv 
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Aus  Thukydides  sind  diese  Zahlen  durch  Ephoros'  Ver- 
mittelung  ^)  in  Diodors  Bibliothek  tibergegangen,  nur  dass  hier 
die  Feldtruppen  zu  12000,  die  Besatzungstruppen  zu  17000 
Mann  angegeben  werden^).  Dass  mindestens  die  erstere  Zahl 
unrichtig  ist,  zeigt  ein  Vergleich  mit  Thukydides'  Angabe  über 
das  attische  Aufgebot  gegen  Megara  im  Herbst  43  P);  dagegen 
muss  unentschieden  bleiben,  ob  bei  der  Zahl  der  Besatzungs- 
truppen der  Fehler  auf  Seite  Diodors  bezw.  Ephoros',  oder 
unserer  Thukydides-Handschriften  liegt.  Jedenfalls  aber  giebt 
Diodor  den  Beweis,  dass  bereits  um  die  Mitte  des  IV.  Jahr- 
hunderts bei  Thukydides  im  wesentlichen  dasselbe  gestanden 
hat,  was  wir  noch  heute  dort  lesen. 

Trotzdem  ist  es  ganz  unzweifelhaft,  dass  die  Zahlen,  so 
wie  sie  überliefert  sind,  unmöglich  richtig  sein  können.  Die 
Besatzungstruppen  bestanden  nach  Thukydides'  eigener  Angabe 
aus  den  jüngsten  und  ältesten  Jahrgängen  der  Bürgerhopliten 
und  den  zum  Hoplitendienst  verpflichteten  Schutzverwandten. 
Nun  währte  die  Dienstpflicht  des  athenischen  Bürgers  über- 
haupt 42  Jahre,  vom  18.  bis  60.  Lebensjahre^);  wer  das  60.  Jahr 
übei-schritten  hatte,  war  vom  Dienste  befreit^).  Es  ist  also 
klar,    dass    die   über  sechzigjährigen  Bürger   unter   den  dem 


Tiag*  ^TiaX^tv  k^ttXi,axi,Xitov  xaX  /jLQftjV  togovtoi  yccQ  iifvkafffTov  t6  tiqw" 
Tov  oTioTS  Ol  TtoX^fAioi  ^oßdloiev,  ano  t€  twv  ngaaßvtaTiav  xal  rdiv  vsw' 
Tartav  x«l  ^exoCxtov  oaov  onXiTat  rjaav  ....  tnn^ag  J'  dn^(paiv€  Je«- 
xoaCovg  xai  x^^^ovs  ovv  innoTo^oTttig,  i^axocfCovg  ^h  xal  /iXfovg  to^ot«?, 
xal  TQiriQ€ig  rag  nXuiCfiovg  rgtaxoatag.  Varianten  in  den  Handschriften 
finden  sich  nicht,  nur  dass  ein  schlechter  Codex  1200  To^orat  bietet. 

^)  Diod.  XII  41.  Volquardsen,  üntei'sitchimgen  über  die  Quellen  cUs 
Diodor  S.  52. 

2)  Diod.  XII  40:  aTQttrKOTCcg  vntdbCxvv^v  vTiaQ/eiv  ry  noXn  /ö)(>iff 
avfjifjidxf*iv  xal  tmv  ^v  rotg  (pgovQtoig  ovxtov  6nX(T(xg  fxkv  fivqCovg  xal 
Si,axi'X(ovg^  rovg  tf'  ^v  rolg  (f'Qovgfoig  ovrag  xal  rovg  fieioCxovg  vnäQ/eiv 
nXdovg  T(ov  (ivgCtav  hnxaxiaxtXCoiv^  TQirjgsig  ^k  rag  nagovOag  xqtaxoaCag. 

»)  Thuk.  II  31. 

*)  Aristot.  bei  Harpokr. :    orgaTeCa  iv  roTg  intovvf^oig, 

^)  Bei  Polydeukes  II  11  werden  als  synonym  angeföhrt  die  Aus- 
drücke: ix  tijg  dnofid/ov  rjXixfagy  ix  r-^g  dnoX^fiov^  ix  Trjg  doTQaTSVTov^ 
vTthg  TOV  xardloyov,  vnkg  t«  ilijxorr«  ysyovwg  hrj. 
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Staate  zu  Gebote  stehenden  Streitkräften  nicht  mitgerechnet 
sein  können;  wie  denn  in  der  That  ein  tibersechzigjähriger 
Mann  in  der  Regel  selbst  zum  Wachtdienst  nicht  mehr  tauglich 
sein  wird.  Es  fragt  sich  nun,  mit  welchem  Jahre  die  Ver- 
pflichtung zum  Felddienste  aufhörte.  Sokrates  hat  mit  etwa 
37  Jahren  bei  Potidaea,  mit  45  Jahren  bei  Delion,  mit  47  Jahren 
bei  Amphipolis  gekämpft,  aber  an  keinem  der  späteren  Feld- 
züge mehr  Theil  genommen^),  so  dass  die  Annahme  gerechte 
fertigt  sein  wird,  dass  auch  im  V.  Jahrhundert,  ebenso  wie  zur 
Zeit  der  Schlacht  bei  Chaeroneia  ^) ,  das  50.  Jahr  die  obere 
Grenze  der  Verpflichtung  zum  Dienste  im  Felde  gebildet  hat. 
Und  in  der  That  war  das  schon  eine  sehi*  starke  Anforderung 
an  die  Bürgerschaft;  nahmen  doch  sogar  in  Spai-ta  die  Bürger 
über  55  Jahre  in  der  Regel  nicht  mehr  an  Feldzügen  Theil. 

Wie  die  ältesten,  waren  auch  die  beiden  jüngsten  Jahr- 
gänge des  Hoplitenkataloges  vom  activen  Felddienste  befreit, 
d.  h.  die  Epheben  (jceghcoloi)  zwischen  18  und  20  Jahren^); 
Ausnahmefälle  natürlich  abgerechnet.  Für  den  Dienst  im  Felde 
blieben  also  die  Altersklassen  vom  20.  bis  zum  50.  Lebens- 
jahre. Und  zwar  dienten  die  Zeugiten  als  Schwerbewaffnete, 
die  Hippeis  und  Pentakosiomedimnen  theils  als  Schwerbewaffnete, 
theils  als  Reiter.  Die  Theten  waren  ui^prünglich  vom  Dienste 
als  Hopliten  befreit  und  darum  im  Katalog  nicht  verzeichnet*). 
Im  Laufe  des  V.  Jahrhunderts  ist  eine  Anzahl  Bürger  dieser 
Klasse  auf  Staatskosten  mit  schwerer  Rüstung  versehen  worden, 
in  erster  Linie,  um  als  Epibaten  auf  der  Flotte  zu  dienen®), 
wozu  man  die  Hopliten  aus  dem  Kataloge  nur  in  Nothfällen 


1)  Piaton  Symp.  219  E,  Apol  28  E,  Charm.  Auf.,  Loches  Igt  A. 
S.  Zeller,  Griech.  Phüos.  II  1^  S.  56  Anm.,  und  über  das  Gebnrtiyahr 
ebenda  S.  43  Anm. 

^)  Lykurg  g,  LeoJcr,  39  f. 

^)  Aeschin.  v.  d.  Ges.  167.  Daher  rechnet  Thukydides  a.  a.  0.  neben 
den  TiQiaßvTttTot.  auch  die  vnuraxoi  zu  den  Besatzungstruppen. 

*)  Harpokr.  d^fjjig,  Tkukyd.  VI  43  stellt  die  onlTrai  ix  xaraloyov 
zu  den  onXiTav  S^rjreg  in  Gegensatz.  S.  auch  Thuk.  VIXI  97,  Xen.  Hell 
n  3,  48. 

'^)  Thuk.  Vr  43. 
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heranzog  *).  Nach  der  sicilischen  Niederlage  ist  sogar  der  Vor- 
schlag geuiacht  worden,  sämmtliche  Theten  mit  schwerer  Rüstung 
zu  versehen  ^),  was  aber,  wie  wir  mit  voller  Sicherheit  behaupten 
können,  nicht  ausgeführt  worden  ist.  Jedenfalls  kann  bis  zum 
Jahre  412  die  Zahl  der  schwerbewaffneten  Theten  nicht  gross 
gewesen  sein,  denn  es  wurde  damals  nothwendig,  Hopliten  aus 
dem  Kataloge  als  Epibaten  auf  der  Flotte  zu  verwenden^). 
Nach  Sicilien  können  höchstens  1500  Hopliten  aus  der  Theten- 
klasse  geschickt  worden  sein^);  einige  Hundert  mochten  auf 
den  im  Jahre  413  und  Anfang  412  in  den  griechischen  Ge- 
wässern in  Dienst  gestellten  Trieren  Verwendung  gefunden 
haben,  so  dass  ihre  Gesammtzahl  kaum  mehr  als  2 — 3000  Mann 
betragen  haben  kann.  Und  in  der  That  musste  schon  die 
Kostspieligkeit  der  Beschaffung  so  vieler  Panoplien  einer  grossen 
Vermehrung  dieser  Truppengattung  eine  Grenze  setzen.  Dass 
nun  die  schwerbewaffneten  Theten  unter  den  felddienstpflichtigen 
Hopliten  einbegriffen  sind,  liegt  in  der  Natur  der  Sache  und 
wird  auch  von  Thukydides  bezeugt^),  während  andererseits 
unter  den  Besatzungstruppen  sich  gewiss  keine  Theten  befan- 
den, da  man  in  Athen  nicht  so  thöricht  gewesen  sein  wird,  die 
im  Staatsbesitz  befindlichen  Rüstungen  an  über  fünfzigjährige 


1)  Thuk.  VIII  24,  UI  15;  Xen.  Hell.  1  6,  24. 

2)  Antiphon  g.  PhUin.  bei  Harpokr.  ^^reg. 
8)  Thuk.  Vm  24. 

*)  Vgl.  Thuk.  VI  43. 

^)  Thuk.  II  81  von  dem  attischen  Gesammtaufgebot,  da^  im  Herbst 
431  in  Megaris  einfiel:  fivgioiv  ycig  onktruiv  ovx  ikdaaovg  tjoav  avTot 
*A*^-rjraToi  f  jfcü^lff  (T*  avroTs  ol  Iv  IIoTvöaiet  TQiax^lioi  ^aitv.  Wie  ge- 
wöhnlich bei  Aufgeboten  nav^rj/Lteiy  hat  offenbar  auch  hier  Thukydides 
keine  numerische  Angabe  vorgelegen ;  er  berechnet  vielmehr  die  Stärke  des 
athenischen  Heeres,  indem  er  von  der  II  13  angegebenen  Sollstärke  die 
3000  Mann  abzieht,  die  vor  Potidaea  standen.  Nun  sind  aber  unter  den 
10  000  attischen  Hopliten  in  Megaris  auch  die  1000  Epibaten  (II  23)  der 
Flotte  einbegriffen,  die  eben  von  ihrer  Fahrt  um  den  Peloponnes  zurück- 
gekehrt war  (II  31,  1);  und  diese  sind  ohne  Zweifel  Theten  gewesen,  da 
Hopliten  aus  dem  Katalog  nur  in  Nothfällen  eum  Seedienst  herangezogen 
wurden,  was  Thukydides  immer  sorgfältig  angiebt.  Folglich  müssen  die 
onkirai  d^^reg  unter  den  13000  felddienstpflichtigen  Hopliten  Thuk.  II  13 
mitgerechnet  sein. 


s 
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Männer  zu  veitheilen,  so  lange  junge  Mannschaft  genug  zur 
Verfügung  stand.  Von  den  13000  felddienstpflichtigen  Hopliten 
hätten  demnach  etwa  10000  den  drei  oberen  Vermögens- 
klassen angehört,  wozu  dann  noch  die  1000  Reiter  zu  rechnen 
wären  ^).  Denn  die  Bogenschützen  bestanden  gleichfalls  aus 
Theten,  soweit  sie  nicht  zu  dem  aus  skythischen  Sklaven  ge- 
bildeten Polizeicorps  gehörten.  11000  Mann  aber  zwischen 
20  und  50  Jahren  setzen  eine  Zahl  von  gegen  1000  Peripoloi 
zwischen  18  und  20,  und  etwa  2000  Männern  zwischen  50 
imd  60  Jahren  voraus.  Und  was  die  zum  Hoplitendienst  ver- 
pflichteten Metoeken  angeht,  so  berechnet  Thukydides  ihre  Zahl 
bei  dem  ersten  Einfall  der  Athener  in  Megaris  im  Herbst  431 
auf  3000  2).  Da  es  sich  hier  um  ein  Gesammtaufgebot  der 
attischen  Wehrkraft  handelt,  so  sind  die  Metoeken  offenbar  mit 
denselben  Jahrgängen  herangezogen  worden,  wie  die  Bürger 
selbst,  d.  h.  vom  20.  bis  50.  Jahre ;  indess  ist  es  sehr  unwahr- 
scheinlich, dass  Thukydides  sich  die  Mühe  gegeben  hat,  aus 
der  in  den  Listen  verzeichneten  Gesammtzahl  die  Metoeken  im 
Alter  von  20—50  Jahren  auszuscheiden.  Hat  er  es  wirklich 
gethan,  so  hätte  sich  die  Gesammtzahl  aller  Metoeken  von 
Hoplitencensus  zwischen  18  und  60  Jahren  auf  3800  belaufen, 
und  folglich  die  Gesammtzahl  aller  Besatzungstruppen  auf  gegen 
7000;  andernfalls  kämen  etwa  6000  heraus. 

Wollten  wir  nun  auch  annehmen,  um  die  bei  Thukydides 
überliefeite  Zahl  von  16000  Mann  Besatzungstruppen  zu  retten, 
es  seien  nicht  blos  die  Bürger  von  50—60  Jahren,  sondern 
alle  Bürger  über  50  Jahre  hier  eingerechnet,  so  würde  die 
Zahl  der  TCQeaßvxBQoi  ungefähr  zu  verdoppeln  sein;  aber  auch 
so  ergeben  sich  im  ganzen  nicht  über  8 — 9000  Hopliten  für 
den  Besatzungsdienst,  so  dass  immer  noch  eine  Differenz  von 
6000  mit  den  Angaben  bei  Thukydides  bleibt.  Und  wir  dürfen 
zur  Ausfüllung  dieses  Minus  nicht  etwa  die  Zahl  der  schwer- 


1)  Aristoph.  Ritter  225,  Philochoros  fr.  100.   Unter  den  1200  Reitern 
bei  Thukydides  sind  die  skythischen  Hippotoxoten  eingerechnet 

2)  Thuk.  II  31. 
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t)ewaffneten  Schuteverwandten  vergrössern^).  Denn  bei  Delion, 
yfo  die  gesammte  Macht  Athens,  Bürger  wie  Metoeken,  auf- 
geboten war 2),  standen  doch  nur  7000  Hopliten  in  Linie®), 
-d.  h.  noch  nicht  die  Hälfte  der  Zahl,  die  Athen  am  Anfange 
4es  Krieges  zu  stellen  vermocht  hatte,  wenn  wir  die  schwer- 
bewaffneten Metoeken  mit  3000  Mann  ansetzen.  Eine  noch 
stärkere  Abnahme  bliebe  ganz  unerklärlich. 

Es  gäbe  nur  einen  Weg,  die  überlieferten  Zahlen  bei 
Thukydides  zu  vertheidigen ,  die  Annahme  nämlich,  dass  auch 
<iie  Kleruchen  bei  ihm  eingerechnet  sind^).  Allerdings  be- 
dürfte es  zu  diesem  Zwecke  einer  Emendation,  wenn  auch 
^iner  verhältnissmässig  leichten;  wir  hätten  nämlich  zu  schrei- 
ben :    CCTtO  T€   TlüV   TtQBOß^TatVDV   T^al   XlüV  VeCOTCCTCOVf  Tiai    CLTtoi- 

yicjv  'Aal  [.levoUcov  oaot  OTtkltac  rflav,  Indess  hat  diese  An- 
nahme doch  wenig  wahrscheinliches,  denn  Thukydides  spricht 
ausdrücklich  nur  von  der  Besatzung  der  Hauptstadt  und  der 
festen  Plätze  in  Attika^),  und  wir  hören  nicht,  dass  dazu  je- 
mals  Kleruchen  herangezogen   worden   sind.     Es   bleibt  also 


^)  Wie,  nach  Vorgang  anderer,  kürzlich  J.  H.  Hansen  gethan  hat,  der 
11900  schwerbewaffnete  Metoeken  herausrechnet  (lieber  die  Bevölkerungs- 
Tüchtigkeit  AUikas  tmd  ihre  politische  Bedeuitmg  im  Alterthume,  Hamburg 
1885,  S.  13).  Diese  Arbeit  ist  überhaupt,  trotz  ihres  vielversprechenden 
Titels,  ganz  werthlos. 

^)  Thuk.  IV  90:  ^Ad-rjva^ov^  nav^rjf/sf,  ttvTOvg  xal  Tovg  fmoixovg 
xai  ^ivfüv  oaoi  TiaQTJaav. 

^)  Thuk.  IV  93  f.  SchenkPs  Behauptung,  die  Athener  hätten  bei 
Delion  17.000  Hopliten  gezählt  (Wiener  Stud,  II  197),  brauche  ich  doch 
hoffentlich  nicht  erst  zu  widerlegen. 

*)  So  Duncker,  Gesch.  d,  Älterth,  IX  409  A.  Das  obige  war  längst 
geschrieben,  als  mir  dieser  Band  während  der  letzten  Revision  des  Manu- 
scripts  zuging. 

^)  Vgl.  Classen  zu  unserer  Stelle.  Wenn  Pflugk-Harttung  (Penkies 
S.  69  A.)  die  Angabe  auch  von  den  Besatzungen  in  den  Bundesstädten 
verstehen  will,  so  übersieht  er,  dass  (f>QovQiov  nichts  anderes  als  „kleine 
Orenzfestung ,  Fort"  bedeutet;  hätte  Thukydides  ausdrücken  wollen,  was 
Pflugk-Harttung  ihn  sagen  lässt,  so  hätte  er  schreiben  müssen:  h  r«/V 
fpQovgaig  oder  Iv  Talg  noktaiv.  Ausserdem  würden  in  auswärtige  Be- 
satzungen nicht  die  ältesten  oder  jüngsten  Leute  geschickt  worden  sein. 

Bei  och,  Beyölkerangslehre.   I.  5 


ä 
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kaum  etwas  übrig,  als  anzunehmen,  dass  die  Zahlen  bei  Thu^ 
kydides  bereits  in  sehr  früher  Zeit  verschrieben  worden  sind^ 
mit  anderen  Worten,  dass  (.ivqUov  bei  der  Angabe  über  die 
Besatzungstruppen  aus  dem  vorhergehenden  irrthümlicher  Weise 
wiederholt  worden  ist,  und  die  Zahl  dieser  Truppen  also  nicht 
16000,  sondern  nur  6000  betragen  hat,  wodurch  statistisch 
Alles  in  Ordnung  käme. 

Entsprechend  diesen  Angaben  beziffert  Thukydides  das 
attische  Heer,  das  im  Herbst  431  in  Megaris  einfiel,  auf 
10000  Mann  Bürgerhopliten ,  1000  Reiter  und  3000  schwer- 
bewalfiiete  Metoeken;  3000  Bürgerhopliten  standen  ausserdem 
vor  Potidaea^).  Es  war  der  Höhepunkt,  den  die  Wehrkraft 
Athens  jemals  erreicht  hat^).  Von  jetzt  an  beginnt  eine  rück- 
läufige Bewegung,  hervorgerufen  durch  den  Krieg  und  ganz 
besonders  die  Pest.  Nach  Thukydides  erlagen  der  Krankheit 
in  den  Jahren  430 — 426  4400  Hopliten  „aus  den  taktischen 
Verbänden"  und  800  Reiter»),  d.h.  23  »/o,  oder  falls  die  Met- 
oeken nicht  eingerechnet  sind,  28  ®/o  der  zu  Anfang  des 
Krieges  vorhandenen  Gesammtzahl.  Die  Zahl  der  felddienst- 
tüchtigen  Reiter  und  Hopliten  hatte  sich  demnach  im  Jahre 
426  auf  etwa  12000  vermindert.  Ja  das  Gesammtaufgebot  der 
attischen  Wehrkraft  bei  Delion  zwei  Jahre  später  betrug  nicht 
mehr  als  7000  Hopliten*)  und  1000  Reiter 5),  Bürger  und 
Metoeken  zusammen.  Natürlich  dürfen  wir  daraus  nicht  auf 
eine  Abnahme  um  weitere  4000  Mann  während  dieser  beiden 


1)  Thuk.  II  31 ;  vgl.  oben  S.  63  Anm.  5. 

2)  Thuk.  n  31 :  argaroTie^ov  t€  fjLiyiüiov  cF^  tovto  dd-Qoov  l4&rivaf<ov 
iy^v€TOy  dxfiaCovaijg  hi  rfjs  noXuog  xal  ovtko  veroarjxv^ag.  Dass  übri- 
gens die  Effectivstärke  weit  geringer  sein  musste,  folgt  aus  dem  oben  S.  63 
Anm.  5  bemerkten. 

^)  Thuk.  III  87:  Tixqaxoaitov  yaQ  onlntov  xal  T€TQaxiaxiX^<»iv  ovx 
iXtiaaovf  änidarov  ix  rdSv  Tti^iwv  xal  TQtttxoattov  fnn^tov.  Da  Thukydi- 
des den  Ausdruck  ix  xaraXoyov  vermeidet,  so  sind  offenbar  die  ausser- 
halb des  Kataloges  stehenden  Bürgerhopliten  (die  onlirai  SfjTeg),  vielleicht 
auch  die  schwerbewaffneten  Metoeken  hier  mitgerechnet.  Aus  Thukydides 
Diodor  XII  58. 

*)  Thuk.  IV  94. 

^■)  Vgl.  Aristoph.  Ritter  225. 
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Jahre  schliessen;  wir  müssen  uns  vielmehr  erinnern,  dass  eine 
beträchtliche  Truppenzahl  durch  die  Besatzungen  in  den  festen 
Plätzen  des  Reiches  absorbirt  werden  musste,  dass  die  etwa 
70—80  Trieren,  die  im  Herbst  424  in  See  waren,  7—800 
Hopliten  erforderten,  und  vor  allem,  dass  die  Effectivstärke 
eines  militärischen  Aufgebots  immer  beträchtlich  hinter  der 
Sollstärke  zurückbleibt. 

Die  Jahre  424 — 422  brachten  die  verlustvollsten  Schlachten 
des  Krieges;  bei  Delion  fielen  1000^),  bei  Amphipolis  600 
Athener  ^),  zum  grössten  Theile  Hopliten.  Nach  Sicilien  gingen 
415—413  im  ganzen  2700  Hopliten  aus  dem  Kataloge^),  etwa 
1500  schwerbewaffnete  Theten*)  und  250  Reiter^),  von  denen 
die  meisten  dort  umkamen®).  Der  natürliche  Zuwachs  der 
Bürgerschaft  in  diesen  Jahren  konnte  solchen  Verlusten  gegen- 
über nur  wenig  in  Betracht  kommen.  Athen  dürfte  also  im 
Jahre  412  schwerlich  mehr  als  8000  feldtüchtige  Hopliten 
und  Reiter  gezählt  haben,  wovon  reichlich  6000  Bürger,  und 
zwar  fast  ausschliesslich  aus  dem  Kataloge,  da  man  jetzt  dazu 
schreiten  musste,  auch  die  Bürger  dieser  Klasse  als  Epibaten 
auf  der  Flotte  zu  verwenden^). 

Dass  diese  Berechnung,  so  sehr  sie  naturgemäss  im  groben 
gegriffen  ist,  doch  annähernd  das  richtige  trifft,  zeigen  die 
Ereignisse  des  Jahres  411.  Es  wurde  damals  in  Folge  der 
oligarchischen  Revolution  festgesetzt,  dass  das  active  Büi^er- 
recht  auf  die  5000  wohlhabendsten  Bürger  beschränkt  sein 
solle  ^) ;  das  war  aber  keineswegs  die  Gesammtzahl  aller  Bür- 


')  Thuk.  IV  101. 

2)  Thuk.  V  10. 

8)  Thuk.  VI  43,  VII  20. 

*)  Nach  Thuk.  VI  43  allein  700  für  die  60  zum  Kampf  ausgerüsteten 
Trieren  des  Nikias,  woraus  sich  für  alle  130  von  415  bis  413  nach  Sicilien 
geschickten  athenischen  Schlachtschifife  die  obige  Zahl  von  Epibaten  ergiebt. 

5)  Thuk.  VI  94. 

«)  Thuk.  Vn  85. 

')  Thuk.  VIII  24. 

^)  Thuk.  VIII 65 :  ovre  fi^d-exjiov  rdiv  nqayfidjfav  TiXiioaiv  rj  n^VTa- 
xia/iUo^,  xai  TOVTOig  ot  äv  fidUtna  toig  xgrjuaaiv  rj  Totg  atü^uaatr 
(oipeXstv  oiol  T€  faa^v, 

5* 
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ger  der  drei  oberen  Vermögensklassen ,  denn  es  war  eine  Re- 
form im  demokratischen  Sinne,  als  Theramenes  später  die  Be- 
rechtigung auf  alle  diejenigen  ausdehnte,  die  im  Stande  wären, 
auf  eigene  Kosten  als  Hopliten  zu  dienen^).  Ihre  Zahl  betrug 
nach  einer  in  dieser  Zeit  gehaltenen  Rede  9000  2),  wovon 
reichlich  6000  auf  die  Altersklassen  vom  20.  bis  zum  50.  Jahre 
entfallen  mochten. 

Da  grössere  Landschlachten  in  den  letzten  Jahren  des 
Krieges  nicht  mehr  geschlagen  worden  sind,  und  die  Hopliten 
aus  dem  Kataloge  nur  ausnahmsweise  zur  Bemannung  der  Flotte 
herangezogen  wurden,  so  kann  ihre  Zahl  durch  Verluste  im 
Kampfe  bis  404  sich  nicht  wesentlich  vermindert  haben;  wohl 
aber  mögen  in  Folge  der  lakedaemonischen  Occupation  von 
Dekeleia  manche  Bürger  der  drei  oberen  Klassen  verarmt  und 
in  die  Thetenklasse  herabgesunken  sein.  Immerhin  bildeten 
die  3000  Bürger,  die  unter  der  Herrschaft  der  Dreissig  als 
vollberechtigt  anerkannt  wurden,  nur  einen  Theil,  wahrschein- 
lich selbst  nur  eine  Minorität  der  Bürger  mit  Hopliten- 
census^).  So  konnte  Athen  10  Jahre  später  im  korinthischen 
Kriege  6000  Hopliten  und  600  Reiter  ins  Feld  stellen*),  was 
eine  wohlhabende  Bevölkerung  von  etwa  10000  erwachsenen 
Männern  voraussetzt;  denn  Theten  konnten  jetzt  bei  der  zer- 
rütteten Finanzlage  als  Schwerbewaffnete  nicht  mehr  verwendet 
werden.  War  das  Verhältniss  zwischen  Bürgern  und  Metoeken 
jetzt  dasselbe  wie  yor  dem  peloponnesischen  Kriege  —  und 
es  dürfte  sich  eher  zu  Ungunsten  der  Metoeken  verschoben 
haben — ,  so  standen  neben  reichlich  8000  wohlhabenden  Bür- 
gern gegen  2000  Schutzverwandte.  Auch  in  der  Schlacht  bei 
Mantineia  hat  das  attische  Aufgebot  6000  Hopliten  gezählt^). 


1)  Thuk.  VUI  97. 

*)  B,  f,  Poly Stratos  13;  s.  unten  den  Anhang. 

^)  Xen.  Hell  H  3,  41.  48.  Dadurch  erledigen  sich  die  Ausführungen 
Müller- Strübings,  Fow  Staat  d.  Athen.  S.  62,  der  der  Ansicht  ist,  es  habe 
im  Jahre  403  überhaupt  nur  noch  6000  athenische  Bürger  gegeben. 

*)  Xen.  HeU.  IV  2,  17. 

^)  Diod.  XV  84.  Dass  es  sich  hier  nur  um  Hopliten  handeln  kann, 
liegt  in  der  Natur  der  Sache. 
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Dass  im  Jahre  322  9000  Bürger  mit  über  2000  Drachmen 
Vermögen  vorhanden  waren,  haben  wir  oben  gesehen^).  Im 
Jahre  vorher  soll  das  Aufgebot  von  7  Phylen  bis  zur  Alters- 
klasse von  40  Jahren  5000  Mann  zu  Fuss  und  500  Reiter  er- 
geben haben  ^),  was  auf  eine  Gesammtzahl  von  gegen  18000 
wohlhabender  Bürger  und  Metoeken  führen  würde ;  doch  dürfen 
solche  runde  Angaben  selbstredend  nur  mit  Vorsicht  benutzt 
werden.  Annähernd  dieselbe  Zahl  scheint  Athen  noch  40  Jahre 
später  gegen  die  Gallier  ins  Feld  gestellt  zu  haben  ^). 

Weiteren  Aufschluss  geben  die  Epheben-Inschriften.  Aller- 
dings ist  der  Versuch  verfehlt,  aus  diesen  Urkunden  direct  die 
bürgerliche  Gesammtbevölkerung  Athens  ermitteln  zu  wollen  *). 
Denn  wie  in  der  klassischen  Zeit  nur  die  Söhne  der  Wohl- 
habenden in  dem  Corps  der  nEQiTtoloL  sich  zum  Hopliten- 
dienst  vorbereiteten,  eben  weil  die  Armen  von  diesem  Dienste 
gesetzlich  befreit  waren,  so  ist  es  später  mit  der  Ephebie  ge- 
wesen, die  sich  aus  der  Institution  der  TteginoloL  im  IV.  Jahr- 
hundert entwickelt  hat.  Wer  für  sein  tägliches  Brod  mit  der 
Hand  zu  arbeiten  hatte,  der  konnte  natürlich  nicht  die  Müsse 
finden,  ein  ganzes  Jahr  in  der  Hauptstadt  gymnastischen  und 
musischen  Hebungen  sich  hinzugeben.  Ueberhaupt  zeigt  alles, 
dass  das  Corps  der  Epheben  ein  sehr  aristokratisches  gewesen 
ist;  oder  sollten  vornehme  Römer  und  Prinzen  asiatischer 
Königshäuser  wirklich  mit  den  Söhnen  der  attischen  Fischer 
und  Tagelöhner  im  selben  Gliede  gedient  haben? 

Die  älteste,  wenigstens  theilweise  erhaltene  Liste  aus  dem 


1)  S.  57. 

2)  Diod.  XVm  10. 

^)  Paus.  X  20,  |5 :  TisvTttxoaioi  ^k  ig  to  Innixory  .  .  .  ;^/'^tot  cf^ 
iraaaovTo  iv  rolg  ne^otg.  Es  ist  klar,  dass  die  Zahl  der  Tausender  aus- 
gefallen ist,  denn  ein  Verhältniss  der  Reiter  zu  den  Fusstruppen  wie  1  :  2 
ist  kaum  denkbar;  es  mag  [Tuvraxtalx^hoi  oder  etwas  ähnliches  zu  er- 
gänzen sein. 

*)  Wie  Dumont  wollte  {La  population  de  VÄttique  d'apres  les  in- 
scriptions  r^cemment  decou/vertes.  Journal  des  Savants  Dec.  1871),  dem 
übrigens  das  Verdienst  bleibt,  diese  Inschriften  zuerst  för  die  Bevölkerungs- 
statistik verwerthet  zu  haben. 
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Jahre  305/4  enthält  aus  2  Phylen  mindestens  34  Namen,  was 
für  alle  12  Phylen  über  200  Epheben  ergeben  würde  ^).  Die 
Listen  aus  der  Zeit  zwischen  der  Befreiung  Athens  (287/^  und 
dem  chremonideischen  Kriege  (ca.  265)  geben  nur  je  einige 
30  Namen  ^),  während  am  Ende  des  IL  Jahrhunderts  wieder 
100—140  Epheben  aufgeführt  werden^),  ungerechnet  der 
Fremden. 

Wir  wissen  nun  freilich  nicht,  ob  der  Eintritt  in  das 
Ephebencorps  obligatorisch  war,  und  welches  Vermögen  dazu 
berechtigte  oder  verpflichtete;  auch  können  die  Bestimmungen 
darüber  im  Laufe  der  Zeit  sich  geändert  haben.  Wenn  ferner 
unsere  Ephebeninschriften  aus  dem  III.  Jahrhundert  nur  einige 
dreissig  Namen  aufführen,  so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass 
nur  ein  Theil  der  Epheben  aufgezeichnet  wurde,  etwa  diejeni- 
gen, die  sich  besonders  gut  geführt  hatten;  denn  hätte  das 
Institut  wirklich  nur  so  wenige  Theilnehmer  gezählt,  so  würde 
es  kaum  im  Stande  gewesen  sein,  sich  zu  halten. 

Nun  entspricht  eine  Ephebenzahl  von  etwa  200,  wie  sie  in 
unserer  Urkunde  aus  305/4  verzeichnet  stand,  einer  Zahl  von 
nahe  an  7000  über-achtzehnjährigen  Bürgern.  1 7  Jahre  früher 
hatte  Athen  9000  Bürger  mit  über  2000  Drachmen  Vermögen 
gezählt;  da  auf  unserer  Liste  mehr  als  200  Namen  gestanden 
haben  können,  da  ferner  einzelne  Befreiungen  wegen  körper- 
licher Gebrechen  imd  anderer  Gründe  nicht  ausbleiben  konnten, 
so  scheint  damals  der  Eintritt  in  das  Ephebencorps  für  die 
Söhne  aus  Familien  mit  über  2000  Drachmen  Vermögen  obli- 
gatorisch gewesen  zu  sein,  und  wir  gewinnen  so  eine  Bestäti- 
gung für  die  auch  aus  andern  Gründen  wahrscheinliche  An- 
nahme, dass  in  dieser  Zeit  ein  Vermögen  von  2000  Drachmen 
die  untere  Grenze  für  die  Verpflichtung  zum  Hoplitendienste 
gebildet  hat.  Wenn  dieselben  Bedingungen  noch  am  Ende  des 
IL  Jahrhunderts  galten,  und  auch  jetzt  sämmtliche  Epheben  in 


^)  Köhler,  Mittheil  des  archäöl.  Inst.  IV  324  ff. 

2)  CIA.  II  316.  324.  338. 

3)  CIA,  II  465.  467.  469.  470. 
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den  uns  erhaltenen  Listen  verzeichnet  wurden,  wofür  die  grosse 
Zahl  der  Namen  —  im  Mittel  120  —  zu  sprechen  scheint,  so 
nmsste  sich  in  der  Zwischenzeit  die  Zahl  der  wohlhabenden 
Bürger  Athens  um  40  ^/o,  also  auf  5400  vermindert  haben,  was 
tin  und  für  sich  ein  sehr  annehmbares  Resultat  wäre.  Jeden- 
falls ist  5000  ein  Minimum,  unter  das  herabzugehen  unsere 
Ephebenlisten  uns.  nicht  gestatten.  In  Folge  der  Katastrophe 
im  mithradatischen  Kriege  hat  ohne  Zweifel  nicht  nur  die 
Bürgerzahl  beträchtlich  abgenommen,  sondern  sind  auch  sehr 
viele  Bürger  verarmt,  sodass  es  nicht  überrascht,  noch  kurz 
vor  der  Schlacht  bei  Aktion  nur  etwa  die  halbe  Ephebenzahl  zu 
finden,  wie  am  Ende  des  IL  Jahrhunderts,  entsprechend  einer 
Zahl  von  gegen  2500  wohlhabenden  Bürgern.  Ein  aus  dieser  Zeit 
-erhaltener  Ephebenkat^ilog  ^)  führt  neben  52  Bürgern  67  Fremde 
auf,  woraus  wir  aber  nicht  schliessen  dürfen,  dass  die  Metoeken 
damals  zahlreicher  gewesen  wären  als  die  Bürger,  da  viele 
vornehme  Jünglinge,  die  zu  Studienzwecken  in  Athen  ver- 
weilten, sich  in  das  Ephebencorps  aufnehmen  Hessen.  In  der 
Kaiserzeit  finden  wir  wieder  ein  Steigen  der  Ephebenzahl ;  eine 
Liste  aus  dem  Jahre  42  n.  Chr.  giebt  120 — 130,  die  Verzeich- 
nisse aus  der  Zeit  der  Antonine  im  Mittel  90  Bürgerepheben  ^). 
Athen  mag  also  in  dieser  Periode  gegen  4000  wohlhabende 
Bürger  gezählt  haben. 

Wir  sind  demnach  in  den  Stand  gesetzt,  von  der  Bewegung 
der  wohlhabenden  Klassen  der  attischen  Bevölkerung  vom  V. 
vorchristlichen  bis  Izum  IL  nachchristlichen  Jahrhundert  ein 
ziemlich  befriedigendes  Bild  zu  entwerfen.  Zur  Zeit  der  Perser- 
kriege mochte  Athen  gegen  12 — 13000  Bürger  von  Hopliten- 
census.  zählen;  die  Metoeken  fielen  wohl  noch  kaum  ins 
Oewicht.  Zu  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges  war  diese 
Zahl  auf  15 — 16000  gestiegen^);  daneben  standen  ungefähr 
4000  Metoeken.   Durch  die  Pest  wurden  diese  Zahlen  um  etwa 


1)  CIA.  n  482.  ♦ 

*)  Dumont  a.  a.  0.,  s.  die  Inschriften  im  III.  Bande  des  CIA. 
8)  Nämlich  14000  im  Alter  von  18—60  Jahren  (oben  S.  64),   und 
15 — 1600  über-sechzigjährige  (oben  S.  53). 
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V4  vermindert,  also  auf  11—12000  Bürger  und  3000  Schutz^ 
verwandte.  Nach  der  sicilischen  Niederlage  wurden  noch  900O 
wohlhabende  Bürger  gezählt,  bei  Beginn  des  korinthischeiL 
Krieges  noch  etwa  8000,  und  2000  Metoeken.  Im  Jahre  322 
war  die  Zahl  der  Bürger  von  Hoplitencensus  wieder  auf  900O 
gestiegen,  um  dann  im  Laufe  der  beiden  nächsten  Jahrhunderte 
auf  5—6000,  nach  der  sullanischen  Eroberung  auf  2500  zu 
sinken.  Unter  den  Antoninen  hat  dann  Athen,  wie  wir  gesehen, 
haben,  wieder  gegen  4000  wohlhabende  Bürger  gezählt. 

Leider  fehlen  uns  die  Mittel,  die  Zahl  des  ärmeren  Theiles  der 
Bürgerschaft,  der  Theten  der  solonischen  Ordnung,  in  derselbea 
Weise  zu  bestimmen.  Denn  Athen  besass  schon  zur  Zeit  dea 
peloponnesischen  Krieges,  ausser  einem  kleinen  Corps  Bogen- 
schützen, keine  regelmässig  organisirten  leichten  Truppen  ^),  und 
die  Flotte  war  zum  grossen  Theil  mit  Söldnern  bemannt.  Wenn 
Herodot,  wie  schon  bemerkt,  die  Zahl  der  Leichtbewafiheten 
bei  Plataeae  den  Hopliten  gleichsetzt,  so  könnte  Athen,  die  Rieh- 
tigkeit  dieser  Schätzung  vorausgesetzt,  im  Jahre  479  nicht  unter 
25000  Bürger  gezählt  haben.  Weiter  führen  uns  die  Angaben 
des  Thukydides  über  die  Stärke  des  attischen  Heeres  bei  Delion^ 
Es  erfolgte  damals  ein  allgemeines  Aufgebot  aller  Bürger  und 
Metoeken,  ja  selbst  der  vorübergehend  in  Athen  sich  aufhal- 
tenden Fremden^),  wie  es  scheint  bis  zum  50.  Lebensjahre; 
wenigstens  war  der  45  jährige  Sokrates  unter  den  kämpfenden. 
Zahlen  giebt  Thukydides  nicht;  er  sagt  nur,  die  attischen  Ho- 
pliten seien  den  boeotischen  an  Zahl  gleichgekommen,  die  atti- 
schen Leichtbewaffneten  aber  viel  zahlreicher  gewesen  als  die 
boeotischen  ^).  Die  Stärke  des  boeotischen  Heeres  aber  habe  sich 
auf  1000  Reiter,  7000  Hopliten,  500  Peltasten  und  10000  Mann 


1)  Thuk.  IV  94. 

^)  Thuk.  rV  90:  o  ök  ^iTtnoxgarrjg  avaaTriaag  *Ad-riva(ovs  nav^rif4€t^ 
avToug  T€  xal  rovg  fA%To(xovg  xal  ^4v<ov  oaot  Tragrjaav, 

^)  Thuk.  IV  94:  xfjiXol  (T^  ix  TTttgaaxevrjg  fdh  (onkLafi^voi  ovt€  rore 
TTttgfjaav,  ovre  iyivovro  t J  noXn '  oXtuq  dh  ^vvea^ßaXov,  ovT€g  noXXa- 
nXaOioi  TcJy  IvavTtaiv,  äonXot  t€  tioXXoI  ^vvr}xoXovd'r}aav,  uiemtv-' 
OTQtttiäg  ^ivtav  T(ov  naQovTüav  xal  «arüiv  ysvou^vrig. 
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leichter  Truppen  belaufen^).  Danach  müssen  die  athenischen 
Leichtbewaffneten  bedeutend  mehr  als  10000  Mann  gezählt 
haben,  also  mindestens  12000,  wahrscheinlich  gegen  15000 
Mann ;  das  ganze  Heer,  einschliesslich  der  Hopliten  und  Reiter» 
wäre  also  20 — 23000  Mann  stark  gewesen.  Das  war,  abgesehen 
von  den  dienstuntauglichen  oder  gesetzlich  vom  Dienste  be- 
freiten, die  gesammte  freie  männliche  Bevölkerung  zwischen 
20  und  50  Jahren,  die  im  Herbste  424  in  Attika  anwesend 
war;  die  GesammtzaM  der  freien  Männer  über  18  Jahre  muss 
demnach  mindestens  30 — 35  000  betragen  haben.  Die  in  Athen 
vorübergehend  sich  aufhaltenden  Fremden  wurden  ohne  Zweifel 
reichlich  compensirt  durch  die  ausserhalb  Attikas,  sei  es  auf 
der  Flotte  und  in  den  Besatzungen,  sei  es  in  Privatgeschäften 
abwesenden  Metoeken  und  Bürger^),  auch  wenn  wir  die  Kle- 
ruchen  ganz  aus  dem  Spiele  lassen.  Nun  sind  in  den  Jahren 
430—426  der  Pest  etwa  ^U  aller  athenischen  Hopliten  und 
Reiter  erlegen,  also  der  wohlhabendsten  und  kräftigsten  Männer; 
und  da  Epidemien  ihre  Opfer  immer  vorzugsweise  in  den  un- 
teren Schichten  der  Bevölkerung  suchen,  so  werden  wir  uns 
keiner  Uebertreibung  schuldig  machen,  wenn  wir  dieses  Ver- 
hältniss  auf  die  Gesammtbevölkerung  anwenden.  Zählte  also 
Attika  im  Jahre  424  30—85  000  freie  Männer,  so  muss  es  431 
40 — 47000  gezählt  haben,  entsprechend  einer  freien  Bevölke- 
iiing  von  120 — 140000  Seelen.  Die  Zahl  der  Bürger  von 
Hoplitencensus  betrug  damals,  wie  wir  gesehen  haben,  15000 
bis  16000,  die  der  Metoeken  von  entsprechendem  Vermögen 
4000 ;  es  bleiben  also  für  die  Theten  und  die  ärmeren  Metoeken 
20—28000.  Nehmen  wir  24000  als  Mittel,  und  auch  hier 
das  Verhältniss  der  Bürger  zu  den  Metoeken  wie  4:1,  so  er- 
halten wir  19—20000  Theten  und  eine  Gesammtbürgerzahl 
von  35  000,  neben  9000  Schutzverwandten.  Wenn  diese  Zahlen 
auch  auf  absolute  Richtigkeit  keinen  Anspruch  erheben  können, 
so  werden  sie  der  Wahrheit  doch  wenigstens  nahe  kommen. 

1)  Thuk.  IV  93. 

^)  Thuk.  VIII  72:  xatroi  ov  TKonon  Itid^rjvatovg  cT/«  rag  arQaTfCttg 
xai  Trjv  vneQOQiov  aa^oktav  eig  ov6hv  nQayfjia  ovro)  fifya  IX&eTv  ßovXev- 
oovrag,  iv  (p  ntvrctxiaxiUovg  ^wsXd^itv, 
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In  Folge  der  Pest  sank  die  Bürgerzahl  auf  etwa  26000. 
die  der  Metoeken  auf  7000.  Die  Jahre  nach  dem  Nikiasfiiedeii 
brachten  eine  kleine  Besseiiing  ^),  die  aber  weitaus  aufgewogen 
wurde  durch  die  Verluste  des  sicilischen  und  dekeleischen 
Krieges,  und  die  Opfer  der  Revolution.  Diese  Einbusse 
ziffeiTimässig  zu  bestimmen,  fehlen  uns  die  nöthigen  An- 
haltspunkte. Da  indess  Athen  am  Ende  des  IV.  Jahrhundeits 
nicht  über  21 000  Bürger  gezählt  hat,  und  es  nicht  w^ahrechein- 
lich  ist,  dass  die  Bürgerzahl  sich  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts 
vermindert  haben  sollte,  so  werden  wir  für  403  nicht  über 
20000  Bürger  annehmen  dürfen.  Andererseits  aber  können 
wir  auch  nicht  weit  unter  diese  Zahl  herabgehen:  denn  wie 
wir  gesehen  haben,  zählte  Athen  im  Jahre  394  noch  8000  Bürger 
von  Hoplitencensus ,  was,  dasselbe  Verhältniss  wie  vor  dem 
Kriege  angenommen,  gegen  10000  Theten  voraussetzen  w^ürde. 
Auch  hatte  Attika  selbst  nach  dem  Ende  des  peloponnesischen 
Krieges  von  allen  griechischen  Staaten  immer  noch  die  höchste 
BürgerzahP).  Die  Zahl  der  Metoeken  mag  in  dieser  Zeit 
gegen  5000  betragen  haben. 

Am  Ende  des  IV.  Jahrhunderts  standen,  wie  wir  gesehen 
haben,  9000  Bürger  mit  einem  Vermögen  von  über  2000  Drach- 
men neben  12000,  die  diesen  Census  nicht  erreichten,  und 
10000  Metoeken.  Wenn  dann  im  Laufe  der  beiden  folgenden 
Jahrhunderte  die  Zahl  der  Bürger  von  Hoplitencensus  auf 
etwa  5000  herabsinkt,  so  folgt  daraus  noch  keineswegs,  dass 
sich  die  Gesannntzahl  der  Bürger  im  selben  Verhältniss  ver- 
mindert habe,  vielmehr  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
die  Ungleichheit  des  Besitzes  immer  grösser  werden,  der  Mittel- 
stand immer  mehr  zusammenschmelzen  musste.  Standen  also 
in  Alexanders  Zeit  die  Besitzenden  zu  den  Nicht -Besitzenden 
wie  3:4,  so  mag  das  Verhältniss  in  der  Gracchenzeit  wie  3 : 5 
oder  3:6  gewesen  sein,  also  Athen  14—15000  Bürger  gezählt 


')  Thuk.   VI   12:    xal  fAefxri}a&€<t  yjtt]  i]fjin?  ort  nwarl  i<n6  voaov 
^liyttkrjg  xul  nol^/uov  ßQnyju  ri  XekcjgrjxnfLitr,  btare  xiti  yqrifjKtai,  ita\  atO'* 

")  Xen.  Hell.  113,  24:  J*«  re  ro  nolvctvd^QtanoTKTtiv  itav  'Elkfjvfömv 
Ttjr  TToUr  eirat. 
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haben.  Denn  eine  Abnahme  der  Btirgerzahl,  namentlich  während 
des  n.  Jahrhunderts  ist  allerdings  hier  wie  im  übrigen  Griechen- 
land sehr  wahrscheinlich. 


4.  Die  Getreidespende  des  Jahres  445/4. 

Es  wird  jetzt  an  der  Zeit  sein,  eine  Angabe  zu  besprechen, 
die  zu  dem  oben  über  die  Bevölkerung  Athens  im  V.  Jahr- 
hundert gewonnenen  Resultate  in  geradem  Gegensatz  zu  stehen 
scheint.  Philochoros  erzählte  in  seiner  Atthis,  dass  unter  dem 
Archen  Lysimachides,  445/4,  eine  aegyptische  Getreidespende 
unter  die  Bürgei-schaft  zur  Vertheilung  gekommen  sei.  Bei 
dieser  Gelegenheit  sei  eine  Prüfung  der  Bürgerlisten  vorge- 
nommen worden,  4760  Athener  seien  ihres  angemaassten  Bürger- 
rechts für  verlustig  erklärt,  14240  als  echte  Athener  anerkannt 
worden  *).  Böckh  hat  sich  über  die  Differenz  dieser  Angabe  mit 
den  Angaben  des  Thukydides  mit  grosser  Leichtigkeit  hinweg- 
gesetzt: die  Bevölkerung  habe  sich  in  der  Zeit  von  445  bis 
431  etwas  vermehrt^).  Dass  eine  solche  Vermehrung  stattge- 
funden hat,  soll  nicht  bestritten  werden;  sie  kann  aber  im 
besten  Falle  nur  wenige  Tausende  betragen  haben,  denn  Ein- 
bürgerungen Fremder  in  grossem  Maassstabe  waren  nach  der 
Reinigung  der  Bürgerschaft,  die  im  Jahre  445  vorgenommen 
war,  selbstverständlich  ausgeschlossen.  Eine  Vermehrung  der 
Bürgerschaft  aber  um  das  doppelte  durch  den  blossen  Ueber- 
schuss  der  Geburten  über  die  Todesfälle  in  14  Jahren  wird 
Niemand  behaupten  wollen.  , 

Die  Angaben  des  Thukydides  stehen  also  mit  denen  des 
Philochoros  in  unlöslichem  Widerspmch;  und  der  Zeitgenosse 
Thukydides  hat  doch  ohne  Frage  den  grösseren  Anspruch  auf 


^)  Philoch.  fr.  90  aus  Schol.  Arist.  Wespen  718,  und  ohne  Angabe 
der  Quelle  Plutarch  Perikles  37,  wo  in  Folge  eines  Schreibfehlers  14040 
gelesen  wird.  —  üeber  die  Chronologie  vergl.  Wiedemann,  Gesch.  Äegypt 
von  Psammetich  I,  bis  Alexander  S.  253;  Gutschmid  bei  Sharpe,  Gesch. 
Aegypt.  I  113.  114;  Duncker,  Gesch.  d.  Alterth.  IX  99  A. 

2)  Staatsh.  I  51. 


ä 
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Glaubwürdigkeit,  selbst  wenn  wir  das  Zeugniss  des  Philochoros 
selbst  hätten,  und  nicht  eine  Angabe  aus  zweiter  oder  dritter 
Hand.  Ganz  abgesehen  davon,  dass  schon  eine  ganz  oberfläch- 
liche Kenntniss  der  Geschichte  des  peloponnesischen  Krieges 
genügt,  um  die  Ueberzeugung  zu  gewinnen,  dass  Athen  am 
Anfang  desselben  mehr  als  20000  Bürger  gehabt  haben  muss. 

Die  einfachste  Lösung  der  Schwierigkeit  wäre  natürlich 
die  Annahme  einer  Verderbniss  der  Zahlen  bei  Philochoros ;  ist 
doch  nichts  häufiger,  als  dass  in  unseren  Handschriften  vor 
f.ivQioi  oder  xiltoi  die  Zahl  der  Tausender  oder  Zehntausender 
ausgefallen  ist.  Es  könnte  also  an  unserer  Stelle  statt  1  Myriade 
und  4240  z.  B.  3  Myriaden  und  4240  gestanden  haben.  In- 
dess  gegenüber  der  doppelten  Ueberlieferung  bei  Plutarch  und 
den  Aristophanes- Schollen  ist  diese  Annahme  doch  sehr  be- 
denklich. Noch  weniger  annehmbar  freilich  ist  die  Vermuthung 
Wachsmuths,  die  Spende  sei  blos  unter  die  städtische  Bevölke- 
rung vertheilt  worden^);  denn  eine  plebs  urhana  im  römischen 
Sinne  hat  es  in  Athen  niemals  gegeben,  und  eine  solche  Schei- 
dung von  Stadt  und  Land  war  auch  bei  der  Kleinheit  des 
Gebietes  ganz  unthunlich. 

Es  bleibt  also  kaum  etwas  anderes  übrig,  als  die  Annahme, 
dass  unsere  Getreidevertheilung  auf  die  ärmeren  Bürger  be- 
schränkt geblieben  ist.  Eine  solche  Bevorzugung  der  unbe- 
mittelten Klassen  ist  auch  sonst  in  dieser  Zeit  nachweisbar. 
So  enthält  die  einzige  Urkunde,  die  uns  über  die  Einzelheiten 
einer  Kleruchiengründung  unterrichtet,  die  Bestimmung,  dass 
nur  die  Theten  und  Zeugiten  zur  Theilnahme  an  der  Loosung 
um  die  Ackerparzellen  berechtigt  sein  sollten®).  Die  Möglich- 
keit wird  also  zuzugeben  sein,  dass  etwas  ähnliches  auch  für 
die  Getreidespenden  festgesetzt  worden  ist^).  Und  da  die 
Zeugiten  der  Hauptsache  nach  kleine  Grundbesitzer  waren,  die 


')  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I  S.  565. 

^)  CIA.  I  31 :  ig  ^i  [B]Q^ttv  f/  ^fTwv  xal  C^vycTüJv  Uvai  rovg 
d7ro[(]xoiS' 

')  Deshalb  wird  bei  einer  Getreidespende  des  Jahres  299/8  ausdrück- 
lich bemerkt,  dass  sie  „allen  Athenern"  [näaiv  H&rjva^oig)  zu  gute  ge- 
kommen sei  {CIA.  II  314).    Es  war  also  nicht  immer  der  Fall. 
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ihren  eigenen  Bedarf  an  Getreide  producirten,  so  lag  es  nahe, 
die  Vertheilung  auf  die  Theten  zu  beschränken.  Jedenfalls  ist 
die  Zahl  der  Empfänger,  die  Philochoros  angiebt,  viel  zu  klein 
für  Theten  und  Zeugiten  zusammen ;  denn  es  liegt  in  der  Natur 
der  Sache,  dass  die  Zeugiten  zahlreicher  sein  mussten,  als  die 
Bürger  der  beiden  ersten  Vermögensklassen. 

Doch  betrachten  wir  uns  jetzt  die  Zahlen  bei  Philochoros 
etwas  näher.  Die  Addition  der  beiden  Einzelposten  14  240  und 
4760  ergiebt  genau  19000.  Anzunehmen,  „dass  die  Summanden 
absichtlich  soweit  modificirt  seien,  mn  ein  inindes  Resultat  zu 
ergeben"  ^),  scheint  mir  ein  Widersinn.  Denn  erstens  giebt 
weder  Plutarch,  noch  der  Scholiast  zu  Aristophanes  die  Summe 
Yon  19000,  und  es  fehlt  also  jede  Berechtigung  zu  der  An- 
nahme, dass  sie  bei  Philochoros  gestanden  habe;  zweitens  aber, 
welcher  Grund  ist  denn  denkbar,  warum  Philochoros  die  runde 
Summe  hätte  geben  sollen,  wenn  ihm  das  Material  zu  Gebote 
stand,  eine  ganz  genaue  Zahl  zu  erhalten.  Wollte  er  über- 
haupt mit  runden  Zahlen  rechnen,  so  hätte  er  schon  die  Einzel- 
posten abrunden  müssen.  Die  runde  Summe  von  19000  führt 
uns  vielmehr  auf  eine  ganz  andere  Folgerung;  sie  giebt  uns, 
wie  ich  glaube,  den  Beweis,  dass  nicht  beide  Zahlen  —  14240 
und  4760  —  auf  statistischer  Erhebung  benihen,  sondern  nur 
die  eine  von  ihnen,  während  die  andere  durch  Subtraction  dieser 
Zahl  von  19000  gefunden  ist. 

Es  fragt  sich,  welche;  oder  mit  anderen  Worten:  über 
welche  der  beiden  Zahlen  konnten  Philochoros  statistische  An- 
gaben zu  Gebote  stehen?  Die  Antwort  kann  nicht  zweifelhaft 
sein.  Die  Zahl  derer,  die  ihren  Antheil  an  dem  aegyptischen 
Getreide  in  Empfang  genommen  hatten,  musste  in  den  Rech- 
nungen verzeichnet  stehen;  und  wenn  nicht,  Hess  sie  sich  aus 
der  Menge  des  überhaupt  vertheilten  Getreides,  und  dem  An- 
theil jedes  einzelnen   ohne  Mühe  berechnen  2).     Dagegen  ist 


^)  Fränkel,  Geschwwenengerichte  S.  4. 

■)  In  unserem  Aristophanes-Scholion' [sind  die  hierauf  bezüglichen 
Zahlen  verderbt,  wie  schon  der  Scholiast  selbst  gesehen  hat.  Es  sollen 
30  000  Medimnen  vertheilt  worden  sein,  und  jeder  Bürger  5  Medimnen  em- 


# 


78  Capitel  III. 

kaum  abzusehen,  wie  Philochoros  eine  Angabe  über  die  Zahl 
der  Ttaqiy/Qatfoi  hätte  erhalten  können.  Erfolgte  ihre  Aus- 
stossung  durch  diaiffj^q)'aig^  was  freilich  nicht  wahrscheinlich 
ist,  so  hätte  Philochoros  die  Xr^^iaQxiy>a  yga^i/^iareia  aller  170 
Demen  daraufhin  durchstudiren  müssen,  was  zu  seiner  Zeit 
eine  materielle  Unmöglichkeit  war:  abgesehen  von  allem  anderen^ 
weil  diese  Archive  gar  nicht  mehr  vollständig  vorhanden  waren. 
Geschah  dagegen  die  Ausstossung  der  unberechtigten  Bürger 
auf  dem  Wege  der  ygaq^ri  ^eviag^),  so  wurde  über  jeden  Fall 
vor  Gericht  einzeln  verhandelt  und  Philochoros  hätte  im  Be- 
sitze sämmtlicher  Akten  sein  müssen,  um  die  Summe  aus  allea 
diesen  Fällen  zu  ziehen.  Wir  sehen,  so  einfach  es  für  den 
Historiker  war,  sich  die  genaue  Zahl  der  Getreideempfänger  im 
Jahre  445/4  zu  verschaffen,  so  schwierig,  um  nicht  zu  sagen 
unmöglich  musste  es  für  ihn  sein,  auf  directem  Wege  die  Zahl 
derer  zu  erfahren,  die  wegen  mangelnder  Berechtigung  an  der 
Spende  keinen  Antheil  erhielten.  Es  kann  also  gar  kein  Zweifel 
sein,  dass  er  diese  Zahl  durch  Rechnung  gefunden  hat,  und 
dass  die  einzige  auf  statistischer  Erhebung  beruhende  Angabe 
die  Zahl  von  14240  Getreideempfängern  ist. 

Hier  erhebt  sich  nun  natürlich  die  Frage:  was  waren  die 
Grundlagen  der  Berechnung  des  Philochoros?  Mit  anderen 
Worten :  was  bedeutet  die  Zahl  1 9  000,  von  der  er  die  andere, 
14240,  abzog,  um  die  Zahl  der  TKxqeyyQaq^oi  zu  erhalten? 
Oder  wenigstens,  was  hat  Philochoros  sich  dabei  gedacht? 
Offenbar  doch  die  Summe  aller  derer,  die  vor  der  Xenelasie 
als  zum  Empfang  der  Getreidespenden  berechtigt  gegolten  hatten. 
Da  nun  statt  19000  nur  14240  wirklich  ihren  Antheil  erhielten, 
so  lag  der  Schluss  sehr  nahe,  dass  die  übrigen  4760  eben  in 
Folge  jener  Maassregel  ihrer  Berechtigung  verlustig  gegangen. 


pfangen  haben.  Wahrscheinlich  stand  bei  Philochoros  x^Cvixag  n ^t^Slfivovg  IT^ 
vielleicht  mit  Abkürzung  geschrieben,  woraus  dann  durch  Missverständniss. 
nivts  fiidCfivovg  geworden  ist.  Ein  Antheil  von  je  2  Medimnen  5  Choenikes 
ergiebt  bei  14240  Empfängern  29963V3  Medimnen.  Doch  können  die  5 
Medimnen  auch  einfach  aus  Aristophanes  eingesetzt  sein  (Wespen  717). 

^)  Philippi,   Bü/rgerrecht  S.  36  ff.;    Duncker,  Sitzungsber,  der  BerL 
Akad.  1883  S.  935-48. 
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mit  anderen  Worten,  ihres  Büi-gerrechtes  beraubt  worden  wären. 
Dabei  ist  vorausgesetzt,  dass  alle  Berechtigten  sich  auch  wirk- 
lich gemeldet  haben:  und  in  dieser  Voraussetzung  eben  liegt 
das  bedenkliche  des  Schlusses,  und  überhaupt  der  ganzen  Be- 
rechnung, wie  sie  Plutarch  und  das  Scholion  zu  Aristophanes 
nach  Philochoros  bieten.  Denn  diese  Berechnung  kennt  keine 
dritte  Kategorie  neben  den  Getreideempfängem  ßaßovreg)  und 
den  7caqiYYqaq)0i.  Und  doch  musste  es  eine  beträchtliche 
Menge  von  Bürgern  geben,  die  verhindert  waren,  sich  zur 
p]mpfangnahme  ihres  Antheils  zu  melden^),  sei  es  wegen  Ab- 
Avesenheit  von  Attika  zu  Handelszwecken  oder  auf  der  Kriegs- 
flotte, sei  es  durch  Krankheit  oder  auch  aus  Furcht  vor  den 
Chicanen  einer  yQcccprj  ^sptag^  die  Aristophanes  uns  so  drastisch 
geschildert  hat  ^).  Diese  alle  aber  mussten  einengrossen,  wahr- 
scheinlich den  weit  überwiegenden  Theil  jener  4760  Männer 
ausmachen,  die  Philochoros  einfach  in  Bausch  und  Bogen  als 
TtaqiyYQacpoi  auffasste.  Wir  sehen  also,  die  Reinigung  der 
attischen  Bürgerschaft  im  Jahre  445/4  hat  sich  in  sehr  viel 
engeren  Grenzen  bewegt,  als  man  bisher  annahm;  und  die 
schauderhafte  Mär,  dass  damals  V*  der  bürgerlichen  Bevölke- 
iiing  Attikas  entrechtet  oder  gar  in  die  Sklaverei  verkauft 
worden  sei,  ist  aus  der  griechischen  Geschichte  zu  streichen. 

Gegenüber  dem  so  gewonnenen  Resultat  ist  es  sehr  gleich- 
gültig, ob  Philochoros  unter  jenen  19000  die  Summe  aller 
Bürger  oder  nur  die  Theten  verständen  hat.  Möglich,  dass 
ihm  in  der  That  eine  Angabe  über  die  Zahl  der  Theten  um  die 
Mitte  des  V.  Jahrhunderts  vorgelegen  hat;  möglich  auch,  dass 
er  einfach  die  Zahl  der  Bürger,  wie  sie  zu  seiner  eigenen  Zeit 
war,  auf  die  perikleische  Zeit  übertrug.  Die  Entscheidung  wird 
abhängen  von  dem  Grade  des  statistischen  Verständnisses,  das 
wir  Philochoros  zuzuschreiben  geneigt  sind. 

Ich  muss  schliesslich  noch  einen  Einwand  beillcksichtigen» 
der  gegen  die  hier  vertretene,  statistisch  einzig  mögliche  Auf- 
fassung der  Zahlen  bei  Philochoros  geltend  gemacht  worden 


1)  Wilamowitz,  Am  Kydathen  S.  23  A.  42. 

2)  Wespen  718. 
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ist.  Herr  Fränkel  behauptet  nämlich^),  „es  könnte  für  einen 
demokratischen  Staat  keine  gehässigere  Maassregel  geben,  als 
«ine  umfassende  Revision  der  Bürgerlisten  auf  die  Aenneren 
zu  beschränken".  Dabei  ist  vorausgesetzt,  dass  die  Revision 
der  Bürgerlisten  überhaupt  eine  gehässige  Maassregel  war.  Das 
war  sie  nun  aber  keineswegs :  ganz  im  Gegentheil,  sie  war  eine 
sehr  populäre  Maassregel,  wie  man  schon  daraus  sehen  kann, 
dass  sie  von  dem  Führer  der  radicalen  Demokratie,  von  Perikles 
ausgingt).  Ganz  ebenso  ist  die  Diapsephisis  des  Jahres  346/5 
von  der  demosthenischen,  d.  h.  ebenfalls  der  radicalen  Partei 
ausgegangen.  Und  das  ist  auch  sehr  begreiflich:  je  kleiner 
der  Kreis  der  zum  Empfang  der  Spenden  aus  öffentlichen 
Mitteln  berechtigten,  desto  grösser  wird  der  Antheil  jedes  ein- 
zelnen. So  war  ja  auch  in  Rom  der  städtische  Pöbel  das 
hauptsächlichste  Hinderniss  für  die  Ertheilung  des  römischen 
Bürgerrechts  an  die  italischen  Bundesgenossen.  Da  nun  die 
oberen  Klassen  so  wie  so  an  der  Vertheilung  des  Getreides 
nicht  participirten,  so  hatte  die  Menge  auch  gar  kein  Interesse  an 
einer  Revision  der  Bürgerlisten  dieser  Klassen :  ohnehin  musste 
aus  naheliegenden  Gründen  die  weit  überwiegende  Anzahl 
der  TtaQeyygaq^oL  dem  niederen  Volke  angehören.  Endlich 
aber,  und  das  ist  die  Hauptsache,  hat  höchst  wahrscheinlich 
«ine  dia\pri(piaig  überhaupt  im  Jahre  445/4  nicht  stattgefunden, 
sondern  nur  eine  Untersuchung  der  Qualification  bei  denen, 
die  sich  zum  Empfang  der  Spende  meldeten,  ganz  wie  in  dem 
analogen  Falle,  auf  den  Aristophanes  in  den  Wespen  anspielt. 
Das  Ergebniss  dieser  Untei-suchung  ist  also,  dass  im  Jahre 
445/4  14240  Bürger  der  Thetenklasse  ihren  Antheil  an  einer 
Getreidespende  in  Empfang  genommen  haben  ^).  Rechnen  wir 
diejenigen  hinzu,  die  sich  wegen  des  einen  oder  anderen 
Grundes  nicht  meldeten,  ferner  den  natürlichen  Zuwachs  wäh- 
rend der  13  Jahre  bis  zum  Ausbruch  des  peloponnesischen 
Krieges,  so  gelangen  wir  auf  etwa  dieselbe  Zahl  von  Theten 


')  Geschworenengerichte  S.  4. 

2)  Das  war  dieser  damals,  vor  dem  Ostrakismos  des  Thukydides. 

^)  So  auch  Duncker,  Gesch.  d,  Alterth.  IX  411  A.  2. 
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im  Jahre  432/1,  die  sich  uns  oben  auf  Grund  der  Angaben  des 
Thukydides  ergeben  hat.  Also  weit  entfenit,  durch  die  An- 
gaben des  Philochoros  widerlegt  zu  werden,  wird  unser  obiges 
Ergebniss  vielmehr  dadurch  in  vollem  Maasse  bestätigt. 

5.   Die  Klerucheii. 

Um  nun  die  Gesammtzahl  der  attischen  Bürger  zu  er- 
halten, müssten  wir  zu  den  in  Attika  selbst,  sei  es  thatsächlich 
wohnhaften,  sei  es  rechtlich  domicilirten  Bürgern  die  Kleruchen 
hinzurechnen.  Allerdings  nicht  alle  Kleruchen.  Denn  die  atti- 
schen Kleruchien  zerfallen  in  zwei  Klassen,  je  nachdem  sie  in 
Gebieten  gegründet  sind,  deren  alte  Bewohner  vertrieben  waren, 
oder  die  Ansiedler  im  Gebiete  noch  bestehender  Staaten  Grund- 
besitz empfangen  hatten.  Zu  der  ersteren  Kategorie  gehören  von 
den  432/1  bestehenden  Kleruchien  Salamis,  Lemnos,  Imbros, 
Skyros,  Oreos,  Brea;  von  denen  späterer  Zeit  Aegina,  Potidaea, 
Melos,  Samos;  zu  der  zweiten  Kategorie  die  Ansiedlungen  im 
übrigen  Euboea,  auf  Andres,  Naxos,  Lesbos  und  dem  Chersonnes. 
Die  Kleruchien  der  ersten  Kategorie  bilden  eigene  Gemeinden, 
und  ihre  Truppen  fechten  im  Kriege  in  eigenen  Abtheiluugen ; 
die  Kleruchen  der  zweiten  Kategorie  behalten  ihren  legalen, 
und  grösstentheils  wohl  auch  ihren  factischen  Wohnsitz  in  Athen, 
und  dienen  im  Kriegsfall  in  den  alten  Phylenverbänden  ^).  Der 
Zweck  dieser  letzteren  Kleruchien  war  einfach  ein  socialpoliti- 
scher:  Versorgung  der  Annen;  der  Zweck  der  Kleruchien  der 
anderen  Art  ein  socialpolitisch-militärischer.  Jeder  Vergleich 
Mnkt;  aber  es  möge  doch  wenigstens  auf  die  Analogie  hinge- 
wiesen werden,  die  zwischen  diesen  beiden  Arten  attischer 
Kleruchien  und  der  römischen  Colonial-  und  Viritanassignation 
besteht.  Die  Kleruchen  der  zweiten  Kategorie  sind  oben  in 
der  Bürgerzahl  Athens  natürlich  eingerechnet,  denn  sie  waren 
einfach  Athener,  die  ausserhalb  Attikas  Grundbesitz  hatten, 
nur  dass  dieser  Grundbesitz  nicht  gekauft,  sondern  vom  Staate 


*)  Es  muss  einem  anderen  Ort  vorbehalten  bleiben,  diese  Auffassung 
näher  zu  begründen. 

Bei  och,  Beyölkerang^lehre.  I.  6 
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geschenkt  war.  Dagegen  sind  die  Bürger  der  Klemehenge- 
meinden  oben  ausgeschlossen.  Thukydides  unterscheidet  ihre 
Contingente  stets  sorgfältig  von  den  eigentlich  attischen  Trup- 
pen ^) ;  auch  in  den  officiellen  Verlustlisten  werden  sie  gesondert 
aufgeführt^).  Dass  sie  bei  der  Uebersicht  der  Athen  im  Jahre 
431  zu  Gebote  stehenden  Streitkräfte  nicht  einbegriifen  sind^ 
geht  aus  den  Angaben  des  Thukydides  über  die  Stärke  des 
attischen  Heeres  bei  dem  Einfall  in  Megaris  im  Herbste  dieses 
Jahres  hervor;  Thukydides  lässt  dabei  die  volle  Stärke  der 
attischen  Feldtruppen  ausrücken,  erwähnt  aber  eine  Heran- 
ziehung der  Kleruchen  mit  'keinem  Worte,  wie  sie  in  der  That 
auch  sehr  übei-flüssig  gewesen  wäre. 

Was  nun  die  Zahl  der  Kleruchen  angeht,  so  hören  wir» 
dass  nach  Brea  1000^),  nach  Oreos  gleichfalls  1000^),  oder 
nach  anderer,  wie  es  scheint  besserer  Angabe  die  doppelte 
ZahP)  Colonisten  geführt  worden  sind.  Dazu  kommen  weiter 
Salamis,  Skyros  und  namentlich  Lemnos  und  Imbros,  damals 
die  bedeutendsten  aller  Elenichien,  wie  das  starke  Hervortreten 
ihrer  Contingente  beweist.  Der  Flächeninhalt  dieser  Inseln» 
einschliesslich  Halonnesos  {Hagiosirati)  beträgt  1085  qkm, 
also  reichlich  ^/s  des  Areals  von  Attika  selbst;  davon  ent- 
fallen 476,8  qkm  auf  Lemnos.  Die  Getreideproduction  von 
Lemnos  betrug  im  Jahre  329/8  248475  Medimnen  Gerste  und 
^6  750  Medimnen  Weizen,  gegenüber  einer  Getreideproduktion 
Attikas  von  etwa  400000  Medimnen®).  Rechnen  wir  3000 
Bürger  auf  Lemnos*^),  je   1000  auf  Imbros  und  Skyros,  500 


')  Z.  B.  die  Kleruchen  v(m  Lemnos  und  Imbros  III  5,  IV  28,  V  8^ 
VII  57,  die  von  Aegina  Vin  69. 

2)  CIA.  I  448.  444. 

^)  Phit.  Perikles  11:  efg  G()€}xr]v  xiUovg  BtanlTatg  awoixi^aovTaSt 
eine  Angabe,  die  doch  wohl  ohne  Zweifel  auf  Brea  zu  beziehen  ist. 

*)  Ephoros  bei  Diod.  XII  22. 

^)  Theopomp,  bei  Strabon  S.  445. 

«)  Foucart,  Bulletin  de  Corresp.  HeU.  VIII  (1884)  S.  211  und  oben 
S.  32.  Dort  ist  durch  ein  Versehen  die  Weizenproduction  um  100  Me- 
dimnen zu  niedrig  angegeben. 

")  Auch  dass  die  Pest,  ehe  sie  nach  Athen  kam,  Lemnos  verheerte 
(Thuk.  II  47),   zeugt  für  verhältnissmässig  starke  Bevölkening  der  InseU 
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auf  Salamis,  was  gewiss  nicht  zu  hoch  sein  wird  —  5  Bürger 
auf  1  qkni  gegen  18  in  Attika  — ,  so  würden  sämmtliche 
zu  Anfang  431  bestehenden  Kleruchengemeinden  7500—8500 
Bürger  gezählt  haben ;  wir  werden  der  Wahrheit  näher  kommen, 
wenn  wir  in  runder  Zahl  10000  annehmen^).  Danach  können 
wir  die  Zahl  aller  attischen  Bürger  zu  Anfang  431  auf  etwa 
45000  veranschlagen. 

Im  Laufe  des  peloponnesischen  Krieges  sind  Kleruchen- 
gemeinden in  Aegina  (431),  Potidaea  (429)  und  Melos  (416)  be- 
gnmdet  worden.  Wie  viele  Ansiedler  nach  Aegina  gingen,  wissen 
wir  nicht,  es  werden  wenigstens  500,  vielleicht  1000  gewesen 
sein;  nach  Potidaea  gingen  1000^),  nach  Melos  500^).  Dagegen 
sind  die  2700  attischen  Bürger,  die  427  auf  Lesbos  Grundbesitz 
erhielten,  ohne  Zweifel  zum  grössten  Theile  in  Athen  geblieben 
und  haben  dort  ihren  legalen  Wohnsitz  behalten.  Das  ergiebt 
sich  ebensowohl  aus  den  Ereignissen  des  Jahres  412,  wie  daraus, 
<lass  die  Grundstücke  auf  Lesbos  von  den  Kleruchen  nicht 
selbst  bewirthschaftet  wurden. 

In  Folge  des  Friedensschlusses  von  404  wurden  Lemnos, 
Imbros  und  Skyros  vom  Staate  getrennt,  und  aus  Oreos,  Aegina, 
Potidaea,  Melos,  wohl  auch  aus  Brea  die  attischen  Colonisten 
vertrieben.  Im  IV.  Jahrhundert  sind  nicht  nur  Lemnos,  Im- 
bros und  Skyros  zurückerworben,  sondern  auch  neue  Kleruchien 
ausgeführt  worden:  363  nach  Potidaea,  die  freilich  nur  kurze 
Zeit  Bestand  hatte,  nach  dem  thrakischen  Chersones,  und 
namentlich  nach  Samos,  wohin  352/1  2000  attische  Bürger, 
später,  wie  es  scheint,  noch  weitere  Colonisten  gesandt  wurden  *). 
Es  mögen  also  auch  jetzt  an  10000  athenische  Bürger  ausserhalb 
Attikas  angesiedelt  gewesen  sein,  und  die  Gesammtbttrgerzahl 
des  Staates  mag  an  30000  betragen  haben. 


Wie   Thuk.  II  54  sagt:    ineve^juaro   cT^  Id&i^vag  fikv  [xakioxa^  ^nma  «ff 
xkI  twv  aXXiav  /w^/wr  t«  nvkvav^QwnoTttxa, 

^)  Ebenso  Dimcker,  Gtsch.  d.  Alterth.  IX  238. 

2)  Diod.  XII  46. 

3)  Thuk.V  116. 

*)  Schäfer,  Demosth.  PS.  99  A.  und  unten  Cap.  VI  1. 

6* 
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6.  Die  Sklavenzahl. 

Ueber  die  Sklavenzahl  Attikas  haben  wir  aus  dem  Alter- 
thum  nur  eine  einzige  bestimmte  Angabe,  die  schon  erwähnte 
Zählung  unter  Demetrios  von  Phaleron,  die  nach  Athenaeos 
400000  Sklaven  ergeben  haben  soll.  In  einem  Athem  damit 
erzählt  unser  Gewährsmann,  dass  Aegina  „einst"  470000,  Ko- 
rinth  460  000  Sklaven  gehabt  hätte  ^).  Er  beruft  sich  dafür  auf 
glänzende  Autoritäten:  für  Aegina  auf  Aristoteles,  für  Korinth 
auf  Timaeos,  für  Athen  auf  einen  gewissen  Ktesikles,  über  den 
sonst  allerdings  nichts  bekannt  ist,  der  aber  oifenbar  aus  offi- 
ciellen  Materialien  geschöpft  hat,  wie  seine  Angaben  über  die  Zahl 
der  Bürger  und  Metoeken  beweisen,  die  durchaus  das  Gepräge  der 
Wahrheit  tragen  (s.  oben  S.  57).  Aber  nur  der  blinde  Buch- 
stabenglaube kann  irgend  einer  Autorität  zu  Liebe,  und  sei  es 
der  höchsten,  Dinge  annehmen,  die  der  gesunden  Vernunft 
widersprechen.  Die  Insel  Aegina  hat  kaum  zwei  geographische 
Quadratmeilen  Flächenraum ;  zur  Bebauung  des  felsigen  Bodens 
sind  einige  Tausend  Arbeiter  ausreichend  ^) ;  mindestens  46  von 
jenen  47  Myriaden  Sklaven  müssten  also  in  der  Hauptstadt  con- 
centrirt  gewesen  sein.  Dann  wäre  Aegina  die  grösste  hellenische 
Stadt  gewesen,  dreimal  so  gross  als  das  perikleische  und  demo- 
sthenische  Athen,  und  nicht  kleiner  als  Alexandrien  zu  Caesars 
Zeit.  Es  hilft  auch  sehr  wenig,  wenn  wir  etwa  annehmen 
wollten,  ein  Theil  dieser  Sklaven  sei  „auf  den  Schiffen  und  in 
den  auswärtigen  Etablissements"  beschäftigt  gewesen^);  denn 
wie  bekannt,  wurden  die  griechischen  Handelsschiife  nicht  durch 
Ruder  getrieben,  sodass  sie  eine  verhältnissmässig  sehr  geringe 
Bemannung  erforderten;  und  Handelsfactoreien,  wie  z.  B.  die- 


^)  Athenaeos  VI  S.  272  B.  D,  far  Aegina  auch  Schol.  Find.  Olymp. 
VIII  30. 

2)  Die  Insel  ist  noch  heute  ziemlich  gut  angebaut  (Bursian,  Geographie 
n  88),  zählte  aber  mit  Angistri  (Kekryphaleia)  1879  nur  6646  Einwohner, 
die  noch  dazu  zum  grossen  Theil  vom  Handel  leben. 

^)  Bursian,  Geographie  v.  Griech.  II  79. 
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jenige,  die  Aegina  in  Naukratis  unterhielt^),  konnten  ebenfalls 
nur  eine  sehr  massige  Zahl  von  Sklaven  beschäftigen.  Colonien 
aber  hat  Aegina  überhaupt  nicht  gegründet.  Die  Bürgerzahl 
der  Insel  im  V.  Jahrhundert  kann  2000  nicht  viel  überschritten 
liaben^).  Es  wären  also  auf  jeden  Bürger  im  Durchschnitt 
235  Sklaven  gekommen,  sechsmal  so  viel,  als  der  Vater  des 
Demosthenes  besessen  hat,  einer  der  reichsten  Bürger  und 
gTössten  Industriellen  Athens  im  IV.  Jahrhundert.  Dass  Nikias 
1000  Sklaven  besass,  galt  als  etwas  ausserordentliches,  und  die 
Zahl  ist  auch  wahrscheinlich  übertrieben;  in  Aegina  hätte  es 
Dutzende  von  Bürgern  geben  müssen,  die  ebenso  viele  oder  noch 
mehr  besassen.  Und  abgesehen  von  allem  anderen,  wo  hätte 
eine  so  grosse  Sklavenzahl  denn  herkommen  sollen?  Die  Angabe 
des  Aristoteles  kann  sich  doch  nur  auf  die  Zeit  der  höchsten 
Blüthe  Aeginas  beziehen,  zwischen  den  Perserkriegen  und  der 
athenischen  Eroberung;  und  es  bedarf  wohl  kaum  der  Bemer- 
kung, dass  in  so  früher  Zeit  an  eine  solche  Sklavenzahl  nicht 
zu  denken  ist.  Traurig  genug,  dass  Dinge,  die  schon  so  unzählige 
Male  gesagt  worden  sind,  noch  immer  wiederholt  werden  müssen. 
Nicht  besser  steht  es  mit  der  Angabe  über  die  Sklaven- 
zahl der  Korinthier.  Auch  hier  konnte  bei  der  Kleinheit  und 
Unfruchtbarkeit  des  Gebietes  für  den  Ackerbau  nur  ein  ver- 
schwindender Bruchtheil  jener  460000  Sklaven^)  verwendet 
werden;  alle  übrigen  mussten  in  der  Stadt  mit  industriellen 
Arbeiten  beschäftigt  sein.  Da  die  Angabe  Timaeos  entnommen 
sein  soll,  der  keineswegs  von  der  eigenen  Zeit,  sondern  von 
der  Vergangenheit  redet,  so  kann  sie  auf  keine  andere  Periode 
als  die  der  Blüthezeit  Korinths  vor  dem  peloponnesischen  Kriege 
bezogen  werden.  Nun  wissen  wir,  dass  Athen  damals  die  bei 
weitem  volkreichste  griechische  Stadt  war;  und  in  der  That 
betrug  der  Umfang  des  Asty  wie  des  Peiraeeus  je  60  Stadien, 


1)  Herod.  11  178. 

2)  S.  unten  S.  122  f. 

^)  Als  ob  es  mit  der  Angabe  des  Athenaeos  noch  nicht  genug  wäre, 
giebt  Bursian  {Geogr,  v.  Chrieck,  II  S.  18  A.  2)  durch  einen  Druck-  oder 
Schreibfehler  die  Sklavenzahl  von  Korinth  zu  640000  an. 
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während  Korinth  nur  40,  oder  unter  Einschluss  der  Akropolis 
und  ihrer  Verbindungsmauem  mit  der  Stadt  85  Stadien  Um- 
fanp:  hatte.  Athen  aber  kann,  den  Peiraeeus  eingerechnet,  zu 
l^eiikles'  Zeit  nicht  mehr  als  100—150000  Einwohner  gezählt 
haben,  sodass  sich  für  Korinth  ein  Maximum  der  Bevölkerung 
von  80 — 100000  Seelen  ei^iebt.  Die  freie  Bevölkerung  des 
Staates  mochte  etwa  30—40000  Seelen  betragen,  wovon  doch 
mindestens  die  Hälfte  auf  die  Hauptstadt  konunen  muss;  das 
ergiebt  für  diese  höchstens  60 — 80000  Sklaven,  wozu  dann 
noch  einige  Tausend  für  das  Landgebiet  zu  rechnen  wären. 
Hätte  Korinth  auch  nur  annähernd  soviel  Sklaven  besessen, 
wie  Athenaeos  angiebt,  so  musste  es  der  Stadt  ein  leichtes  sein, 
die  90  Trieren,  die  sie  433/2  gegen  Korkyra  aufstellte,  aus 
eigenen  Kräften  zu  bemannen,  denn  das  Erfordemiss  dafür  be- 
trug nicht  mehr  als  18000  Mann;  statt  dessen  sah  Korinth 
sich  genöthigt,  Seeleute  in  grosser  Zahl  im  Auslande  anzu- 
werben^). Auch  60000  Sklaven  bilden  noch  immer  eine  ge- 
waltige Ueberlegenheit  gegenüber  den  Bürgern,  und  der  Aus- 
druck xot^viy.of4eTQai ,  den  das  Orakel  von  den  Korinthiem 
braucht,  als  ob  ihre  Hauptbeschäftigung  darin  bestände,  den 
Sklaven  ihre  tägliche  Ration  zuzumessen,  bleibt  auch  so  noch 
völlig  gerechtfertigt.  Kommen  doch  auf  jeden  korinthischen 
Bürger  von  Hoplitenschatzung  im  Durchschnitt  noch  15  Sklaven. 
Es  ist  denn  auch  unter  allen  Urtheilsfähigen  nur  eine 
Stimme  über  die  absolute  Unhaltbarkeit  dieser  von  Athenaeos 
überlieferten  Sklavenzahlen.  Hume  findet  sie  „ganz  absurd 
und  unmöglich"  2) ;  Niebuhr  erklärt  „die  lächerlichen  Zahlen 
der  Knechte  zu  Korinth  und  Aegina  der  Erwägung  eines  ernsten 
Mannes  unwürdig"  ^).  Derselben  Ansicht  sind  Clinton*),  Wallon^) 
und  Andere.  Sogar  Böckh,  so  sehr  er  von  seinem  Standpunkte 
aus  Grund  gehabt  hätte,  diese  Zahlen  aufs  äusserste  zu  ver- 


1)  Thuk.  I  31.  35. 

2)  Essays  I  427  A.  9 :  entirely  absurd  and  impossible. 
8)  Ji,  Gesch.  II  80. 

*)  Fasti  HelUnici  U^  423. 

5)  Histoire  de  VEsclavage  P  277  f. 
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Iheidigeii,  „will  sie  geni  für  tibeitrieben  halten"  ^),  wenn  er  sie 
«uch  andererseits  nicht  unbedingt  verwerfen  mag.  Ei-st  Böckhs 
Nachfolger  haben  den  Muth  gefunden,  das  absurde  als  glaub- 
lich darzustellen  ^),  damit  aber  freilich  nichts  anderes  bewiesen, 
als  ihre  eigene  Incompetenz  in  nationalökonomischen  Dingen. 

Wir  werden  demnach  allen  Grund  haben,  auch  der  Angabe 
über  die  Sklavenzahl  Athens,  die  Athenaeos  zugleich  mit  den 
besprochenen  Zahlen  vorbringt,  von  vornherein  ein  starkes 
Misstrauen  entgegenzubringen.  Freilich  springt  die  Absurdität 
hier  weniger  in  die  Augen;  und  so  ist  es,  um  Niebuhrs  Worte 
zu  brauchen,  „begreiflich,  wie  selbst  geistreiche  Männer,  die 
nur  nicht  gewohnt  sind,  sich  philologische  Ueberlieferung  als 
ivürklich  zu  vergegenwärtigen,  dadurch  betrogen  werden  konnten" . 

Bereits  Hume  hat  die  Unmöglichkeit  der  von  Athenaeos 
nus  Ktesikles  angeführten  Sklavenzahl  ausführlich  zu  erweisen 
vereucht.  Er  kommt  zu  dem  Resultate,  dass  diese  Zahl  wenig- 
stens um  das  Zehnfache  übertrieben  ist,  und  Athen  höchstens 
40000  erwachsene  Sklaven  männlichen  Geschlechts,  oder  eine 
Sklavenbevölkerung  von  160000  gezählt  haben  könne  ^).  Den 
Ausführungen  Humes  haben  sich  Letronne*)  und  Wallon^)  im 
wesentlichen  angeschlossen;  ersterer  gelangt  auf  100 — 120000, 
letzterer  auf  Grund  einer  sehr  detaillirten  Untersuchung  auf 
201000  Sklaven  jeden  Geschlechts  und  Alters.  Dagegen  hat 
Böckh  an  der  Zahl  des  Athenaeos  festhalten  zu  müssen  geglaubt 
und  darin  an  Clinton  und  Moreau  de  Jonnfes  Nachfolger  ge- 
funden, ausserdem  natürlich  an  allen  denen,  die  sogar  die  für 
Aegina  und  Korinth  überlieferten  Sklavenzahlen  vertheidigen.. 


1)  Staatsli,  I  57. 

*)  Bursian,  Geographien  13  und  79;  Büchsenschütz,  Besitz  und  Er- 
iverh  S.  140  f.;  Hermann -Stark,  Privatalterthümer  S.  5;  Kastorchis,  l4//»]- 
^aiov  V  125. 

^)  Hume,  Essays  I  419:  But  in  my  opinion  the^'e  is  no  point  of 
criticisme  more  ceiiain,  than  that  Äthenaeus  and  Ctesicles,  ichom  1h  quotes, 
are  mistaken,  and  that  the  numher  of  slaves  is,  at  least,  augniented  hy  a 
whole  cypher,  and  ought  not  to  he  regarded  as  more  than  40000, 

*)  Me'm.  de  VInstitiU,  Äcad,  des  Inscr.  et  helles  Lettres  VI  165  if. 

«)  Histoire  de  VEsdavage  I^  S.  222-277. 
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Allerdings  muss  Böckh  dabei  gleich  von  vornherein  voa 
einer  willkürlichen  und  schwer  zu  rechtfertigenden  Voraus- 
Setzung  ausgehen.  Denn  mag  die  Veranlassung  für  die  Zählung 
unter  Demetrios  von  Phaleron,  auf  die  sich  die  Angaben  de& 
Ktesikles  beziehen,  gewesen  sein  welche  sie  will:  rein  statisti- 
sches Interesse,  oder  der  Wunsch,  die  Stärke  der  Wehrkraft 
Athens  kennen  zu  lernen,  so  musste  entweder  die  Gesammt- 
bevölkerung,  oder  die  erwachsene  männliche  Bevölkerung,  aber 
ftir  alle  Klassen  der  Bewohner  des  Landes  ermittelt  werden. 
Nun  beziehen  sich  die  Angaben  des  Ktesikles  über  die  Zalil 
der  Bürger  und  Metoeken  zweifellos  nur  auf  die  erwachsenen 
Männer;  die  Angabe  über  die  Sklavenzahl  muss  also  in  dem- 
selben Sinne  zu  verstehen  sein.  Sonst  läge  in  der  ganzen 
Zählung  weder  Sinn  noch  Verstand.  Wenn  Böckh  sich  dieser 
Einsicht  verschlossen  hat,  so  liegt  der  Grund  in  der  Unmög- 
lichkeit, Attika  eine  Sklavenzahl  von  1  Million  und  darüber 
zuzuschreiben,  wie  sie  herauskommen  würde,  wenn  wir  die 
400  000  Sklaven  des  Ktesikles  als  erwachsene  Männer  auffassen. 
Die  einzig  logische  Schlussfolgerung  daraus  wäre  nun,  das» 
diese  Zahl  verschrieben  oder  absichtlich  übertrieben  sein  muss ; 
doch  darüber  später. 

Für  jetzt  wollen  wir  Böckh  seine  Prämisse  zugeben.  Die 
400  000  Sklaven  des  Ktesikles  sollen  alle  Sklaven  jeden  Alters 
und  Geschlechts  umfassen.  Der  durchschnittliche  Werth  jedes 
Sklaven  soll  nur  zu  einer  Mine  gerechnet  werden,  was  für  das 
IV.  Jahrhundert  sehr  wenig  ist.  Das  ergiebt  also  für  alle 
400000  Sklaven  einen  Gesammtweith  von  über  6600  Talenten. 
Nun  betrug  aber  der  zum  Zwecke  der  Steuererhebung  abge- 
schätzte Werth  alles  liegenden  und  beweglichen  Eigenthums  in 
Attika  im  Jahre  378/7  nicht  mehr  als  5750  Talente;  es  ist 
klar,  dass  der  Werth  der  Sklaven  allein  nicht  den  dritten  Theil 
dieser  Summe  betragen  haben  kann.  Folglich  muss,  wie  schon 
Hume  gesehen  hat,  die  Zahl  der  Sklaven  beträchtlich  kleiner 
gewesen  sein  als  400000. 

Böckh  hat  sich  auch  dieser  Schlussfolgerung  zu  entziehen 
gesucht  durch  seine  bekannte  Lehre,  dass  die  attische  Eisphora 
eine  Progressivsteuer,  und  das  Timema  seit  Nausinikos  nur  ein 
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Bruchtheil  des  eingeschätzten  Vermögens  gewesen  sei.  Die 
völlige  Haltlosigkeit  dieser  Hypothese  hoife  ich  an  anderer 
Stelle  erwiesen  zu  haben ^).  Ich  will  indess  hier  von  dem  dort 
gewonnenen  Resultat  absehen  und  Böckh  auch  diese  Voraus- 
setzung zugeben.  Wird  seine  Vertheidigung  der  Sklavenzahl 
bei  Athenaeos  dadurch  haltbarer? 

Attika  hat  nach  Böckh  in  der  zweiten  Hälfte  des  IV.  Jahr- 
hunderts ^/2  Million  Einwohner  gezählt.  Der  Bedarf  dieser 
Bevölkerung  an  Getreide  betrug  nach  Böckhs  eigenen  An- 
nahmen 3400000  Medimnen  ohne  die  Aussaat.  Nun  belief 
sich  die  Einfuhr  aus  dem  Pontes,  etwa  die  Hälfte  der  Gesammt- 
einfuhr,  um  355  auf  jährlich  400000  Medimnen;  die  ganze 
Einfuhr  also  auf  800000  Medimnen  2).  Böckh  glaubt  diese 
Zahl  auf  1  Million  Medimnen  erhöhen  zu  müssen;  wir  wollen 
um  200000  Medimnen  bei  einer  Rechnung  mit  so  unsicheren 
Factoren  nicht  streiten.  Es  bleiben  also  2  400  000  Medim- 
nen als  Production  von  Attika,  ohne  die  Aussaat,  die  nach 
Böckh  das  siebente  Korn  betragen  haben  soll.  Das  wären 
weitere  400  000  Medimnen,  zusammen  also  2  800  000  Medimnen, 
zu  deren  Erzeugung  1066667  Plethren  erforderlich  gewesen 
sein  sollen,  nahezu  die  Hälfte  des  ganzen  Areals  von  Attika, 
das  nach  Böckh  2304000  Plethren  beträgt »). 

Machen  wir  uns  die  Consequenzen  dieser  Annahmen  klar. 
Boeotien  hat  ungefähr  denselben  Flächeninhalt  wie  Attika,  ist 
aber  sehr  viel  fruchtbarer.  Es  wird  also  mindestens  dieselbe 
Menge  Getreide  producirt  haben.  Die  Bevölkerung  Boeotiens 
kann  im  IV.  Jahrhundert  150000  Seelen  kaum  überstiegen 
haben*);  wir  wollen  aber  200000  ansetzen.  Nach  dem  von 
Böckh  für  Attika  angenommenen  Verhältniss  würde  diese  Be- 
völkerung etwas  weniger  als  1400000  Medimnen  verbraucht 
haben;  es  wären  also  1  Million  Medimnen  zur  Ausfuhr  ver- 
blieben, das  heisst,  Athen  hätte  seinen  ganzen  Bedarf  an  frem- 


1)  Hermes  1885  S.  237—261. 

2)  Demosth.  g,  Lept  32. 

8)  Staatshaush,  I  S.  108—115. 
*)  S.  unten  Cap.  V,  1. 
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dem  Getreide  aus  dem  benachbarten  Boeotien  decken  können, 
statt  darauf  angewiesen  zu  sein,  ihn  aus  fernen  Ländern  zu 
befriedigen.  Und  nun  bedenke  man,  was  Thessalien,  Elis, 
Messenien  producirt  haben  müssten.  Griechenland  wäre  im 
Stande  gewesen,  die  halbe  Welt  mit  Getreide  zu  versorgen, 
statt  dass  es  selbst  der  fremden  Einfuhr  benöthigt  war. 

Indess  es  fehlt  uns  keineswegs  an  Anhaltspunkten,  um 
iiuch  auf  directem  Wege  die  Unhaltbarkeit  der  Böckhschen 
Annahmen  nachzuweisen.  Attika  war  sprichwörtlich  für  seine 
Unfruchtbarkeit.  Weizen  wurde  sogut  wie  gar  nicht  gebaut; 
Gerste  erzeugte  das  Land  wohl  in  treiflicher  Qualität,  aber  in 
durchaus  ungenügender  Menge.  Bereits  ein  solonisches  Ge- 
setz verbot  unbedingt  die  Ausfuhr  des  in  Attika  gebauten 
"Getreides^);  die  Production  kann  also  schon  am  Anfang  des 
VL  Jahrhunderts  selbst  in  guten  Jahren  nur  höchstens  für  den 
eigenen  Bedarf  hingereicht  haben.  Nun  wird  Niemand  be- 
haupten wollen,  die  bürgerliche  Bevölkerung  Attikas  sei  in 
Solons  Zeit  grösser  gewesen  als  in  der  Zeit  des  Demosthenes; 
und  eine  irgendwie  ins  Gewicht  fallende  Zahl  von  Metoeken 
und  Sklaven  kann  damals  noch  nicht  vorhanden  gewesen  sein. 
Eechnen  wir  also  die  bürgerliche  Bevölkerung  jeden  Alters  und 
Geschlechts  zu  60—70000,  die  nichtbürgeriiche  auf  die  Hälfte 
dieser  Zahl,  so  werden  wir  die  Bevölkemng  Attikas  ums  Jahr 
i500  V.  Chr.  sicher  nicht  zu  niedrig  geschätzt  haben. 

Nehmen  wir  nun  auf  den  Kopf  einen  jährlichen  Durch- 
schnittsverbrauch von  7  Medimnen  Gerste  an^),  und  weiterhin 
das  siebente  Korn  für  die  Aussaat,  so  ergiebt  sich  für  das  VL 
Jahrhundert  ein  Maximum  der  Getreideproduction  von  reichlich 
SOOOOO  Medimnen.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  sich  die 
Production  später  erhöht  hat,  denn  je  leichter  die  überseeischen 
Verbindungen  wurden,  desto  weniger  musste  der  attische  Acker- 
bau im  Stande  sein,  die  Concurrenz  des  pontischen  und  aegyp- 
tischen  Kornes  auszuhalten  ^),  namentlich  da  der  Staat  nicht 

1)  Plut  Sohn  24,  vergl.  ebenda  22. 

2)  S.  oben  S.  33. 

^)  Vergl.  Xen.  v.  d.  Eink.  IV  6:  xal  oruv  ys  nolig  atrog  ;c«l  olrog 
yivrjTai ,   d^ftov   ovriav   rwv  xuqttcjv   cU-KTiTslsTg  cd    yiOiQyftu   yfyyovraiy 
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nur  nicht  das  geringste  zum  Schutze  des  heimischen  Getreide- 
baues that,  sondern  im  Gegentheil  mit  allen  Mitteln  auf  mög- 
lichst niedrige  Kornpreise  hinwirkte.  Es  musste  in  Attika  im 
V.  und  IV.  Jahrhundert  etwas  ähnliches  eintreten,  wie  im 
heutigen  England,  und  der  Körnerbau  immer  mehr  durch  edlere 
Culturen  verdrängt  werden.  Wir  haben  jetzt  dafür  den  ur- 
kundlichen Beweis :  laut  einer  eleusinischen  Tempelrechnung  vom 
Jahre  329/8  betrug  damals  die  Getreideproduction  von  Attika 
einschliesslich  Oropos  etwa  360  000  Medimnen  Gerste  und  40  000 
Medimnen  Weizen^).  An  eine  Missemte  zu  denken,  liegt  nicht 
der  geringste  Grund  vor ;  allerdings  herrschte  damals  in  Attika 
Theuerung,  aber  in  einem  Lande,  das  in  so  hervorragender 
Weise  auf  fremde  Zufuhr  angewiesen  war,  konnte  der  Ausfall 
der  eigenen  Ernte  nur  einen  sehr  geringen  Einfluss  auf  die 
Kompreise  zu  üben  im  Stande  sein.  So  ist  es  keineswegs  der 
Ausfall  der  Ernte  in  England,  wodurch  die  Preise  des  londoner 
Marktes  bestimmt  werden.  Theuerung  konnte  in  Attika  nur 
entstehen,  wenn  die  Zufuhr  gehemmt  war;  und  es  ist  denn 
auch  ausdrücklich  bezeugt,  dass  die  hohen  Getreidepreise  der 
Jahre  330  bis  326  zum  grossen  Theile  durch  die  Komspecula- 
tionen  des  Kleomenes  von  Naukratis  veranlasst  waren,  den 
Alexander  an  die  Spitze  der  Finanzverwaltung  Aegyptens  ge- 
stellt hatte  ^).  Wir  hören  vielmehr,  dass  die  attischen  Grund- 
besitzer von  der  Theuerung  beträchtlichen  Vortheil  hatten^). 
Sollte  übrigens  die  Ernte  des  Jahres  329/8  wirklich  nur  die 
Hälfte  der  normalen  betragen  haben,  so  hätten  wir  doch  erst 
*/4 — ^/s  der  Getreideproduction,  die  Böckh  für  Attika  ansetzen 
zu  müssen  glaubte.  Die  Möglichkeit,  dass  Attika  V2  Million 
Einwohner  gezählt  habe,  wird  damit  unbedingt  ausgeschlossen. 


(SaT€  nolXol  d(fii^fji€Voi  tov  Tr\v  yrjv  iQydCfO&ai  in^  ifinoQfag  xnl  xanri- 
Xe^ag  xal  roxtafiovg  tginovrai, 

*)  Foucart,  Bulletin  de  Correspmidance  Heüeniqu^  VIII  (1884)  S.  194  ff. 
S.  oben  S.  32. 

2)  B.  g.  Dionysod,  7  f.  S.  1285;  Schäfer  Demosth.  III  2,  271. 

3)  B,  g.  Phaenippos  20  f.  S.  1045 ;  vergl.  Schäfer  Demosth.  III  2, 284  f. 
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Doch  es  fehlt  auch  nicht  an  anderen  Beweisen  für  die 
Unhaltbarkeit  der  Hypothese  Böckhs  über  die  Sklavenzahl 
Attikas.  Athen  zählte  am  Ende  des  IV.  Jahrhunderts  21000 
Bürger,  von  denen  12000  unter  2000  Drachmen  im  Vermögen 
hatten,  also  den  eigentlichen  Demos  bildeten,  der  mit  seiner 
Hände  Arbeit  das  tägliche  Brod  verdienen  musste,  soweit  er 
es  nicht  vorzog,  sich  aus  öffentlichen  Mitteln  erhalten  zu  lassen. 
Sklaven  konnten  also  diese  12000,  wenn  überhaupt,  nur  in 
sehr  beschränkter  Anzahl  besitzen.  Böckh  meint  nun  aller- 
dings, dass  „auch  der  ärmere  Bürger  einen  Sklaven  zu  halten 
pflegte,  zur  Besorgung  seines  Hauswesens"  \),  und  beruft  sich 
zum  Beweise  auf  den  Anfang  des  aristophanischen  Plutos. 
Aber  sollen  wir  denn  annehmen,  dass  auch  der  Allanto- 
polos  der  Ritter,  der  Blepyros  der  Ekklesiazusen  sich  ihren 
Bedienten  gehalten  haben?  Armuth  ist  eben  ein  sehr 
relativer  Begriff;  und  wenn  der  Chremylos  des  Plutos 
auch  kein  reicher  Mann  ist,  so  ist  er  doch  noch  lange 
kein  Proletarier.  Wem  das  Triobolon  ein  Gegenstand  von 
Wichtigkeit  war,  der  hielt  keinen  Sklaven.  Beruht  ja  doch  der 
Unterschied  zwischen  dem  xaAog  yiayaO^bg  und  dem  ßavavaog 
eben  darauf,  dass  der  letztere  gezwungen  war,  für  seinen  täg- 
lichen Unterhalt  mit  der  Hand  zu  arbeiten,  der  erstere  nicht  ^). 

Die  Sklaven  befanden  sich  also,  mit  unwesentlichen  Aus- 
nahmen, im  Besitz  der  9000  wohlhabenden  Bürger  und  der 
reicheren  Metoeken.  Rechnen  wir  für  die  Metoeken  dasselbe 
Verhältniss  zwischen  Besitzenden  und  Nicht -Besitzenden  wie 
für  die  Bürger,  was  offenbar  zu  hoch  ist^),  so  erhalten  wir 
etwas  über  4000  wohlhabende  Metoeken.  Mit  Einschluss  der 
Waisen,  Erbtöchter  und  Corporationen  werden  wir  15000 
Herren  annehmen  dürfen,  denen  jene  400000  Sklaven  gehört 


^)  Stnatshaush,  I  55. 

2)  Wenn  es  nöthig  ist,  für  eine  selbstverständliche  Sache  Zeugnisse 
beizubringen,  verweise  ich  auf  Aristot.  Polit.  VII  (VI)  S.  1322  a.:  roTg 
yccQ  ttTTOQOts  dvciyxrj  xQTJa&ai  xal  yvvai^  xal  navalv  wanCQ  axoXov&oig 
6iä   Trjv  a6ovX(av,  und  Aristoph.  iA*Ä7e5.  598 1  firiö^  ävögunodoig  t6v  fikv 

^)  Bekanntlich  durften  Metoeken  in  Attika  kein  Grundeigenthum  er- 
werben. 
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haben  müssten.  Das  ergiebt  auf  jeden  im  Durchschnitt  26—27 
Sklaven.  Nun  hatte  Demosthenes'  Vater,  einer  der  grössten 
Industriellen  und  reichsten  Bürger  Athens  am  Anfang  des 
IV.  Jahrhunderts,  nur  einige  dreissig  Sklaven  —  denn  die  20 
Möbelarbeiter  hatte  er  nur  im  Pfandbesitz.  Es  ist  klar,  dass 
€S  nur  verhältnissmässig  wenige  geben  konnte,  die  so  viele  be- 
sassen.  Piaton  hält  50  Sklaven  im  Besitze  eines  einzigen  Herren 
für  eine  sehr  beträchtliche  ZahP).  Wenn  berichtet  wird,  dass 
Nikias  in  den  Bergwerken  1000  Sklaven  gehabt  habe,  Hippo- 
uikos  600,  ein  gewisser  Philonides  300  2),  so  sind  das  Aus- 
nahmen, die  eben  deswegen  besonders  hervorgeholten  werden; 
Nikias  und  Hipponikos  waren  die  reichsten  Männer  des  pe- 
rikleischen  Athens.  Auch  steht  keineswegs  sicher,  dass  die 
Zahlen  nicht  übertrieben  sind,  da  sie  einer  Quelle  entstammen, 
die  60  Jahre  jünger  ist,  als  Nikias'  Tod,  und  der  es  darauf  an- 
kommt, recht  hohe  Zahlen  zu  peben. 

Ferner  berichtet  Thukydides,  dass  von  allen  griechischen 
Städten,  Sparta  allein  ausgenommen,  Chios  die  grösste  Sklaven- 
zahl besessen  habe  ^) ;  Chios  also  hatte  mehr  Sklaven  als  Athen. 
Nehmen  wir  nun  für  Athen  vor  dem  dekeleischen  Kriege  statt 
der  400000  Sklaven  des  Athenaeos  nur  300000  an,  so  müsste 
Chios  etwa  400000,  Sparta  vielleicht  500000  Sklaven  gezählt 
haben,  denn  die  Unterschiede  müssen  fühlbar  gewesen  sein, 
sonst  hätte  Thukydides  keine  Veranlassung  gehabt,  sie  hervor- 
zuheben. Nun  ist  Chios  im  V.  Jahrhundert  eine  bedeutende 
Stadt,  keineswegs  aber  eine  Grossstadt  gewesen;  und  der 
Flächeninhalt  der  Insel  beträgt,  einschliesslich  der  kleinen 
Nachbarinseln,  nicht  über  957  qkm.  Es  ist  also  ganz  undenk- 
bar, dass  die  Bevölkerung  gegen  ^/2  Million  betragen  haben 


^)  PoUt.  IX  S.  578  D.  E:  axojiei  6k  ,, ,  i^ ivog  ixdarov  xüv  iSitorm', 
oaoi  nXovawc  iv  noXtair  avSqdnoda  noXXct  xäxTtjvTcci  ...  £i  ng  &€(uv 
avSqn  (va,  oto)  eanv  dvßgdnoöa  nevrrixovia  ?y  nX^Cta^  aoag  ix  TTJg  no- 
).€(og  &e(ri  tfg  iQrififav  xiL  Böckh,  Staatsli,  I  56  hat  sich  erlaubt,  das 
Zeugniss  zu  fälschen,  indem  er  sagt:  „dass  bei  einem  freien  Manne  häufig 
50  Sklaven  waren,  bei  Reichen  mehr,  bemerkt  Piaton  ausdrücklich". 

2)  Xen.  V.  d,  Einkim ften  IV  14. 

8)  Thuk.  VIII  40. 
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könnte  —  über  500  auf  dem  qkin.  Und  was  die  spartaniseheu 
Heiloten  angeht,  so  werden  wir  unten  sehen,  dass  ihre  Zahl 
für  das  V.  Jahrhundert  auf  kaum  200  000  veranschlagt  werden 
kann.  Bei  jeder  anderen  Annalmie  würden  für  Lakonien  im 
Verhältniss  zum  übrigen  Peloponnes  ganz  abnorme  Bevölkerungs- 
verhältnisse sich  ergeben. 

Derselbe  Thukydides  erzählt  uns,  da  wo  er  uns  die  ver- 
derblichen Wirkungen  der  Besetzung  von  Dekeleia  für  Athen 
schildert,  dass  in  Folge  derselben  20000  Sklaven,  zum  grössten 
Theile  Fabrikarbeiter,  zum  Feinde  übergelaufen  seien  ^).  Er 
liält  das  offenbar  für  einen  sehr  bedeutenden  Verlust;  wenn 
aber  die  Sklavenzahl  Athens  damals  400000,  oder  auch  nur 
300000  betrug,  so  wären  jene  20000  Ausreisser  kaum  in^ 
Gewicht  gefallen.  Schon  Hume  hat  auf  diesen  Punkt  auf- 
merksam gemacht. 

Ebendahin  führt  es,  was  Xenophon,  oder  wer  immer  der 
Verfasser  der  Schrift  „von  den  Einkünften"  ist,  von  der  Zahl 
der  in  den  laurischen  Silbergruben  beschäftigten  Sklaven  er- 
zälilt.  Er  macht  den  Vorschlag,  der  Staat  solle  10000  Sklaven 
kaufen  und  in  die  Bergwerke  vermiethen;  dabei  sucht  er  dem 
Einwand  zu  begegnen,  dass  die  Bergwerke  so  viele  Arbeiter 
nicht  beschäftigen  könnten^).  Um  die  Mitte  des  IV.  Jahr- 
Imnderts  können  also  kaum  5000  Sklaven  in  Laureion  thätig 
gewesen  sein;  wie  denn  2  Jahrhunderte  später  nur  etwa  100<> 
Sklaven  hier  beschäftigt  waren  ^).  Die  Bergwerke  bei  Neu- 
Kailhago  in  Spanien  beschäftigten  nach  Polybios  40000  Men- 
schen und  brachten  dem  Staate  jährlich  1500  Talente  ein*); 
es  ist  klar,  dass  die  Gruben  von  Laureion  niemals  auch  nur 
annähernd  diese  Zahl  von  Arbeitern  erreicht  liaben  können. 
Es  ist  also  sehr  übertrieben,  wenn  Böckh  dem  Bergwerks- 
<listrict  eine  Bevölkerung  von  60000  Einwohnern  zuschreibt^): 


1)  Thuk.  VII  27. 

2)  Xen.  V.  d.  Einh  IV  26. 

3)  Diod.  34,  2.  19 ;  Oros.  V  9. 
*}  Polyb.  bei  Strabon  III  147  f. 
■')  StaatsJi,  I  58. 
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vielmehr  wird  die  Zahl  der  hier  beschäftigten  Sklaven  selbst 
im  V.  Jahrhundeit  10000  kaum  überstiegen  haben. 

Es  bleibt  noch  die  Frage,  wie  Athenaeos  zu  seinen  Sklaven- 
zahlen gekommen  ist.  Denn  dass  er  bei  Aristoteles,  Timaeos 
und  Ktesikles,  auf  die  er  sich  beruft,  solche  absurde  Angaben 
nicht  gefunden  haben  kann,  ist  doch  für  die  ersten  beiden  un- 
zweifelhaft und  für  Ktesikles  mindestens  sehr  wahrscheinlich. 
Wenn  nun  Korinth  46,  Aegina  47,  Athen  40  Myriaden  Sklaven 
gezählt  haben  soll,  so  ist  es  die  beständige  Wiederkehr  der 
Zahl  40,  was  uns  zunächst  in  die  Augen  fällt.  Erinnern  wir 
uns  jetzt,  dass  dasselbe  Zeichen  M  den  Werth  von  40  und  von 
10000  {j.ivQiac)  ausdrücken  kann,  und  die  Entstehung  des 
Fehlers  wird  sogleich  deutlich :  Athenaeos  fand  in  seiner  Vorlage 
die  Zahlen  MF  und  M'Z,  übersah  die  Punkte  und  las  statt 
CO  000  und  70  000 :  46  und  47.  Der  Zusammenhang  zeigte^ 
dass  von  Zehntausenden  von  Sklaven  die  Rede  war;  was  war 
natürlicher,  als  f^ivgiaäsg  hinter  die  Zahlen  zu  schreiben?  Bei 
der  aus  Ktesikles  geschöpften  Angabe  scheint  Athenaeos  nur  das^ 
Zeichen  für  10000  (M)  in  seiner  Vorlage  gefunden  zu  haben, 
während  die  Zahl  der  Myriaden  verwischt  war,  sodass  der  Irr- 
thum  hier  noch  erklärlicher  wird.  Es  bleibt  natürlich  auch 
die  Möglichkeit,  da.ss  Ktesikles  von  TerganiGfAtgiot  öovloi  ge- 
sprochen hat,  und  Athenaeos  daraus  Tcrra^axorra  invQiddecr 
gemacht  hat*).  In  der  That  enthält  die  Zahl  von  40000  er- 
wachsenen männlichen  Sklaven  für  die  Zeit  Demetrios'  vou 
Phaleron  nichts  unwahrscheinliches;  Attika  würde  danach  im 
ji'anzen  eine  Sklavenbevölkerung  von  etwa  100000  gehabt 
haben,  da  die  erwachsenen  Männer  unter  den  Sklaven  stärker 
vorwiegen  mussten  als  unter  den  Bürgern  und  Metoeken.  — 
Was  Korinth  angeht,  so  hat  eine  Sklavenzahl  von  60000  zur 
Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  grosse  innere  Wahrschein- 
lichkeit, wie  oben  (S.  86)  gezeigt  worden  ist.  Für  Aegina 
allerdings  scheinen  selbst  70000  Sklaven  auffallend  hoch,  dock 
wäre  die  Zahl  mindestens  nicht  undenkbar.  Die  bedeutenden 
Flotten,  welche  die  Insel   in  der  ersten  Hälfte  des  V.  Jahr- 


')  Das  war  Hiimes  Ansicht. 
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hunderts  zu  bemannen  im  Stande  war,  setzen  jedenfalls  eine 
starke  Bevölkerung  voraus,  die  zum  tiberwiegenden  Theile  aus 
Sklaven  bestanden  haben  muss.  War  doch  Aegina  in  dieser 
Zeit  vielleicht  die  erste  Handelsstadt  des  ganzen  europäischen 
Griechenland. 

Ist  demnach  auch  eine  sichere  Bestimmung  der  Sklaven- 
zahl Attikas  mit  unseren  Mitteln  nicht  möglich,  so  werden  sich 
doch  Annäherungswerthe  aufstellen  lassen,  die  es  uns  gestatten, 
wenigstens  ein  allgemeines  Bild  von  dem  Verhältniss  der  freien 
zu  der  unfreien  Bevölkerung  zu  gewinnen.  Im  Auge  zu  be- 
halten ist  dabei  stets,  dass  die  allgemeinen  Gesetze  der  Be- 
völkerungslehre hier  nur  mit  grossen  Einschränkungen  sich 
anwenden  lassen.  Denn  die  Sklavenbevölkerung  ergänzte  sich 
der  Hauptsache  nach  durch  Einfuhr  aus  den  östlichen  Barbaren- 
ländem;  Aufzucht  im  Hause  war  die  Ausnahme,  die  Einfuhr 
aber  lieferte  natürlich  vorzugsweise  männliche  Sklaven  in  arbeits- 
fähigem Alter,  die  also  einen  unverhältnissmässig  grossen  Bruch- 
theil  der  Sklavenzahl  bilden  mussten.  Dalier  musste  der  Bestand 
der  unfreien  Bevölkerung  je  nach  der  wirthschaftlichen  und 
politischen  Conjunctur  den  grössten  Schwankungen  ausgesetzt 
sein.  Das  grössere  oder  geringere  Bedürfniss  der  Industrie 
nach  Arbeitskräften  war  hier  das  bestimmende;  jeder  längere 
Krieg,  jede  wirthschaftliche  Krisis  musste  eine  bedeutende  Ver- 
minderung der  Sklavenzahl  zur  Folge  haben,  während  anderer- 
seits die  Perioden  wirthschaftlichen  Aufschwunges  eine  unver- 
hältnissmässig rasche  Vermehrung  mit  sich  bringen  mussten. 

Nun  betrug,  wie  wir  gesehen  haben,  die  jährliche  Getreide- 
production  Attikas  in  der  zweiten  Hälfte  des  IV.  Jahrhunderts 
gegen  400000  Medimnen,  fast  ausschliesslich  Gerste.  Rechnen 
wir  als  Aussaat  das  siebente  Korn^),  und  einen  Durchschnitts- 
verbrauch von  7  Medimnen  auf  den  Kopf^),  so  genügte  das 
zur  Ei-nährung  von  40—45000  Menschen.  Die  Einfuhr  betrug 
nach  Demosthenes  um  die  Mitte  des  IV.  Jahrhunderts  etwa 
800000  Medimnen,   meist  Weizen^);   veranschlagen  wir  hier 

1)  Böckh,  Staatsh.  I  113. 

2)  S.  oben  S.  33. 

^)  Demosth.  g.  Leptifi.  32. 
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den  Verbrauch  auf  den  Kopf  zu  je  6  Medimnen,  so  war  das 
ausreichend  für  den  Bedarf  von  130  000  Menschen,  Einfuhr 
und  Production  zusammen  also  hätten  für  175000  Menschen 
hingereicht  Da  nun  die  freie  Bevölkerung  Attikas  in  dieser 
Zeit  ungefähr  100000  Seelen  betragen  hat,  so  ergäbe  sich  eine 
Sklavenzahl  von  etwa  75000.  Natürlich  ist  das  nur  eine  un- 
gefähre Schätzung ;  wir  wissen  weder,  ob  die  Ernte  des  Jahres 
329/8,  auf  deren  Ertrag  die  obige  Berechnung  gegründet  ist, 
eine  Normalemte  war,  noch  ob  Demosthenes'  Angabe  über  den 
Betrag  der  Getreideeinfuhr  einen  brauchbaren  Durchschnitt 
giebt^);  sehr  weit  aber  dürfte  sich  unsere  Zahl  kaum  von  der 
Wahrheit  entfernen. 

Xenophon  sagt  uns,  die  Sklavensteuer  habe  vor  dem  deke- 
leischen  Kriege  grössere  Erträge  gegeben,  als  um  die  Mitte  des 
IV.  Jahrhunderts  ^) ;  folglich  muss  die  Sklavenzahl  am  Anfang  des 
peloponnesischen  Krieges  75  000  beträchtlich  überstiegen  haben. 
Sie  mag  also  auf  1 00  000  oder  etwas  darüber  anzusetzen  sein ; 
höher  hinauf  dürfen  wir  nicht  gehen,  da  n^u^h  Thukydides  Chios 
in  dieser  Zeit  mehr  Sklaven  hatte  als  Athen,  und  Chios  schwer- 
lich viel  über  100000  Sklaven  gezählt  haben  kann^).  An  der 
Pest  muss  etwa  V4  der  attischen  Sklavenschaft  zu  Grunde  ge- 
gangen sein  (oben  S.  73),  doch  mochten  die  Verluste  zum  grossen 
Theile  nach  demNikiasfrieden  ersetzt  werden.  Um  so  verderblicher 
wirkte  der  dekeleische  Krieg,  nicht  nur  durch  die  massenhaften 
Desertionen  *)  und  die  Freilassungen  vor  der  Arginusenschlacht, 
sondern  noch  mehr  durch  den  allgemeinen  wirthschaftlichen 
Verfall,  den  er  herbeiführte.  Wenn  noch  unter  dem  Archon 
Nausinikos,  378/7,  das  eingeschätzte  Gesammtvermögen  von 
Attika  nicht  mehr  als  5750  Talente  betrug,  so  kann  die  Sklaven- 


^)  Immerhin  können  wir  sicher  sein,  dass  Demosthenes  die  pontische 
Einfiihr  nicht  zu  niedrig  veranschlagt  hat,  da  es  ihm  darauf  ankommt,  die 
Wichtigkeit  der  Handelsbeziehungen  Athens  zum  kimmerischen  Bosporos 
nachzuweisen. 

2)  Xen.  V.  d,  Einh,  IV  25. 

5)  S.  unten  Cap.  VI,  1. 

*)  Thuk.  VII  27:  avöqanoöwv  nl^ov  rj  i^vo  fAiQtdi^eg  rjvrofioXrjxeattV 
xai  TovTbJV  ro  noXv  /u^oog  /HQOT^xvai^. 

Bei  och,  Bevölkeningslehre.  I.  7 
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zahl  damals  kaum  über  60000  betragen  haben  ^).  Der  ma- 
terielle Aufschwung  während  der  nächsten  Jahre  hat  dann 
ohne  Zweifel  eine  beträchtliche  Vennehrung  gebracht,  sodass 
sich  die  Sklavenzahl,  wie  oben  berechnet  wurde,  um  die  Mitte 
des  Jahrhunderts  auf  gegen  75000  belaufen  haben  mag.  Auch 
in  den  nächsten  Jahrzehnten  wird  das  Anwachsen  der  Sklaven- 
bevölkeining  fortgedauert,  und  Athen  in  Alexandei*s  Zeit  wahr- 
scheinlich wieder  an  100000  Sklaven  gezählt  haben. 

Man  hat  auf  Grund  eines  Fragmentes  des  Hypereides  be- 
hauptet, dass  es  im  Jahre  338  in  Attika  150000  erwachsene 
männliche  Sklaven  gegeben  habe^).  Das  Fragment  ist  aus  der 
Rede  gegen  Aristogeiton,  und  bezieht  sich  also  höchst  wahr- 
scheinlich auf  das  Massenaufgebot  der  Bevölkerung  Attikas, 
das  Hypereides  nach  der  Schlacht  bei  Chaeroneia  beantragt  hatte. 
Aber  bei  der  Art,  wie  uns  die  Stelle  überliefert  ist,  wäre  es 
sehr  unvorsichtig,  sich  auf  die  Correctheit  der  Zahl  verlassen 
zu  wollen.  Auch  ist  die  Idee,  150000  Sklaven  bewaffnen  zu 
wollen,  gegenüber  einer  Bürgei^schaft  von  20000  erwachsenen 
Männern,  so  ungeheuerlich ,  dass  wir  kaum  glauben  können, 
Hypereides  habe  im  Ernste  so  etwas  beantragt.  Ein  Heer  von 
150000  Mann  hat  überhaupt  niemals  ein  griechischer  Staat 
aufgestellt ;  schon  darum  wäre  die  Angabe  —  so  wie  sie  über- 
liefert ist  —  zu  verwerfen.  Nur  eine  Emendation  könnte  helfen; 
und  wenn  irgendwo,  so  ist  es  hier  geboten,  von  dieser  uUima 
ratio  Gebrauch  zu  machen.  Schreiben  wir  statt  des  unattischen 
l^ivQidöag  TtXeov  rj  öexaTtevre  mit  leichter  Aendeiiing  fJVQiddag 
TtXeov  ö'  i]  e'  —  das  Zahlzeichen  d'  wird  bekanntlich  öfter  mit 
(Jixa  verwechselt  — ,  also  f.tvQiddag  nXiov  leTvdQcor  rj  nivre^  so 
käme  alles  in  Ordnung;  doch  bin  ich  natürlich  sehr  weit  ent- 
fernt, Evidenz  für  diese  Verbesserung  in  Anspruch  zu  nehmen. 


1)  Vgl.  Hermes  XX  (1885)  S.  242. 

2)  Hypereides  fr.  33  Blass  (bei  Suidas  dniipritfiaaTo):  ontog  ttq^tov 
fAiV  jLivQttt^as  ttX^ov  ^  deyanivre  roig  (^oukovg  rovg)  ix  twv  ^gyttv  t^v 
€iQyvQ€t(ov  Xttl  Tovg  xarä  Trjv  äXlrjv  ;fW()«y,  emira  rovg  6<f€(Xovxag  r^ 
^rjfiootoj  Xttl  Toiig  ansiprjffiaiu^vovg  xal  lovg  fjikTotxoig,  Es  ist  rein  will- 
kürlich, mit  Böckh  die  Sklaven  in  der  Stadt  hier  auszuschliessen  (Staatsh. 
I  53  Anm.  b);  wie  konnte  Hypereides  wissen,  wie  viele  Sklaven  gerade  in 
der  Stadt  Athen  wohnten? 
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Nur  dass  die  Stelle,  so  wie  sie  jetzt  in  unseren  Ausgaben  steht, 
unmöglich  richtig  sein  kann,  scheint  mir  unzweifelhaft.  Uebrigens 
konnte  Hypereides  selbst  über  die  Zahl  der  waffenfähigen  Sklaven 
nur  vage  Schätzungen  geben ;  seine  Quelle  konnte  keine  andere 
sein,  als  der  Ertrag  der  Sklavensteuer  ^),  und  diese  wurde  von 
allen  Sklaven  ohne  Rücksicht  auf  Geschlecht  und  Alter  erhoben. 


7.   Die  Bevölkerung  und  ihre  Vertheiluiig. 

Wir  werden  jetzt  im  Stande  sein,  uns  ein  ungefähres  Bild 
zu  machen  von  der  Bevölkerungsbewegung  Attikas  im  V.  und 
IV.  Jahrhundert.  Zur  Zeit  der  Perserkriege  betrug  die  Bürger- 
zahl 25—30000,  die  bürgerliche  Bevölkerung  also  75—90000, 
und  da  die  Metoeken  und  Sklaven  damals  wohl  noch  kaum  sehr 
zahlreich  sein  konnten,  wird  die  Gesammtbevölkeiiing  der 
Landschaft  150000  schwerlich  überschritten  haben.  Ein  halbes 
Jahrhundert  später,  am  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges, 
war  die  Bürgerzahl  auf  35  000,  die  Zahl  der  Metoeken  auf  gegen 
10000  gestiegen,  entsprechend  einer  freien  Bevölkenmg  von 
etwa  135000,  zu  der  noch  ungefähr  100000  Sklaven  hinzutraten. 
Im  ganzen  also  hat  Attika  damals  gegen  V4  Million  Einwohner 
gezählt.  Am  Ende  des  Krieges  war  die  Bürgerzahl  auf  20  000,  die 
Zahl  der  Metoeken  auf  vielleicht  5000  herabgegangen,  sodass  die 
freie  Bevölkerung  etwa  75000  betragen  mochte.  Die  Sklaven- 
zahl hatte  sich  jedenfalls  in  noch  stärkerem  Maasse  vermindert, 
die  Gesammtbevölkerung  wird  130000  kaum  erreicht  haben. 
Im  Laufe  des  IV.  Jahrhunderts  ist  dann  die  Bürgerzahl  an- 
nähernd stationär  geblieben,  die  Zahl  der  Metoeken  hat  sich 
etwa  verdoppelt,  die  der  Sklaven  sich  sehr  beträchtlich  ver- 
mehrt. So  zählte  Attika  in  der  Zeit  nach  Alexanders  Tode 
etwa  100000  Freie  und  die  gleiche,  oder  eine  etwas  höhere 
Sklavenbevölkerung.  In  den  beiden  folgenden  Jahrhunderten 
mag  sich  die  Bevölkerung  etwas  vermindert  haben,  doch  fehlt 
jeder  Anhalt  zu  einer  numerischen  Schätzung.   Besonders  aber 


i)  Vergl.  Xenoph.  v.  d,  Eink.  IV  25. 
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musste  die  suUanische  Eroberung  im  mithradatischen  Kriege 
einen  bedeutenden  Rückschlag  bringen,  von  dem  Athen  sieb 
nie  wieder  erholt  hat. 

Attika  gehörte  also  im  V.  und  IV.  Jahrhundert  zu  den  am 
dichtesten  bewohnten  Ländern  der  civilisirten  Welt.  Um  bO(¥ 
kommen  etwa  60,  im  Jahre  431  über  90,  um  300  gegen  80 
Bewohner  auf  1  qkm.  Keine  andere  griechische  Landschaft 
von  gleicher  Ausdehnung  hat  diese  Volksdichtigkeit  erreicht^ 
ausserhalb  Griechenlands  nur  Aegypten  sie  tibertroffen.  Aber 
allerdings  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  diese  starke  Bevölkerung 
in  erster  Linie  durch  die  Hauptstadt  bedingt  ist.  Athen  war 
in  der  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  die  grösste  hellenische 
Stadt  ^),  und  ist  im  IV.  Jahrhundert  an  Volkszahl  nur  etwa 
hinter  Syrakus  zurückgeblieben.  Auch  an  Ausdehnung  des 
von  den  Mauern  umschlossenen  Raumes  steht  Athen  mit  dem 
Peiraeeus  nur  hinter  Syrakus  und  den  Grossstädten  der  helle- 
nistischen Zeit  zurück.  Ueber  die  Bevölkerung  dürfen  wir  na- 
türlich directe  Angaben  nicht  zu  finden  erwarten  ^).  Wir  hören 
aber,  dass  noch  in  der  perikleischen  Zeit  der  bei  weitem  grösste 
Theil  der  bürgerlichen  Bevölkerung  Attikas  auf  dem  Lande 
zerstreut  lebte,  und  werden  demnach  die  in  der  Hauptstadt 
und  dem  Peiraeeus  wohnenden  Bürger  jeden  Alters  und  Ge- 
schlechts für  das  Jahr  432  auf  kaum  über  30000  Köpfe  ver- 
anschlagen dürfen.  Andererseits  waren  die  Metoeken  ohne 
Zweifel  zum  überwiegenden  Theile  in  der  Stadt  und  ihren 
Häfen  zusammengedrängt,  sodass  wir  für  diesen  Bestandtheil 
der  hauptstädtischen  Bevölkerung  etwa  20 — 25000  Köpfe  an- 
setzen können.   Von  der  Sklavenbevölkerung  Attikas  mag  dann 

^)  Thuk.  IV  95:  noXtv  nQCjTrjv  iv  Toig ''JEXlriat,r,  I  80:  t^r^QTvvrat 
ox^fp  oaog  ovx  iv  ttXk(p  hC  y€  xfogftp'EkXrjvixtp  lariv,  Xen.  Hdl.  113,  24: 
6ia  T€  TO  nokvavd-QtanoTarriv  twv  ^Ekkrivf^tav  rriv  noXiv  €tvai, 

2)  Die  Angabe  Xenophons  {Denhwürd.  III  6,  14:  tj  jukv  noXtg  ix 
7iX(i6v(ov  rj  /uu()i'(ov  ofxtüiv  avviarrixev)  ist  keineswegs,  wie  man  gemeint 
hat,  auf  die  Stadt  Athen  zu  beziehen.  Der  Sinn  ist  vielmehr:  „der  attische 
Staat  enthält  10000  Bürgerfamilien"  (Wachsmuth,  Stadt  Athen  l  h^^  K.  "^ 
Zehntausend  Häuser  hätten  innerhalb  der  Mauern  der  Asty  und  des  Pei- 
raeeus gar  keinen  Platz  gehabt  (s.  unten  Cap.  IX,  2),  selbst  wenn  das  ganze 
Areal  bebaut  gewesen  wäre,  was  bekanntlich  keineswegs  der  Fall  war. 


•      •         •     •        *•  <• 
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die  grössere  Hälfte,  gegen  60000,  in  der  Hauptstadt  gewolint 
haben.  Demnach  ergiebt  sich  für  Athen  und  den  Peiraeeus 
im  Jahre  432  eine  Bevölkerung  von  110— 115000  Einwohnern, 
was  natürlich  nur  eine  ganz  ungefähre  Schätzung  ist,  aber  sich 
doch  kaum  um  mehr  als  etwa  um  20—30000  Köpfe  von  der 
Wahrheit  entfernen  wird^).  Während  des  archidamischen  und 
namentlich  während  des  dekeleischen  Krieges  ist  dann  fast  die 
gesammte  Bevölkerung  Attikas  in  den  Mauern  der  Hauptstadt 
zusammengedrängt  gewesen;  und  es  liegt  in  der  Natur  der 
Sache,  dass  viele  von  denen,  die  der  Krieg  in  die  Stadt  ge- 
trieben, auch  nach  wiederhergestelltem  Frieden  dort  wohnen 
blieben.  So  wird  die  Bevölkerung  Athens  durch  den  Krieg 
nicht  in  demselben  Verhältnisse  abgenommen  haben,  wie  die 
der  ganzen  Landschaft,  und  die  Verluste  mussten  hier  rascher 
ersetzt  werden  als  dort.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  Athen 
in  Alexanders  Zeit  die  gleiche,  oder  sogar  eine  etwas  höhere 
Zahl  von  Einwohnern  gehabt  hat,  als  unter  Perikles;  nur 
kam  jetzt  ein  verhältnissmässig  viel  grösserer  Theil  der 
städtischen  Bevölkerung  auf  den  Peiraeeus,  während  das  Asty 
mehr  und  mehr  verödete^). 

Für  das  attische  Landgebiet  bleibt  also  im  Jahre  432  eine 
Bevölkerung  von  gegen  120000  Seelen,  oder  50  auf  1  qkm, 
immer  noch  eine  bedeutende  Volksdichtigkeit.  Aber  die  Be- 
völkerung war  keineswegs  gleichmässig  über  das  Gebiet  ver- 
theilt.  Werfen  wir  einen  Blick  auf  eine  Karte  des  alten  Attika, 
etwa  auf  Blatt  V  in  Kieperts  Neuem  Atlas  von  Hellas^  so  finden 
wir  nördlich  einer  Linie  von  Eleusis  nach  Aphidna  und  Rhamnus 
so  gut  wie  gar  keine  Demen.  Dieses  ganze  Gebiet,  von  einer 
Ausdehnung  von  etwa  800  qkm,  also  ein  Drittel  von  Attika, 
kann  demnach  nur  sehr  schwach  bewohnt  gewesen  sein;  es  ist 
ein  rauhes  Gebirgsland,  das  im  Alterthum  zum  grossen  Theile 
mit  Wald  bestanden  war.    Für  den  südlichen  Haupttheil  von 


^)  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I  566  rechnet  200000  als  Minimum,  aber 
auf  Grund  ganz  unhaltbarer  Prämissen.    Vgl.  oben  S.  76  Anm.  1. 

2)  Xen.  V.  d.  Eml\  II  6;  vergl.  Wachsmuth  a.  a.  0.  S.  608.  648  f. 
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Attika  ergicbt  sich  demnach  eine  Volksdichtigkeit  von  80 — 90 
auf  I  qkm,  ganz  abgesehen  von  der  Hauptstadt.  Und  hier 
hatte  wieder  das  Pedion  die  dichteste  Bevölkerung,  wie  die 
Menge  von  Demen  beweist,  die  sich  hier  an  einander  drängen. 

Besser  unterrichtet  sind  wir  über  die  Vertheilung  der 
bürgerlichen  Bevölkerung  nach  der  rechtlichen  Zugehörigkeit. 
Die  kleisthenische  Verfassung  ist  auf  die  Gleichheit  der  Phylen 
berechnet,  und  da  die  Phyleneintheilung  eine  durchaus  künst- 
liche war,  so  lässt  sich  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  an- 
nehmen, dass  Kleisthenes  gesucht  haben  wird^  jeder  Phyle,  so- 
weit es  anging,  die  gleiche  Zahl  Bürger  zuzutheilen  ^ j.  Nun 
bildeten  die  Phylen  bekanntlich  keine  local  geschlossenen 
Districte,  sondern  es  waren  Demen  aus  den  verschiedensten 
Landestheilen  in  derselben  Phyle  vereinigt,  es  herrschte  femer 
die  unbeschränkteste  Freizügigkeit,  wobei  aber  politisch  jeder 
Bürger  dem  Demos  zugetheilt  IJieb,  dem  er  einmal  durch  seine 
Geburt  angehörte.  Die  Ursachen,  die  eine  Steigerung  oder  eine 
Abnahme  der  bürgerlichen  Bevölkerung  zur  Folge  hatten, 
mussten  also  im  grossen  und  ganzen  auf  alle  Phylen  gleich- 
massig  einwirken,  und  so  das  ursprüngliche  Verhältniss  im 
allgemeinen  erhalten  bleiben.  Den  besten  Beweis  dafür  giebt 
die  Thatsache,  dass  die  kleisthenische  Verfassung  durch  zwei 
Jahrhunderte  in  Kraft  geblieben  ist,  ehe  es  nöthig  wurde,  die 
bestehende  Phyleneintheilung  zu  modificiren.  Jede  Phyle  muss 
demnach,  von  den  Kleruchen  abgesehen,  in  der  perikleischen 
Zeit  gegen  3500,  in  der  demosthenischen  Zeit  etwa  2000  Bürger 
gezählt  haben. 

Ein  Mittel,  die  Vertheilung  der  Bürgersclmft  innerhalb  der 
Phylen  auf  die  einzelnen  Demen  zu  bestimmen,  bieten  uns  die 
Prytanenkataloge.  Soweit  nämlich  aus  unserem,  freilich  noch 
sehr  lückenhaften  Material  ein  Schluss  gestattet  ist,  war  die 
Zahl  der  Rathsherren  für  jeden  einzelnen  Demos  ein  für  alle  Mal 
festgestellt,  sodass  die  Loosung  nicht  phylen  weise,  sondern 
demenweise  geschah,  wodurch  diese  Operation  sich  natürlich 
sehr  vereinfachte. 


')  S.  Müller-Strübing,  Aristophanes  S.  GM. 


••  ••  ••••••  •    * 
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So  ergiebt  sich  z.  B.  für  die  Buleuten  der  Aegeis  folgende 
Vertheilung  ^) : 

CIA,  II  872      CIA.  II  870  CIA.  II  329 

««<>  Ho»  -u;*.*./»  A  .«      aus  der  Zeit  der  Antigonie 

'Eqxu's ;    .  6  —  10 

]/4Xc(i(Tg 5  0  8 

fxaQteig 5  —  — 

rctQyr^JTioi 4  4  — 

Tei&gdatot 4  —  4 

KoXkvTth    ......  3  3  4 

^r^yauTg 3  4  3 

^iltt(6ai 3  3  3 

l4yxiXrj(^sv 2  2  1 

l'iQccifi^vioi 2  2  2 

'/(üvtöai    .......  2  2  1 

A:i(r«jT/J«* 2  1  1 

^x  KoXbyvoC 2  2  1  (2) 

Bajils 1  2  — 

^fiofjfiiig 1  —  — 

^EQixsiig 1  —  2 

'jFlOTianig 1  —  1 

^y  AIvQirovTTr)g     ...  1  —  1 

^OTQvvfig 1  —  1 

ITXajf^fTg 1  —  2 

Die  kleinen  Abweichungen  zwischen  der  ersten  und  zweiten 
Liste  fallen  kaum  ins  Gewicht  und  lassen  sich  sehr  leicht  durch 
die  Annahme  erklären,  dass  aus  einigen  Demen  nicht  die  ge- 
nügende Zahl  qualificirter  Bewerber  sich  meldete,  und  Bürger 
anderer  Demen  dafür  eintreten  mussten.  Jedenfalls  aber  kann 
die,  mit  Ausnahme  von  3  Fällen,  absolute  Uebereinstimmung 
der  beiden  Listen  nicht  dem  Zufall  des  Looses  zugeschrieben 
werden.  Die  Abweichungen  der  dritten  Liste  dagegen  sind 
ganz  in  der  Ordnung,  da  mit  der  Vermehrung  der  Rathsherm- 
stellen  von  500  auf  600  im  Jahre  307/6  auch  eine  neue  Ver- 
theilung auf  die  einzelnen  Demen  nothwendig  werden  musste. 


')  Hauvette-Besnault,  Bull  de  Corresp.  Hell.  IV  (1881)  S.  367 ;  Koehler, 
Mittheü.  1885  S.  106. 


ä 
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Gai^ettos  war  in  die  Antigonis  versetzt,  Ikaria,  Bäte,  Diomeia 
werden  entweder  zur  Antigonis  oder  zur  Demetrias  gehört 
haben.  Wir  sehen,  dass  namentlich  die  grösseren  Demen  bei 
der  Vermehrung  der  Stellen  bedacht  worden  sind. 

Eine  Bestätigung  des  so  gewonnenen  Resultats  geben  drei, 
leider  zum  Theil  sehr  vei-sttimmelte  Listen  der  Pandionis  aus 
dem  IV.  Jahrhundert. 

CIA.  II  871       CIA.  II  867       CIA.  H  873 

aus  348/7 

UaiavuTs  xa&-v.ifQff€   ....  1  1  — 

Uatavuig  vn^vegd-s —  11  10 

Kov^vUdai —  1  1 

"aatfig,  'Oä(^€v —  4  3 

Wobei  aber  zu  beachten  ist,  dass  die  dritte  Liste  in  einer 
ganz  ungenügenden  Abschrift  vorliegt,  und  also  Namen  aus- 
gelassen sein  können,  auch  die  Zahl  der  unlesbaren  Zeilen 
nicht  angegeben  ist. 

Ausserdem  besitzen  wir  vollständige  Prytanenverzeichnisse 
noch  für  die  Leontis  {CIA.  ü  864)  i),  die  Oeneis  {GLA.  U  868) 
und  die  Antiochis  {CIA.  n  869),  sämmtlich  aus  dem  vieiten 
Jahrhundert.  Die  Prytanenkataloge  aus  der  Kaiserzeit  dürfen 
wir  nicht  heranziehen,  mussten  doch  nach  drei  Jahrhunderten 
voll  politischer  Umwälzungen  die  Bevölkerungsverhältnisse  von 
Attika  sich  völlig  verändert  haben. 

Bei  einer  Bürgerzahl  von  35000,  wie  sie  vor  Anfang  des 
peloponnesischen  Krieges  vorhanden  war,  kommen  nun  auf 
jeden  Buleuten  im  Durchschnitt  70  Bürger.  Mit  Zugrunde- 
legung dieses  Verhältnisses  wird  es  möglich  sein,  die  ungefähre 
Bürgerzahl  jedes  Demos  zu  ennitteln,  für  den  die  Zahl  der 
Kathsmitglieder  ülierliefert  ist.  Wir  erhalten  folgende  Er- 
gebnisse : 


*)  Eine  zweite,  leider  stark  verstümmelte  Piytanenliste  der  Leontis 
ist  kürzlich  entdeckt  worden.  Sie  stimmt  in  der  Vertheilung  der  Buleuten 
auf  die  einzelnen  Demen  durchaus  mit  der  friiher  bekannten  Liste  überein. 
(Koehler,  Mittheil  1885  S.  106.) 


•  •  •     •  •*•   •  • 
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Demen  Buleuten    Bürgerzahl 

Achamae  (Oeneis) 22  1540 

Paeania  (Pandionis) 12  840 

Alopeke  (Antiochis) 10  700 

Anaphlystos  (Antiochis)    ...  10  700 

Phrearrhioi  (Leontis)     ....  9  630 

Thria  (Oeneis) 7  490 

Pallene  (Antiochis) 7  490 

Aegilia  (Antiochis) 6  420 

Erchia  (Aegeis) 6  420 

Oe  (Oeneis) 6  420 

Potamos  (Leontis) 6  420 

Halae  (Aegeis) 5  350 

Ikaria  (Aegeis) 5  350 

Myrrhinus  (Pandionis)    ....  5  350 

Gargettos  (Aegeis) 4  280 

Phegaea  (Aegeis) 4  (3)  280  (210) 

Sunion  (Leontis) 4  280 

Teithrasia  (Aegeis) 4  280 

Thorae  (Antiochis)     4  280 

Je  drei  Kathsmänner  —  also  ca.  200  Bürger  —  haben 
die  Demen  Koll}  tos  und  PhilaWae  der  Aegeis ;  Halimus,  Kettos, 
Leukonoe,  Paeonidae,  Skambonidae  der  Leontis;  Angele  und 
Steiria  der  Pandionis;  Perithoedae  der  Oeneis;  Ateno  der  An- 
tiochis. Alle  übrigen  haben  nur  je  1  oder  2  Kathsmänner, 
ihre  Bürgerzahl  kann  also  100  kaum  überstiegen  haben.  Doch 
bezieht  sich  die  obige  Uebersicht  nur  auf  die  Hälfte  von  Attika ; 
für  die  fünf  Phylen  Erechtheis,  Akamantis,  Kekropis,  Hippo- 
thontis,  Aeantis  und  einige  Gemeinden  der  Pandionis,  wie  na- 
mentlich Kydathenaeon  fehlt  es  bis  jetzt  an  sicheren  Anhalts- 
punkten zur  Berechnung  der  Bürgerzahl  der  einzelnen  Demen. 

Wie  Acharnae  mit  1540  Bürgern  an  der  Spitze  unserer 
Liste  steht  und  alle  übrigen  Demen  weit  hinter  sich  lässt,  so 
wird  es  auch  l)ei  Thukydides  als  die  grösste  der  attischen 
Landgemeinden  bezeichnet^).   Freilich  ist  die  Angabe,  der  Ort 


^)  Thuk.  II    19:    xcSqov   fA^yiatov    Trjg  liTTixrjg   Twr   SfifxaiV    xaXov- 
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habe  3000  Hopliten  gestellt^),  offen])ar  übertrieben,  mag  nun 
die  Schuld  Thukydides  treffen  oder  seine  Abschreiber.  Denn 
ganz  Attika  stellte  im  Jahre  431  nicht  mehr  als  16000  Btirger- 
Hopliten,  die  Phyle  Oeneis  also,  zu  der  Achamae  gehörte, 
kann  kaum  mehr  als  2000  gezählt  haben.  Aber  aus  dem  Pry- 
tanenkatalog  geht  doch  unwiderleglich  hervor,  dass  der  Vor- 
schlag Müller -Strübings  2),  bei  Thukydides  300  statt  3000  zu 
lesen,  ganz  unhaltbar  ist.  Das  folgt  auch,  abgesehen  von  allem 
anderen,  schon  daraus,  dass  300  Hopliten  keineswegs  als  „ein 
grosser  Theil"  der  attischen  Wehrkraft  bezeichnet  werden 
können^). 

Sonst  haben  wir  eine  bestimmte  Angabe  über  die  Bürger- 
zahl nur  noch  von  Halimus,  und  zwar  aus  der  Mitte  des  IV. 
Jahrhunderts.  Dieser  Demos  muss  damals  etwa  80  -  90  Bürger 
gezählt  haben  ^).  Da  ganz  Attika  in  dieser  Zeit  etwa  20000 
Bürger  hatte,  so  kam  ein  Rathsherr  im  Durchschnitt  auf  40, 
und  Halimus  hätte  mit  2  Stimmen  im  Rathe  vertreten  sein 
müssen.  Statt  dessen  finden  wir  3  Halimusier  als  Buleuten; 
da  aber  selbstredend  die  Vertretung  der  Wähler  in  einer  par- 
lamentarischen Körpei-schaft  nie  ganz  genau  dem  wirklichen 
Zahlenverhältniss  entsprechen  kann,  so  ist  auch  diese  Angabe, 
weit  entfernt  unser  obiges  Resultat  zu  entkräften,  vielmehr  für 
dasselbe  eine  neue  Bestätigung. 


^)  Thiik.  II  20:  ot  l4/anvfjg  jn^yn  f-i^Qog  ovTfs  r^g  7i6X((og'  rgta/Uioi 
yno  oTrXiTai  fy^vovTO. 

2)  Aristophanes  S.  639—659. 

^)  Gilbert,  Beiträge  S.  110  A.,  unter  Zustimmung  von  Volquardsen 
in  Bursians  Jahresbericht  1879  III  S.  53.  Duncker,  Gesch,  d.  AUertih,  IX 
S.  429  A.  bezieht  die  3000  Hopliten  auf  die  ganze  Phyle  Oeneis.  Ich  habe 
früher  auch  an  diese  Auskunft  gedacht,  glaube  aber  nicht,  dass  sie  gegen- 
über dem  klaren  Wortlaut  des  Thukydides  haltbar  ist.  Ganz  abgesehen 
davon,  dass  auch  die  ganze  Oeneis  schwerlich  3000  Hopliten  gestellt  haben 
kann,  oder  doch  nur  einschliesslich  der  Kleruchen. 

*)  Dem.  g.  Eubulides  9  S.  1301,   10  S.  1302,  15  S.  1303,  57  S.  1306. 
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In  der  Rede  für  Polystratos  —  ob  sie  von  Lysias  ist  oder 
nicht,  ist  hier  für  uns  gleichgültig,  jedenfalls  ist  sie  eine  wirklich 
gehaltene  Gerichtsrede  —  heisst  es  §  13:  ncog  6^  av  yivoixo 
din^OTiy,(in:€Qog ,  i]  oaxig  ificüv  if,frj(fioafxeviov  TtEVTamaxi^ioig 
TtaQaöovvai  tcc  ngayfiaza  -aaTaXoyevg  lov  Ivva'MöXf-^iovg  y^aii- 
}.e^€v^  i'va  furjdeig  avT(^  öiaq^oqog  el't]  xüv  drjinozwv.  Polystratos 
war  unter  der  Regierung  der  Vierhundert  zum  nazaloyevg  er- 
nannt worden.  Aber  die  gewöhnliche  Auffassung,  wonach  er 
sein  Bürgerverzeichniss  noch  unter  den  Vierhundert  entworfen 
haben  soll,  scheint  mir  nicht  haltbar.  Die  400  sind  überhaupt 
nicht  dazu  gekommen  —  mit  Absicht  nicht  —  den  Katalog 
der  5000  festzustellen  (Thuk.  VIII  92),  und  erst  in  der  höchsten 
Noth,  nach  dem  Aufstande  der  Hopliten  unter  Aristokrates  und 
Theramenes  versprechen  sie  xoig  7tevTa/.iöxiXiovg  a7iocpaivBLv\ 
unmittelbar  darauf  erfolgt  die  Schlacht  bei  Eretria  und  der  Sturz 
der  Oligarchie,  und  zwar  betrug  den  Zwischenraum  zwischen 
der  Wahl  der  vMTaXoyeig  und  der  Abfahrt  der  Flotte  nach 
Eretria,  wie  wir  aus  unserer  Rede  ersehen,  8  Tage  (§  14). 
Dass  es  in  so  kurzer  Zeit  materiell  unmöglich  ist,  ein  Ver- 
zeichniss  dieser  Art  zu  Stande  zu  bringen,  bedarf  keines  Be- 
weises; schon  unter  normalen  Verhältnissen,  wie  viel  mehr 
damals  mitten  in  der  Revolution  und  dem  Kriege.  Und  ganz 
ebenso  undenkbar  ist  es,  dass,  solange  die  Oligarchie  bestand, 
die  mit  der  Redaction  der  Bürgerliste  betrauten  Beamten  die 
Zahl  von  5000  eigenmächtig  um  fast  das  Doppelte  sollten  über- 
schritten haben.  Das  war  erst  möglich,  als  auf  Theramenes' 
Antrag  der  Beschluss  gefasst  wurde:  xoig  Tteviaxioxi'ioig  za 
ngayf-iaxa  Tragaöorvai '  eivai  di  aixwv  bnoooi  ycal  OTtla  Ttag- 
exovxai  (Thuk.  VIII  97).  Dieser  selbe  Ausdruck:  vixiov  xpt]- 
qiiaajuevcov  nevxamGXi^loig  nagadovvai  xa  Tcgayiuaxa  findet 
sich  nun  auch  in  unserer  Rede  (§  13);  offenbar  also  handelt 
es  sich  hier  um  um  denselben  Vorgang,  oder  es  liegt  doch 
wenigstens  kein  Grund  vor  zu  bezweifeln,  dass  der  nach  dem 
Sturz  der  400  gefasste  Volksbeschluss  gemeint  sein  kann.  Dann 
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Wären  die  in  den  letzten  Tagen  der  Oligarchie  gewählten  xa- 
zaXoyelg  auch  nach  der  Herstellung  der  Demokratie  im  Amte 
geblieben,  gerade  so  wie  ja  auch  die  Strategen,  soweit  sie  nicht 
besonders  schwer  bei  der  Oligarchie  compromittirt  waren. 
Der  Sprecher  der  Rede  stellt  die  Sache  freilich  so  dar,  als 
ob  Polystratos  auf  eigene  Initiative  und  auf  eigene  Verantwort- 
lichkeit statt  5000  Büi-ger  9000  auf  die  Liste  gesetzt  hätte. 
Aber  dass  hier  im  Interesse  des  Angeklagten  die  Thatsachen 
gefärbt  sind,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  Polystratos  ja 
keineswegs  allein  die  Liste  entworfen  hat,  sondern,  da  er  nur 
von  seiner  eigenen  Phyle  gewählt  war,  mindestens  noch  9  Col- 
legen  bei  diesem  Geschäfte  hatte. 


Viertes  Capitel. 

Der  Peloponnes. 


L   Arealbestimmnng. 

Das  Areal  des  Peloponnes  ist  zuerst  von  Clinton  bestimmt 
worden  *).  Eine  Berechnung  auf  Grund  der  Karte  von  Arrow- 
smith  ergab  ihm  folgende  Zahlen^): 

Engl.  Q.-M.        qkm 

Achaia 651  1686,09 

Elis  und  Triphylien 930  2408,70 

Arkadien 1701  4405,59 

Korinthia 248  642,32 

Argeia 524  1357,16 

Kynima 60  155,40 

die  argeiische  Akte 475  1230,25 

Sikyon  und  Phleius 132  341,88 

Lakonien 1896  4910,64 

Messenien 1172  3009,58 

7779         20 147,61 

Welche  Grenzen  zwischen  den  einzelnen  Landschaften  an- 
genommen sind,  und  auf  welche  Periode  der  griechischen  Ge- 
schichte sich  diese  Zahlen  beziehen,  erfahren  wir  nicht.  Ueber- 
haupt  musste  bei  dem  damaligen  Zustande  des  kartographischen 


1)  Fasti  HeUenici  II 2  385,  vgl.  S.  421   Anm.  t  und  S.  426  Anm.  b. 

2)  Outlines  of  Greece  and  the  adjacent  covmiHes.  Maassstab  und 
Jahreszahl  giebt  Clinton  nicht  an.  Bei  der  Reduction  auf  qkm  ist  die 
engl.  Quadratmeile  zu  2,59  qkm  angenommen,  statt  des  genauen  Verhält- 
nisses 1  :  2,58989454  (Behm  und  Wagner,  Die  Bevölkei'umg  der  Erde  I  6). 


ä 
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Materials  das  Resultat  einer  solchen  Berechnung  nothwendig 
höchst  unvollkommen  ausfallen;  wir  werden  unten  sehen,  dass 
Clinton  den  Peloponnes  um  mehr  als  1500  qkm  zu  klein  an- 
genommen hat. 

Erst  die  topographischen  Aufnahmen  der  Franzosen  in  den 
Jahren  1829—1831  machten  eine  exactere  Arealbestimmung 
möglich.  Auf  Grund  dieser  Arbeiten  veröffentlichte  Puillon- 
Boblaye  1836  eine  neue  Berechnung  des  Flächenraumes  der  Halb- 
insel und  ihrer  einzelnen  Landschaften  ^).   Danach  entfallen  auf: 

Geogr.  Q.-M.        qkm 

Arkadien 93,50  5148 

Achaia 37,75  2078 

Elis 46,00  2532 

Messenien 48,50  2670 

Lakonien 86,50  4762 

Argolis 61,25  3372 

Phleiasia 2,50  137 

Sikyonia 4,25  234 

Korinthia 12,00  660 

392,25  21 593 

Nur  der  Vollständigkeit  wegen  mögen  noch  die  Zahlen 
Moreau  de  Jonn^s'  hier  eine  Stelle  finden^).    Er  erhält  für 

qkm 

Ai-golis 2000 

Achaia  und  Korinthia 4060 

Elis 3000 

Lakonien 4050 

Messenien 3960 

Arkadien 5000 

2207Ö 


^)  Rechei'ches  gcographiques  sur  Jes  ruines  de  la  Moree  S.  10.  Ich 
entnehme  die  Zahlen  aus  Curtius,  Peloponnesos  1  148,  da  mir  das  Werk 
von  Puillon-Boblaye  hier  nicht  zugänglich  ist.  Dabei  war  ich  gezwungen, 
die  geogr.  Quadratmeilen  wieder  in  qkm  umzurechnen,  was  im  einzelnen 
kleine  üngenauigkeiten  zur  Folge  gehabt  haben  wird.  Auch  fehlt  leider 
bei  Curtius  jede  Angabe  über  die  zu  Grunde  liegenden  Landschaftsgrenzen, 
je  selbst  darüber,  ob  die  Küsteninseln  eingerechnet  sind  oder  nicht 

2)  Statistiqtie  des  peuples  de  VAntiquiU  (Paris  1851)  I  171. 
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Ueber  die  Herkunft  dieser  Zahlen  hat  der  Verfasser  es  nicht 
für  nöthig  gehalten,  uns  aufzuklären. 

Eine  neue  und,  soweit  es  das  vorhandene  Kailenmaterial 
gestattet,  exacte  Arealberechnung  des  Peloponnes  verdanken 
wir  jetzt  dem  russischen  General  Strelbitzky  ^).  Allerdings  legt 
Strelbitzky  die  moderne  administrative  Eintheilung  zu  Grunde ; 
indess  die  Grenze  der  heutigen  Nomarchie  Argolis  und  Kc- 
rinthia  gegen  die  Nomarchie  Attika  und  Boeotien  entspricht  fast 
genau  der  alten  Grenze  zwischen  Korinth  und  Megara,  wie  sie 
in  Kieperts  Atlas  von  Hellas  verzeichnet  ist;  die  geringe  Dif- 
ferenz kann  um  so  eher  vernachlässigt  werden,  als  der  genaue 
Lauf  der  alten  Grenze  der  Natur  der  Sache  nach  hypothetisch 
bleiben  muss. 

Der  Flächeninhalt  des  Peloponnes  beträgt  danach  22201,1 
qkm,  wovon  21687  qkm  auf  das  Festland,  514,1  qkm  auf  die 
Küsteninseln  entfallen.  Rechnen  wir  die  Inseln  Aegina  und 
Kekiyphaleia ,  die  jetzt  zur  Nomarchie  Attika  gehören,  mit 
zusammen  99,1  qkm  hinzu,  so  erhalten  wir  im  ganzen  für  den 
Peloponnes  22300,2  qkm,  wovon  613,2  auf  die  Inseln  kommen. 

Wie  aber  vertheilt  sich  dieser  Flächenraum  auf  die  ein- 
zelnen Landschaften?  Zur  Beantwortung  dieser  Frage  habe 
ich  mit  Zugrundelegung  einerseits  der  Strelbitzkyschen  Zahlen 
für  die  einzelnen  Nomarchien,  andererseits  der  alten  Land- 
schaftsgrenzen, wie  sie  auf  Bl.  IV  von  Kieperts  Neuem  Atlas 
von  Hellas  (Berlin  1879)  verzeichnet  sind,  durch  planimetrische 
Messung  bestimmt,  in  welcher  Weise  das  festländische  Gebiet 
jeder  einzelnen  Nomarchie  sich  auf  die  entsprechenden  antiken 
Landschaften  vertheilt.    Das  Ergebniss  ist  folgendes: 

1.   Nomarchie  Argolis  und  Korinthia,   4792,9  qkm. 

qkm 

zu  Argolis 3940 

zu  Achaia 320 

zu  Arkadien ^ 530 

4790 

^)  Superficie  de  VEu/rope,  etäblie  par  J.  Strelbitzky.  Publication  du 
Comiti  Central  Busse  de  Statistique,  St.  Peter sbourg  1882.  Die  Berech- 
nung ist  ausgeführt  auf  Grund  der  Carte  de  la  Grece,  redigie  et  gravie  au 
depöt  de  Ja  guerre,  1:200000,  Paris  1852. 
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2.    Nomarchie  Achaia  und  Elis,  5074,8  qkni. 

qkm 

zu  Achaia 2015 

zu  Elis 2120 

zu  Arkadien 940 

"  5075 

8.    Nomarchie  Arkadien,  4301  qkm. 

qkm 

zu  Arkadien 2920 

zu  Lakonien 1320 

zu  Messenien 60 

4800 

4.  Nomarchie  Lakonien,  4218,2  qkm. 

qkin 

zu  Lakonien 4170 

zu  Messenien^) 50 

"  4220 

5.  Nomarchie  Messenien,  3300,1  qkm. 

qkm 

zu  Messenien 2450 

zu  Elis  (Triphylien) 540 

zu  Arkadien 310 

3800 

Es  entfallen  also  auf 

nach  nach 

meiner  Berechnung        Puillon-Boblaye 

qkm  qkm 

Argolis2) 8940  4403 

Achaia 2885  2078 

Elis 2660  2532 

Arkadien 4700  5148 

Lakonien  (einschl.  der  Kynuria)^)   .     5190  4762 

Messenien 2860  2670 

21685  ~  21593 

^)  Die  Grenze  bei  Gerenia  angenommen.  Setzen  wir  die  Grenze  bei 
Thalamae  an,  so  würde  sich  Messenien  um  800  qkm  vergrössem. 

2)  Die  Differenz  zwischen  meinen  Zahlen  und  denen  Puillon-Boblayes 
beruht  offenbar  hauptsächlich  darauf,  dass  letzterer  die  Kyuuria  zu  Argolis 
rechnet.  Argolis  und  Lakonien  zusammen  haben  nach  Puillon-Boblaye 
einen  Flächenraum  von  9165,  nach  meiner  Berechnung  von  9130  qkm. 
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Da  das  alte  Arkadien  heute  unter  vier  Nomarchien  ver- 
theilt  ist,  und  demgemäss  fast  alle  Fehler,  die  bei  dieser  Be- 
rechnung etwa  begangen  sein  können,  das  Kesultat  hier  beein- 
flussen, war  es  wünschensweith ,  zur  Controle  den  Flächen- 
raum Arkadiens  noch  auf  einem  anderen  Wege  zu  bestimmen. 
Das  Gradtrapez  zwischen  19«  30'  —  20^  10'  östlicher  Länge 
von  Paris  und  37®  20'  —  38®  nördlicher  Breite  schliesst  das 
alte  Arkadien  fast  vollständig  ein.  Der  Flächeninhalt  dieses 
Trapezes  beträgt  nach  den  Wagnerschen  Zonentafeln  4351,2 
qkm  ^).  Messen  wir  nun  auf  Bl.  IV  von  Kieperts  Neuem  Atlas 
von  Hellas  mit  dem  Planimeter  die  Ausdehnung  der  in  das 
Trapez  einspringenden  fremden  Gebietstheile  und  andererseits 
die  ausserhalb  des  Trapezes  gelegenen  Stücke  Arkadiens,  so 
bleibt  für  letztere  ein  Ueberschuss  von  340  qkm ;  das  Gesammt- 
areal  von  Arkadien  betrüge  demnach  4690  qkm,  was  mit  un- 
serer obigen  Berechnung  fast  genau  übereinstimmt.  Das  ist 
jedenfalls  ein  Beweis  dafür,  dass  diese  Berechnung  im  allge- 
meinen exact  ist.  Eine  absolute  Genauigkeit  ist  bei  der  Un- 
sicherheit über  den  Lauf  der  alten  Grenzen  und  dem  jetzigen 
Stand  unserer  kartographischen  Kenntniss  überhaupt  nicht  er- 
reichbar. 

Die  Inseln  an   den  Küsten   des  Peloponnes  haben  nach 
Strelbitzky  folgenden  Flächenraum: 

1.    An  der  Küste  von  Argolis: 

qkm 

Plateia 2,3 

Ephyra  (?)  (Hypsili) 3,4 

Hydrea 55,8 

Aperopia  (Dokos) 12,5 

Pityussa  {Spetsa,  Fetra) 23,0 

Kalaureia  (Porös) 31,3 

Aegina 85,4 

Kekryphaleia  (Ängistn) 13,7 

Andere  kleinere  Inseln 18,2 

245,6 


*)  In  Behms  Geogr,  Jahrbuch  III  S.  XXXVIII,  auf  Minutendekaden 
erweitert  von  Steinhäuser,  Zeitschr.  f.  wissensch,  Geogr.  V  S.  137. 

Beloch,  Bevölkerungslebre.    I.  8 
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2.    An  der  Küste  von  Lakonien: 

qkm 

Kythera 284,6 

Ogylos  (Cei'igoUo) 19,8 

Onugnathos  {Ehphonisi) 18,3 

Belopuh  oder  Kaimmi 2,2 

Kleine  Küsteninseln 1,3 


326,2 

3.    An  der  Küste  von  Messenien: 

qkm 

P^  f  {Cahrera  oder  Schiza)  .   .     15,9 

v/enussae  i  /  r»     •       \  t  ■§  rw 

y{Saptema) 11,9 

Theganussa  (Venetikoft) 1,7 

Sphakteria  (Sphagia) 4,6 

Prote  (Prodanon) 5,9 

Kleinere  Inseln 1,5 


41,5 


Mit  Einrechnung  dieser  Inseln  ergiebt  sich  als  Flächen- 
inhalt von 

qkm 

Argolis 4185,6 

Lakonien 5516,2 

Messenien 2901,5 


Es  ist  schliesslich  von  Wichtigkeit,  bei  den  Landschaften, 
die  in  der  Blüthezeit  Griechenlands  keine  politische  Einheit 
gebildet  haben,  die  Vertheilung  des  Flächenraums  auf  die  ein- 
zelnen Stadtgebiete  zu  kennen.  Der  planimetrischen  Berech- 
nung ist  gleichfalls  Blatt  IV  von  Kieperts  Atlas  von  Hellas  zu 
Grunde  gelegt ;  doch  kann  bei  der  Unsicherheit  der  Grenzlinien 
und  der  Kleinheit  der  Gebiete,  um  die  es  sich  handelt,  hier 
selbstverständlich  nicht  der  gleiche  Grad  von  Genauigkeit  er- 
reicht werden,  wie  bei  der  Arealbestimmung  der  ganzen  Land- 
schaften. Indess  compensiren  sich  wenigstens  die  begangenen 
Fehler  unter  einander. 
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Wir  beginnen  auch  hier  mit  Argolis.     Es  entfallen  auf 
die  Gebiete  von 

qkni 

Sikyon 360 

Phleius 180 

Korinth 880 

Argos  mit  Kleonae 1405 

Epidauros 545 

Troezen  mit  Kalaureia 340 

Hennione  mit  Halieis 375 

Aegina 100 

4185 

Die  arkadischen  Stadtgebiete   haben   etwa  folgende  Aus- 
dehnung : 

qkm 

Megalopolis 1520 

Mantineia 275 

Tegea 370 

Orchomenos 190 

Kaphyae 135 

St}Tnphalos  mit  Alea 295 

Pheneos 325 

Kynaetha 125 

Kleitor 545 

Psophis 270 

Thelpusa 310 

Heraea 250 

Phigaleia 90 

4700 

Von  den  2660  qkm  des  Flächenraums  von  Eleia  kommen  auf 

qkm 

Koele  Elis 1160 

Akroreia 405 

Pisatis 555 

Triphylia 540 

Die  Strandlagunen  bedecken  davon  58,3  qkm  (nach  Strel- 
bitzky),  nämlich  die  von 

qkm 

Myrtuntion  (Kotiki) 8,4 

Letrinoi  (Mima) 6,3 

Agulonitza  in  Triphylia 32,8 

die  kleineren  Lagunen 10,8 

8* 


ä 
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2.    Ar^olis, 

Die  hervorragende  Bedeutung,  die  Argolis  in  der  ältesten 
Periode  der  griechischen  Geschichte  gehabt  hat,  lässt  darauf 
schliessen,  dass  hier  schon  früh  eine  verhältnissmässig  dichte 
Bevölkerung  sich  ansammelte.  Nach  dem  homerischen  Schiffs- 
katalog stellte  diese  Landschaft,  allerdings  einschliesslich  von 
Aegialos,  dem  späteren  Achaia,  gegen  Troia  180  Schiffe,  gegen- 
über 240  aus  allen  übrigen  Theilen  des  Peloponnes.  Grössere 
städtische  Mittelpunkte  haben  sich  hier  früher  entwickelt  als 
in  irgend  einer  anderen  griechischen  Landschaft.  Schon  die 
Sage  feiert  Argos,  Tiryns,  das  „goldreiche  Mykene",  Ephyre. 
Und  Argos,  Korinth,  Sikyon,  Aegina  haben  bis  in  die  römische 
Zeit  hinein  zu  den  ansehnlichsten  Städten  des  europäischen 
Griechenland  gehört;  nirgends  sonst  drängten  sich  die  Gross- 
städte in  dieser  Weise. 

Argos  selbst  gebührt  hier  der  erste  Platz.  In  älterer 
Zeit  unbestritten  die  Hauptstadt  Griechenlands,  hat  es  auch 
im  V.  Jahrhundert  vermocht,  mit  Sparta  um  die  H^emonie 
der  Halbinsel  zu  rivalisiren,  eine  Stellung,  die  jedenfalls  auf 
eine  ansehnliche  Bürgerzahl  schliessen  lässt.  So  rechnet  Iso- 
krates  Argos  neben  Athen,  Sparta,  Theben  zu  den  vier  be- 
deutendsten Städten  Griechenlands^).  Lysias  setzt  um  das 
Jahr  400  die  Argeier  den  Athenern  an  Zahl  ungefähr  gleich*), 
was  für  Argos  etwa  20000  Bürger  ergeben  würde.  Dem  ent- 
sprechend sollen  nach  Xenophon  394  in  der  Schlacht  bei  Ko- 
rinth 7000  argeiische  Hopliten  gekämpft  haben  ^),  worunter 
ohne  Zweifel  die  Contingente  der  mit  Argos  eng  verbundenen 
Städte  Kleonae  und  Omeae  eingerechnet  sind  *).  Da  nun  Argos 
in  dieser  Zeit  noch  keine  Reiterei  besass,   so  haben  wir  offen- 


^)  Isokr.  Panegyr.  64:  töHv  fjilv  yag  'EXXrjv^^ayy  noXetav  x^Q'S  ^^ff 
tifierifjas  ^Agyog  xal  Grjßai  xal  Aaxi6itlfji(av  xal  Tor'  (in  der  Heroenzeit) 
^aav  /Li^yiOTaij  xal  vöv  ht  ^lUTeloCaiv. 

2)  Lys.  34  (v.  d,  Verf.)  1:  ov^h  rifxwv  nXilovg. 

8)  Xen.  HeU.  IV  2,  17. 

*)  Vgl.  Thuk.  V  74. 
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bar  in  diesen  7000  Mann  die  Gesammtheit  der  zum  Hopliten- 
dienst  qualificirten,  im  felddienstpflichtigen  Alter,  also  zwischen 
20  und  50  Jahren  stehenden  Bürger  des  Staates  zu  erkennen; 
Argos  musste  demnach  etwa  10000  wohlhabende  Bürger  ge- 
zählt haben,  so  dass  wir  einschliesslich  der  ärmeren  Klassen 
auch  hier  auf  eine  Gesammtzahl  von  gegen  20000  geführt 
werden.  Und  viel  unter  diese  Zahl  werden  wir  in  keinem 
Falle  herabgehen  dürfen^).  Schon  in  dem  Kriege  gegen  Kleo- 
menes  I.  soll  Ai^os  6000  Bürger  verloren  haben,  trotzdem  da- 
mals Mykene  imd  Tiryns  noch  unabhängig  waren:  ein  Verlust, 
der  den  Staat  freilich  an  den  Rand  des  Untergangs  brachte^). 
Nach  Tanagra  schickten  die  Argeier  den  Athenern  1000  Ho- 
pliten  zu  Hülfe  8),  nach  Sicilien  500*),  nachlonien  412  1000  Ho- 
pliten  und  500  Mann  leichter  Truppen  ^).  Um  dieselbe  Zeit  unter- 
hielt der  Staat  ein  Elitecorps  von  1000  Hopliten^).  Bei  dem 
furchtbaren  Aufstande  von  370,  dem  sogenannten  Skytalismos, 
sollen  1200  wohlhabende  Bürger  erschlagen  worden  sein^). 
Den  Arkadern  sandte  Argos  364  2000  Hopliten  nach  Olympia 
zu  Hülfe®);  Artaxerxes  auf  seinem  Zuge  gegen  Aegypten  ein 
Corps  von  3000  Mann  ^).  Noch  unter  den  Gliedern  des  achaei- 
schen  Bundes  war  Argos  neben  Megalopolis  der  bedeutendste 
Staat;  beide  stellten  je  500  Mann  zu  Fuss  und  50  Reiter  zu 
dem  ausgewählten  Corps  von  3300  Mann,  das  im  Jahre  217 
auf  Aratos'  Betrieb  aufgestellt  wurde  ^®) :  also  je  Ve  des  ganzen 
Bundesheeres.  Eine  Seemacht  dagegen  hat  Argos  niemals 
besessen. 


^)  Vgl  Thuk.  V  68  über  die  angebliche  Stärke  der  Argeier  in  der 
Schlacht  bei  Mantineia  418. 

2)  Herod.  VII  148  f. ;  Flut.  Moral  S.  245  D— F  giebt  7777  Erschlagene. 

8)  Thuk.  I  107. 

*)  Thuk.  VI  43. 

ß)  Thuk.  VIII  25. 

«)  Thuk.  V  67. 

•')  Diod.  XV  58. 

«)  Xen.  Hell  VII  4,  29. 

»)  Diod.  XVI  44. 

^^)  Polyb.  V  91,  7;  vgl.  Polyb.  XXX  15,  1:  t6  ßaQog  Ttjg  Uoyfftav 
nolfiog  (bei  Suidas  u.  ßccQog). 


118  Capitel  IV. 

Tiryns  und  Mykene,  die  Nachbarstädte  von  Argos^ 
haben  nach  Herodots  Schätzung  zur  Schlacht  bei  Plataeae  zu- 
sammen 400  Hopliten  gestellt^),  sie  können  also  nur  unbedeu- 
tend gewesen  sein.  Die  Kleinheit  von  Mykene  hebt  auch 
Thukydides  hervor^).  Wie  bekannt,  wurden  beide  Städte  bald 
nach  den  Perserkriegen  von  den  Argeiem  zerstört  und  ihre 
Gebiete  mit  dem  von  Ai^os  vereinigt. 

Phleius  wird  um  die  Zeit  des  Antalkidasfriedens  als 
„Stadt  von  mehr  als  5000  Bürgern"  bezeichnet®),  eine  Angabe^ 
die  allerdings  nicht  auf  Zählung,  sondern  nur  auf  ungefälliger 
Schätzung  beniht  und  wohl  etwas  tibertrieben  sein  wird.  Nach 
Herodot  hätte  die  Stadt  bei  den  Thermopylen  200,  bei  Plataeae 
1000  Hopliten  gestellt*);  bei  Brasidas' Heer  424  befanden  sich 
400  phleiasische  Hopliten^).  Im  Jahre  369  unterhielt  die  Stadt 
60  Reiter^).  Mehr  als  1000  phleiasische  Verbannte  zogen  380 
mit  Agesilaos  gegen  ihre  Vaterstadt^).  Wenige  Jahre  später, 
nach  der  Schlacht  bei  Leuktra,  sollen  300  Bürger  in  einem 
Kampfe  gegen  die  Verbannten  gefallen  sein,  und  darauf  diese 
letzteren  in  einem  zweiten  Gefechte  600  Mann  verloren  haben; 
die  übrigen  Verbannten  —  es  müssen  also  im  ganzen  auch 
jetzt  gegen  1000  gewesen  sein  —  flohen  nach  Argos®). 

Bedeutender  als  Phleius  war  das  benachbarte  Sikyon. 
Herodot  veranschlagt  das  Contingent  der  Stadt  bei  Plataeae  auf 
3000  Hopliten,  während  bei  Artemision  12,  bei  Salamis  15  si- 
kyonische  Trieren  gekämpft  hätten®).  Diese  Angaben  sind  nun 
allerdings  zweifellos  übertrieben.    25  Jahre  nach  Plataeae  ver- 


1)  Herod.  IX  28. 

2)  Thuk.  I  10. 

*)  Xen.  Hell,  V  3,  16:  tag  oltytov  svexa  kvS^qojthov  teoXh  ane/S^U" 
voivTo  nl^ov  7i6vraxta/ik/tov  dv^QÖiv  xa\  yuQ  ^rj  ontog  toOt*  sv^rjlov 
eXri,  Ol  ^^Xetrdaioi  iv  r^  (fttt'€Qqj  TOig  f|w  i^fxxkriatnCov, 

*)  Herod.  VH  202,  IX  28. 

ß)  Thuk.  IV  70. 

«)  Xen.  Hell  VII  2,  4. 

')  Xen.  HeU,  V  3,  17. 

^)  Diod.  XV  40,  der  diese  Ereignisse  irrthümlicher  Weise  schon  vor 
der  Schlacht  bei  Leuktra  erzählt.    Vgl.  auch  Diod.  XIV  91. 

8)  Herod.  IX  28,  VIII  1.  43. 
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mochte  Perikles  mit  1000  attischen  Hopliten  das  ganze  Auf- 
gebot Sikyons  vor  den  Thoren  der  Stadt  in  die  Flucht  zu  trei- 
ben^), und  in  der  Schlacht  am  Nemeabach  394,  die  ebenfalls 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt  geschlagen  wurde,  fochten 
nicht  mehr  als  1500  Hopliten  aus  Sikyon^).  Zu  Brasidas'  Heer 
stellte  Sikyon  im  Jahre  424  600  Hopliten,  neben  400  aus 
Phleius  und  2700  aus  Korinth^);  zehn  Jahre  später  finden  wir 
ein  Corps  von  200  sikyonischen  Hopliten  in  Sicilien  *).  In  einer 
Schlacht  gegen  Iphikrates  im  korinthischen  Kriege  sollen  500 
Sikyom'er  gefallen  sein^).  Aratos  führte  251  580  sikyonische 
Verbannte  in  die  Heimath  zurück ;  bei  dieser  Gelegenheit  wird 
Sikyon  als  bedeutende  Stadt  bezeichnet,  im  Gegensatz  zu  den 
Kleinstädten  in  Achaia^).  Nach  alle  dem  werden  wir  die 
Bürgerzahl  der  Stadt  ums  Jahr  400  auf  nicht  unter  5 — 6000 
veranschlagen  dürfen. 

Grösser  war  Korinthos,  schon  seit  der  Heroenzeit  einer 
der  hervorragendsten  Mittelpunkte  des  Handels  und  Gewerb- 
fleisses  in  Griechenland.  Das  korinthische  Contingent  bei  Pla- 
taeae  giebt  Herodot,  wahrscheinlich  übertrieben  (oben  S.  8  f.),  zu 
5000  Hopliten  an,  bei  Artemision  und  Salamis  zu  40  Trieren '') : 
eine  Leistung,  die  von  keinem  anderen  Staate  ausser  Sparta 
und  Athen  übertroffen  oder  erreicht  wurde.  Gegen  Korkyra 
435  stellte  Korinth  3000  Hopliten  auf,  ausserdem  30  Trieren®). 
Die  korinthische  Flotte  galt  damals  neben  der  attischen  und 
korkyraeischen  für  die  erste  in  Griechenland^);  Korinth  ver- 
mochte es,  allerdings  nur  mit  grosser  Anstrengung,  433  gegen 


')  Tlmk.  I  111;  Diod.  XI  88:  inf^eXr^orrtov  ^  in  aviov  rwv  Zi" 
xitovi'tov  TtitvörifAtl^  xal  fitixfiS  y^vofx^vrig^  6  IlfQtxXijs  vixriaag ....  xnTf- 
xXeiaev  avrovg  (fg  noXiogxfav- 

2)  Xen.  HeU.  IV  2,  16. 

3)  Thuk.  IV  70. 
*)  Thuk.  VII  19. 
'^)  Diod.  XIV  91. 
«)  Plut.  Aratos  9. 

')  Herod.  IX  28,  VIII  1.  43. 
8)  Thuk.  I  27. 
»)  Thuk.  I  36. 
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Korkyra  90  Trieren  in  See  gehen  zu  lassen^).  Nach  Potidaea 
sandte  Korinth  im  folgenden  Jahre  1600  Hopliten  und  400 
Mann  Leichtbewaffnete,  es  waren  aber  zum  grössten  Theile 
Söldner  2).  Bei  der  Landung  des  Nikias  im  Herbst  425  kann 
es  die  eine  Hälfte  des  korinthischen  Aufgebots  mit  dem  athe- 
nischen Heere  von  über  2000  Hopliten  und  200  Reitern  auf- 
nehmen, und  wird  erst  nach  längerem  Kampfe  mit  einem  Vor- 
lust von  212  Mann  geworfen.  Dabei  standen  500  Mann  ko- 
rinthischer Besatzungstruppen  in  Leukas  und  Ambrakia;  die 
Mannschaft  aus  den  Districten  jenseits  des  Isthmos  war  nicht 
aufgeboten  und  die  älteren  Jahrgänge  der  Bürgerschaft  waren 
zum  Schutze  der  Stadt  zurückgeblieben^).  Demnach  würde 
die  junge  Mannschaft  der  Korinthier  in  dieser  Zeit  auf  etwa 
3 — 4000  Hopliten  zu  veranschlagen  sein;  Reiter  unterhielt 
Korinth  damals  noch  nicht*).  Zu  Brasidas'  Heere  stellte  Ko- 
rinth im  folgenden  Jahre  2700  Hopliten^);  da  es  sich  um 
einen  Feldzug  in  nächster  Nähe  der  Stadt  handelte,  so  wird 
Korinth  wahrscheinlich  die  ganze  Macht  aufgeboten  haben,  die 
nach  Abzug  der  Besatzungen  in  Leukas  und  Ambrakia  noch 
verfügbar  war.  Bei  dem  peloponnesischen  Aufgebot  gegen 
Argos  418  finden  wir  2000  korinthische  Schwerbewaffnete^), 
wie  es  scheint  ^k  der  Gesammtstärke ,  da  auch  Boeotien  ^/a 
seiner  Macht  zu  diesem  Heere  gestellt  hat.  Und  mit  3000 
Hopliten  erscheinen  die  Korinthier  auch  394  in  der  Schlacht 
am  Nemeabach ''),  wo  sie  doch  sicher  alle  verfugbaren  Truppen 
aufgeboten  haben.  Bei  den  Unruhen  im  folgenden  Winter  wurden 
120  Bürger  der  lakonischen  Partei  erschlagen,  500  verbannt®). 

Uebrigens  ist  klar,  dass  die  Bürgerzahl  Korinths  die  von 
Argos   bei  weitem   nicht   erreichen  konnte;   wie  hätte  Argos 


1)  Thuk.  I  46. 

2)  Thuk.  1  60. 

3)  Thuk.  IV  42-^4. 
*)  Thuk.  IV  44. 

^)  Thuk.  IV  70. 

«)  Thuk.  V  57. 

•'j  Xen.  HeU.   IV  2,  17. 

8)  Diod.  XIV  86. 
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sonst  daran  denken  können,  sich  die  Nachbarstadt  einzuver- 
leiben? So  standen  am  Nemeabach  neben  7000  argeiischen 
nur  3000  korinthische  Hopliten.  Korinth  mag  also  in  der  Zeit 
des  peloponnesischen  Krieges  nahe  an  5000  Bürger  von  Ho- 
plitencensus,  und  im  ganzen  10000,  höchstens  12000  Bürger 
gezählt  haben. 

Die  langwierige  attische  Blokade  im  peloponnesischen 
Kriege,  die  den  Seehandel  der  Stadt  so  gut  wie  ganz  lahm 
legte,  und  noch  mehr  die  Verheerungen  des  sog.  korinthischen 
Krieges,  während  dessen  die  Korinthia  durch  8  Jahre  den 
Kriegsschauplatz  bildete  und  die  Stadt  durch  blutige  Revolutions- 
kämpfe erschüttert  wurde,  haben  dem  Wohlstand  Korinths  tiefe 
Wunden  geschlagen.  Athen  mit  seinem  mächtig  aufblühenden 
Emporium,  später  Rhodos  und  Alexandreia  wurden  immer  un- 
bequemere Concurrenten  in  Handel  und  Industrie.  Aber  trotz- 
dem blieb  Korinth  bis  zu  seiner  Zerstörung  eine  der  grössten 
und  blühendsten  Städte  in  Griechenland^).  Die  Wehrkraft 
freilich  gerieth  seit  dem  Verlust  der  Selbständigkeit  in  tiefen 
Verfall.  Schon  während  der  ersten  Hälfte  des  IV.  Jahrhun- 
derts war  die  korinthische  Seemacht  bei  weitem  nicJit  mehr, 
was  sie  im  V.  Jahrhundert  gewesen  war;  seit  Chaeroneia  und 
dem  Verlust  der  Colonien  im  Westen  ist  überhaupt  keine  Rede 
mehr  von  korinthischen  Kriegsschiffen.  Was  die  Landmacht 
angeht,  so  waren  um  die  Zeit  der  Schlacht  bei  Kynoskephalae 
kaum  1000  Mann  aus  der  Bürgerschaft  für  den  Felddienst 
verfügbar  ^). 

Die  Städte  der  argolisehen  Akte:  Epidauros, Troezeu, 
Hermione,  Halieis,  Methana,  Kalaureia,  waren  zum  Theil  keines- 
wegs unbedeutend.    Bei  Plataeae  sollen  Epidauros  800,  Troezeu 


')  Strab.  VIII  S.  382:  ij  /uh  «f^  noXig  ij  rdäv  Koqiv&^(ov  fASyälrj  it 
xal  nXovata  dta  navrog  vnfjg^fv.  X  S.  486:  tiJv  fA,tv  ovv  ^r^kov  Mo^cr 
yivofiivriv  ovxtag  hi  fjLulXov  riv^rjae  xarnaxatfeTaa  vno  *Po}fjia(wv  Kc- 
Qi,v&og'  ixeTas  yccg  fieTf/o'Qrjaav  ol  tfjnoQoi.  Cic.  pro  lege  Manilia  5,  11: 
Corinihum  patres  vestri  totius  Chraeciae  lumen  exstindum  esse  voluerunt 

*)  Das  ergiebt  sich  aus  den  Angaben  bei  Liv.  82,  14  (nach  Polybios) ; 
doch  mögen  politische  Gründe  Philipp  abgehalten  haben,  der  Stadt  grössere 
Anstrengungen  zuzumuthen. 


ä 
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1000,  Hemiione  300  Hopliten  gestellt  haben;  bei  Salamis 
kämpften  10  epidaurische ,  5  troezenische ,  3  hermionische 
Trieren^).  Bei  der  korinthischen  Flotte  gegen  Korkyra  finden 
wir  435  5  Trieren  aus  Epidauros,  2  aus  Troezen,  1  aus  Her- 
mione^);  zu  der  peloponnesischen  Bundesflotte  von  100  Trieren, 
die  412  aufgestellt  werden  sollte,  wurden  diese  Städte  nebst 
Megara  mit  10  Trieren  veranlagt^).  In  der  Schlacht  am 
Nemeabach,  394,  kämpften  nicht  weniger  als  3000  Hopliten 
aus  den  Städten  der  Akte^),  dieselbe  Zahl,  die  damals  Korinth 
stellte.  Demnach  wird  ihre  Bürgerzahl  zusammen  auf  nicht 
unter  10  000  zu  veranschlagen  sein;  wie  sie  denn  auch  die 
Korinthia  an  Ausdehnung  des  Gebietes  um  etwa  400  qkm 
übertreffen. 

Historisch  und  geographisch  einen  Theil  von  Argolis  bildet 
die  Insel  Aegina.  Es  ist  bekannt,  welch  hohe  Blüthe  Aegina 
am  Anfang  des  V.  Jahrhunderts  erreicht  hatte ;  wie  es  nament- 
lich bis  auf  Themistokles  die  erste  Seemacht  des  europäischen 
Griechenland  gewesen  ist.  Die  30  Trieren,  mit  denen  die 
Aegineten  bei  Salamis  kämpften,  bildeten  nur  einen  Theil  ihrer 
Flotte^).  In  der  grossen  Seeschlacht  des  Jahres  458  nahmen 
die  Athener  70  Trieren  der  Aegineten  und  ihrer  Bundes- 
genossen; es  lagen  aber  auch  bei  der  Uebergabe  der  Stadt  im 
folgenden  Jahre  noch  Trieren  im  Arsenal  von  Aegina,  die  da- 
mals von  den  Atheneni  liinweggeführt  wurden^).  Bei  Plataeae 
soll  Aegina  500  Hopliten  gestellt  haben  ^),  gleichzeitig  aller- 
dings auch  Schiffe  zu  der  Flotte  bei  Mykale.  Immerhin  sehen 
wir,  dass  die  Bürgerzahl  entsprechend  der  Kleinheit  der  Insel 
(mit  Kekryphaleia  etwa  100  qkm)  nicht  bedeutend  gewesen  ist 

Im  Sommer  431  wurde  bekanntlich  die  alte  Bevölkerung 
von  den  Athenern  aus  Aegina  vertrieben  und  durch  eine  attische 


')  Herod.  IX  28,  VIII  43. 

2)  Thuk.  I  27. 

8)  Thuk.  Vm  3. 

^)  Xen.  Hell.  IV  2,  16. 

"*)  Herod.  VIII  46. 

«)  Thuk.  I  105.  108. 

■^)  Herod.  IX  28. 
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Kleruchie  ersetzt.  Die  Aegineten  erhielten  durch  die  Spartaner 
die  Stadt  Thyrea  in  der  Kynuria  zum  Wohnsitz  angewiesen, 
wo  sie  424  von  den  Athenern  angegriffen  und  theils  nieder- 
gemacht, theils  gefangen  fortgeführt  und  später  hingerichtet 
wurden^).  Zahlen  werden  nicht  angegeben,  doch  geht  aus  der 
ganzen  Erzählung  hervor,  dass  es  sich  nur  um  verhältnissmässig 
wenige  Leute  handeln  konnte.  Aegina  mag  im  V.  Jahr- 
hundert etwa  2000 — 2500  Bürger  gezählt  haben.  Ueber  die 
Stärke  der  attischen  Kleruchie  und  die  Bevölkeiningsverhält- 
nisse  nach  der  Rückkehr  der  alten  Einwohner  im  Jahre  404 
fehlt  jede  Angabe. 

Für  ganz  Argolis  ergiebt  sich  demnach  in  der  Zeit  des 
peloponnesischen  und  korinthischen  Krieges  folgende  Bürgerzahl : 

qkm  Bürger 

Argos  und  Kleonae 1405  20000 

Phleius 180  5000 

Sik>'on 360  6000 

Korinth 880  10000 

die  Akte 1260  10000 

Aegina 100 2000 

4185  53000 

Das  entspricht  einer  bürgerlichen  Gesammtbevölkerung  von 
gegen  160  000,  oder  38  auf  den  qkm.  Da  indess  die  obigen 
Zahlen  der  Hauptsache  nach  auf  Grund  der  militärischen  Auf- 
gebote berechnet  sind,  so  werden  sie  nicht  auf  die  bürgerliche 
Bevölkerung  allein,  sondern  auf  die  gesammte  freie  Bevölkerung 
zu  beziehen  sein.  Die  Dichtigkeit  der  freien  Bevölkerung  ist 
annähernd  dieselbe  wie  in  Attika  während  des  IV.  Jahrhunderts. 

3.   Arkadien. 

'AQXKÖlriv  fi    nix%ig;  jufya  //'  aitsig,  ov  rot  öütöta, 
TtoXXol  iv  Idgxa^fy  ßaXavritfayot  nv^geg  (ttaiv 
oV  a^  y€  xoikvaovaiV  fyo)  cF^  toi  ovti  jj€ya(Q(ü. 

So  schon  das  delphische  Orakel  bei  Herodot^).  Um  die  Mitte  des 
IV.  Jahrhunderts  nennt  Xenophon  die  Arkader  den  zahlreichsten 


1)  Thuk.  IV  56.  57. 

2)  Herod.  I  66. 
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griechischen  Stamm  ^) ;  und  noch  Polybios  erklärt  Arkadien  für  die 
neben  Lakonien  bevölkeilste  Landschaft  des  Peloponnes  *).  Dem- 
gemäss  wurde  das  arkadische  Contingent  bei  der  Reorgani- 
sation des  peloponnesischen  Bundesheeres  im  Jahre  377  in  2 
Amieecoi-ps  formirt,  während  Achaia,  Elis  und  Sparta  selbst 
nur  je  1  Armeecorps  stellten^).  Von  den  vier  Heerhaufen, 
mit  denen  Epameinondas  im  Winter  370/69  in  Lakonien  ein- 
fiel: Boeoter,  Arkader,  Argeier,  Eleier,  war  der  der  Arkader 
der  zahlreichste*).  Für  eine  starke  Volkszahl  Arkadiens 
sprechen  auch  die  bedeutenden  Söldnermassen,  welche  die 
Landschaft  namentlich  im  IV.  Jahrhundert  gestellt  hat.  So 
bestand  das  14000  Mann  starke  f>riechische  Söldnerheer  des 
jüngeren  Kyros  zu  mehr  als  der  Hälfte  aus  Arkadem  und 
Achaeern^).  Arkadien  muss  also  zu  diesem  Zuge  allein  gegen 
4—5000  Mann  gestellt  haben;  und  gleichzeitig  dienten  arka- 
dische Söldner  noch  in  vielen  andern  Theilen  der  griechischen 
Welt.  Während  der  kurzen  Periode  der  arkadischen  Einheit 
von  370  bis  364  war  Arkadien  ohne  Frage  die  erste  Macht  im 
Peloponnes.  Das  stehende  Heer  des  Bundes,  die  „Epariten", 
zählte  damals  5000  Mann^);  die  in  Megalopolis  zusammen- 
tretende Bundesversammlung  führte  den  Namen  die  „Zehn- 
tausend"  (oi   fJVQlOl). 

Wenn  aber  Arkadien  bei  seiner  bedeutenden  Ausdehnung 
(4700  qkm)  auch  eine  verhältnissmässig  starke  absolute  Be- 
völkerung gehabt  hat,  so  werden  wir  doch  für  ein  waldreiches 


1)  Xen.  HellYll  1,  23:   nUTarov  6k  rdSv  'ElXririxwv  (fvXov  t6  lig- 

2)  Polyb.  IV  32,  3;  II  38,  3. 
8)  Diod.  XV  31. 

*)  Diod.  XV  64. 

^)  Xen.  Änäb.  VI  2,  10:  xa)  ^v  6k  t^  ctkr^det^i  vnig  i^fAiav  tov  oXov 
(ngaTSvfAaTos  IdQxaöfg  xtil  ^uixaiot.  Im  Frühjahr  400  waren  noch  über 
4000  arkadische  und  achaeische  Hopliten  übrig,  neben  3000  Hopliten  aus 
andern  griechischen  Landschaften  und  1000  Peltasten :  Anab,  VI  2,  16. 

«)  Diod.  XV  62. 
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Gebirgsland  mit  vorwiegender  Viehzucht^)  und  bis  auf  die 
Gründung  von  Megalopolis  ohne  grössere  städtische  Mittel- 
punkte keine  bedeutende  relative  Bevölkerung  annehmen 
dürfen.  Wenn  im  IV.  Jahrhundert  in  Attika  80,  in  Boeotien 
50 — 60  Einwohner  auf  den  qkm  entfallen,  werden  demnach 
für  Arkadien  nicht  über  30 — 40  zu  rechnen  sein.  Das  ergäbe 
140—190000,  als  Mittel  165000  Einwohner,  oder,  da  die 
Sklavenzahl  in  dieser  Zeit  gewiss  sehr  gering  gewesen  ist,  etwa 
50  000  erwachsene  Bürger.  Tiefer  herabgehen  dürfen  wir  nicht, 
da  sonst  die  Arkader  nicht  mehr  als  der  „zahlreichste  griechische 
Stamm"  bezeichnet  w^erden  könnten.  Auch  bei  dieser  Annahme 
bleibt  freilich  die  freie  Bevölkerung  von  Arkadien  hinter  der 
von  Argolis  noch  etwas  zurück;  aber  die  Bewohner  von  Argolis 
sind  niemals  als  ein  einziger  Stamm  aufgefasst  worden. 

Was  wir  von  der  Bevölkerung  einzelner  arkadischer  Stadt- 
gebiete erfahren,  steht  mit  diesem  Ergebniss  aufs  beste  im  Ein- 
klang. So  schätzt  Herodot  die  Contingente  von  Tegea  und 
Orchomenos  bei  Plataeae  auf  1500,  bezw.  600  Hopliten  und 
ebenso  viel  leichte  Truppen^).  Das  Contingent  von  Mantineia 
kam  zu  spät  zur  Schlacht;  da  indess  bei  den  Thermopylen 
Mantineer  und  Tegeaten  die  gleiche  Truppenzahl  gestellt  hatten, 
nämlich  je  500  Hopliten^),  so  wird  auch  die  Bürgerzahl  beider 
Städte  etwa  die  gleiche  gewesen  sein.  Tegea,  Mantineia  und 
Orchomenos  hätten  also  nach  Herodot  für  einen  Feldzug  ausser 
Landes  zusammen  3600  Hopliten  aufbringen  können,  was  eine 
Bürgerzahl  von  über  10000,  und  eine  bürgerliche  Gesammt- 
bevölkerung,  wofür  wir  in  diesem  Falle  auch  Gesammtbevöl- 
kerung  überhaupt  sagen  können,  von  gegen  35  000  voraussetzt. 


*)  Schon  Homer  B  605:  ^ÖQxofitvov  noXvfirikov.  Hymn,  19,  80: 
liQxaöfriv  noXvnli^axa^  /ji]T^Qa  fÄrjXaiv,  Find.  Ol.  Yl  169:  su/Lirjkoio  l/igxa- 
öiag,  Simonid.  104:  (v/urjXov  ^vofAevot  T%y4nv,  Inscr,  Gr.  Ant.  95:  h 
'AQxaö(q  7ioXvfiak(^.  Und  noch  Theokrit  22,  157:  ^Aqxadia  t'  tvfxaXog, 
Philostr.  Lehen  des  Apollonios  von  Tyana  VIII  7  S.  161  Kayser:  Ictt*  6k 
tioXvXtjios  xa\  nofOi^riq  ri  AQxnöCa  xai  vXfo^ri;  ov  ja  fietitaqa  fxovov,  aXXa 
xai  T«  it>  noal  navxa. 

2)  Herod.  IX  28. 

8)  Herod.  VII  202. 
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Der  Flächeninhalt  dieser  drei  Stadtgebiete  beträgt  835  qkm, 
es  kommen  also  etwa  40  Einwohner  auf  den  qkm.  Nun  ist 
die  tegeatisch-mantineische  Hochebene  einer  der  am  meisten 
zum  Ackerbau  geeiirneten  Theile  Arkadiens,  und  hier  allein 
fanden  sich  im  V.  Jahrhundert  einigermaassen  ansehnliche  Städte. 
Die  Bevölkerung  muss  also  hier  offenbar  stärker  gewesen  sein, 
als  in  den  engen  Gebirgsthäleni  des  arkadischen  Nordens;  die 
^'olksdichtigkeit  von  ganz  Arkadien  könnte  folglich  40  Einwohner 
auf  den  qkm  noch  nicht  eneicht  haben. 

Und  es  scheint  nicht,  dass  Herodot  die  Bürgerzahl  von 
Tegea  und  Orchomenos  unterschätzt  hat.  Mantineia  war  sicher 
nicht  kleiner  als  Tegea;  und  doch  soll  es  nach  Lysias  am 
Ende  des  V.  Jahrhunderts  „noch  nicht  3000  Bürger"  gezählt 
haben  ^).  Lysias  mag  die  Zahl  absichtlich  etwas  verkleinert 
haben,  da  das  hier  in  seinem  Interesse  lag;  aber  soviel  be- 
weist sein  Zeugniss  doch  jedenfalls,  dass  Mantineia  nur  eine 
verhältnissmässig  schwache  Bürgerzahl  hatte.  Wenn  Mantineia 
im  peloponnesischen  Kriege  eine  bedeutende  politische  Rolle 
gespielt  hat,  so  hat  es  das  nur  vermocht,  indem  es  die  benach- 
barten schwächeren  Cantone  seiner  Herrschaft  unterwarf.  Noch 
zwei  Jahrhunderte  später,  in  Kleomenes'  Zeit,  scheint  Manti- 
neias  Bevölkerung  nicht  viel  über  10000  Einwohner  betragen 
zu  haben.  Denn  als  Antigonos  im  Jahre  222  die  Stadt  ein- 
nahm und  die  Bewohner  in  die  Sklaverei  verkaufte,  betrug  der 
ganze  Erlös  aus  der  Beute  nicht  mehr  als  300  Talente  ^).  Bei 
solchen  Massenverkäufen  wurden  natürlich  die  Preise  gedrückt; 
aber  wenn  wir  auch  annehmen,  dass  Antigonos  nur  1^/2  Minen 
für  den  Kopf  löste,  was  vielleicht  ^/s  des  damaligen  Durch- 
schnittspreises entspricht,  und  dass  ^U  jener  300  Talente  aus 
dem  Erlöse  für  die  Sklaven  gewonnen  waren,  so  betrüge  die 
Zahl  der  verkauften  Gefangenen  doch  nur  9000.  MitEinrech- 
nung  der  im  Kampfe  Gefallenen,  der  Verbannten  oder  zufällig 
Abwesenden  oder  Begnadigten  werden  für  Mantineia  also  kaum 
mehr  als  12000  Einwohner  zu  rechnen  sein. 


^)  Lysias  34  {v.  d.  Vei'f,\  7:  9v6k  TQtaxtXCovg  ovras* 
2)  Polyb.  II  56,  6. 
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Ueber  Tegea  hören  wir  nur,  dass  es  zur  Zeit  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  eine  für  Arkadien  bedeutende  Stadt  war^) 
und  dass  bei  den  Unruhen  des  Jahies  370  800  lakonisch  ge- 
sinnte Oligarchen  von  hier  vertrieben  wurden^).  Auch  diese 
Angaben  stehen  mit  einer  Bürgerzahl  von  4 — 5000  sehr  gut 
im  Einklang. 

Alle  diese  alten  städtischen  Mittelpmikte  Arkadiens  wurden 
verdunkelt  durch  die  im  Jahre  370  gegründete  neue  Bundes- 
hauptstadt Megalopolis.  Der  Umfang  der  Mauern  betrug  50 
Stadien,  was  eine  Ausdehnung  des  umschlossenen  Raumes  von 
3 — 400  Hektaren  voraussetzt.  Das  weit  gedehnte  Gebiet  um- 
fasste  den  grössten  Theil  des  fruchtbaren  Süd-Arkadien.  Die 
Vertreter  der  Stadt  hatten  10  Sitze  im  arkadischen  Bundes- 
rath,  soviel  wie  Mantineia  und  Tegea  zusammen^),  was  auf 
eine  Bürgerzahl  von  10000  und  darüber  schliessen  lässt.  Dem 
entsprechend  giebt  Diodor  an,  die  Megalopoliten  hätten  bei  der 
Belagerung  durch  Polysperchon  318  eine  Zählung  aller  waffen- 
fähigen Einwohner  der  Stadt  und  des  Gebietes  voi^enommen: 
Bürger,  Metoeken  und  Sklaven,  die  15000  Mann  ergeben  hätte*), 
so  dass  die  Megalopolitis  damals  gegen  60000  Einwohner  ge- 
zählt haben  müsste;  wir  haben  keinen  Grund,  an  der  Richtig- 
keit der  Angabe  zu  zweifeln.  Allerdings,  die  Entwicklung  der 
Stadt  Megalopolis  hat  den  Erwartungen  der  Gründer  nicht 
entsprochen;  der  von  den  Mauern  umschlossene  Raum  wurde 
nie  auch  nur  zur  Hälfte  mit  Häusern  bebaut,  und  der  Vers 

wurde  bald  sprichwörtlich.  Am  Ende  des  EI.  Jahrhunderts 
kann  Phylarchos  Mantineia  als  die  grösste  Stadt  Arkadiens  be- 
zeichnen, und  auch  der  Megalopolite  Polybios  giebt  zu,  dass 


^)  Thuk.  V  32:   Teyiav  .  .  .  ooöivTfg  f^fya  fi^Qog  ov. 

2)  Xen.  HeU.  VI  5,  10. 

^)  S.  das  arkadische  Bundesdecret  fiir  den  Athener  Phylarchos  bei 
Le  Bas,  Pelop,  Nr.  340  a  =  Dittenberger,  Sylhge  Nr.  167. 

*)  Diod.  XVIII  70:  ixprjifCaavTO  rä  filv  ano  rijg  /fti^«?  xarr'yitv  tig 
TTjv  noXiv-,  Twr  6k  noXirtov  xal  $^v(ov  xal  ^ovXiov  ccgt&fxöv  noirjöa- 
u€voi  fjivQ(ovg  7ta\  nevraxiax^Xtovg  €vqov  Toig  6vvafJi4vovg  naq^j^ia&ai 
rag  noXsfiixng  /Qsiag, 
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Mantlneia  vor  seiner  Eroberung  durch  Antigonos  Megalopolis 
an  Grösse  nicht  nachstand  ^).  Aber  der  Staat  Megalopolis  blieb 
dank  der  Ausdehnung  seines  Gebietes  für  immer  der  erste  Ar- 
kadiens, und  bis  zum  Beitritte  Spartas  neben  Argos  der  erste 
des  achaeischen  Bundes.  So  wird  von  dem  217  aufgestellten 
Bundesheere  von  3300  Mann  Va  zu  gleichen  Theilen  von  Me- 
galopolis und  Argos  gestellt^).  —  Das  Gebiet  von  Megalopolis 
umfasste  zu  der  Zeit,  wo  die  Stadt  in  den  achaeischen  Bund 
eintrat,  etwa  1500  qkm.  Hatte  dasselbe  schon  318  den  gleichen 
Umfang,  so  würde  sich  bei  einer  Bevölkerung  von  60000  eine 
Volksdichtigkeit  von  40  auf  den  qkm  ergeben;  doch  ist  frag- 
lich, ob  Maenalien  und  Kynurien,  die  bei  dem  Synoekismos 
von  370  selbständig  geblieben  waren  ^),  bereits  damals  integri- 
rende  Theile  des  megalopolitischen  Gebietes  bildeten. 

Für  die  übrigen  arkadischen  Städte  fehlen  directe  Angaben 
über  die  Bevölkerung.  Wir  hören  nur,  dass  im  Jahre  220 
Kynaetha  300  Verbannte  hatte  *).  Da  die  in  der  Stadt  zurück- 
gebliebenen natürlich  viel  zahlreicher  sein  mussten,  so  kann 
Kynaetha  in  dieser  Zeit  kaum  unter  1000  Bürger  gezählt 
haben,  oder  eine  bürgerliche  Bevölkenmg  von  3000,  was  für 
eine  Kleinstadt  im  Gebirge  mit  einem  Gebiete  von  nur  125 
qkm  recht  ansehnlich  ist.  Wenn  wir  die  Sklaven  auch  nur  zu 
1000  rechnen,  erhalten  wir  34  Einwohner  auf  den  qkm. 

Das  nördliche  und  nordwestliche  Arkadien  umfasst  etwa 
die  Hälfte  der  ganzen  Landschaft,  oder  gegen  2300  qkm.  Da 
diese  Gebirgsdistricte  jedenfalls  schwächer  bevölkert  waren,  als 
die  Ebenen  im  Osten  und  Süden,  so  wird  hier  für  das  Ende 
des  V.  Jahrhunderts  keine  grössere  Volksdichtigkeit  als  etwa 
25  auf  den  qkm  zu  rechnen  sein.    Das  ergäbe  für  diesen  Theil 


^)  Phylarch.  bei  Polyb.  II  56,  6:  irjv  aQ/aioTcljriv  xal  fi^yCOTt^v 
nokiv  Tüiv  xara  ttjv  ^A^ixaöCav,  Polyb.  II  62,  11:  ov6tvog  yag  ovtig 
6€VJ€Qoi  TbJv  ^A^xa^bjv  MavTtvftg  ovts  xara  ttjv  Svvafitv  ovre  xara  r^y 
TKQiovaiav. 

2)  Polyb.  V  91,  7. 

^)  Le  Bas,  Pelop.  Nr.  340  a  =  Dittenberger,  Sylloge  Nr.  167,  eine  In- 
schrift, die  in  die  ersten  Zeiten  des  arkadischen  Bundes,  vor  der  Secession 
von  Mantineia,  gehören  muss. 

*)  Polyb.  IV  17,  9. 


Der  Peloponnes.  129 

Arkadiens  60000  Einwohner,  d.  h.  auf  jede  der  9  Städte 
Heraea,  Thelpusa,  Psophis,  Kleitor,  Kynaetha,  Pheneos,  Ka- 
phyae,  Stymphalos,  Alea  im  Durchschnitt  etwa  2000  Bürger. 
Auf  ganz  Arkadien  würden  demnach  155000,  oder  mit  Ein- 
rechnung  von  Phigaleia  gegen  160000  Einwohner  kommen,  was 
mit  unseren  obigen  Ansätzen  so  nahe  übereinstimmt ,  wie  wir 
bei  der  Lage  der  Sache  nur  irgend  erwarten  können. 


4.   Achaia. 

Der  Flächenraum  von  Achaia  beträgt  etwa  die  Hälfte  des 
Flächenraums  von  Arkadien.  Demgemäss  sagt  uns  Polybios, 
dass  letzteres  auch  eine  viel  stärkere  Bevölkerung  gezählt 
hat^).  Ganz  Achaia  zusammen  hatte  am  Anfang  des  III.  Jahr- 
hunderts kaum  die  Macht  einer  einzigen  ansehnlichen  Stadt, 
wie  Plutarch  angiebt^).  Das  wird  bestätigt  durch  die  unbe- 
deutende Rolle,  die  Achaia  in  der  älteren  griechischen  Ge- 
schichte gespielt  hat.  Immerhin  bildet  das  Contingent  von 
Achaia  vor  der  Schlacht  bei  Leuktra  eines  der  10  Armeecorps 
des  peloponnesischen  Heeres;  und  der  Bund  konnte  um  244, 
als  ausser  Alt-Achaia  nur  Sikyon  dazu  gehörte,  10000  Mann 
ins  Feld  stellen^).  Auch  war  Achaia  eins  der  hauptsächlichsten 
griechischen  Söldnerländer.  Wir  werden  also  hier  etwa  die- 
selbe relative  Bevölkerung  annehmen  dürfen,  wie  in  dem  be- 
nachbarten Arkadien,  und  alle  achaeischen  Städte  mögen  um 
400  V.  Chr.  zusammen  25000  Bürger,  jede  im  Durchschnitt 
2000,  gezählt  haben. 


^)  Polyb.  II  38,  3:    ro  t«  yciQ  jöiv  IdQxd^tov  €&voSf  ofioitog  dk  xal 
tö    Tbiv    uiaxm'tav^    nlrj&ei   fihv    avSgöJv    xal  j(Ojgas    ov^h   naga  juixqov 

*)  Plut  Arat,  9:    ol  xrig  fih  naXiu  raiv  *EXXrjvtov  dxfjifjg  ovS^y,  <oe 
^Tius  €in€LVf  fJL^gos  omgy  h  6h  t(p  tot«  fitag  d^ioXoyov  noXsfog  av/nnav 

7€g    bfJLOÜ    dvVdfÄtV    OVX    f/OVTf^. 

8)  Plut.  Arat,  16. 

Bei  och,  BeTölkerangslehre.    I.  9 
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5.  Eleia. 

Die  Ebene  von  Elis  gehört  zu  den  fruchtbarsten  und  im 
Alterthuui  am  besten  bevölkerten  Theilen  des  Peloponnes^). 
Als  reich  angebaut  und  dicht  bewohnt  schildert  uns  die  Land- 
schaft Xenophon  am  Anfang  des  IV.  Jahrhunderts^),  und  das- 
selbe Bild  giebt  zwei  Jahrhunderte  später  Polybios^).  Aber  es 
fehlte  neben  der  Hauptstadt  jeder  städtische  Mittelpunkt,  und 
selbst  diese  ist  nie  sehr  bedeutend  gewesen.  Auch  ist  die  Aus- 
dehnung des  „hohlen  Elis"  eine  ziemlich  beschränkte,  etwa 
1160  qkm.  Die  Perioekenlandschaften  Akroreia,  Pisatis  und 
Triphylien  dagegen  sind  theils  rauhes  Gebirgsland,  theils 
sumpfige  Küstenebenen,  im  Alterthmn  stark  bewaldet  und  reich 
an  Wild  ^).  Die  zahlreichen  Städte  verdienten  mehr  Dörfer  zu 
heissen;  selbst  die  bedeutendste,  Lepreon,  hat  bei  Plataeae 
nach  Herodots  Schätzung  nur  200  Hopliten  gestellt  ^),  und  wird 
demnach  kaum  viel  über  1000  Bürger  gezählt  haben.  Wenn 
wir  also  auch  für  die  Koele  Elis  eine  verhältnissmässig 
dichte  Bevölkerung  ansetzen  müssen  —  etwa  50  auf  1  qkm, 
wie  in  Boeotien,  was  füi'  einen  rein  agricolen  District  sehr 
hoch  ist,  namentlich  nach  antiken  Verhältnissen  — ,  so  waren 
dafür  die  1500  qkm  des  Perioekenlandes  um  so  dünner  be- 
völkert, und  wird  hier  eine  Volksdichtigkeit  von  kaum  über 
20  auf  den  qkm  anzunehmen  sein.  Das  ergäbe  für  die  Eleia 
zusanunen  gegen  90000  Einwohner-  oder  30000  erwachsene 
Männer.    Jedenfalls  sind  die  militärischen  Leistungen  von  Elis 


^)  Ephoros  bei  Strab.  VIII  S.  356:  oIgts  xal  svav^Qfjffai  fjaXima 
ndvxtav. 

2)  Xen.  Hell,  III  2,  26:  x«l  vneQnokXa  fiiv  xirjvri,  vniQnokXa  iT* 
ävÖQKnoda  rjUaxero  ix  rijs  xutqag  .  . .  x«\  iy^vero  avrr}  ij  argarsfa  waneg 
fniOiTvafios  Ty  IIiXo7iovvija(i). 

^)  Polyb.  IV  73,  6:  av/ußatvei  yccQ  rrjV  rdSv  'HXeftov  ;^w^ay  <f#«- 
qfQoVTios  oix€Ta0^c(c  xal  y^fAHV  atofxcLTfav  xcd  xaraax^vrjs  naQ«  rr^v  ciXXr^v 
JlsXonovvrjOov. 

*)  Xen.  Anah.  V  3,  8—11. 

^)  Herod.  IX  28. 
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sehr  geringfügig  gewesen.  Gegen  Sparta  stellte  die  Landschaft 
im  Jahre  418  3000  Hopliten  auf^),  und  annähernd  ebenso 
Yiele  stellte  Elis  mit  den  damals  davon  unabhängigen  alten 
Perioekenlandsehaften  Triphylien  und  Akroreia  394  in  der 
Sehlacht  am  Nemeabach^).  Danach  würden  wir  versucht  sein, 
der  Landschaft  eine  Bürgerzahl  von  höchstens  15000  zu  geben; 
doch  ist  der  unkriegerische  Sinn  der  Bevölkerung  in  Rechnung 
zu  ziehen,  und  es  mag  in  Elis  ein  starkes  agricoles  Proletariat 
vorhanden  gewesen  sein. 


6.  Lakonieu  und  Messenieu. 

Die  Frage  nach  der  Bürgerzahl  Spaitas  ist  aufs  engste 
verknüpft  mit  der  Frage  nach  der  Organisation  des  lakedae- 
monischen  Heeres,  wie  das  bei  einem  solchen  Militärstaat  nicht 
anders  sein  kann^).  Bekanntlich  zerfiel  das  gesammte  Auf- 
gebot von  Lakonien  in  6  grosse  Abtheilungen  —  Moren  —  zu 
je  2  Lochen  zu  4  Pentekostyen  zu  2  Enomotien.  So  nach  der 
Angabe  Xenophons*),  der  hier  gewiss  ein  klassischer  Zeuge  ist, 
und  dem,  was  die  Moren  betrifft,  Aristoteles  beistimmt^).  Da- 
neben aber  wird  aus  Aristoteles  noch  eine  andere  Eintheilung 
aiigeführt,  in  5  Lochen:  ^'Eöojlog  {AldtoXiog),  2ivig  (^Ivrjg), 


1)  Thuk.  V  58.  75. 

2)  Xen.  HeU.  IV  2,  16. 

^)  Die  folgenden  Ausführungen  stehen  im  Gegensatz  zu  den  Resultaten 
der  neuesten  Behandlung  dieses  Gegenstandes  in  der  Dissertation  von 
Stehfen:  De  Lacedaemoniorum  (der  Verf.  schreibt  Spartanorum)  re  mili- 
tari, Greifswald  1882.  Die  Arbeit  zeugt  von  achtenswerthen  philologischen 
Kenntnissen;  leider  ist  dem  Verf.  darüber  die  lebendige  Anschauung  der 
Dinge  abhanden  gekommen. 

*)  Xen.  V,  Staat  d.  LaJced,  11,  4:  ovtoj  ye  fxriv  xaTccaxevaaii/burog 
juogas  liiiv  Steiler  h'$  xkI  tnnioiv  xal  onkviwv.. .  ixuarr}  d^  rdiv  noXtrvxviv 
rovTtov  fiogviv  ^/6t  nol^fiag^ov  h'Kf  Xoxoiyovg  r^TragaSy  nevrrixovTiJQag 
6xTü)y  ivtofioTccQX^S  ixxaC^txa.  Dass  flir  loxayovg  riiTagag  zu  emendiren 
ist  loxnyovg  $vo  (nach  Hell  VII  4,  20  ulid  VII  5,  10),  ist  jetzt  wohl  all- 
gemein anerkannt. 

^)  Bei  Harpokration  (jloqwv. 
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Idqifxag  (2aQivag),  Ilkodgy  MeaoaTrjg^)^  die  offenbar,  ebensa 
wie  die  5  Ephoren,  den  5  Komen  entsprechen,  in  die  Sparta 
zerfiel. 

Den  anscheinenden  Widerspruch  zwischen  diesen  Angaben 
schlichtet  man  gewöhnlich  durch  die  Hypothese,  es  sei  gegen 
Ende  des  peloponnesischen  Krieges  eine  Veränderung  der  tak- 
tischen Gliederung  des  lakedaemonischen  Heeres  vorgenommen 
worden,  bei  der  Spartiaten  und  Perioeken  in  dieselben  Ab- 
theilungen verschmolzen  worden  seien  und  die  6  Moren  an 
Stelle  der  5  Lochen  getreten  wären  ^).  Irgend  welches  directe 
Zeugniss  steht  dieser  Annahme  nicht  zur  Seite;  und  wenn  es 
schon  an  sich  bedenklich  ist,  aus  reiner  Willkür  so  weit- 
gehende Schlüsse  zu  ziehen,  so  ist  es  doppelt  gewagt  gegen- 
über der  Verfassung  Spartas,  deren  hervorstechendstes  Merk- 
mal ihr  conservativer  Charakter  ist.  Bezeichnet  doch  Xenophon 
die  Moren  -  Eintheilung  geradezu  als  lykurgische  Einrichtung, 
was  er  unmöglich  hätte  thun  können,  wäre  diese  Eintheilung 
erst  zu  seinerzeit,  ja  gewissermaassen  unter  seinen  Augen  ge- 
schaffen worden.  Allerdings  ist  der  Versuch  missglückt,  die 
Moren  schon  bei  Herodot  nachzuweisen;  aber  die  Führer  der 
Moren,  die  Polemarchen,  erwähnt  nicht  nur  Thukydides  in  der 
Beschreibung  der  Schlacht  bei  Mantineia  (418),  sondern  be- 
reits Herodot^).  Und  zwar  sind  die  Polemarchen  bei  Thuky- 
dides keineswegs,  wie  man  behauptet  hat,  blosse  Adjutanten 
des  Königs,  die  nur  dessen  Befehle  vermitteln,  sondern  sie 
stehen  selbst  an  der  Spitze  von  Truppenkörpem,  sind  die  Vor- 
gesetzten der  Lochagen  in  derselben  Weise,  wie  diese  die 
Vorgesetzten  der  Pentekosteren  und  diese  wieder  der  Enomo- 
tarchen  sind;  hätte  doch  die  Insubordination  zweier  Pole- 
marchen beinahe  den  Verlust  der  Schlacht  bei  Mantineia  her- 
beigeführt*). 


^)  Schol.  Arist  Lysistr.  454  und  zu  Thuk.  V  8. 
2)  So  z.  B.  Gilbert,  StaatsaUeHh  I  74  f. 
8)  Herod.  VH  173. 

*)  Vgl.  Trieber,  Forschtmgen  zur  spaHanischenVerfassungsgesdiMMe 
(Berlin  1871)  S.  1. 
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Wir  müssen  uns  also  nach  einer  anderen  Erklärung  dieses 
angeblichen  Widerspruchs  umsehen,  und  sie  liegt  nahe  genug. 
Das  lakedaemonische  Heer  war  nämlich,  wie  bekannt,  wenn 
wir  von  den  Heiloten  und  Neodamoden  absehen,  aus  zwei  Be- 
standtheilen  zusammengesetzt,  aus  dem  Aufgebote  der  spartia- 
tischen  Bürgerschaft  und  den  Contingenten  der  Perioekenstädte. 
Beide  Theile  bildeten  besondere  taktische  Einheiten.  So  sind 
in  dem  Feldzuge  von  479  die  spartiatischen  Bürgertruppen  zu- 
erst ausgerückt,  und  die  Perioeken  erst  später  gefolgt^),  und 
auch  sonst  sind  die  Perioeken  mitunter  für  sich  allein  zu  mili- 
tärischen Operationen  verwendet  worden.  Ja  noch  mehr:  auch 
die  Contingente  jeder  einzelnen  Perioekengemeinde  bildeten  selb- 
ständige Truppenkörper.  Von  den  Skiriten  ist  das  allbekannt; 
es  liegt  aber  überhaupt  in  der  Natur  der  Sache.  So  hören 
wir  denn,  dass  bei  der  Unternehmung  gegen  Pylos  zwar  die 
nächstgelegenen  Perioekenstädte  ihre  Truppen  sofort  zu  dem 
Belagerungsheere  stossen  Hessen,  die  übrigen  Gemeinden  aber 
mit  ihrer  Hülfe  zögerten^). 

Wenn  nun  die  Skiriten,  das  einzige  Perioekencontingent, 
über  dessen  Fonnation  wir  näher  unterrichtet  sind,  einen  eigenen 
Lochos  im  lakedaemonischen  Heere  bildeten,  so  müssen  wir  an- 
nehmen, dass  die  Perioeken  überhaupt  in  eigenen  Lochen  ge- 
dient haben.  Und  zwar  standen  diese  perioekischen  Lochen, 
von  den  Skiriten  abgesehen,  ohne  jeden  Zweifel  in  dem  Ver- 
band der  6  Moren.  Allerdings  bezeichnet  Xenophon  diese  Ab- 
theilungen einmal  als  /roÄertxai  fAogai^)]  aber  nicht  im  Gegen- 
satz zu  perioekischen  Moren,  von  denen  wir  überhaupt  nie 
etwas  hören,  sondern  zu  den  Divisionen  (fASQrj)  des  pelopon- 
nesischen  Bundesheeres.  Denn  auch  sonst  werden  bei  Xenophon 
Spartiaten  und  Perioeken  zusammen  als  noXlrai  den  Bundes- 
genossen (aviA^axot)  gegenübergestellt*).  Und  überhaupt  ist 
es  ganz  undenkbar,  dass  die  spartiatische  Bürgerschaft  fllr  sich 


')  Herod.  IX  10.  11. 

2)  Thuk.  IV  8. 

8)  Oben  S.  131  Anm.  4. 

*)  Trieber  in  FlecMsens  Jalwh.  103  (1871)  S.  445  ff. 


ä 
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allein  im  Stande  gewesen  sein  sollte,  6  Moren  in  der  von 
Xenophon  beschriebenen  Zusammensetzung  auszufüllen.  Wenn 
wir  die  Enomotie,  wie  bei  Leuktra,  zu  36  Mann  rechnen,  so 
zählte  jeder  Lochos,  einschliesslich  der  Offiziere,  300,  und  alle 
6  Moren  zusammen  3600  Mann.  Nun  betrug  aber  das  lakedaemo- 
nische  Gesammtaufgebot  in  der  Schlacht  bei  Korinth  (394)  nicht 
über  6000  Hopliten  ^),  von  denen  also  höchstens  2400  Perioeken 
gewesen  sein  könnten,  wobei  von  den  Neodamoden  ganz  ab- 
gesehen ist.  Diese  Zahl  ist  aber  viel  zu  gering  gegenüber  dem, 
was  wir  sonst  von  dem  numerischen  Verhältniss  zwischen  Spar- 
tiaten  und  Perioeken  in  dem  lakedaemonischen  Heere  erfahren. 
Die  Moren  waren  also  aus  spartiatischen  und  perioekischen 
Lochen  combinirt,  und  zwar  aus  je  einem  spartiatischen  und 
einem  perioekischen  Lochos ,  da  jede  Mora  überhaupt  nur  2 
Lochen  enthielt.  Aristoteles  zählt  allerdings  nur  5  spartiatische 
Lochen  namentlich  auf;  aber  ausserdem  bestand  bekanntlich 
in  Sparta  noch  ein  6.  Lochos  ausgewählter  Hopliten  ßoyddeg), 
die  300  sogenannten  Ritter  (iTtTtelg),  die  in  der  Schlacht  die 
Leibgarde  des  Königs  bildeten.  Diese  selbe  Leibgarde  bezeichnet 
Xenophon  einmal  als  „Agema  der  ersten  Mora"  ^),  womit  denn 
bewiesen  ist,  dass  das  Rittercorps  innerhalb  des  Verbandes  der 
Moren  gestanden  hat.  Ganz  entsprechend  berichtet  auch  Ari- 
stoteles, dass  die  Moren  sämmtliche  Lakedaemonier  umfasst 
haben  ^);  und  Thukydides  erwähnt  zwar  die  Ritter  ausdrücklich 
bei  der  Beschreibung  der  Schlacht  bei  Mantineia*),  übei^eht 
sie  aber  bei  der  Berechnung  der  lakedaemonischen  Streitkräfte: 
ein  Zeichen,  dass  er  sie  schon  unter  den  7  grossen  Heeres- 
abtheilungen  begriffen  hatte,  deren  Stärke  er  angiebt.    Und  in 


1)  Xen.  Hell  IV  2,  16. 

2)  Staat  d,  Lok.  13,  6 :  ^v  cT^  ttot«  /Jax^^  ottovrai  iasaS-ai,  laßav  to 
ayrjfitt  rrjs  ngohrjg  (xonag  o  ßaaiXivg  tiyei  arg^xpag  inl  ^oqv,  ^<n*  av  yi' 
vriTtti  iv  fiiatp  SvoTv  fAOQatv  xal  SvoTv  noX^fiaQxoiv,  Man  denke  an  die 
Stellung  des  Agema  im  makedonischen  Heere. 

®)  Bei  Harpokr.  fioQwv:  xal  ^nggrivrai  (fg  rng  f^ogag  Aant^SaifiOvioi^ 
ndvTfg. 

*)  Thuk.  V  72. 
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der  That  entspricht  die  Zahl  der  Ritter  genau  der  Stärke  der 
übrigen  Lochen  des  Heeres. 

Nur  ein  Lochos  stand  ausserhalb  der  Morenverbände,  das 
Corps  der  Skiriten,  wie  es  sich  auch  in  der  Bewafliiung  von 
den  übrigen  Hopliten  unterschied.  Auf  dem  Marsche  bildeten 
sie  die  Avantgarde,  in  der  Schlacht  den  linken  Flügel  des 
Heeres.  Bei  Mantineia  waren  sie  durch  das  Corps  der  Neoda- 
nioden  von  den  übrigen  spartiatisch-perioekischen  Lochen  ge- 
trennt, ein  Beweis,  dass  sie  taktisch  in  keiner  Verbindung  mit 
ihnen  gestanden  haben.  Und  als  sich  nach  Epameinondas'  Ein- 
fall in  Lakonien  die  Skiritis  gegen  ihre  spartiatischen  Herren 
erhob,  bleibt  doch  das  Heer  aus  12  Lochen  zusammengesetzt; 
die  Skiriten  also  hatten  einen  13.  Lochos  gebildet^). 

Eine  Bestätigung  des  gesagten  bieten  die  Angaben  des 
Thukydides  über  die  Besatzung  von  Sphakteria.  Unter  den 
292  Gefangenen  befanden  sich  nämlich  120  Spartiaten  2) ;  da 
nun  die  Verluste  im  Kampfe  offenbar  im  Durchschnitt  alle  Ab- 
theilungen gleichmässig  getroffen  hatten^),  so  müssen  von  den 
420  Hopliten,  die  auf  der  Insel  eingeschlossen  worden  waren, 
gegen  170  Spartiaten  gewesen  sein.  Das  Besatzungscorps  war 
aus  sämmtlichen  Lochen  combinirt  worden*);  und  da  man 
dabei  die  kleinsten  taktischen  Verbände  unmöglich  zerreissen 
konnte,  so  ist  von  jedem  Lochos  mindestens  eine  Enomotie 
nach  der  Insel  hinübergegangen.  Aber  auch  nicht  mehr;  denn 
die  420  Mann  der  Besatzung  entsprechen  genau  12  Enomotien 
zu  35  Mann,  wovon,  nach  dem  Verhältniss  der  Gefangenen, 
5  aus  Spartiaten  (175  Mann),  7  aus  Perioeken  (245  Mann) 
bestanden  haben  müssen.  Die  Hippeis  haben  offenbar  keine 
Abtheilung  für  die  Besatzung  der  Insel  abgegeben,  wohl  aber 
die  Skiriten. 


')  Xen.  Hell.  VH  4,  20;  5,  10;  allerdings  ist  die  Zahl  12  an  der 
zweiten  Stelle  erst  durch  Emendation  hergestellt. 

2)  Thuk.  IV  38. 

')  Vgl.  den  Ausspruch  des  gefangenen  Spartiaten  bei  Thuk.  IV  40: 
noXXoi}  ttv  a^iov  €ivai  rov  ccTQaxrov,  ei  tovs  nya&ovg  önyfyvtuaxe, 

*)  Thuk.  IV  8:  anoxXtiQwnnvTfg  anb  navTOJV  Tt5v  Xo^tov* 


ä 
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Nun  zählte  bei  Leuktra,  wie  schon  erwähnt,  jede  Enomotie 
36  Mann^),  jeder  Lochos  also  300,  und  alle  6  Lochen  1800 
Mann.  Dazu  kommt  weiter  die  Reiterei,  die  damals  aus  600 
Pferden  bestand^),  und  von  der  wir  nicht  wissen,  wieweit  sie 
aus  Spartiaten  gebildet  war.  An  der  Schlacht  nahmen  4  Moren^), 
oder  ^/s  der  gesammten  Macht  Spartas  Theil,  d.  h.  1200  Bürger- 
hopliten,  und  200  Bürgerreiter,  wenn  wir  annehmen,  dass 
auch  die  Reiterei  zur  Hälfte  aus  Spartiaten  und  zur  an- 
deren Hälfte  aus  Perioeken  bestanden  hat.  Steht  denn  aber 
dieses  Ergebniss  nicht  in  geradem  Widerspruch  mit  der  Angabe 
Xenophons,  wonach  nur  700  Spartiaten  an  der  Schlacht  bei 
Leuktra  Theil  genommen  haben  ^)? 

Wir  müssen  uns  hier  erinneni,  dass  die  spartiatische  Bürger- 
schaft aus  zwei  Theilen  bestand,  den  vollberechtigten  Bürgern 
(ofAoloi)  und  den  Bürgern  niederen  Rechts  (vTtofAeioveg).  Zu 
den  Homoeen  gehörte  jeder,  der  im  Stande  war,  seinen  regel- 
mässigen Beitrag  zu  den  Syssitien  zu  leisten,  d.  h.  der  reich 
genug  war,  ohne  eigene  Arbeit  von  dem  Ertrage  seines  Grund- 
besitzes zu  leben.  Wer  diesen  Beitrag  nicht  mehr  zu  leisten 
vermochte,  der  hörte  darum  natürlich  nicht  auf,  Spartiate  zu 
sein,  so  wenig  wie  in  irgend  einer  anderen  griechischen  Oli- 
garchie die  nicht  zu  der  bevorrechteten  Klasse  gehörenden 
das  Bürgerrecht  verloren  haben.  Die  familienrechtliche  Stellung 
dieser  Bürger  in  Geschlecht,  Obe  und  Phyle  blieb  vielmehr 
davon  ganz  unberührt,  und  ebenso  ihre  privatrechtliche  Stellung; 
nur  ihr  volles  actives  Bürgerrecht  ruhte,  so  lange  als  sie  nicht 
im  Stande  waren,  den  vom  Gesetz  vorgeschriebenen  Census 
nachzuweisen.  Wozu  auch  die  Bezeichnung  bfxöioi^  wenn  jeder, 
der  nicht  zu  diesem  Kreise  gehörte,  überhaupt  nicht  mehr  als 
Spartiate  gegolten  hätte? 

Und  auch  die  militärische  Dienstpflicht  war  keineswegs  auf 
die  Homoeen  beschränkt.    Wie  hätte  der  Staat  auch  auf  die 


1)  Xen.  HeU.  VI  4,  12. 

2)  Xen.  HeU.  IV  2,  16;  jede  Beitermora  also  zählte  100  Pferde. 
»)  Xen.  Hell  VI  1,  1 ;  4,  17. 

*)  Xen.  Hell.  VI  4,  15. 
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Dienste  eines  Theiles  seiner  Bürger  verzichten  sollen,  wenn  er 
bei  seinen  Aushebungen  sogar  auf  die  Heiloten  zurückgriiF? 
Xenophon  berichtet,  der  König  habe  drei  Zeltgenossen  aus  der 
Zahl  der  Homoeen  ^) ;  es  muss  demnach  auch  Bürger  im  Heere 
gegeben  haben,  die  nicht  zu  den  Homoeen  gehörten.  Ja  selbst 
Befehlshaberstellen,  wenn  auch  untergeordnete,  waren  den  vTto- 
fxeioreg  zugänglich,  wie  das  Beispiel  des  Verschwörers  Kinadon 
beweist^). 

Da  nun  Sparta,  von  den  Heiloten  und  etwa  einigen  Pe- 
rioeken  abgesehen,  leichte  Truppen  in  historischer  Zeit  nicht 
gehabt  hat,  so  müssen  auch  die  Bürger  niederen  Rechts  als 
Hopliten  gedient  haben.  Dass  Kinadon  Hoplit  gewesen  ist, 
wird  nach  den  Angaben  Xenophons  Niemand  bezweifeln;  und 
dasselbe  ergiebt  sich  aus  Plutarch  für  die  v7TOf.teiov€g  im  Heere 
des  Agis^).  Zum  Ueberfluss  berichtet  es  Xenophon  auch  aus- 
drücklich in  einer  Stelle  der  Kyropaedie*),  an  der  wie  so  oft 
die  Lakedaemonier  unter  der  persischen  Verkleidung  hervor- 
sehen. Und  zwar  erfahren  wir  daraus  zugleich,  was  freilich 
an  und  für  sich  klar  ist,  dass  die  Bürger  niederen  Rechts  in 
denselben  taktischen  Abtheilungen  dienten,  wie  die  Homoeen. 
Nur  zum  Rittercorps  haben  sie  offenbar  keinen  Zutritt  gehabt; 
wie  andererseits  die  Reiterei,  soweit  sie  überhaupt  aus  spar- 
tiatischen  Bürgern  bestand,  nur  aus  den  vTtofxeioveg  recrutirt 
wurde  ^). 

Wenn  nun  aber  auch  die  Bürger  niederen  Rechtes,  ebenso 
wie  die  Homoeen,  vollen  Anspruch  darauf  hatten,  als  Spartiaten 
2U  gelten,  so  kamen  politisch  doch  fast  ausschliesslich  die  Ho- 
moeen in  Betracht;  und  so  ist  es  gekommen,  dass  schon  die 
Alten,  wenn  von  Spartiaten  die  Rede  ist,  zunächst  nur  an  die 


1)  Staat  d,  Laked.  13,  1. 

2)  Xen.  Hell  III  3,  T). 

3)  Agis  5.  14. 

*)  II  1,  18:  OQUTS  T«  onXtt,  6  fAkv  XQ^^^"^  XafjißaviTfo  tuvra  xnt 
avaygaifia&fo  stg  rrjv  6fJio(av  ra^iv  ^fitv. 

**)  Xen.  Hell.  VI  4,  11:  hQ€(fov  fxkv  yaq  jovg  Vnnovg  ol  nlovatb)- 
rccToi'  inel  ^h  (pqovQo,  (fccvS-sirj,  tot«  tix6v  6  avvxsxayfAivog'  Xaßatv  (J"  ar 
Tor  tnnov  xtu  t«  onXa  onota  Sod-sirj  avT(^  fx  ro€  TragtxxQtjfAa  avr- 
saTQaTevsTo. 
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Homoeen  denken.  Wenn  Aristoteles  sagt,  Sparta  sei  durch 
seinen  Menschenmangel  zu  Grunde  gegangen,  da  es  nicht  im 
Stande  gewesen  sei,  einen  einzigen  Schlag  zu  überstehen,  denn 
die  Spartiaten  seien  „noch  nicht  1000  an  Zahl"  gewesen^),  so 
ist  unzweifelhaft,  dass  er  nur  von  den  Homoeen  reden  will. 
Und  in  demselben  Sinne  braucht  Xenophon  mehrfach  den  Aus- 
druck Spartiaten.  Es  steht  demnach  nichts  der  Annahme  ent- 
gegen, dass  auch  die  Angabe,  es  hätten  bei  Leuktra  700  Spar- 
tiaten gekämpft,  so  aufzufassen  ist. 

An  dieser  Schlacht  waren  4  Moren  betheiligt  mit  zusammen 
700  Homoeen,  es  müssen  also  nach  diesem  Verhältniss  aUe 
6  Moren  1050  Homoeen  umfasst  haben.  Und  zwar  waren  für 
diesen  Feldzug  die  35  ersten  Altersklassen  der  dienstpflichtigen 
Mannschaft  aufgeboten,  also  die  Bürger  vom  20.— 55.  Jahre; 
rechnen  wir  die  Bürger  über  55  Jahre  hinzu,  so  erhalten  wir 
1300,  oder  mit  Einschluss  der  dienstuntauglichen  oder  im 
öffentlichen  Dienste  anderweitig  verwendeten  vielleicht  1500 
Homoeen^).  Annähernd  ebenso  zahlreich  müssen  die  Bürger 
niederen  Rechts  gewesen  sein,  da  unter  den  Spartiaten  bei 
Leuktra  (4  Lochen  zu  8  Enomotien  zu  86  Mann,  dazu  200 
Reiter)  700  Homoeen  waren.  Sparta  zählte  also  im  ganzen 
im  Jahre  371  gegen  3000  Bürger;  das  Verhältniss  zwischen 
Besitzenden  und  Nichtbesitzenden  ist  etwa  dasselbe  wie  im 
übrigen  Griechenland. 

Sehen  wir  jetzt,  wieweit  dieses  Resultat  im  Einklänge  steht 
mit  dem,  was  sonst  über  die  militärischen  Leistungen  Spartas 
im  V.  und  IV.  Jahrhundert  überliefert  ist.  Bei  Eorinth  394 
zählten  die  Lakedaemonier  6000  Hopliten  und  600  Reiter^). 
Offenbar  war  das  ihre  gesammte  Kriegsmacht,  alle  6  Moren, 
und  die  Neodamoden,  die  nicht  mit  Agesilaos  in  Asien  standen; 
denn  die  Mora,  die  wir  später  als  Besatzung  in  Orchomenos 
finden,  ist  doch  wohl  erst  nach  der  Schlacht  dahin  abg^angen. 
Die  Stärke  der  Moren  um  diese  Zeit  betrug  nach  Xenophon 


^)  Arist.  Polü.  II  9  S.  1270  a. 

2)  So  rechnet  auch  Gilbert,  Staatsalt.  I  40  A.  3. 

8)  Xen.  HeU.  IV  2,  16. 
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600  Mann^);  das  ergiebt  für  6  Moren  zusammen  3600,  ein- 
schliesslich der  600  Skiriten  4200,  sodass  1800  Mann  für  die 
Neodamoden  übrig  bleiben. 

An  der  Schlacht  bei  Mantineia  418  nahmen  nach  Thuky- 
dides  ausser  den  Skiriten  7  lakedaemonische  Lochen  Theil, 
jeder  zu  4  Pentekostyen  zu  4Enomotien;  jede  Enomotie  im 
Durchschnitt  zu  32  Hopliten^).  Dass  hier  die  Lochen  mit  d^n 
Moren  verwechselt  sind,  oder  besser  ausgedrückt,  die  Bezeich- 
nung Moren  mit  Absicht  vermieden  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel. 
Entspricht  doch  die  Stärke  des  Lochos  bei  Thukydides  genau 
der  Stärke  der  Mora  bei  Xenophon.  Beide  bestehen  aus  16 
Enomotien;  und  ohne  Frage  ist  Xenophon  gegenüber  Thuky- 
dides im  Rechte,  wenn  er  eine  solche  Abtheilung  als  Mora, 
nicht  als  Lochos  bezeichnet.  Einmal  deswegen,  weil  er  durch 
seine  Stellung  als  lakedaemonischer  Offizier  in  diesen  Dingen 
ganz  anders  competent  war  als  Thukydides,  dann  aber  auch 
aus  Gründen,  die  in  der  Sache  selbst  liegen.  Nach  Thukydides 
hätte  jede  Pentekostys  4  Enomotien  umfasst,  d.  h.  128  Mann; 
damit  wird  aber  die  Bezeichnung  Pentekostys  (Abtheilung  von 
50  Mann)  zur  Absurdität.  Durch  Emendation  hier  helfen  zu 
wollen,  ist  verkehrt,  denn  die  ganze  Berechnung  der  Stärke 
des  spartanischen  Heeres  bei  Thukydides  beniht  auf  diesem 
Ansatz.  Femer  ist  evident  —  obgleich  es  bekanntlich  geleugnet 
worden  ist  — ,  dass  auch  die  Perioeken  an  der  Schlacht  bei 
Mantineia  Theil  genommen  haben;  waren  doch  sogar  die  ar- 
kadischen Bundesgenossen  zur  Stelle,  und  selbst  die  Boeoter 
und  Korinthier  sind  aufgeboten  worden,  wenn  sie  auch  ihre 
Vereinigung  mit  den  Lakedaemoniern  nicht  mehr  rechtzeitig 
bewirken  konnten.  Und  überhaupt  beweist,  wie  schon  oben 
hervorgehoben  wurde,  die  Erwähnung  der  Polemarchen,  dass 
das  lakedaemonische  Heer  bei  Mantineia  in  der  That  in  Moren 
gegliedert  war.  Und  zwar  müssen  alle  6  Moren  bei  der  Schlacht 
betheiligt  gewesen  sein,  da  die  Lakedaemonier  mit  ihrem  ganzen 
Aufgebote  (TtavdrjfAel)  ausgezogen  waren  ^).    Das    sind  6  von 

')  Xen.  HeU.  IV  5,  12. 
2)  Thuk.  V  68. 
«)  Thuk.  V  64. 
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den  7  Lochen  bei  Thukydides ;  die  7.  bilden  die  Heiloten  des 
Brasidas  und  die  Neodamoden.  Die  Behauptung,  jene  7  Lochen 
umfassten  nur  die  Truppen  im  Centrum  der  lakedaemonischen 
Stellung,  nicht  aber  der  beiden  Moren  —  Moren,  nicht  Lochen, 
weil  sie  von  Polemarchen  befehligt  wurden  —  auf  dem  äus- 
sersten  rechten  Flügel,  steht  ganz  in  der  Luft;  Thukydides 
will  die  Gesammtstärke  des  lakedaemonischen  Heeres  angeben, 
nichts  anderes. 

Das  lakedaemonische  Heer  bei  Mantineia  war  demnach  in 
folgender  Weise  zusammengesetzt: 

6  Moren  zu  16  Enomotien  zu  32  Mann,  einschliesslich 

27  Offizieren 3234  Mann 

Skiriten 600      „ 

Reiter  (Thuk.  IV  55) 400      „ 

4234  Mann 

Dazu  noch  die  Neodamoden  und  die  Besatzung  des  Lagers. 
In  Sparta  war  der  6.  Theil  der  waffenfähigen  Mannschaft  zurück- 
geblieben ^).  Die  Zahl  der  waffenfähigen  Spartiaten  ergiebt  sich 
demnach  in  folgender  Weise: 

Hippeis 300  Mann 

5  Lochen  zu  256  Mann,  einschliesslich  der  Offiziere    .  1350      „ 

die  Hälfte  der  Reiter 200      „ 

Reserve  in  Sparta 370      „ 

2220  Mann 

Einschliesslich  der  Besatzung  des  Lagers,  der  Männer  über  60 
Jahre  und  der  dienstuntauglichen  mögen  auch  hier  annähernd 
3000  Spartiaten  herauskommen,  soviel  als  ein  halbes  Jahr- 
hundert später  vor  der  Schlacht  bei  Leuktra. 

Ein  halbes  Jahrhundert  fiilher,  bei  Plataeae,  haben  nach 
Herodot  5000  spartiatische  Hopliten  gekämpft,  während  die 
Gesammtzahl  der  Spartiaten,  und  zwar  der  Homoeen,  8000 
betragen  hätte  ^).    Demnach  mtisste  sich  die  Büi^erzahl  Spartas 


1)  Thuk.  V  64. 

«)  Herod.  IX  10.  28,  VIT  284. 


Der  Peloponnes.  141 

zwischen  479  und  418  um  5000  Köpfe,  über  60  ^/o  vermindert 
haben.  Dass  dne  solche  Abnahme  ganz  undenkbar  ist,  ist 
längst  hervorgehoben  worden^).  Indess  wir  haben  bereits  ge- 
sehen, wie  geringe  Autorität  Herodots  Zahlenangaben  bean- 
spruchen können.  Ist  es  doch  sogar  einem  Thukydides  unmöglich 
gewesen,  etwas  zuverlässiges  über  die  Stärke  des  spartanischen 
Heeres  zu  erfahren^);  wie  hätte  Herodot  zu  solchen  Angaben 
gelangen  sollen?  Offenbar  liegt  also  bei  ihm  nur  eine  will- 
kürliche Schätzung  vor,  bei  der  jede  der  5  Lochen  zu  1000 
Mann  angesetzt  ist.  Immerhin  mögen  wirklich  gegen  5000 
lakedaemonische  Hopliten  bei  Plataeae  gekämpft  haben,  aber 
Spartiaten  und  Perioeken  zusammen.  Wenn  jede  Mora  mit 
700  Mann  ausrückte,  so  ergeben  sich  einschliesslich  der  600 
Skiriten  4800  Schwerbewaffnete,  worunter  reichlich  2000  spar- 
tanische Bürger. 

Die  4500  oder  gar  9000  Spartiaten,  die  zur  Zeit  Lykurgs 
vorhanden  gewesen  sein  sollen^),  dürfen  wir  hier  auf  sich  be- 
ruhen lassen;  die  Tradition  darüber  hat  sich  vielleicht  erst  im 
in.  Jahrhundert  gebildet*).  Weit  besser  ist  die  Angabe  des 
Isokrates,  wonach  die  Derer  bei  ihrer  Ansiedlung  in  Sparta 
2000  Mann  stark  gewesen  wären  ^);  offenbar  ist  sie  ein  Rück- 
schluss  aus  den  Zuständen  der  eigenen  Zeit,  wie  die  ähnliche 
Angabe  über  die  20000  Bürger  Athens  zur  Zeit  des  Kekrops. 
Li  Wirklichkeit  kann  die  Zahl  der  waffenfähigen  Spartiaten, 
zur  Zeit  als  die  Heeresverfassung  geschaffen  wurde,  kaum  über 
1000  betragen  haben.  Denn  die  Pentekostys  muss  doch,  wie 
der  Name  sagt,  ursprünglich  eine  Abtheilung  von  50  Mann 
gewesen  sein,  der  Lochos  also  200  Mann,  alle  5  Lochen  1000 
gezählt  haben.   Das  Rittercorps  wird  erst  später  errichtet  sein. 


')  Stein,  Jahrbücher  fü/r  Phüohgie  85  (1862)  S.  853—64. 

2)  Thuk.  V  68:  t6  fxhv  Auxedai^fxovCtov  nlrj&os  iTt«  rrig  TioXnstas  t6 
XQvnrov  rjyvoitto. 

»)  Plut.  Lyk,  8. 

*)  Grote,  Hist  of  Greece  (1869)  11  eh.  VI  S.  393  ff. ;  Oncken,  Staats- 
lehre des  Äristot.  I  S.  226. 

^)  Panath,  255:  ovras  ov  nXslovg  tot«  ^lax^Xltov.  Bekanntlich  zwi- 
schen 342  und  339  geschrieben. 
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Ueber  die  Bürgerzahl  Spartas  im  III.  Jahrhundert  haben 
wir  folgende  Angaben.  Als  König  Agis  mit  seinen  socialen 
Reformprojecten  heiToitrat,  zwischen  244  und  240,  befand  sich 
das  Grundeigenthuni  im  Gebiete  von  Sparta  zum  grössten  Theile 
in  den  Händen  von  etwa  100  Besitzern,  während  im  ganzen 
nur  noch  700  „Spartiaten"  vorhanden  gewesen  sein  sollen^). 
Es  ist  ohne  weiteres  klar,  dass,  wenn  die  Angabe  überhaupt 
irgend  welchen  Werth  besitzt,  hier  unter  Spartiaten  nur  die 
vollberechtigten  Bürger,  die  Homoeen,  verstanden  sein  können. 
Denn  wollten  wir  annehmen  —  wie  das  in  der  Regel  geschieht  — , 
dass  es  damals  überhaupt  nur  noch  700  Spartiaten  gegel>en 
hätte,  und  die  100  Grossgrundbesitzer  allein  die  vollberechtigte 
Bürgerschaft  gebildet  hätten,  so  verwickeln  wir  uns  in  eine 
Reihe  von  Absurditäten.  Die  lykurgische  Verfassung  ist  bis 
auf  König  Kleomenes  in  Kraft  geblieben;  bei  nur  100  Voll- 
bürgern aber  wäre  es  unmöglich  gewesen,  auch  nur  für  die 
Gerusie  eine  hinreichende  Zahl  von  qualificirten,  d.  h.  über- 
sechzigj  ährigen  Candidaten  zu  finden.  Die  Zahl  der  Bürger 
hätte  kaum  hingereicht,  auch  nur  die  wichtigsten  obrigkeitlichen 
Stellen  zu  besetzen;  von  einem  Reitercorps  hätte  keine  Rede 
mehr  sein  können.  Je  mehr  man  sich  die  Consequenzen  dieser 
Annahme  ausmalt,  desto  klarer  überzeugt  man  sich  von  ihrer 
vollständigen  Unhaltbarkeit.  Die  Reformpläne  des  Agis  und 
Kleomenes  werden  ganz  unvei^ständlich.  Wenn  Agis  die  Zahl 
der  Bürger  durch  Aufnahme  von  Perioeken  auf  4500  vermehren 
wollte  ^),  und  Kleomenes  diesen  Plan  wirklich  ausführte,  so  wäre 
das  keine  Verjüngung,  sondern  geradezu  eine  Vernichtung  der 
spartanischen  Bürgerschaft  gewesen;  die  wenigen  Altbürger 
hätten  sich  unter  der  Masse  der  Neubürger  völlig  verlieren 
müssen.  War  aber  wirklich  eine  so  radicale  Maassregel  be- 
absichtigt,   dann  musste   man    den   begonnenen   Schritt  auch 


*)  Plut.  Agis  5:  dnsXrjqd^riaav  ovv  knraxoaUov  ov  nk^Covg  2naQ- 
riätttc,  xttl  TovTüJV  Iotas  ixarov  rjoav  ol  yrjv  xexrrjf^^vot  xal  xXtJQOV  6  J' 
äXXog  o/Xog  anogog  xal  uTifdog  Iv  ry  noXei  ntxQSxdS^riro,  rovg  fjikv  ^^&€V 
noXifAOvg  äg^oig  xal  dnQo&vfji(og  Kfivvofievog^  dei  ^i  Ttvtt  xatQov  iTTirri' 
()div  /LteraßoX^g  xttl  f^frccarnaeojg  twv  ttkqovtcjv. 

2)  Plut.  Agis  8. 
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ganz  thuu  und  allen  Perioeken  das  BürgeiTecht  geben;  die 
halbe  Maassregel  hätte  nur  Spartiaten  und  Perioeken  gleich- 
massig  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  zu  Feinden  gemacht. 

Von  solchen  Bestrebungen  wai-en  Agis  und  Kleomenes  weit 
entfernt.  Vielmehr  war  der  hauptsächlichste  Zweck  ihrer  Re- 
form der,  die  Gütergleichheit,  wie  sie  einst  unter  Lykurg  ge- 
herrscht haben  sollte,  unter  der  spartanischen  Bürgerschaft 
selbst  wieder  herzustellen ;  die  Aufnahme  von  Perioeken  in  das 
Bürgerrecht  war  nur  eine  Maassregel  von  secundärer  Bedeutung. 
Es  muss  also  die  Mehrzahl,  oder  doch  wenigstens  annähernd 
die  Hälfte  der  4500  Bürger,  die  Sparta  unter  Kleomenes  zählte, 
aus  Altbüigern  bestanden  haben.  Wir  haben  denn  auch  eine 
Angabe,  wonach  Kleomenes  beim  Beginn  seiner  Reform  1500 
Bürger  vorgefunden  hat^),  eine  Zahl,  die  an  sich  nicht  unbe- 
dingt zu  verwerfen  wäre;  nur  müsste  sie  besser  bezeugt  sein, 
als  dies  der  Fall  ist. 

Wir  sehen,  wie  völlig  verkehrt  die  landläufige  Ansicht  ist, 
die  Bürgerzahl  Spartas  habe  sich  seit  dem  Anfang  des  V.  Jahr- 
hunderts beständig  und  in  starkem  Verhältniss  vermindert.  Viel- 
mehr ist  von  den  Perserkriegen  bis  auf  die  Reformen  des 
Kleomenes,  d.  h.  während  etwa  eines  Vierteljahrtausends,  die 
spartanische  Bürgerechaft  so  ziemlich  stationär  geblieben  und 
hat  zwischen  2-  und  3000  Köpfen  geschwankt.  Wer  erwägt, 
dass  die  Aufnahme  Fremder  so  gut  wie  unerhört  war,  und  dass 
an  die  Spartiaten  militärische  Anforderungen  gestellt  wurden, 
wie  sie  nie  wieder  an  ein  anderes  Volk  gestellt  worden  sind, 
wird  nicht  umhin  können  die  Lebenskraft  zu  bewundern,  mit 
der  Sparta  alle  Verluste  im  Kriege  ersetzt  hat.  Wenn  wir 
freilich  nur  die  vollberechtigten  Bürger,  die  Homoeen,  in  Be- 
tracht ziehen,  ergiebt  sich  ein  ganz  anderes  Bild.  Von  1500 
im  Jahre  371  sinkt  ihre  Zahl  auf  700  in  der  Mitte  des 
nL  Jahrhunderts:  von  der  Hälfte  auf  etwa  das  Viertel  der 
ganzen  Bürgerschaft.  Doch  ist  es  in  erster  Linie  der  Verlust 
Messeniens  und  des  dort  gelegenen  Grundeigenthums,  der  diese 
Abnahme  verursacht  hat. 


^)  Macrob.  Saturn.  I  11,  34. 
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Auch  SO  bleibt  es  wahr,  was  Xenophon  sagt,  dass  Sparta 
zu  den  am  schwächsten  bevölkerten  Staaten  gehörte^);  zählte 
doch  selbst  ein  Kleinstaat  wie  Phleius  in  der  ersten  Hälfte  des 
IV.  Jahrhunderts  mehr  Bürger  als  die  Hauptstadt  von  Hellas. 
Aber  wir  müssen  verstehen,  um  bewundem  zu  können;  und 
wenn  Sparta  in  der  That  im  Jahre  371  nicht  1500  Homoeen, 
sondern  1500  Bürger  überhaupt  gezählt  hätte,  so  bliebe  die 
politische  Stellung,  die  Sparta  während  der  vorhergehenden 
2  Jahrhunderte  eingenommen  hat,  ganz  unbegreiflich.  Auch 
müsste  man  annehmen,  dass  sich  die  Bürgerzahl  gerade  zur 
Zeit  von  Spartas  höchster  Macht  (479—371)  vermindert  hätte, 
während  sie  in  der  Zeit  des  Verfalles  (371 — 230)  sich  vermehrt 
haben  müsste,  oder  mindestens  stationär  geblieben  wäre.  End- 
lich lässt  sich  unter  dieser  Voraussetzung  eine  irgendwie  wahr- 
scheinliche Erklärung  der  spartanischen  Heeresorganisation  nicht 
aufstellen. 

Die  Reformen  des  Kleomenes  machen  Epoche  auch  in  den 
Bevölkerungsverhältnissen  Spartas.  Die  Bürgerschaft  wurde  auf 
4000  kriegstüchtige  Hopliten  gebracht  2),  im  ganzen  also  offen- 
bar auf  4500  Köpfe,  wie  einst  Agis  beabsichtigt  hatte.  6000 
Heiloten  wurde  die  Freiheit  gegeben^).  Einschliesslich  etwa 
6000  Söldnern  und  wenigen  —  kaum  über  1000  —  Bundes- 
genossen hatte  Kleomenes  bei  Sellasia  20000  Mann,  also  13000 
Combattanten  aus  Lakonien,  von  denen  4000  Spartiaten,  der 
Rest  Perioeken  und  Neodamoden  waren*).  Dass  sämmtUche 
sparfiatische  Bürger  bis  auf  200  in  der  Schlacht  gefallen  wären, 
wie  Phylarchos  angab,  ist  natürlich  eine  starke  Uebertreibung. 

Antigenes  scheint  den  überlebenden  Neubürgern  das  Bürger- 
recht nicht  entzogen  zu  haben.  Gegen  die  Aetoler  sollte  Sparta 
220  ein  Contingent  von  2500  Mann  zu  Fuss  und  250  Reitern 
ins  Feld  stellen,   die  Hälfte  der  Truppenzahl,  die  der  ganze 


^)  Vom  Staat  d.  Lakedaem.  I  1 :    }}  ^ttcIqttj  hov  okiyavd-Qfonojatwp 
7i6X€(ov  ovaa. 

2)  Plut  Kkom.  11,  vgl.  Agis  8. 

8)  Plut.  Kleofn.  23. 

*)  Polyb.  II  65,  7—10;  69,  3;  vgl.  Droysen,  HeUen.  HP  2  S.  141  A. 

5)  Plut.  Kleom.  28. 
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achaeisehe  Bund  aufbrachte,  zu  dem  damals  ausser  Achaia 
auch  Argolis  und  Arkadien  gehörten^).  In  der  Schlacht  bei 
Mantineia  (207)  sollen  über  4000  Lakedaemonier  gefallen  sein  ^). 
Nabis  hatte  beim  Einfall  der  Römer  und  Achaeer  (195),  ausser 
3000  Söldnern  und  2000  Kretern,  10000  Mann  lakonischer 
Tnippen,  unter  denen  sich  freilich  viele  freigelassene  Heiloten  ^) 
und  Contingente  der  Perioekengenieinden  befanden*). 

Was  nun  die  nichtbtirgerlichen  Elemente  der  Bevölkerung 
Lakoniens  angeht,  so  stellten  die  Perioeken,  wie  wir  gesehen 
haben,  die  reichliche  Hälfte  der  spartanischen  Hoplitenmacht. 
Schon  daraus  ergiebt  sich,  dass  sie  viel  zahlreicher  sein  mussten, 
als  die  Spartiaten  selbst;  denn  während  diese  sämmtlich  als 
Hopliten  dienten,  konnten  in  den  Perioekenstädten  nur  die 
wohlhabenden  Bürger  zu  diesem  Dienste  herangezogen  werden. 
Und  überhaupt  war  es  aus  politischen,  ebenso  wie  aus  mili- 
tärischen Gründen  geboten,  die  Perioeken  nicht  zu  stark  im 
Heere  überwiegen  zu  lassen^).  Bestimmte  Angaben  über  ihre 
Zahl  haben  wir  erst  aus  der  Mitte  des  HI.  Jahrhunderts.  Da- 
mals sollen  15000  Perioeken  vorhanden  gewesen  sein®);  und 
dem  entspricht  es,  dass  sie  6  -  7000  Mann  zur  Schlacht  bei 
Sellasia  gestellt  haben'').  Ihr  Gebiet  umfasste  die  grössere, 
freilich  auch  unfruchtbarere  Hälfte  Lakoniens:  die  Küste  des 
argolischen  Golfes  von  Prasiae  südwärts  und  die  beiden  Halb- 
inseln von  Malea  und  Taenaron,  mit  24  Städten,  die  in  römi- 
scher Zeit  den  Bund  der  Eleutherolakonen  bildeten®);  femer 


')  Polyb..  IV  15,  6. 

2)  Plut.  Phüop,  10. 

3)  Liv.  34,  27  nach  Polybios. 

*)  Liv.  34, 86 :  iuventutem  praeterea  cimtatium  earum  ad  supplementum 
longe  optimi  generis  militum  habebat, 

^)  Man  denke  an  die  Zusammensetzung  des  römisch  -  italischen 
Bundesheeres. 

«)  Plut.  Agis  8. 

^)  Polyb.  n  65.  69  und  Droysen,  Hell  ül^  S.  141  A.,  der  aber  im 
Irrthum  ist,  wenn  er  meint,  die  6000  freigekauften  Heiloten  wären  Perioeken 
geworden.    Natürlich  wurden  sie  Neodamoden. 

^)  Paus.  III  31,  7;  Le  Bas-Foucart,  Ua^Ucation  des  inscr,  11  S.  110.  j 

Bei  och,  BevöUcernngslehre.   I.  10  J 
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das  Quellgebiet  des  Eurotas,  oder  die  Skiritis  und  Tripolis; 
die  Insel  Kythera^);  endlich  vor  369  auch  eine  Anzahl  von 
Städten  in  Messenien,  wieThuria^),  Asine^),  Aulon*)  und  wohl 
auch  Methone,  Kyparissiae  und  Pherae.  Wohl  mag  Isokrates 
Recht  haben,  wenn  er  angiebt,  dass  diese  „Städte"  an  Bedeu- 
tung vielen  der  attischen  Demen  nachstanden*^).  Aber  die 
Skiritis  vermochte  doch  im  V.  Jahrhundert  600  Bewaffiiete  zu 
stellen®)  und  muss  demnach  gegen  1000  Bürger  gezählt  haben; 
und  auf  das  300  qkm  grosse  Kythera  wird  vielleicht  die  dop- 
pelte Zahl  zu  rechnen  sein.  Wir  werden  also  auch  im  V.  und 
IV.  Jahrhundert  gegen  15000  Perioeken  annehmen  müssen, 
wobei  die  messenischen  Städte  eingerechnet  sind,  sodass  sich 
bis  auf  Agis'  Zeiten  noch  immer  eine,  wenn  auch  unbedeutende 
Vermehrung  ergeben  würde.  Auf  jede  Perioekenstadt  entfallen 
demnach  im  Durchschnitt  etwa  500  Bürger. 

Es  bleibt  noch  der  ohne  Frage  zahlreichste  Bestandiheil 
der  Bevölkerung  des  lakedaemonischen  Gebietes,  die  Heiloten. 
Aus  Thukydides  wissen  wir,  dass  zur  Zeit  des  peloponnesischen 
Krieges  Chios  von  allen  griechischen  Staaten  die  grösste 
Sklavenzahl  hatte;  Sparta  allein  ausgenommen^).  Da  nun 
Sparta  Sklaven  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  in  irgend 
nennenswerther  Anzahl  damals  noch  nicht  besessen  hat,  so 
muss  Thukydides  hier  an  die  Heiloten  gedacht  haben.  Diese 
waren  also  zahlreicher,  als  die  Sklaven  in  Athen  oder  KorinÜi, 
und  müssen  demnach  über  100000  Köpfe  stark  gewesen  sein. 
Auf  eine  etwas  geringere  Zahl  würden  Herodots  Angaben  fllhren, 
wonach  in  der  Schlacht  bei  Plataeae  jeder  Spartiate  7  Heiloten 
bei  sich  gehabt  haben  soll®);  da  nun  5000  Spartiaten  bei  Pla- 

1)  Thuk.  IV  53. 

2)  Thuk.  I  101. 

3)  Xen.  HeU,  VU  1,  25;  Paus.  IV  34,  9. 
*)  Xen.  HeU.  ÜI  3,  8. 

^)  Panacth,  179:  6v6/jaai  fjihv  ngoOayoQevoiuivovg  (og  noXeig  ofxovt" 
rttg,  rriv  ^k  6vva/utv  ^/ovrag  HttTTCJ  T(i5v  Srifjifov  tüv  nag^  r^fjitv, 

«)  Thuk.  V  68. 

'^)  Thuk.  VIII  40:  ot  yag  oixhai  roTg  Xtoig  noXlol  oWcf  xal  fu^ 
ye  7i6).€i  nlriy  AaxiSai f4,ov((üV  nl^tarov  ytro/ufroi. 

8)  Herod.  IX  28. 
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taeae  gekämpft  hätten,  so  müssten  35  000  Heiloten  damals  auf- 
geboten worden  sein.  Allerdings  hat  nun,  wie  wir  oben  ge- 
sehen haben,  Herodot  die  Zahl  der  Spartiaten  weit  überschätzt, 
und  demzufolge  auch  die  danach  berechnete  Zahl  der  Heiloten; 
aber  das  von  ihm  angenommene  Verhältniss  zwischen  Spartiaten 
und  Heiloten  wie  1 : 7  könnte  trotzdem  richtig  sein.  Da  nun 
die  spartiatische  Bürgerschaft  am  Ende  des  V.  Jahrhunderts 
etwa  2500  erwachsene  Männer  gezählt  hat,  so  erhielten  wir 
in  runder  Zahl  20000,  oder  einschliesslich  der  Weiber  und 
Kinder  60000  Heiloten.  Indess  haben  wir  nicht  die  geringste 
Gewähr  dafür,  dass  die  Heiloten  wirklich  im  selben  Verhältniss 
zum  Kriegsdienst  aufgeboten  wurden,  wie  die  Bürger;  vielmehr 
spricht  alles  gegen  eine  solche  Annahme.  Die  Angabe  Herodots 
also  giebt  uns  im  besten  Falle  ein  Minimum,  unter  das  wir 
bei  Schätzung  der  Heilotenzahl  nicht  herabgehen  dürfen. 

Weiter  kommen  wir  mit  einer  Notiz  bei  Polybios,  wonach 
die  Lakonen  und  Arkader  die  beiden  stärksten  Völkerschaften 
des  Peloponnes  und  unter  einander  an  Zahl  etwa  gleich  waren  ^). 
In  der  That  ist  auch  der  Flächeninhalt  beider  Landschaften 
ungefähr  derselbe,  und  es  sind  beide  Gebirgsländer,  mit  ver- 
hältnissmässig  wenig  zum  Ackerbau  geeignetem  Boden.  Da  nun 
Arkadien  um  400  v.  Chr.  etwa  150000  Einwohner  gezählt  hat, 
so  wird  dieselbe  Zahl  auch  für  Lakonien  anzusetzen  sein,  was 
27  Bewohner  auf  den  qkm  ergiebt.  Messenien  war  allerdings 
fruchtbarer;  dafür  fehlten  aber  hier  unter  spartanischer  Herr- 
schaft Städte  von  irgend  welcher  Bedeutung,  und  namentlich 
der  Westen  und  Süden  der  Landschaft  war  sehr  schlecht  an- 
gebaut 2).  Also  wird  für  Messenien  höchstens  dieselbe  Volks- 
dichtigkeit anzunehmen  sein  wie  für  Lakonien.    Das  ei^ebt 


1)  Polyb.  IV  32,  3;  n  88,  3. 

2)  So  war  am  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges  Methone  fast 
unbewohnt  (Thuk.  II  25),  Pylos  lag  wüst:  ^Qrjf^ov  avro  t€  x«el  ^nl  noXh 
Trjg  x^Q^s  (Thuk.  IV  3);  das  gegenüberliegende  Sphakteria  war  mit  Wald 
bedeckt  und  ohne  Bewohner:  vXioSrig  r€  xa\  nrqtßriq  näaa  vn^  iQrjf^tfcg 
(Thuk.  IV  8).  Curtius,  Pehp,  II  S.  127  nennt  Messenien  das  unglücklichste, 
vemachlässigtste   und  menschenleerste  Land  auf  der  sonst   so   blühenden 

Halbinsel. 
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für  diese  Landschaft  etwa  80  000  Einwohner.  Da  nun  die  freie 
Bevölkerung  des  spartanischen  Staates  ums  Jahr  400  etwa 
18  000  erwachsene  Männer,  oder  55000  Köpfe  gezählt  hat,  so 
bleiben  für  die  Heiloten  gegen  175000,  eine  Zahl,  die  sich 
durch  den  Verlust  Messeniens  auf  90 — lOOOOO  vermindern 
musste. 

Mit  der  Befreiung  von  der  spartanischen  Herrschaft  durch 
Epameinondas  (369)  beginnt  für  Messenien  eine  neue  Bltithezeit 
Die  Nachkommen  der  einst  nach  dem  Fall  von  Ithome  ver- 
triebenen Messenier  kehrten  zurück,  und  mit  ihnen  kamen  eine 
Menge  Kolonisten  aus  verschiedenen  Theilen  Griechenlands. 
Die  neu  erbaute  Hauptstadt  trat  mit  einer  Ausdehnung  von 
95  Hektaren  in  die  Reihe  der  ersten  Städte  des  Peloponnes; 
an  der  Küste  wurden  Pylos  und  Korone  gegründet.  Sparta 
allerdings  ist  Messene  an  Macht  niemals  gleichgekonmien  ^). 
Immerhin  hören  wir,  dass  bei  der  Aufstellung  eines  peloponne- 
sischen  Bundesheeres  von  11000  Mann  gegen  die  Aetoler  im 
Jahre  220  die  Contingente  von  Spai-ta  und  Messene  auf  die 
gleiche  Stärke  normirt  wurden,  d.  h.  auf  je  2500  Mann  zu  Fuss 
und  250  Reiter^).  Bei  dem  Einfalle  Philipps  in  Lakonien 
stellen  die  Messenier  ein  Hülfscorps  von  2000  Mann  und  200 
Reitern^).  Eine  Berechnung  der  Volkszahl  ist  freilich  auf  Grund 
dieser  Angaben  nicht  möglich. 

Weiterhin  besitzen  wir  aus  Messenien  einige  Epheben- 
inschriften.  Die  ältesten  stammen  aus  Thuria;  sie  gehören 
wahrscheinlich  an  das  Ende  des  HJ.,  spätestens  in  das  ü.  Jahr- 
hundert. Die  eine  enthält  19  Namen  von  Epheben;  die  andere, 
unvollständige,  ein  Verzeichniss  von  zQiTiQeveg,  nach  Phylen 
geordnet*).   Aus  der  Daiphontis  sind  7  Namen  aufgeführt,  aus 


^)  Vgl.  z.  B.  Polyb.  IV  32,  9.  10:  etrj  ^kv  ovv  olotf  ei  av/jupOvat  rriv 
vöv  vTid^x^vffav  xardaTuatv  Jlslonorvrjaioig  .  .  .  iäv  ^ä  noxe  x(vria&v  xal 
fxexdaxaoiv  axy  raOia,  fjiCav  oqü)  JVUaarivtois  xal  MeyaXonoUraig  iXnlSa 
Toü  6maad^ai  v^fiea&at  rrjv  avtöiv  xf^Qav  inl  nXetü)  xQ^voVj  fav  avfi- 
(fQOvrjaavT€g  xara  rrjv  ^Ena/bieivc'vdov  yvojfiTjv  navxog  xaigov  xal  nQuy" 
jUttTos  sXcjvrat  xotvcarsiv  dlkijXoig  (IXrj&tvdSg. 

2)  Polyb.  IV  15,  6. 

8)  Polyb.  V  20,  1. 

*)  Le  Bas-Foucart  301.  302. 
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der  Aristomachis  5,  doch  können  mehr  dagestanden  haben; 
eine  dritte  Phyle  ist  wahrscheinlich  weggebrochen.  So  kommen 
wir  also  auch  hier  auf  etwa  20  Namen.  Unter  tqitiqbvbq  sind 
jedenfalls  die  Irenen  des  3.  Jahres  zu  verstehen,  d.  h.  da  die 
Institutionen  von  Thuria  offenbar  den  spartanischen  nachgebildet 
sind,  die  22jährigen  Jünglinge^).  Das  würde  einer  Zahl  von 
etwa  700  erwachsenen  Bürgern  entsprechen;  da  indess  ohne 
Zweifel  auch  hier  nur  die  Wohlhabenderen  an  der  Ephebie 
Theil  nehmen  konnten,  so  muss  sich  die  Bürgerzahl  von  Thuria 
in  dieser  Zeit  auf  über  1000  belaufen  haben.  Eine  Epheben- 
inschrift  von  Korone  aus  dem  Jahre  131  n.  Chr.  2)  enthält 
80  Namen,  obgleich  sie  am  Ende  verstümmelt  ist,  was  der 
Ephebenzahl  Athens  in  dieser  Zeit  nahe  kommt.  Korone  müsste 
demnach  mindestens  5000  Bürger  gezählt  und  zu  den  bedeutend- 
sten Städten  Griechenlands  gehört  haben,  was  schwer  zu  glauben 
ist.  Wahrscheinlich  also  ist  die  Inschrift,  die  keinen  Stadtnamen 
hat,  aus  dem  nahen  Messene  hierher  verschleppt  worden^). 

7.   GesammtbevSlkerung. 

Für  den  Ausgang  des  V.  Jahrhunderts  ergiebt  sich  nach 
dem  gesagten  die  folgende  Uebersicht  der  Bevölkerungsver- 
hältnisse der  Halbinsel: 

Bürgerzahl      freie  Bevölkening 

Argolis 53000  160000 

Arkadien 60000  150000 

Achaia 25000  75000 

Eleia 30000  90C00 

Lakonien  und  Messenien   .  18000  55000 

176  000  530000 

^)  Vgl.  Foucart  zu  unserer  Inschrift  und  Gilbert,   Stcudsalteiih.  I  68. 

2)  "A&tivaTov  IV  (1875)  S.  103.  Der  Anfang  auch  bei  Le  Bas -Fou- 
cart 305. 

^)  Diese  Annahme  würde  sich  auch  aus  dem  Grunde  empfehlen,  weil 
unsere  Inschrift  nach  der  achaeischen  Provinzialaera  datirt  ist,  und  der 
darin  genannte  Gymnasiarch  TtQoaritTrjg  6va  ß(ov  rov  xocvov  raiv  L^/äküv 
heisst;  während  Korone  in  der  ersten  Kaiserzeit  zu  Sparta  gehört  hat 
(CIG,  1243.  1255.  1258  und  Foucart  zu  unserer  Inschrift). 
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Es  uiag  sein,  dass  einige  dieser  Ansätze  zu  niedrig  ge- 
griffen sind  und  dass  eine  Volkszahl  von  600  000  der  Wahrheit 
näher  kommen  würde.  Keinesfalls  aber  dürfen  wir  weit  über 
600  000  hinaus,  noch  unter  500  000  herabgehen.  Auch  Clinton, 
der  einzige,  der  bisher  eine  methodische  Berechnung  der  Be- 
völkerung des  Peloponnes  unternommen  hat,  ist,  wenn  auch 
zum  Theil  auf  anderem  Wege,  zu  annähernd  demselben  Re- 
sultate gelangt.    Er  erhält  folgende  Zahlen^): 

Bürgerzahl      freie  Bevölkerung 

Lakonien  und  Messenien  .  24044  98985 

Arkadien 26198  107856 

Achaia 10004  41186 

ArgoHs 45343  186680 

Eleia 22575  92937 


128164  527644 


Dazu  kommt  weiter  die  unfreie  Bevölkerung,  die  indess,  von 
den  Heiloten  Spartas  abgesehen,  für  diese  Periode  noch  nicht 
sehr  ins  Gewicht  fällt.  Thukydides  nennt  den  Peloponnes  ein 
Land  freier  Arbeit  2),  im  Gegensatz  zu  dem  sklavenhaltenden 
Athen.  Grössere  Sklavenmassen  können  demnach,  mit  Aus- 
nahme der  Handels-  und  Fabrikstädte  in  der  Nähe  des  Isthmos, 
im  V.  Jahrhundert  auf  der  Halbinsel  noch  nicht  vorhanden 
gewesen  sein.  Denn  die  Heiloten  sind  keine  Sklaven  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Wortes.  Korinth,  das  von  allen  peloponnesi- 
schen  Staaten  bei  weitem  die  grösste  Sklavenzahl  hatte,  zählte 
doch,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  im  V.  Jahrhundert  kaum 
über  60000^);  für  ganz  Argolis  werden  demnach  nicht  mehr 
als  100-  bis  höchstens  150000  zu  rechnen  sein.  Die  wenigen 
Sklaven,  die  in  den  reichen  Häusern  von  Arkadien,  Elis,  Achaia 
zur  persönlichen  Bedienung  schon  in  dieser  Zeit  gehalten  werden 
mochten,  konnten  numerisch  kaum  in  Betracht  kommen.  Die 
Zahl  der  lakedaemonischen  Heiloten  ist  oben  zu  etwa  175000 


1)  Fasti  HeUenici  II «  S.  431. 

2)  Thuk.  I  141:  avrovqyol  if  ydq  (tat  ITekonowi^atoi, 
8)  Oben  S.  85  f. 
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berechnet  worden,  sodass  sich  für  die  unfreie  Bevölkerung  des 
Peloponnes  rund  300000  bis  vielleicht  350000  Köpfe  ergeben 
würden.  Die  Gesainmtbevölkerung  der  Halbinsel  ums  Jahr 
400  hat  also  8  —  900000  Seelen  betragen.  Das  entspricht 
einer  relativen  Bevölkerung  von  36—40  auf  1  qkm. 

Sehen  wir  jetzt,  wieweit  die  Angaben  über  die  militärischen 
Leistungen  des  Peloponnes  mit  diesem  Resultate  im  Einklang 
stehen.  Dass  Herodot  die  Gesammtstärke  der  peloponnesischen 
Contingente  in  der  Schlacht  bei  Plataeae  auf  24300  Hopliten 
und  54300  Leichtbewafluete  veranschlagt^),  hat  wenig  zu  be- 
deuten, da  einerseits  Herodot,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
die  Zahl  der  meisten  Contingente  stark  tiberschätzt,  andererseits 
der  grössere  Theil  der  peloponnesischen  Staaten  bei  Plataeae 
gefehlt  hat.  Das  peloponnesische  Bundesheer,  das  Nikomedes 
den  Doriem  zu  Hülfe  über  den  Isthmos  führte,  und  das  bei 
Tanagra  über  die  Athener  gesiegt  hat,  zählte  11500  Hopliten, 
davon  1500  Lakedaemonier  und  10000  Bundesgenossen^).  Das 
lakedaemonische  Contingent  hat  hier  offenbar  aus  2  Moren  be- 
standen, also  Va  der  gesammten  kriegstüchtigen  Mannschaft; 
dasselbe  Verhältniss  würde  demnach  auch  für  die  Bundesge- 
nossen anzunehmen  sein.  Etwas  stärker  war  das  Heer,  mit 
dem  Agis  407  seinen  Angriff  gegen  Athen  unternahm ;  er  hatte 
14000  Hopliten,  ebensoviel  leichte  Truppen  und  1200  Reiter^). 
Dabei  befand  sich  aber  auch  ein  boeotisches  Contingent,  sodass 
die  peloponnesischen  Truppen  nur  etwa  dieselbe  Stärke  gehabt 
haben  werden,  wie  bei  Tanagra.  In  der  Schlacht  am  Nemea- 
bach,  394,  zählte  das  peloponnesische  Heer  ohne  die  arkadischen 
und  achaeischen  Contingente  13500  Hopliten*);  Korinth  war 
damals  Sparta  feindlich,  dafür  aber  waren  die  Lakedaemonier 


1)  Herod.  IX  28  f. 

2)  Thuk.  I  107. 

3)  Diod.  XIII  72. 

*)  Xen.  HeU,  IV  2,  16.  Wenn  Diod.  XIV  83  die  Stärke  der  Lake- 
daemonier und  ihrer  Bundesgenossen  auf  23000  Mann  zu  Fuss  und  500 
Reiter  angiebt,  so  kann  er,  oder  vielmehr  seine  Quelle,  die  bei  Xenophon 
fehlenden  Contingente  berücksichtigt  haben;  vielleicht  sind  einige  Posten 
in  unserem  Text  der  Hellenika  ausgefallen. 


ä 
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selbst  mit  ganzer  Macht  zur  Stelle.  Agesilaos  führte  378  gegen 
Theben  über  1 8  000  Mann,  wobei  5  Moren  Lakedaemonier  gewesen 
sein  sollen  ^) ;  indess  ist  es  nach  der  Ait,  me  Diodor  bei  dieser 
Gelegenheit  von  dem  skiiitischen  Lochos  spricht,  wahrscheinlich, 
dass  die  eine  dieser  angeblichen  5  Moren  eben  von  den  Skiriten 
gebildet  wurde,  sodass  also  Spaita  für  diesen  Feldzug  nur  ^/s 
seiner  Macht  aufgeboten  hätte.  Auch  bei  Leuktra  371  standen 
4  lakedaemonische  Moren  2);  die  Gesanmitstärke  des  Heeres 
wird  zu  10000  Hopliten  und  1000  Reitern  angegeben^).  Es 
war  also  auch  dieses  ein  Zweidrittelaufgebot;  die  geringe  Zahl 
der  Bundesgenossen  hier  und  schon  378  ist  ein  Symptom  der 
nahenden  Auflösung  der  peloponnesischen  Symmachie. 

Nach  dem  gesagten  werden  wir  ohne  weiteres  beurtheilen 
können,  was  von  der  Angabe  zu  halten  ist,  Archidamos  habe 
im  Jahre  431  60000  Hopliten  nach  Attika  geführt*).  Thuky- 
dides  bezeugt  uns,  dass  zu  diesem  Zuge  ^/s  der  verfügbaren 
Streitkräfte  des  Peloponnes  aufgeboten  wm'den^);  also  z.  B. 
Sparta  stellte  von  seinen  6  Moren  4:  d.  h.  die  gesammte,  für 
Feldzüge  ausser  Landes  verfügbare  Streitmacht  der  pelopon- 
nesischen Symmachie  und  Boeotiens  müsste  90000  Hopliten 
betragen  haben.  Es  bedarf  keiner  Bemerkung,  dass  eine  solche 
Annahme  einfach  absurd  ist^);  niemals,  weder  vorher  noch  nach- 
her, hat  der  Peloponnes  mehr  als  etwa  30000  Hopliten  ins 
Feld  gestellt.  Ich  habe  oben  wahi^cheinlich  gemacht,  dass 
10000  Hopliten  etwa  Vs  der  felddiensttauglichen  Hopliten  der 
peloponnesischen  Bimdesgenossen  Spartas  bildeten;  zu  dem  Heere 


1)  Diod.  XV  32. 

2)  Xen.  Hell  VI  4,  17. 

8)  Plut.  Pelop,  20.  Frontin.  IV  2,  6  giebt  24000  Hopliten  und  1600 
Reiter,  Polyaen  II  3,  8  u.  12  sogar  40000  Mann;  die  Uebertreibung  ist 
handgreiflich. 

^)  Plut.  Perikles  33. 

^)  Thuk.  II  10:  T«  Jyo  fi^^rj  ano  nolitüs  ^xdaTTjg. 

•)  Cobet  hat  das  richtig  erkannt  {Mnetnos,  nov.  sei\  I  189),  nur  ist 
seine  Emendation  Haxca/tKovs  fiir  i^axiafxvQCovs  bei  Plutarch  natürlich  ganz 
unhaltbar,  wie  MüUer-Strübing,  Thuh  Forsch.  S.  249—54  ihm  mit  leichter 
Mühe  nachgewiesen  hat.  Vgl.  jetzt  auch  Duncker,  Gesclu  d,  ÄUeiih,  IX 
S.  425. 
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Archidamos'  mtissten  sie  demnach  20  000  Hopliten  gestellt  haben. 
Dazu  4  lakedaemonische  Moren  mit  zusammen,  einschliesslich 
der  Skiriten,  3 — 4000  Mann,  femer  5000  boeotische  Hopliten 
und  vielleicht  1000  Megarer,  ergiebt  zusammen  ein  Hopliten- 
heer  von  gegen  30  000  Mann.  Dazu  mochte  Korinth  2000, 
die  argolische  Akte  ebensoviel,  Megara,  Sikyon,  Phleius  und 
Pellene  etwa  je  1000,  Elis  3000,  Arkadien  10000,  Boeotien 
5000,  Sparta  3-4000  stellen. 

Die  Heere  dieser  Zeit  bestanden  in  der  Regel  zu  ziemlich 
gleichen  Theilen  aus  Hopliten  und  Leichtbewaflfaeten ;  und  das 
des  Archidamos  wird  keine  Ausnahme  gemacht  haben.  So 
mochten  denn  in  der  That  gegen  CO  000  Bewaflhete  unter 
seinem  Befehle  stehen,  woraus  dann  Plutarch,  der  von  den 
MilitäiTerhältnissen  der  perikleischen  Zeit  keinen  klaren  Begriff 
mehr  hatte,  60000  Hopliten  gemacht  hat.  Wenn  Androtion 
das  Heer  des  Archidamos  auf  100000  Mann  angiebt^),  so  sind 
hier  entweder  die  Nichtcombattanten  eingerechnet,  oder,  was 
wahrscheinlicher,  es  liegt  nur  eine  vage  Schätzung  vor. 

Die  gesanniite  Wehrkraft  des  Peloponnes,  ohne  Argos  und 
Achaia,  hat  sich  demnach  im  Jahre  431  auf  34—35  000  Hopliten 
belaufen.  Auf  Argos  und  Achaia  werden  etwa  je  6—7000  Hopliten 
zu  rechnen  sein;  im  ganzen  also  für  die  Halbinsel  45—50000 
Hopliten.  Die  leichten  Truppen  mochten  den  Hopliten  an  Zahl 
mindestens  gleich  kommen;  die  zu  Feldztigen  ausser  Landes 
verfügbare  Tmppenmacht  belief  sich  demnach  auf  etwa  100000 
Mann.  Da  selbst  Sparta  bei  solchen  Feldzügen  in  der  Regel 
nicht  auf  die  Mannschaften  von  über  55  Jahren  zurtickgriff,  so 
ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  übrigen  Staaten  der  Halb- 
insel die  Grenze  von  50  Jahren  für  ein  solches  Aufgebot  tiber- 
schritten haben  sollten.  Nun  bilden  die  Männer  zwischen  20 
und  50  Jahren  im  heutigen  Europa  etwa  40—41  ^/o  der  ge- 
sammten  männlichen  Bevölkerung,  also  rund  ^/s;  und  folglich 
^/5  der  Gesammtbevölkerung  überhaupt.  Die  freie  Bevölkerung 
des  Peloponnes  am  Ende  des  V.  Jahrhunderts  hat  also  auch 
nach  dieser  Berechnung  etwa  V2  Million  Seelen  betragen,  und 


i)  Fr.  45  bei  Schol.  Soph.  Oed,  Kol  697. 
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wahrscheinlich  noch  etwas  darüber,  da  offenbar  viele  Männer 
von  militärpflichtigem  Alter  wegen  körperlicher  Gebrechen  oder 
aus  anderen  Ursachen  ihrer  Dienstpflicht  nicht  gentigen  konnten. 
Das  Heer,  mit  dem  Epameinondas  im  Winter  370/69  in 
Lakonien  einfiel,  geben  Diodor  und  Plutarch  tibereinstimmend 
auf  70000  Mann  an,  wahrscheinlich  nach  Ephoros^).  Davon 
wären  40000  Mann  Hopliten  gewesen  2).  Das  waren  die  Auf- 
gebote von  Boeotien,  Euboea,  Phokis,  Lokris,  Akarnanien,  Malis, 
Argos,  Arkadien,  Elis.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  diese  Staaten 
bei  Anspannung  ihrer  gesammten  Wehrkraft  im  Stande  waren, 
eine  solche  Truppenzahl  aufzubringen ;  womit  natürlich  noch  nicht 
gesagt  ist,  dass  Epameinondas  wirklich  ein  so  grosses  Heer  unter 
seinem  Befehle  hatte.  Brauchbarer  sind  die  Angaben  Diodors 
über  die  Stärke  der  kämpfenden  Heere  in  der  Schlacht  bei 
Mantineia,  der  giössten  Schlacht,  die  bis  dahin  zwischen  Griechen 
geschlagen  worden  war^).  Die  Boeoter  imd  ihre  Bundesge- 
nossen sollen  danach  über  30000  Mann  und  3000  Reiter,  ihre 
Gegner  über  20  000  Mann  und  2000  Reiter  gezählt  haben,  zu- 
sammen also  hätten  über  50000  Mann  und  5000  Reiter  ge- 
kämpft*). Die  Athener  zählten  6000  Mann^).;  die  Lakedaemonier 
waren  mit  ihrer  ganzen  Macht  zur  Stelle,  also  —  mit  Rücksicht 
auf  die  Verluste  bei  Leuktra  —  wohl  mit  nicht  mehr  als  5000 
Mann :  so  dass  die  Eleier,  Achaeer,  Phleiasier,  Mantineer  und  die 
mit  diesen  verbündeten  Arkader  ^)  zusammen  etwa  11 000  Mann 
gezählt  haben  müssen.  Auf  der  andern  Seite  hatten  die  Boe- 
oter ihre  ganze  Macht  aufgeboten^),  also  etwa  6000  Hopliten 
und  1000  Reiter;  die  Contingente  aus  Euboea,  Lokris  und 
Thessalien  können  höchstens  dieselbe  Stärke  gehabt  haben, 
sodass  für  die  peloponnesischen  Bundestruppen  —  Argeier,  Stid- 


1)  Diod.  XV  62;  Plut.  JPelop.  24,  Agesilaos  31. 

2)  Plut.  Agesilaos  31. 

^)  Diod.  XV  86:  ovdinon  yliQ^EXkriviov  7TQ6s''EXXr}VttS  aytovi^o^ivtov 
üVTf  TrXrjf^og  ((V^QÖyv  toooCto  ntxQiTcc^aTo  xtX. 
*)  Diod.  XV  84. 
^)  Diod.  a.  a.  0. 
«)  CIA.  II  57  b. 
')  Xen.  HeU.  VII  5,  4. 
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Arkader,  Messenier,  Sikyonier  noch  gegen  20  000  Mann  bleiben 
würden,  was  nicht  übertrieben  scheint.  Es  hätten  demnach 
bei  Mantineia  etwa  36000  Peloponnesier  gekämpft,  das  Ge- 
sammtaufgebot aller  Staaten  bis  auf  Korinth  und  die  argolische 
Akte.  Diese  Berechnung  macht  selbstverständlich  nur  auf 
approximativen  Werth  Anspruch,  kann  sich  aber,  die  Richtig- 
keit der  Angaben  Diodors  vorausgesetzt,  nur  um  einige  Tausende 
von  der  Wahrheit  entfernen.  Rechnen  wir  Korinth  und  die 
Akte  hinzu,  so  erhalten  wir  reichlich  40  000  Mann  als  Gesammt- 
wehrkraft  des  Peloponnes  um  die  Mitte  des  IV.  Jahrhunderts. 
Das  ist  annähernd  dieselbe  Zahl,  die  sich  uns  oben  für  die 
Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  ergeben  hatte. 

Im  Jahre  331  betrug  das  Aufgebot  der  an  dem  Aufstande 
gegen  Antipatros  theilnehmenden  Staaten  20000  Mann  und 
2000  Herde  1);  die  8—10000  Mann  starken  Söldner  2)  sind 
hier  nicht  mitgerechnet.  Das  waren  die  Contingente  von  Sparta, 
Elis,  Achaia  mit  Ausnahme  von  Pellene,  und  Nord-Arkadien, 
während  Messene,  Süd-Aikadien,  Argos  und  Pellene  an  dem 
makedonischen  Bündniss  festhielten;  es  war  also  nur  etwa  die 
Hälfte  des  Peloponnes,  die  dieses  Heer  gestellt  hatte.  Hundert 
Jahre  später,  in  der  Schlacht  bei  Pallantion  227,  soll  das  Heer 
des  achaeischen  Bundes  20000  Mann  zu  Fuss  und  1000  Reiter 
gezählt  haben  ^) ;  der  Bund  umfasste  damals  ausser  Achaia  selbst 
ganz  Argolis,  und  Arkadien  bis  auf  Tegea,  Mantineia,  Orchomenos, 
Psophis,  Phigaleia,  Alipheira :  also  ebenfalls  etwa  die  Hälfte  des 
Peloponnes.  Bei  Sellasia  allerdings  fochten  die  Achaeer  mit 
nicht  mehr  als  4000  Mann  zu  Fuss  und  300  Reitern*);  der 
Bund  war  aber  damals  durch  den  langen  und  unglücklichen 
Krieg  gegen  Kleomenes  aufs  tiefste  erschöpft,  und  Antigonos 


^)  Diod.  XVII  62:  TltXonovvriaCfav  cf*  ot  nXe/ovg  xnl  rwr  alXtJV 
Tivlg  ovfK^govriaaviig  aJityQdxfjurio  Tigog  luv  noXifiov^  xal  xara  dvvctfJtv 
Twi'  noXitov  xaiuyQciifovKg  Twr  vi(ov  Tovg  aQioxovg  xaTiXi^av  ar^uTcw-' 
jag  TTiCovg  fxhv  ovx  IXnjTOvg  rtjv  öiGfivQCbjv,  InmTg  J*  thqI  din^fiXfovg, 

2)  Diod.  XVII  48;  Deinarch.  g.  Dem,  34. 

^)  Plut.  Kleom,  4,  nach  Phylarchos. 

*)  Polyb.  II  65,  3:  yl/aiuiv  (f'  IntX^xJovg  m^ovg  fjilv  rQva)^i,Xlovg^ 
inmig  öh  TQiaxoaiovg,  xal  MeyaXoTToXtrag  /jXCovg  iU  tov  MaxtSovixov 
TQonov  xa&(ü7iXiaiLi^vovg, 
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hatte  Giiind,  seine  neuen  Bundesgenossen  zu  schonen.  Im  fol- 
genden Jahre,  220,  wurde  gegen  die  Aetoler  ein  Corps  aus- 
gewählter Btirgertruppen  von  5000  Mann  und  500  Pferden  auf- 
gestellt^). Gegen  Nabis,  195,  stellten  die  Achaeer  10000  Mann 
und  1000  Reiter,  wovon  freilich  ein  Theil  Söldner  waren*); 
Argos  war  damals  vom  Bunde  abgefallen. 

Die  Stärke  des  Gesammtaufgebotes  des  achaeischen  Bundes 
im  Jahre  168,  also  zu  einer  Zeit,  wo  der  Bund  den  ganzen 
Peloponnes  umfasste,  belief  sich  nach  Pol}i)ios  auf  30 — 40000 
Mann^):  d.h.  noch  annähernd  auf  dieselbe  Zahl,  die  der  Pelo- 
ponnes 2  Jahrhunderte  früher,  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Manti- 
neia,  hatte  ins  Feld  stellen  können.  Wir  düiien  nicht  vergessen, 
dass  die  Dienstpflicht  auch  im  achaeischen  Bunde  nach  dem 
Veimögen  geleistet  wurde,  und  dass  leichte  Tmppen  in  den 
Kriegen  dieser  Zeit  nur  noch  in  sehr  beschränkter  Zahl  zur 
Verwendung  kamen.  Es  waren  also  im  wesentlichen  nur  die 
wohlhabenden  Klassen  der  Bevölkerung  des  Peloponnes,  aus 
denen  die  achaeischen  Bundesheere  gebildet  waren. 

Natürlich  ist  der  achaeische  Bund  sowenig  wie  ii^end  ein 
anderer  Staat  des  Alteithums  oder  der  Neuzeit  im  Stande  ge- 
wesen, die  ganze,  in  den  Listen  verzeichnete  Heeresstärke 
wirklich  ins  Feld  zu  stellen.  In  der  Schlacht  bei  Leukopetra 
gegen  Mummius,  146,  zählte  das  Bundesheer  600  Reiter  und 
14000  Mann  zu  Fuss,  die  mit  aller  Anstrengung  unter  Ein- 
reihung freigelassener  Sklaven  zusammengebracht  waren*). 
Allerdings  hatten  die  Achaeer  bereits  bei  Skarpheia  starke  Ver- 
luste erlitten,  Elis  und  Messenien  hatten  ihre  Contingente 
zurückgehalten^),  und  Sparta  war  abgefallen,  sodass  das  Auf- 
gebot bei  Leukopetra  nur  etwa  von  der  Hälfte  der  peloponne- 
sischen  Gemeinden  gestellt  war.    Der  ganze  Peloponnes  wüi'de 


1)  Polyb.  IV  15,  3. 

«)  Liv.  34,  25  nach  Polybios. 

^)  Polyb.  XXIX  9,  8:  xaldÜg  yccQ  notovvrng  avrovg  xai  tqsis  ayftv 
xal  TiTTttQKg  /uvQcnöag  {Ir^Qüir  ur(/i'u(or. 

*)  Pausan.  VII  15,  7. 

*)  Polyb.  XL  3,  3:  ^IlktTot  fjtv  yag  xai  Msaaririot  xar«  /wp«y 
eiutvav,  7iQoa^oxm'T€g  tov  rtno  rov  OTokov  xi'rdvi'ov. 
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also  gegen  30000  Mann  haben  aufstellen  können,  was,  wie  man 
sieht,  der  von  Polybios  für  das  Jahr  168  angenommenen  Heeres- 
stärke ziemlich  nahe  kommt. 

Die  Zahl  der  wehrfähigen  Mannschaft,  die  der  Peloponnes 
aufzustellen  vermochte,  ist  demnach  seit  der  Mitte  des  IV.  Jahr- 
hunderts etwas  zurückgegangen,  und  dieses  Deficit  erscheint 
noch  grösser,  wenn  wir  erwägen,  dass  in  der  Zwischenzeit  die 
lakedaemonischen  Heiloten  wenn  nicht  sämmtlich,  so  doch  zum 
weit  überwiegenden  Theile  emancipirt  worden  sind.  Ob  aber 
dieser  Abnahme  der  wehrfähigen  Mannschaft  eine  Abnahme  der 
freien  Bevölkerung  überhaupt  entsprochen  hat,  muss  dahinge- 
stellt bleiben,  da  wir  nicht  wissen,  an  welche  Voraussetzungen 
die  Wehrpflicht  im  achaeischen  Bunde  geknüpft  war.  Bei  dem 
Schwinden  des  militärischen  Geistes  in  dieser  Periode  ist  es 
aber  wahrscheinlich,  dass  der  Staat  jetzt  geringere  Anforde- 
derungen  an  seine  Bürger  gestellt  hat,  als  im  V.  und  IV.  Jahr- 
hundert. Die  freie  Bevölkerung  scheint  also  am  Anfang  des  U. 
Jahrhunderts  noch  annähernd  ebenso  zahlreich  gewesen  zu  sein, 
wie  die  freie  und  Heilotenbevölkenmg  am  Ende  des  V. ;  d.  h. 
sie  mag  sich  auch  jetzt  auf  gegen  700000  belaufen  haben. 

Dagegen  hat  sich  die  Sklavenbevölkenmg  in  der  Zwischen- 
zeit ohne  Zweifel  bedeutend  vermehrt.  Im  Laufe  des  IV.  Jahr- 
hunderts ist  die  Sklaverei  auch  in  diejenigen  Theile  Griechen- 
lands vorgedrungen,  die  bis  dahin  in  der  Hauptsache  davon 
frei  geblieben  waren.  So  waren  die  Sklaven  in  Megalopolis 
bereits  318  so  zahlreich,  dass  sie  für  die  Vertheidigung  der 
Stadt  gegen  Polysperchon  wesentlich  mit  in  Betracht  kamen  ^). 
Im  Jahre  194  gab  es  im  Gebiet  des  achaeischen  Bundes,  der 
damals  Sparta,  Messenien  und  Elis  noch  nicht  umfasste,  nicht 
weniger  als  1200  italische  Sklaven,  die  während  des  Hanni- 
balischen  Krieges  dahin  verkauft  worden  waren  ^).  Diaeos  befahl 
bei  Ausbruch  des  Krieges  gegen  Rom  die  Freilassung  der  im 
Lande  geborenen  Sklaven  kriegstüchtigen  Alters  bis  zu  einer 


1)  Diod.  XVIII  70.   Vgl.  Philoch.  I^hen  d.  Äpollonios  Vlü  7  S.  161, 
Kayser  über  die  Sklaven  in  Arkadien. 

2)  Polyb.  bei  Liv.  34,  50. 
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Gesammtzahl  von  12000,  welches  Contingent  auf  die  einzelnen 
Bundesstaaten  repailiit  wurde.  Wir  hören,  dass  in  einigen 
Städten  die  Sklaven  dieser  Kategorie  nicht  ausreichten,  die 
geforderte  Zahl  voll  zu  machen  ^) ;  Diaeos  scheint  demnach  bei 
der  Bemessung  des  Contingents  bis  an  die  Grenze  des  mög- 
lichen gegangen  zu  sein.  Der  Bund  wird  also  in  dieser  Zeit 
etwa  60000  im  Lande  geborene  Sklaven  jeden  Alters  und 
Geschlechts  gezählt  haben  ^).  Nun  stehen  in  den  von  Wescher 
und  Foucail  publicirten  delphischen  Freilassungsurkunden,  die 
dieser  selben  Zeit  angehören,  die  im  Hause  geborenen  Sklaven 
(otTtoyevelg)  zu  den  Kaufsklaven  wie  84:129  oder  wie  2:3. 
Nach  diesem  Verhältniss  würde  die  gesammte  Sklavenzahl  des 
Peloponnes  um  die  Mitte  des  II.  Jahrhunderts  gegen  150000 
Köpfe  betragen  haben;  da  indess  die  im  Lande  geboreneu 
grössere  Chancen  der  Freilassung  haben  mussten,  als  die  durch 
Kauf  erworbenen,  so  mag  die  Zahl  immerhin  auf  250000  an- 
zusetzen sein.  Höher  hinaufgehen  dürfen  wir  nicht;  denn  Si- 
cilien,  damals  ohne  Frage  das  an  Sklaven  reichste  Land  der 
Welt,  kann  in  dieser  Zeit  kaum  über  400000  Sklaven  gezählt 
haben  (s.  unten  Cap.  VII). 

Die  Gesammtbevölkerung  des  Peloponnes  hat  sich  demnach 
ums  Jahr  200  auf  etwa  950  000  Menschen  belaufen,  oder  reich- 
lich 42  auf  1  qkm.  Wenn  der  epeirotische  Bund,  der  nie  eine 
hervorragende  politische  Rolle  gespielt  und  kaum  irgend  eine 
bedeutende  Stadt  besessen  hat,  im  Jahre  170  auf  etwa  8000 
qkm  eine  Bevölkerung  von  gegen  300000  Einwohnern  zählte, 
also  nahe  an  40  auf  1  qkm  (s.  unten  Cap.  V,  3),  so  wird  die 
hier  ermittelte  Volksdichtigkeit  für  den  Peloponnes  gewiss  nicht 
zu  hoch  scheinen. 


')  Polyb.  XL  2,  3:  ^yqai^e  ruTg  noXiat  ndacn^  xiäv  ofxoyartov  xai 
TTttQaTgcqav  rovg  dxfJti^ovTag  rai'g  rjXixtacg  iig  uvQtovg  xal  diOxtJJovg 
^l€vd-€Qovv  xal  xaS^onXiaaviitg  ti^/utihv  €tg  Koqiv&ov,  ffji4qtae  6k  recTg 
noleoi  TTjv  intßoXrjv  rtov  abofAdraiV  €tx^  xal  dvtatog,  xad-dneg  xkI  tt^qI 
Tüiv  dXXtov  ll7TQ(tTT€V.  olg  6*  dv  IXXiinrji  ra  t(Sv  Tragargoipitov  nX^d-og, 
dvajiXrjQovv  s^ei  T^y  ixdarotg  xad-rjxovoav  fjoTgav  fx  tiSv  dXXaiv  ofxtrtov, 

*)  Bei  dieser  Kategorie  wird  es  gestattet  sein,  die  allgemeinen  Ge- 
setze der  Bevölkerungsstatistik  anzuwenden,  was  bei  den  Kaufsklaven  un- 
zulässig ist. 
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Eine  fühlbare  Abnahme  der  Bevölkerung  ist  im  Peloponnes 
wie  im  übrigen  Griechenland  erst  seit  dem  Anfang  des  11.  Jahr- 
hunderts eingetreten,  trotz  des  tiefen  Friedens,  den  die  römische 
Hegemonie  gebracht  hatte,  und  obgleich  Griechenland  in  dieser 
Zeit  von  Epidemien  verschont  blieb  ^).  Diese  Entvölkerung, 
deren  Ursachen  an  anderer  Stelle  zu  erörtern  sind,  hat  dann 
in  den  folgenden  Jahrhunderten  ihren  Fortgang  genommen,  und 
wenn  auch  der  Peloponnes  in  der  Kaiserzeit  keineswegs  so 
menschenleer  gewesen  ist,  wie  manche  sich  vorstellen^),  so 
kann  doch  kein  Zweifel  sein,  dass  die  Bevölkerung  in  dieser 
Zeit  die  frühere  Höhe  bei  weitem  nicht  mehr  erreicht  hat^). 
Aber  es  fehlen  alle  Daten  zur  numerischen  Bestimmung  dieser 
Abnahme. 

8.  Kreta. 

Es  mögen  hier  die  wenigen  Notizen  angefügt  werden,  die 
wir  über  die  Bevölkerung  des  alten  Kreta  besitzen.  Der  Flächen- 
inhalt beträgt  nach  Strelbitzky: 

qkm 

Kreta 8591,3 

Gaudos 29,7 

Ophiussa  (Gaudopulo) 4,3 

Chrysea  (Gaiäaronisi) 6,6 

8631,9 

Das  ist  mehr  als  das  Areal  von  Lakonien  und  Messenien  zu- 
sammen. 

Die  grosse  Bevölkerung  hebt  schon  Homer  hervor*): 

KQYirri  Tig  yaV  larf,  fji4ö(^  M  oXvont  novro), 
xaXri  xttl  nteiga,  nSQfQQVTOs'  iv  ff  avS^Qtojroi 
TiolXoC,  tt7T€iQ^aioCf  Xttl  fvvrixovTtt  TioXrieg. 

In  der  Hias  ist  sogar  von  100  kretischen  Städten  die  Rede*). 


1)  Polyb.  37,  4. 

2)  Vgl.  z.  B.  die  oben  S.  149  angeführte  messenische  Ephebeninschrift 
aus  131  n.  Chr. 

»)  Näheres  unten  Cap.  XII. 
*)  Odyss,  T  172. 
8)  Eias  B  649. 
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Bei  der  politischen  Zersplitterung  der  Insel  in  eine  Menge 
selbständiger  Staaten,  und  dem  geringen  Antheil,  den  Kreta  in 
Folge  dessen  an  den  hellenischen  Angelegenheiten  genommen 
hat,  dürfen  wir  Angaben  über  die  Bevölkerung  in  der  klassi- 
schen Zeit  nicht  zu  finden  erwarten.  Doch  ist  kaum  ein  Zweifel, 
dass  die  gebirgige  und  waldreiche,  aber  in  ihren  Thälem  frucht- 
bare InseP)  auch  in  dieser  Zeit  stark  bevölkert  gewesen  ist. 
Wenigstens  finden  wir  kretische  Söldner  seit  dem  V.  Jahrhundert 
in  beträchtlicher  Zahl  in  fast  allen  giiechischen  Heeren  ^).  Eine 
bedeutendere  Stadt  freilich  fehlte;  selbst  Knosos,  das  in  der 
Odyssee  als  solche  bezeichnet  wird  und  auch  später  unter  den 
kretischen  Städten  den  ersten  Rang  einnimmt,  hatte  nicht  mehr 
als  30  Stadien  Umfangt).  Gegen  Metellus  soll  Kreta  im  Jahre 
68  ein  Heer  von  24000  Mann  aufgestellt  haben*),  was  kaum 
übertrieben  scheint,  da  es  die  Kreter  vermochten,  in  offener 
Feldschlacht  sich  dem  römischen  Consul  entgegenzustellen  und 
nach  dem  Verluste  dieser  Schlacht  noch  einen  mehrjährigen 
Widerstand  zu  leisten.  Vor  Ausbruch  des  Krieges  hatten  die 
Römer  die  Stellung  von  300  Geiseln  und  Zahlung  von  4000 
Talenten  verlangt  ^).  Kreta  wird  also  kaum  schwächer  bevölkert 
gewesen  sein,  als  das  stammverwandte  Lakonien,  dessen  sociale 
Einrichtungen  den  kretischen  in  so  vieler  Beziehung  analog 
waren.  Das  würde  auf  eine  Bevölkerung  von  rund  200000 
EinwohneiTi  führen. 


^)  Strab.  X  S.  475:  iari  J'  ogeivr]  xat  ifaasTa  rj  vrjaog,  §|f£*  <f*  avltü" 
vctg  evxaQTiovg. 

^)  Vgl.  Strab.  X  S.  477 :  avxvov  tT*  ovros  (v  Kvry  tov  fna&ofpOQtKoi 
x«\  OTQctTKüTixov  TiXi^&ovs,  i^  ov  xal  T«  XijOTfiQia  nlriQova&at  Cvv^ßaive» 

^)  Odyssee  x  178:  rjf  cT*  aq  ivi  Kvcjacg,  /meyalrj  noXig.  Strab.  X 
S.  476.  Die  nächstbedeutenden  Städte  waren  Gortyn  und  Kydonia:  Strab.*  X 
S.  476.  478. 

*)  Vell.  II  34:  quattiuyi'  et  viginti  milibus  iuvenum  coacHs  velocitate 
pernicibus,  armorum  laborvi/mque  paratissimis. 

^)  Appian  Sik.  6. 


Fünftes  CapiteL 

Mittel-  und  Nord-Griechenland. 


1.    Mittel-Griechenland. 

Die  Landschaften  zwischen  dem  Isthmos  und  den  Thermo- 
pylen:  Megaris,  Attika,  Boeotien,  Phokis,  Lokris,  entsprechen 
im  grossen  und  ganzen  den  heutigen  Nomarchien  Attika  und 
Boeotien,  und  Phthiotis  und  Phokis.  Das  festländische  Areal 
dieser  beiden  Nomarchien  beträgt  nach  Strelbitzky  12141,5  qkm. 
Davon  kommen  auf  Attika,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
2527  qkm ;  auf  Süd-Thessalien  entfallen  2630  (davon  200  auf 
Dolopien),  während  etwa  545  zum  alten  Aetolien  gehören.  So 
bleiben  für  die  mittelgriechischen  Landschaften  6439,5  qkm. 
Dagegen  gehört  von  der  heutigen  Nomarchie  Aetolien  und 
Akamanien  ein  kleines  Stück  von  ungefähr  80  qkm,  die  Um- 
gegend von  Naupaktos,  zum  alten  Lokris;  weitere  5,5  qkm 
kommen  für  die  kleinen,  an  der  lokrischen  Küste  gelegenen 
Inseln  (Atalanta  etc.)  hinzu;  im  ganzen  also  ergiebt  sich  für 
das  Gebiet,  das  uns  hier  beschäftigt,  ein  Areal  von  6525  qkm. 
Dasselbe  vertheilt  sich  in  folgender  Weise: 

qkm 

Megaris 470 

Boeotien 2580 

PhoMs 1615 

Doris 185 

östiiches  Lokris 805 

westiiches  Lokris 870 

'6525 

Beloeb,  BeTÖlkernngslelire.    L  11 
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Alle  diese  Zahlen  beruhen  auf  planimetrischer  Messung, 
ausgeführt  mit  Zugrundelegung  der  Strelbitzkyschen  Werthe 
auf  Bl.  25  a  von  Kieperts  Neuetn  HandaÜas  und  Bl.  V  seines 
Neuen  Atlas  von  Hellen.  Sie  beziehen  sich  sonach  zunächst 
auf  das  Y.  Jahrhundert.  In  den  Jahren  411  bis  ca.  386  und 
366—338,  als  Oropos  zu  Boeotien  gehörte,  ist  der  Flächen- 
inhalt dieser  Landschaft  um  reichlich  100  qkm  höher  anzusetzen, 
also  auf  2700 ;  am  Ende  des  UI.  Jahrhunderts,  nach  Einverlei- 
bung von  Megara  und  Laryuma,  und  Wiedei-gewinn  von  Oro- 
pos, hat  der  boeotische  Bund  sogar  ca.  3300  qkm  umfasst. 
Davon  kommen  auf  die  Seen  (nach  Strelbitzky) : 

qkm 

Kopais  {Tripolios) 213,7 

Hylike  (Lileri) 12,9 

Trephia?  [Paralmui 9,1 

235,7 

Wie  wir  sehen,  hat  Boeotien  im  V.  und  IV.  Jahrhundert 
ungefähr  denselben  Flächenraum  gehabt  wie  Attika.  Dem  ent- 
sprechend schätzt  Xenophon  die  bürgerliche,  oder  vielleicht 
besser  die  freie  Bevölkerung  beider  Länder  annähernd  gleich^). 
Das  würde  für  Boeotien  eine  Bürgerzahl  von  etwa  25 — 30000 
ergeben.  Eine  Bestätigung  findet  dieser  Ansatz  in  den  An- 
gaben des  Thukydides  über  die  Stärke  des  boeotischen  Heeres 
bei  Delion  424,  wo  die  gesammte  Streitmacht  aller  Städte  des 
Bundes  aufgeboten  war^).  Es  kämpften  in  dieser  Schlacht  auf 
boeotischer  Seite  ^): 

Hopliten  gegen  (uuXiaja) 7000 

Leichtbewaffiiete  über 10000 

Peltasten 500 

Reiter 1000 

zusammen  18500 


^)  Xen.  Denhc.  III  5,  2:  ovxovr  olaOa^  €(f>ij,  on  nXri^u  fihv  ovdlv 
fjifiovs  eialv  Id^vaioi  BotartSv;  OiSa  yaQt  ^(ffi-  Die  fingirle  Zeit  des 
Grespräches  ist  vor  der  Wahl  des  jüngeren  Penkies  zum  Strategen,  also 
vor  406. 

*)  Thnk.  IT  91:  dno  naatov  Twr  nolftor, 

3)  Thuk.  IV  93. 
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Nun  wissen  wir  aus  den  boeotischen  Inschriften  des  IfL  Jahr- 
hunderts, dass  die  Verpflichtung  zum  activen  Kriegsdienst  in 
Boeotien  ebenso  wie  in  Attika  mit  dem  vollendeten  20.  Jahre 
begann;  wir  werden  dasselbe  auch  für  das  V.  Jahrhundert  an- 
nehmen dürfen.  Ferner  konnten  bei  einem  allgemeinen  Auf- 
gebot die  festen  Plätze  umnöglich  ohne  Besatzung  gelassen 
werden;  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  diese  Besatzun- 
gen aus  den  Epheben  unter  20  Jahren  imd  den  ältesten  Jahr- 
gängen der  übrigen  waffenföhigen  Bürger  gebildet  wurden. 
Selbst  in  Sparta  hat  man  bei  Feldzügen  nicht  leicht  auf  die 
Mannschaften  von  über  55  Jahren  zurückgegriffen ;  in  Athen  ist, 
soviel  wir  sehen ,  die  Grenze  von  50  Jahren  nie  überschiitten 
worden.  Wir  werden  also  berechtigt  sein,  in  den  18500  Com- 
battanten  bei  Delion  die  waffenfähige  Mannschaft  des  Landes 
von  20 — 50  Jahren  zu  erkennen.  Dabei  werden  allerdings  die 
Metoeken  einbegriffen  sein;  indess  war  deren  Zahl  in  einem 
vorwiegend  ackerbautreibenden  Lande  wie  Boeotien  gewiss 
nicht  beträchtlich,  und  sie  können  um  so  mehr  ausser  Ansatz 
bleiben,  als  ja  auch  ein  Theil  dier  bürgerlichen  Bevölkerung, 
sei  es  aus  Untauglichkeit  zum  Militärdienst,  sei  es  aus  andern 
Gründen,  verhindert  sein  musste,  beim  Aufgebot  zu  erscheinen. 

Rechnen  wir  die  Männer  von  20 — 50  Jahren  zu  21  ®/o  der 
Gesammtbevölkerung ,  oder  zu  63  ®/o  der  männlichen  Bevölke- 
rung über  18  Jahren,  so  ergäbe  sich  für  Boeotien  eine  Bürger- 
zahl von  29  000  und  eine  bürgerliche  Gesammtbevölkerung  von 
88000,  Zahlen,  die  nur  unbedeutend  von  der  Wahrheit  ab- 
weichen können.  Mit  Einrechnung  der  Metoeken  werden  wir 
sagen  dürfen,  dass  Boeotien  im  Jahre  424  eine  freie  Bevölke- 
rung von  rund  100000  besessen  hat.  —  Nach  Ephoros  sollen 
die  Boeoter  keinem  hellenischen  Volke  an  Zahl  nachgestanden 
haben ^),. und  Isokrates  rechnet  Theben,  d.  h.  Boeotien,  neben 
Sparta,  Athen,  Argos  unter  die  vier  mächtigsten  hellenischen 
Staaten  ^). 


^)  Diod.  XV  26:   to   yag   e&vog  toüto  xai  ttIt^^^h  itüv    dv^Qmv  x«i 
ardQSUi  xarä  noltfiov  ovdivog  rwr  'EXXtjvixiov  iSoxH  Xitnfa^ai. 
*)  Isokr.  Paneg.  64. 

11* 
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Was  wir  sonst  über  die  militärischen  Leistungen  Boeotiens 
im  peloponnesischen  Kriege  und  der  nächstfolgenden  Zeit  hören, 
stimmt  aufs  beste  zu  diesem  Ergebnisse.  In  dem  Sommer  des- 
selben Jahres,  in  dessen  Herbst  bei  Delion  gekämpft  wurde, 
wollten  die  Boeoter  mit  ganzer  Macht  Megara  zu  Hülfe  ziehen ; 
auf  die  Nachricht,  dass  Brasidas  dort  bereits  angelangt  sei, 
kehrt  der  grössere  Theil  des  Heeres  zurück,  und  nur  2200 
Hopliten  und  600  Reiter  setzen  den  Marsch  auf  Megara  fort^). 
Sechs  Jahre  später  schicken  die  Boeoter  5000  Hopliten,  500 
Reiter  und  5500  Mann  leichter  Truppen  in  den  Peloponnes; 
es  wird  aber  ausdrücklich  bemerkt,  dass  es  sich  hier  um  kei- 
nen Auszug  mit  ganzer  Macht  handelt^).  In  der  Schlacht  bei 
Korinth,  394,  kämpften  5000  boeotische  Hopliten  und  800 
Reiter^);  dabei  fehlte  das  Contingent  von  Orchomenos,  während 
andererseits  Oropos  damals  zum  boeotischen  Bunde  gehörte. 
An  der  Belagerung  der  Kadmeia  im  Winter  379/8  sollen  sich 
7000  boeotische  Hopliten  und  1500  Reiter  betheiligt  haben*). 
Bei  Leuktra  371  wird  das  boeotische  Heer  auf  6000  Mann  an- 
gegeben^); oflFenbar  sind  hier  nur  die  Hopliten  gerechnet.  Bei 
dem  Einfalle  des  Epameinondas  in  Lakonien  im  Vt^inter  370/69 
belief  sich  sein  Heer  angeblich  auf  70000  Mann,  wovon  „we- 
niger als  der  12.  Theil"  Thebaeer,  d.  h.  Boeoter  waren*),  also 
5000  Mann.  Auf  einem  zweiten  Zuge  in  den  Peloponnes 
führte  Epameinondas  7000  Mann  zu  Fuss  und  600  Reiter''); 
das  zur  Befreiung  des  Pelopidas  367  nach  Thessalien  gesandte 
Heer  betrug  8000  Mann  und  600  Reiter»);  in  beiden  Fällen 
werden  die  Contingente  von  Phokis,  Lokris  und  Euboea  ein- 


1)  Thuk.  IV  72. 

2)  Thuk.  V  57. 

8)  Xen.  HeU.  IV  2,  17. 

*)  Nach  Diod.  XV  26  zählte  das  athenisch -boeotische  Heer  12000 
Mann  zu  Fuss  und  über  2000  Reiter,  davon  waren  Athener  5000  Hopliten 
und  500  Reiter. 

^)  Diod.  XV  52. 

ö)  Plut.  PeUyp.  24. 

')  Diod.  XV  68. 

8)  Diod.  XV  71. 
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gerechnet  sein.  Wie  viel  Boeoter  unter  den  30000  Mann  und 
3000  Reitern  gewesen  sind ,  die  Epameinondas  bei  Mantineia 
befehligte^),  wird  nicht  angegeben. 

Sehr  bedeutende  Streitkräfte  hat  Boeotien  im  heiligen 
Kriege  aufgestellt.  Gegen  Philomelos  kämpften  die  Boeoter 
mit  13000  Mann^);  darnach  geht  Pammenes  mit  5000  Mann 
nach  Asien,  ohne  dass  doch  deswegen  der  Krieg  mit  geringerem 
Nachdrucke  weitergeführt  wird^).  Da  die  Boeoter  keine  Sold 
ner  hielten*)  und  ausser  etwa  den  opuntischen  Lokrem  auch 
keine  Bundestruppen  verwendet  werden  konnten,  so  sind  diese 
Streitkräfte  in  der  Hauptsache  aus  Boeotien  selbst  ausgehoben 
worden ;  doch  sind  die  Angaben  statistisch  wenig  brauchbar,  da 
wir  über  die  Zusammensetzung  dieser  Truppen  nicht  unter- 
richtet sind.  In  dem  Kriege  gegen  die  Gallier,  280,  soll 
Boeotien,  nach  Pausanias,  500  Reiter  und  10000  Hopliten  ge- 
stellt haben  ^).  Bei  Sellasia  endlich  betrug  das  boeotische 
Contingent  2000  Mann  zu  Fuss  und  200  Reiter,  während  der 
ganze  achaeische  Bund  nicht  mehr  als  etwa  4000  Mann 
stellte «). 

Ueber  die  Bevölkerung  einzelner  boeotischer  Städte  ist 
folgendes  tiberliefert.  In  der  Schlacht  gegen  Mardonios,  479, 
sollen  600  plataeische  Hopliten  gekämpft  haben  ^),  was  einer 
Bürgerzahl  von  mindestens  1500  entsprechen  würde,  imd  bei 
der  Kleinheit  der  Stadt®)  und  des  Gebietes  (85  qkm)  etwas 
übertrieben  sein  mag.  Bei  Beginn  der  Belagerung  429  wurde 
die  Stadt  von  400  Plataeem  und  80  Athenern  vertheidigt;  die 
Weiber,  Kinder,  Greise  und  die  zur  Vertheidigung  nicht  erfor- 
derliche Mannschaft  hatte  man  vorher  nach  Athen  geschafft®), 


')  Diod.  XV  84. 

2)  Diod.  XVI  30. 

8)  Diod.  XVI  34. 

*)  Isokr.  Philipp.  55,  vgl.  Dem.  v,  d,  Symm.  ^^ 

^)  Pausan.  X  20,  3. 

«)  Polyb.  II  05,  3. 

'')  Herod.  IX  29. 

8)  Thuk.  U  77. 

®)  Thuk.  II  78:  niara&ijg   dk   naiSag   f^kv   xal   ywaixag    xal    lovg 
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so  dass  ein  Sehluss  auf  die  Höhe  der  Btirgerzahl  hier  niclit 
möglich  ist.  Jedenfalls  waren  die  300  Thebaeer,  die  imFrffh- 
jähr  431  sich  der  Stadt  durch  Ueberfall  bemächtigen  wollten, 
den  Plataeem  an  Zahl  keineswegs  gewachsen^),  obgleich  ein 
Theil  der  Bürger  in  dem  GeMete  zerstreut  war.  Damach  kann 
die  Zahl  der  Plataeer  kaum  auf  unter  1000  erwachsene  Männer 
geschätzt  werden. 

Von  den  Bürgern  von  Thespiae  sollen  zur  Zeit  der  Schlacht 
bei  Plataeae  noch  gegen  1800  übrig  gewesen  sein^),  nachdem 
700  bei  den  Thermopylen  gefallen  waren^).  Das  ergäbe  für 
Thespiae  vor  den  Perserkriegen  eine  Bürgerzahl  von  2500,  was 
an  sieh  keineswegs  unwahrscheinlich  ist,  wenn  es  auch  besser 
bezeugt  sein  müsste,  um  für  sicher  gelten  zu  können. 

Bei  der  Einnahme  von  Theben  durch  Alexander  fielen 
mehr  als  5000  Bürger  mit  den  Waffen  in  der  Hand,  während 
die  Zahl  der  Gefangenen  jeden  Alters,  Geschlechtes  und  Stan- 
des über  30000  betrug*).  Der  boeotis(^he  Bund  war  damals 
in  Folge  der  Schlacht  bei  Chaeroneia  aufgelöst,  und  die  Trup- 
pen der  boeotischen  Landstädte,  wie  Thespiae,  Orchomenos, 
Plataeae,  kämpften  im  Heere  des  Königs.  Die  Vertheidiger 
Thebens  also  bestanden  im  wesentlichen  aus  den  Büigem  der 
Stadt  selbst.  Da  nun  der  grösste  Theil  der  Reiter  und  auch 
sonst  viele  sich  retteten,  eine  grosse  Anzahl  Einwohner  in  den 
festen  Plätzen  des  Gebietes  zerstreut  sein  mussten,  endlich  die 
ganz  kleinen  Kinder  in  der  Zahl  der  Gefangenen  offenbar  nicht 
mitbegriffen  sind,  so  wird  die  damalige  Bevölkerung  des  the- 
baeischen  Gebietes  auf  nicht  unter  50000  veranschlagt  werden 
können. 

Bei  der  Eroberung  von  Haliartos  durch  die  Römer  im 
Jahre   171    wurden   2500   Gefangene   gemacht,   nachdem    ein 


xofiiGfAivoi  riüav  ig  r&g  l4f^vag. 

^)  Thuk.  n  3:    xareifOTiaav   ov  nollovg  roifg   Brißniovg  6vTag^   xal 

2)  Herod.  IX  30. 
8)  Herod.  VII  202. 
*)  Diod.  XVn  14. 
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grosser  Theil  der  Einwohner  schon  während  der  Belagerung 
und  bei  dem  Sturme  gefallen  war*).  Demnach  mag  Haliar- 
tos  am  Anfang  des  n.  Jahrhunderts  4 — 5000  Einwohner  ge- 
zählt haben. 

Sichereren  Aufschluss  über  die  Bevölkerung  boeotischer 
Städte  in  dieser  Zeit  geben  uns  die  sog.  Militärkataloge.  Wir 
besitzen  nämlich  von  einer  Reihe  boeotischer  Bundesstädte 
inschriftliche  Verzeichnisse  der  in  einem  bestimmten  Jahre 
aus  der  Klasse  der  Epheben  in  den  activen  Kriegsdienst  tiber- 
getretenen jungen  Leute.  Soweit  diese  Verzeichnisse  chrono- 
logisch bestimmbar  sind,  gehören  sie  in  die  zweite  Hälfte  des 
IIL,  oder  an  den  Anfang  des  n.  Jahrhunderts  vor  unserer  Zeit- 
rechnung. An  der  Spitze  tragen  unsere  Listen  den  Namen  des 
Archen  der  betreffenden  Gemeinde  und  der  drei  Polemarchen; 
daneben  erscheint  öfters  der  Bundesarchon.  Erhalten  sind  fol- 
gende Verzeichnisse: 

1.    Chaeroneia. 

{tiA  ig  i(p€iß]tav  iv  tu  xayfiara' 
M^)  379    Name  des  Archon  weggebrochen,  8  Namen,  unvollständig. 

2.    Lebadeia. 

J^ixariJ^^Tiss  ttneygdxpttV&o  (amyqaxpavro)' 

Kamen 
M  417  =  L  8)  67 '        Archon  der  Stadt  Enetos       ca.  30      unvoUständig. 
418  68         Bundesarchon  Charopinos  26 

426  66  a  I.  —  —  10     Fragment. 

427  66  a  IL  —  -  7  „ 

3.    Orchomenos. 

TOlX  (tvX)   nQKtOV  iOTQOTfvd&ri' 

Bundesarchon  Namen 

M  476  =-  L  13      Phüokomos      75 

483  21      Kteisias 17       unvollständig. 

484  22      Protomachos 3  n 

485  17      Onasimos 62 

486  18      DiMnophilos 69 

1)  Liv.  42,  63  nach  Polybios. 

«)  Meister,  I>ie  hoeoUschen  Inschriften^  in  Collnitf  Samml/img  der 
griechischen  Diakktinschriflen,  Heft  IQ. 

s>  Lftrfrid,  SyUoge  inscriptümtm  Boeoticanm^  Beiiin  1888. 
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4.   Hyettos. 

Bundesarchon  Namen 

M  528  «  L  155      Agatharchidas 13 

529  156      ApoUodoros 10 

630  157      Ariston 7 

531  158      Eumaridas 14 

532  159      Potidaichos 10 

533  160      Kaphisias 13 

534  161      Kaphisotimos 7 

535  162      Eteisias 9 

536  163      Nikias 5    verstümmelt. 

537  164      Thiotimos 16 

538  165      Phüoxenos 7 

539  166  —  2    verstümmelt. 

540  167  —  8 

541  168  —  11 

542  144      Phüon  1 6 

543  145      ffipparchos 10 

544  146      Philon  II 9 

545  147      Ar 9 

546  148      Damatrios  1 6    Fragment. 

547  149      Damatrios  n 5 

548  150      EukUdas 9 

549  151      Xenartiudas 18 

550  152      Aristomachos 20 

551  153      Dioniusios 11 

5.    Kopae. 

Toi'  aneygdifjayro  iv  onUrag' 

Archon  Namen 

M  553  =  L  169      Melantichos 27 

7o2'  dneyQci^avTo  ifi  neXrotpogas' 

Archon  Namen 

M  554  =  L  170      Agatharchos 17 

555  172      Kaphisodoros 10 

556  173      Mnasikles 14 

557  174      Kaphisias 10 

558  175      Nikaristos 5    unvollständig. 
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6.   Akraephia. 

Archon  Namen 

Mittheil.  IX  (1884)  S.  10      Dorkylos 34 

Archon  Namen 

M  574  =  L  184,  6-11      Ptoion 2      verstümmelt. 

7.  Chorsiae. 

otdi  ^aatyqdtftv  iv  Trslrotf-OQag' 

M  735  =  L  189    Archon  Meliton 1  Name 

736  190    Bundesarchon  Sostrotos    .   .    2  Namen,  verstümmelt. 

8.  Thespiae. 

Totl  [/g  vi]üiT^(}0}v  Iv  T(tig  onXfrag  [_xr(\  h'  rtag  InnoTag' 
M  798  =  L  237    Bundesarchon ikos  .  .  10  Namen,  verstümmelt. 

dnii!(ril6\v\d^ovTig  {uTrelijlv&OTeg)  ig  T[fti]v  i(pii[ß]tov  iv  rayfia' 

Archon  Namen 

M  813  =-  L  251      Kallikratidas ca.  36 

814  252      Timeas 29 

9.   Aegosthenae. 

tol^E  i^  i<pfißior. 

Bundesarchon  Namen 

Le  Bas    3        Kaphisias 11 

6        llos 5 

8  Gharilaos 8 

9  Mnason 12 

10  Aristokles 9 

11  Theotimos 7 

^1  itfrißfov  ifA  nslroifogag  dneygdipavTo 
oder  einfach  iv  TihlioqcQng  (<7i€yndipav^o' 

Bundesarchon  Namen 

4  Onasimos  . 1 

5  Hippias 1 

7  a     Leonidas 1    verstümmelt. 
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10^    Megara. 

Bundesarchon  Namen 

Le  Bas    34  a      Potidaichos 16 

34b      Aristokles 25 

34  c      Gymnasiarch  Herakleitos,  28  Namen. 

34  e  „  Matroxenos,    8       „     ,  unvollständig. 

Von  den  übrigen  boeotischen  Bundesstädten :  Theben,  An- 
thedon,  Haliartos,  Koroneia,  Larymna,  Mykalessos,  Onchestos, 
Oropos,  Pagae,  Plataeae,  Siphae,  Tanagra,  Thisbe  sind  bis 
jetzt  keine  Militärkataloge  zum  Vorschein  gekommen,  wenigstens 
keine  deutlich  als  solche  bezeichneten  Urkunden,  wenn  es  auch 
wahrscheinlich  ist,  dass  manches  Bruchstück  mit  Namensver- 
zeichnissen dieser  Kategorie  angehört. 

Wie  man  sieht,  zerfallen  unsere  Verzeichnisse  in  zwei 
Klassen.  Die  einen  führen  alle  Jünglinge  ohne  Unterschied 
auf,  die  in  das  kriegspflichtige  Alter  getreten  sind,  was,  wie 
uns  die  Listen  aus  Lebadeia  lehren,  mit  dem  vollendeten 
20.  Jahre  erfolgte.  Die  andere  Klasse  sondert  die  jimgen  Sol- 
daten nach  den  Waffengattungen:  auf  der  einen  Seite  die 
Schwerbewaffiieten  (Hopliten,  Thyreophoren)  und  Reiter,  auf 
der  anderen  die  Peltophoren.  Zu  der  ersten  IQasse  gehören 
die  Verzeichnisse  von  Chaeroneia,  Lebadeia,  Orchomenos,  Me- 
gara; zu  der  zweiten  die  von  Hyettos,  Kopae,  Chorsiae, 
Akraephia;  Thespiae  und  Aegosthenae  haben  Verzeichnisse  aus 
beiden  Klassen.  Eine  dritte  Klasse  bilden  die  Ephebenver- 
zeichnisse,  die  nur  in  Megara  vorkommen. 

Was  das  Zahlenverhältniss  der  einzelnen  Waffengattungen 
zu  einander  angeht,  so  pflegten  in  den  griechischen  Heeren 
dieser  Zeit  die  Hopliten  über  die  Peltasten  bedeutend  zu 
überwiegen.  Antigonos  z.  B.  hatte  bei  Sellasia  10000  make- 
donische Phalangiten  neben  3000  Peltasten  ^).  So  ergeben  un- 
sere Inschriften  für  Kopae  27  Hopliten  gegenüber  im  Durch- 


^)  Polyb.  n  65,  2. 
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schnitt  IS  Peltasten;  in  Aegosthenae,  wo  im  Durcheehnitt  jedes 
Jahr  gegen  9  Jünglinge  in  das  militärpflichtige  Alter  traten, 
ward  in  den  2  Jahren,  über  die  wir  Nachricht  haben,  nur  je 
einer  unter  die  Peltasten  eingeschrieben.  Dagegen  scheinen 
einige  Kleinstädte,  wie  Hyettos,  nur  Peltasten  zu  dem  Bundes- 
heere gestellt  zu  haben,  da  in  24  Militärkatalogen  ausschliess- 
lich Peltasten  erwähnt  werden.  —  Dass  die  Zahl  der  in  das 
kriegspflichtige  Alter  getretenen  Jünglinge  in  den  einzehien 
Jahren  sehr  starke  Schwankungen  aufweist,  hat  bei  der  Klein- 
heit der  Städte,  um  die  es  sich  handelt,  nichts  auffälliges. 
Wenn  möglich,  müssen  wir  aus  einer  grösseren  Reihe  von 
Jahren  die  Mittelzahl  nehmen. 

Rechnen  wir  nun,  wie  im  modernen  Europa,  die  das 
20.  Jahr  erreichenden  Jünglinge  zu  1,8  ^/o  der  männlichen  Be- 
völkerung oder  zu  3,6  ®/o  der  männlichen  Bevölkerung  zwischen 
20  und  60  Jahren,  und  betrachten  wir  das  60.  Jahr  in  Boeotien 
wie  in  Attika,  Sparta  und  Rom  als  die  äusserste  Grenze  der 
militärischen  Dienstpflicht,  so  erhalten  wir  folgende  Zahlen  für 
die  gesammte  kriegspflichtige  Mannschaft  der  oben  aufgeführten 
10  Städte,  für  die  uns  Militärkataloge  erhalten  sind : 

20jährige  20 -60jährige 

Chaeroneia  (im  ganzen) über    8  über    220 

Lebadeia  (im  ganzen) ca.  30  830 

Orchomenos  (im  ganzen) 65  1800 

Hyeltos  (Peltasten) 10,5  300 

Kopae  (Hopliten). 27  750 

(Peltasten) 13  360 

Chorsiae  (Peltasten) über    2  über      55 

Akraephia  (Hopliten) 34  945 

Thespiae  (im  ganzen) 32,5  900 

222  6160 

Aegosthenae  (im  ganzen) 9  250 

Megara  (im  ganzen) 20,5  570 

Da  wir  über  die  Stärke  des  Aufgebots  Yon  12  boeotischen 
Städten,  darunter  die  Hauptstadt  Theben,  nidit  unterrichtet 
sind,  auch  Ton  den  oben  aufgeführten  Städten  für  Chaeroneia, 
Akraephia  und  Chorsiae,  vielleicht  auch  ftir  Hyettos,  unvoll- 
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ständige  Angaben  vorliegen,  so  können  die  obigen  Zahlen 
höchstens  ^/s,  vielleicht  nur  ^/s  des  boeotischen  Gesamnit- 
aufgebots  umfassen.  Dieses  muss  sich  also  auf  wenigstens 
15400,  vielleicht  18500  Mann  belaufen  haben.  Diese  Zahlen 
würden  einer  Gesammtbevölkerung  von  61—74000  entsprechen; 
mit  andern  Worten :  selbst  wenn  unsere  Militärkataloge  sämmt- 
liche  ins  20.  Jahr  getretenen  Bürger  umfassen  sollten ,  könnte 
sich  die  bürgerliche  Bevölkerung  Boeotiens  ohne  Megaris  am 
Ende  des  III.  Jahrhunderts  auf  nicht  viel  weniger  belaufen 
haben,  als  am  Ende  des  V. 

Indess  ist  diese  Voraussetzung  keineswegs  wahrscheinlich. 
Seitdem  man  irreguläre  leichte  Truppen  militärisch  nicht  mehr 
verwendete,  waren  die  ganz  armen  Schichten  der  Bürgerschaft 
in  Griechenland  wie  in  Italien  in  der  Regel  vom  Kriegsdienst 
befreit,  und  mussten  es  sein,  wenn  nicht  der  Staat  die  Kosten 
der  Ausrüstung  übernehmen  wollte.  Dass  es  in  Boeotien  nicht 
anders  war,  zeigt  schon  das  Ueberwiegen  der  Hopliten  über 
die  Peltasten  in  unseren  Militärkatalogen,  während  die  wohl- 
habenden Volksschichten,  aus  denen  allein  die  Hopliten  sich 
recrutiren  konnten,  gewiss  nur  die  Minderheit  oder  höchstens 
die  Hälfte  der  Gesammtzahl  ausmachten.  Im  Jahre  der  Schlacht 
bei  Delion  hatten  die  zum  Dienst  als  Hopliten,  Reiter  oder 
Peltasten  qualificirten  Bürger  46  ®/o  der  ganzen  waffenfähigen 
Mannschaft  gebildet.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  man  im  Laufe 
des  IV.  und  HI.  Jahrhunderts  mit  den  Ansprüchen  an  die 
Vermögensqualification  der  Dienstpflichtigen  etwas  herunter- 
gegangen ist;  schon  das  Sinken  des  Geldwerths  musste  von 
selbst  dazu  führen.  Immerhin  aber  werden  wir  annehmen 
müssen,  dass  wenigstens  ^i'a  der  Büi^er  wegen  Armuth  vom 
Dienste  befreit  war,  was  auf  eine  bürgerliche  Bevölkerung  von 
80—100000  Bürgern  führen  würde,  wozu  dann,  um  die  freie 
Gesammtbevölkerung  zu  erhalten,  weiterhin  die  Metoeken  zu 
rechnen  wären. 

Megaris  hat,  wenn  wir  Pagae  ungefähr  Aegosihenae 
gleich  rechnen,  nach  unseren  Katalogen  eine  kri^pflichtige 
Mannschaft  von  gegen  1100  gezählt;  die  Gesammtbürgerz^l 
am  Ende  des  III.  Jahrhunderts  würde  demnach  auf  rund  1 500 
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zu  veranschlagen  sein.  Gegen  die  Gallier  280  soll  Megara  ein 
Gontingent  von  400  Mann  gestellt  haben  ^),  was  mit  einer 
Bürgerzahl  von  1500  in  gutem  Einklang  steht.  In  älterer  Zeit 
hat  Megara  ohne  Zweifel  grössere  Bedeutung  gehabt.  Man 
denke  an  die  Colonisationsthätigkeit  der  Stadt  im  VIII.  und 
VU.  Jahrhundert,  an  die  Kriege  mit  Athen  wegen  Salamis,  an 
die  beträchtliche  Marine,  die  Megara  noch  am  Anfang  des 
peloponnesischen  Krieges  besass'^).  Herodot  schätzt  das  me- 
gariscbe  Gontingent  bei  Plataeae  auf  3000  Hopliten^),  was 
freilich  stark  tibertrieben  ist:  konnte  doch  das  viel  mächtigere 
Korinth  nur  etwa  diese  Zahl  aufstellen*).  Herodot  selbst  setzt 
das  Verhältniss  des  korinthischen  zu  dem  megarischen  Aufgebot 
wie  5  :  3  und  wird  darin  wohl  Glauben  verdienen;  da  nun 
Korinth,  wie  wir  gesehen  haben,  im  V.  Jahrhundert  etwa 
10000  Bürger  gezählt  hat,  so  ergeben  sich  für  Megara  6000, 
entsprechend  einer  bürgerlichen  oder  sagen  wir  lieber  freien 
Bevölkerung  von  gegen  20000,  über  40  auf  1  qkm,  wozu  dann 
weiter  eine  grosse  Sklavenzahl  kam°).  Eine  so  dichte  Bevöl- 
kerung hätte  das  unfruchtbare  Ländchen  nicht  ernähren  kön- 
nen ohne  lebhaften  Handel  und  bedeutende  Industrie,  die  Me- 
gara noch  im  IV.  Jahrhundert  zu  einer  der  reichsten  Städte  in 
Hellas  machten  ^).  Den  ersten  Stoss  erhielt  diese  Blüthe  durch 
die  Einnahme  und  Plünderung  der  Stadt  durch  die  Truppen 
des  Demetrios  Poliorketes  307,  bei  der  sämmtliche  Sklaven 
verloren  gingen  "^j,  womit  die  Grundlage  der  megarischen  In- 
dustrie zerstört  wurde.  Und  Megara  hat  sich  um  so  weniger 
von  diesem  Schlage  zu  erholen  vermocht,  als  im  Laufe  des 


1)  Paus.  X  20,  4. 

2)  Thuk.  I  27.  46,  II  93. 

3)  Herod.  IX  28. 

*)  S.  oben  S.  119  f. 

^)  Xen.  Denkw.  II  7,  6:  MsyaQ^tov  (J"  ot  nXsTaroi  ano  ^tofiiSonot- 
i'ag  öiaTQiif'OVitti  .  .  .  ovrot  fi^v  yaq  wvovfjsvut  ßagßagovg  av&qtanovg 
f'xovatv, 

•)  Isokr.  t?.  Fr.  117:  MeyaQtTg  6k  fAixquiv  avroTg  xal  (favXcjv  Twy 
/^  agxns  vTTäQ^vTioVj  xal  yijv  fj^v  oux  (/ovrig  ....  nirgag  6k  yetoQ' 
yovvreg,  fieyiarovg  ofxovg  rwr  'Eklrjvojv  x^xtrivrat, 

')  Plut  Demetr,  9. 
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III.  Jahrhunderts  überhaupt  die  Industrie  des  grieehisehen 
Mutterlandes  durch  die  Concurrenz  Asiens  und  Aegyptei»  zu 
Grunde  gerichtet  wurde.  So  sank  die  Stadt  unaufhaltsam;  in 
Ciceros  Zeit  lag  sie  fast  ebenso  wüst,  wie  das  von  Mummius 
zerstörte  Korinth,  oder  der  von  Sulla  zerstörte  Peiraeeus^). 

Dass  Megara  in  seiner  Blüthezeit  eine  bedeutende  Sklaven- 
nienge  besessen  hat,  wurde  schon  erwähnt;  sie  mag  ebenso  wie 
in  Athen  der  freien  Bevölkerung  an  Zahl  etwa  gleich  gekom- 
men sein.  In  Boeotien  dagegen  scheint  die  Sklaverei  in  gros- 
serem Maassstabe  erst  spät  Eingang  gefunden  zu  haben.  Aller- 
dings werden  Sklaven  in  Plataeae  schon  im  Jahre  431  erwähnt, 
aber  ihre  Zahl  war  doch  noch  so  gering,  dass  nicht  einmal  die 
HO  Weiber,  die  während  der  Belagerung  zur  Bereitung  der 
Speisen  für  die  Besatzung  zurückblieben,  aus  den  Sklavinnen 
genommen  werden  konnten^).  Boeotien  scheint  demnach  im 
V.  Jahrhundert,  ebenso  wie  der  Peloponnes  und  das  benach- 
barte Phokis  und  Lokris,  im  wesentlichen  noch  ein  Land  freier 
Arbeit  gewesen  zu  sein.  Und  wenn  Alexander  in  Theben  nur 
30000  Gefangene  gemacht  hat,  so  kann  noch  335  selbst  in  der 
Hauptstadt  Boeotiens  die  Zahl  der  Sklaven  die  der  Freien 
keineswegs  erreicht  haben;  wir  müssten  denn  die  Büigerzahl 
Thebens  in  ganz  unzulässiger  Weise  herabsetzen  wollen.  Für 
die  erste  Hälfte  des  IV.  Jahrhunderts  möchte  ich  die  Sklaven- 
zahl in  Boeotien  auf  höchstens  die  Hälfte  der  freien  Bevölke- 
rung veranschlagen,  was  eine  Gesammtzahl  von  150000  Ein- 
wohnern oder  60  auf  den  qkm  ergeben  würde. 

Boeotien  gegenüber  stand  Phokis  wie  an  Flächenraum, 


')  Ser.  Sulpicius  bei  Cic.  episf.  ad  fam.  IV  5,  4  (von  45  v.  Chr.):  post 
me  erat  Aeffina,  ante  me  Megara,  dextra  Piraeeus,  sinistra  Corinthus ;  quae 
oppida  quodam  tempore  florentissima  fuervmt,  nwnc  prostrata  ei  diruta  ante 
oculos  iacent.    Vgl.  Wilamowitz,  Homerische  Untersuchungen  8.  252. 

^)  Thuk.  III  68  in  dem  Bericht  über  das  Schicksal  Plataeaes  nach 
der  Einnahme:  yvvaixag  ök  rivÖQanoöiaav,  Wenn  MüUer-Strabing,  Thuk. 
Forsch,  S.  188  ff.  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  bestreitet,  so  generalisirt 
er  in  unzulässiger  Weise  attische  Zustände  und  beweist  eben  dadurdi, 
dass  ihm  selbst  die  „lebendige  Anschauung  griechischer  Yerhältnisse  ieUt", 
deren  Mangel  er  seinen  Gegnern  vorwirft. 
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SO  auch  an  Bevölkerung  bedeutend  zurück.  Der  Bergstock  des 
Pamassos  erfüllt  einen  grossen  Theil  des  Gebietes;  nur  im 
Norden  im  Kephisosthal  und  im  Osten  in  der  Einsenkung 
zwischen  Parnass  und  Helikon  ist  zum  Feldbau  geeigneter 
Boden.  Die  22  Städte  des  phokischen  Bundes  waren  denn 
auch  durchaus  unbedeutend,  mit  Ausnahme  etwa  von  Elateia; 
und  selbst  Delphi  hatte  nur  einen  Umfang  von  16  Stadien^). 

Bei  den  Thermopylen  auf  griechischer,  und  ein  Jahr 
darauf  lyei  Plataeae  auf  persischer  Seite  sollen  1000  phokische 
Hopliten  gestanden  haben  ^);  es  hielten  aber  keineswegs  alle 
phokischen  Städte  mit  Mardonios.  Seitdem  hören  wir  für  ein 
Jahriiundert  nichts  mehr  von  der  Stärke  phokischer  Aufgebote. 
Verhältnissmässig  sehr  grosse  Heere  hat  Phokis  im  heiligen 
Kriege  aufgestellt,  bis  20  000  Mann  und  darüber;  indess  be- 
standen diese  Truppen  zum  überwiegenden  Theile  aus  Söld- 
nern. Gegen  die  Gallier  280  brachte  Phokis  3000  Mann  zu 
Fuss  und  500  Reiter  unter  Waifen^),  was  bei  der  dringenden 
Gefahr  gewiss  das  Gesammtaufeebot  des  Landes  gewesen  ist 
und  auf  eine  Bürgerzahl  von  rund  10000  führen  würde.  Das 
ergäbe  eine  freie  Bevöö^erung  von  etwas  über  30000  oder 
etwa  20  auf  den  qkm,  während  in  Boeotien  etwa  40  Freie 
auf  den  gleichen  Flächenraum  kommen:  ein  Verhältniss,  das 
durchaus  angemessen  scheint.  Sklaven  in  irgend  bedeutender 
Zahl  hat  es  in  Phokis  bis  auf  den  heiligen  Krieg  nicht  ge- 
geben. Philomelos'  Gattin  soll  die  erste  gewesen  sein,  die 
sich  auf  der  Strasse  von  zwei  Sklavinnen  b^leiten  Hess;  und 
als  Mnason  von  Elateia,  Aristoteles'  Freund,  1000  Sklaven 
hielt,  sprach  sich  die  öflfentliche  Meinung  mit  Entschiedenheit, 
dagegen  aus,  dass  er  so  viele  Bürger  um  ihr  Brot  brächte*). 
Phokis  also  war  noch  um  die  Mitte  des  IV.  Jahrhunderts  ein 
Land  freier  Arbeit. 

Lokris  hat  ungefähr  denselben  Flächeninhalt  wie  Phokis, 


1)  Strab.  IX  S.  418. 

2)  Herod.  VU  203,  IX  17.  81. 
8)  Paus.  X  20,  3. 

*)  Timaeos  fr.  67  bei  Athenaeos  VI  S.  264  C  und  272. 
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der  sich  zu  etwa  gleichen  Theilen  auf  die  östlichen  und  west- 
lichen Lokrer  vertheilt.  An  Bevölkerung  scheint  es  noch 
hinter  Phokis  zurückgestanden  zu  haben.  Bei  den  Thermo- 
pylen  480  fochten  die  opuntischen  Lokrer  mit  ihrer  ganzen 
Macht  ^);  und  Ephoros  veranschlagt  dieses  Aufgebot  auf  1000 
Hopliten  ^).  Zwei  Jahrhunderte  später  gegen  die  Gallier  stellte 
Opus  sogar  nur  700  Mann,  Amphissa  400^).  Bedeutender 
war  wohl  Naupaktos,  namentlich  zu  der  Zeit,  wo  die  Athener 
hier  die  aus  der  Heimath  vertriebenen  Messenier  angesiedelt 
hatten.  Freilich  war  auch  damals  die  Bürgerschaft  der  Stadt 
nicht  sehr  zahlreich*);  aber  immerhin  konnte  Nikostratos 
427  ein  Corps  von  500  messenischen  Hopliten  nach  Korkyra 
führen*),  und  Konon  410  eine  Besatzung  von  600  Messeniem 
eben  dorthin  legen  ^).  Als  nach  dem  Ende  des  peloponnesi- 
schen  Krieges  die  Messenier  aus  Naupaktos  vertrieben  wurden, 
sollen  600  nach  Sicilien  gegangen  sein''),  3000  sich  nach 
Kyrene  gewandt  haben®).  Doch  ist  mindestens  letztere  Zahl 
ohne  Zweifel  stark  übertrieben. 

2.  Euboea  und  die  Eykladen. 

Für  die  zum  heutigen  Königreich  Griechenland  gehörigen 
Inseln  des  aegaeischen  Meeres  liegen  uns  zwei  planimetrische 
Berechnungen  vor,  denen  gegenüber  alle  früheren  Arealangaben 
veraltet  sind.  Wir  verdanken  sie  dem  russischen  General 
Strelbitzky   und  Dr.  E.  Wisotzky  in  Königsberg®).    Beide  Be- 


V 


1)  Herod.  VII  203,  ohne  Zahlenangabe.  Bei  Artemision  soUen  7 
opuntische  Fünfeigrudrer  gekämpft  haben:  Herod.  VIII  1. 

^)  Bei  Diod.  XI  4.  Die  Schätzung  des  lokrischen  Aufgebots  auf 
6000  Mann  bei  Pausan.  X  20,  2  ist  rein  aus  der  Luft  gegriffen. 

8)  Paus.  X  20,  2. 

*)  Thuk.  in  102:  dnvov  yag  tJv  firj,  fieyteXov  ovrog  toO  reix^vg^ 
olCytov  ök  Toiv  afjLvvofiivtov^  ovx  avrCax^oiv, 

^)  Thuk.  III  75. 

«)  Diod.  Xin  48. 

^)  Diod.  XIV  78. 

8)  Diod.  XIV  34. 

»)  Bei  Behm  und  Wagner,  Die  Bevölk.  der  Erde  VI  S.  16  f. 
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rcH'lniuiigpn  zeigen  im  einzelnen  niclit  unbedeutende  Abwei- 
rhuniren,  über  die  ich  mir  kein  abschliessendes  Urtheil  erlauben 
möchte;  bei  einigen  der  auffallendsten  Differenzen,  wo  ich 
liabe  nachprüfen  können,  hat  sich  mir  die  grössere  Zuverlässig- 
keit der  Strelbitzkyschen  Zahlen  ergeben.  Ich  stelle  also  hier 
die  Ergebnisse  Strelbitzkys  und  Wisotzkys  neben  einander,  unter 
Hinzufügung  der  klassischen  Namen  neben  den  modernen,  wo 
sich  seit  dem  Alterthume  der  Name  geändert  hat. 

nach  nach 

Strelbitzky      Wisotzky 
Kuboea:  ql„n  qkm 

Kuboea 3575,2  8681 

Petalia 13,7  — 

Aegileia  [Sturn) 8,4  — 

850^,8  8681 

Nördliche  Sporaden: 

Peparethos  (SIcopeJos) 122,6  85 

Ikos  (Chelidromia) 81,6  72 

(Sarah fion) 3,4  — 

Skandile  (Slantzum) .  10,2  4 

Peristera  (Xeronisi) 29,6  11 

(AfleJphi) 8,6  — 

Polyaegos  (Pelagonisi,  Pelerissa)  .    .   .  25,0  24 

Gyaros  (Glura) 15,9  18 

(Piperi) 9,8  6 

Skiathos 61,8  42 

Skyros 208,1  204 

(Skyropulon) 4,6  4 

[Cliamilodromiy  Valaxa) 4,7  8 

Kleinere  Inseln 26,4  — 

606,8  468 

Kykladen: 

Andros 405,1  882 

Tenos 201,1  204 

Mykonos 89,7  86 

Delos 5,1  3 

Rheneia  {Megali  Delofi) 17,1  17 

Syros 80,8  80 

Latus    798,9  772 

Bei  och.  BevölkerungHlehre.   1.  12 
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nach  nach 

Strelbitzky      Wisotzky 

qkm  qkm 

Transport    798,9  772 

Gyaros 22,8  17 

Keos 173,4  103 

Kythnos  (Thermid) 85,2  76 

Seriphos 77,8  66 

(Seriphopidon) 2,3  — 

Siphnos —  74 

Melos 147,7  162 

{ÄntimiloSf  JEhnmo  Milö)   ....  8,5  11 

Kimolos 42,1  42 

Polyaegos  (Polinos) 18,6  14 

Pholegandros  (PölyMndros) 35,8  32 

Sikinos 48,9  42 

(Kardiotissa) 2.4  — 

Faros 209,3  165 

Oliaros  (Äntiparo^) 45,5  35 

Prepesinthos  [Episkoin)     ....  10,2  14 

Strongylos 2,5  — 

Naxos 44><,8  423 

Donussa  (Demisa,  Stenosa)  .    .   .  20,4  15 

Keria  (Karos) 20,5  16 

(Antikaros) —  1,7 

Schinussa  {Echinosä) 10,4  9 

Herakleia 23,9  18 

(Zup/jonm- Inseln) 14,8  10 

Amorgos 184,5  127 

(AmorgopulOf  Nikurio) 3,1  4 

los  (Nios) 119,9  120 

Thera 81,7  71 

Therasia —  7 

Hiera  {Neo  Kaimeni) —  0,8 

(Palaeo  Kaimeni) —  0,4 

Anaphe 46,9  36 

Belbina  {Hagios  Georgios) 6,8  2 

Kleinere  Inseln 38,3  — 

^OM  2485,9 

Siphnos  fehlt  bei  Strelbitzky;  setzen  wir  seinen  Flächen- 
raum mit  Wisotzky  zu  74  qkm  an,  so  ergeben  sich  für  die 
Kykladen  zusammen  2775,4  qkm. 
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Wenden  wir  uns  jetzt  zur  Bevölkerung.  Chalkis  und 
Eretri  a  sind  vom  VIII.  bis  zum  VI.  Jahrhundert  neben  Korinth 
die  bedeutendsten  Handelsstädte  im  europäischen  Griechenland 
gewesen ;  ihre  grossartige  Colonisationsthätigkeit  in  dieser  Zeit 
spricht  für  eine  verhältnissmässig  bedeutende  Volkszahl.  Nach 
einer  alten  Inschrift  im  Tempel  des  Artemis  Amarynthia,  von 
der  Strabon  berichtet,  soll  Eretria  im  Stande  gewesen  sein, 
3000  Hopliten,  600  Reiter,  60  Streitwagen  aufzubieten  ^).  Schon 
um  die  Zeit  der  Perserkriege  aber  beginnt  der  Verfall.  Chalkis 
geräth  in  politische  Abhängigkeit  von  Athen,  das  angeblich 
4000  seiner  Bürger  als  Kleruchen  auf  den  Ländereien  der  ver- 
triebenen Hippoboten  hier  ansiedelte^);  Eretria  hat  sich  von 
den  Folgen  der  persischen  Eroberung  nie  mehr  erholt.  Immer- 
hin blieben  beide  Städte,  und  namentlich  Chalkis,  bis  zur  ßömer- 
zeit  bedeutende  Handelsplätze.  Wenn  aber  die  Gegend  am 
Euripos,  das  fruchtbare  lelantische  Feld,  eine  dichte  Bevölke- 
rung hatte,  so  war  dafür  der  gebirgige  Rest  der  Insel  um  so 
spärlicher  bewohnt.  Hier  standen  noch  im  IV.  Jahrhundert^), 
ja  selbst  in  der  Kaiserzeit  ausgedehnte  Waldungen*).  An  der 
ganzen  Ostküste  findet  sich  im  Alterthum,  mit  Ausnahme  des 
früh  verschwundenen  Kerinthos,  keine  einzige  Stadt.  Von  den 
Städten  an  der  Nord-  und  Westküste  waren,  nach  Ausweis  der 
attischen  Tributlisten,  Dion  und  Athenae  Diades  ganz  unbe- 
deutend ;  Stvra  ist  im  IV.  Jahrhundert  zum  Demos  von  Eretria 
geworden;  nur  Oreos  und  Karystos  waren  einigermaassen  an- 
sehnlich. Aber  auch  Chalkis  und  Eretria  haben  bei  Plataeae  nach 
Herodot  nur  1000  Hopliten  gestellt,  ersteres  400,  letzteres  mit 
Styra  600^).  So  konnte  Perikles  bei  dem  Aufstande  von  446 
die  Insel  mit  5000  Hopliten  und  50  Schiffen  in  kurzer  Zeit  zum 
Gehorsam  zurückbringen®).    Damals  wurden  die  Bürger  von 


1)  Strab.  X  S.  448. 

2)  Herod.  V  77;  AeUan,  Vmn.  Gesch.  VI  1  giebt  2000  an. 
^)  Theoplir.  Pflanzengesch  V  2,  1. 

*)  S.  die  unten  angeführte  Schrift  des  Dion  Chrysostomos. 
^)  Herod.  IX  28. 
«)  Plut.  PmTcks  23. 

12* 
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Histiaea  (Oreos)  vcTtrie])eii  und  durch  1000^),  nach  anderer 
Angabe  2000  attische  Kleruchen  ei-setzt^),  die  ihrerseits  nach 
der  Capitulation  von  Athen  404  die  Stadt  räumen  mussten.  In 
der  Schlacht  am  Nemeabach  304  kämpften  auf  athenisch-boeo- 
tischer  Seite  3000  Ilopliten  aus  allen  Städten  der  Insel  ^),  offen- 
bar das  für  Feldzüge  ausser  Landes  zur  Verfügung  stehende 
(xesammtaufgebot.  Denmach  müsste  Euboea  damals  gegen  1 2  000 
Bürger  gezählt  haben,  wovon  etwa  je  4000  auf  Chalkis  und 
Eretiia  mit  Styra,  je  2000  auf  Histiaea  und  Karystos  entfallen 
mochten.  Die  Zahl  der  Sklaven  mag  immerhin  verhältniss- 
mässig  beträchtlich  gewesen  sein,  mehr  als  die  Zahl  der  büi^er- 
lichen  Bewohner  aber  kann  sie  schwerlich  betragen  haben.  Die 
Bevölkemng  der  Insel  darf  also  im  V.  und  IV.  Jahrhundeii: 
im  Maximum  auf  70000,  wahrscheinlicher  auf  nicht  über  60000 
Seelen  veranschlagt  werden,  17 — 20  auf  1  qkm.  Erinnern 
wir  uns  dabei,  dass  Euboea  im  Stande  war,  Nahmngsmittel 
nach  Athen  auszuführen,  was  das  viel  fruchtbarere  Boeotien 
nicht  vermochte^).  —  p]ine  lebhafte  Schildemng  des  Zustandes 
der  Insel  in  der  Kaiserzeit  hat  uns  Dion  Chrvsostomos  in  seiner 
bekannten  „Dorfgeschichte"  hinterlassen^).  Danach  war  die 
Bevölkerung  in  furchtbarer  Weise  zusammengeschmolzen,  ^z  a  des 
Bodens  lag  wüst,  die  Städte  so  verfallen,  dass  der  grösste  Theil 
des  Baumes  innerhalb  der  Mauern  zum  Feldbau  oder  als  Weide 
benutzt  wurde. 

Heber  die  Bevölkerung   der   nördlichen    Sporaden, 
Poparethos,  Skyros  usw.,  fehlt  jede  Angabe.  Nehmen  wir  dieselbe 


')  Diod.  XII  22. 

-)  Theopomp  bei  Strabon  X  S.  445. 

3)  Xeii.  Hell  IV  2,  17:  ^^  Evßodtg  nnaariq. 

*)  Thuk.  VII  28:  ri  t€  rtür  iTiiTrj^sfütv  necQaxoui^r}  ix  rrjg  Evßotng, 
TiooTtQOv  ly.  Tov  *£lnomou  xarn  yrjg  J/«  rfjg  /IfXflsfag  yf-aanov  ovcfn  xtX» 
Allst. Wesp.  715  f.:  L^AiL'  bnoTuv  fjh'  t^iCaioa"  itvrot,  rrjv  Evßoiav  dt^oamv 
'YuTv  xa)  atrov  vff-inrttVTni  xnrcc  TievrrjxovTn  fjiiSffjvovg  JToquTv,  Vgl. 
Wiskemann,  Die  mitile  Landvniih schaß  S.  13  (Leipzig  18 19,  Jablonows- 
kische  Gesellschaft). 

'^)  I  S.  233  Keiske:  t«  ttoo  jaiv  Tivlfor  nygia  TrnvTcXtag  (an  xa\ 
tiia/Qu  diivfog^  (üoTifo  ^r  fQVjufif  ßciff^rraT^^  ov/  tag  TTQOatfTHOV  TToXemg, 
7«  J^  y(  h'Tog  T(f/oi  g  anefQfift»  r«  nXfiarcc  xal  xccTftrffjfTat, 
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Dichtigkeit  wie  für  Euboea,  so  erhalten  wir  10—12000  Ein- 
wohner. Die  K  y  k  1  a  d  e  n  sind  wahrscheinlich  stärker  bevölkert 
gewesen.  Allerdings  ist  es  offenbare  Uebertreibung ,  wenn 
Herodot  Naxos  zur  Zeit  der  Perserkriege  eine  Hoplitenzahl  von 
8000  zuschreibt  V).  8000  Hopliten  setzen  gegen  20000  Bürger 
voraus,  eine  Zahl,  die  nur  von  den  bedeutendsten  griechischen 
Staaten,  wie  Athen  oder  Argos,  erreicht  worden  ist,  bei  einer 
gebirgigen  Insel  ohne  eigentliche  Grossstadt  und  von,  ein- 
schliesslich der  kleineren  Nachbarinseln,  wenig  über  500  qkm 
Flächenraum  aber  undenkbar  wäre.  Vielleicht  indess  bezieht 
sich  die  Angabe  auf  die  Kykladen  überhaupt,  die  damals  unter 
naxischer  Hegemonie  standen^);  und  in  diesem  Falle  hätte  sie 
nichts  unwahrscheinliches.  Zur  Flotte  des  Xerxes  sollen  die  Inseln 
17  Schiffe  gestellt  haben  ^),  während  gleichzeitig  7  Trieren  und 
7  Fünfzigruderer  auf  hellenischer  Seite  kämpften*).  Auf  Melos 
siedelten  die  Athener  415  nach  Vertreibung  der  alten  Bevölke- 
rung 500  Kleruchen  an^j;  vorher  musste  die  Bürgerzahl  viel 
grösser  sein,  wie  die  bedeutenden  Anstrengungen  zeigen,  die 
Athen  zur  Unterwerfung  der  Insel  zu  machen  gezwungen  war^). 
Aber  Melos  war  eine  der  bedeutendsten  unter  den  Kykladen. 
Bei  der  Tributschätzung  von  425/4  war  die  Insel  zu  15  Tal. 
veranlagt  worden,  soviel  wie  Naxos  oder  Andres;  nur  Faros 
zahlte  in  der  Inselprovinz  eine  noch  höhere  Summe'').  Diese 
vier  Inseln  mögen  damals  im  Durchschnitt  je  3000  Bürger  ge- 
zählt haben;  Tenos,  Keos,  Siphnos,  die  9— 10  Talente  zahlten, 
vielleicht  je  2000.  Das  ergäbe  18000  Bürger  auf  1815,6  qkm»). 
Die  übrigen  Kykladen  sind  unbedeutend;  sie  haben  zusammen 


^)  Herod.  V  28:  toOro  fjilv  yaQ  ri  Nfx^og  svönifjiovlrji  twv  vrjatov 
7too^(ptg€  .  .  .  ;  V  30:  nvv&avofAui  yecQ  oxTttXiaxt^irjv  tlojifdtt  Na^Coiatv 
elvnv  xal  nXoia  fAnxQO,  noXXa, 

2)  Herod.  V  31. 

8)  Herod.  VH  95. 

*)  Herod.  VHI  46.  48. 

^)  Thuk.  V  116. 

«)  Thuk.  m  91,  V  84. 

')  CIA,  I  37. 

8)  Die  im  Alterthume  politisch  zu  diesen  Inseln  gehörenden  kleineren 
Nachbarinseln  sind  hier  eingerechnet. 
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einen  Flächenrauni  von  959,8  qkm.  Bei  der  Annahme  einer 
durchschnittlich  gleichen  Volksdichtigkeit  würden  also  alle 
Kykladen  am  Ende  des«  V.  Jahrhunderts  27—28000  Bürger 
gezählt  haben,  oder  eine  bürgerliche  Bevölkerung  von  über 
80000,  d.  h.  30,  mit  Einrechnung  der  Sklaven  vielleicht  50 
auf  1  qkm. 

In  der  hellenistischen  Periode  hat  sich  dann  Delos  zur 
Grossstadt  entwickelt.  Bei  der  Einnahme  der  Insel  durch 
Menophanes,  den  Feldherm  des  Mithradates,  sollen  hier  20000 
Männer  niedergemacht,  die  Weiber  und  Kinder  in  die  Sklaverei 
geschleppt  worden  sein^).  Jedenfalls  scheint  für  den  seit  der 
Zerstörung  von  Korinth  ersten  Handelsplatz  Griechenlands  eine 
Bevölkerung  von  50  000  Einwohnern,  wie  sie  sich  demnach  er- 
geben würde,  keineswegs  übertrieben.  Delos  hat  sich  bekanntlich 
von  diesem  Schlage  nie  mehr  erholt.  Auch  die  übrigen  Kykladen 
scheinen  immer  mehr  gesunken  zu  sein.  So  konnte  in  der 
ersten  Kaiserzeit  die  Kopfsteuer  der  ganzen  freien  Bevölkerung 
von  Tenos  aus  den  Zinsen  eines  Kapitals  von  18500  Denaren 
bestritten  werden^).  Betrug  der  Zinsfuss  8  ^/o  —  und  höher 
kann  er  in  dieser  Zeit  für  sichere  Anlagen  kaum  veranschlagt 
werden  — ,  so  ergiebt  sich  ein  Ertrag  von  1480  Denaren.  Setzen 
wir  nun  die  Kopfeteuer  für  den  erwachsenen  Mann  auf  1  Denar, 
für  Weiber  und  Kinder  auf  die  Hälfte,  so  würde  Tenos  in  dieser 
Zeit  740  Bürger,  und  eine  bürgerliche  Bevölkerung  von  2220 
Köpfen  gezählt  haben.  Zu  niedrig  kann  diese  Berechnung 
kaum  sein,  wohl  aber  möglicher  Weise  bedeutend  zu  hoch. 

3.   Die  westlichen  Landschaften. 

Der  Flächeninhalt  der  weiten  Gebirgslandschaften  westlich 
vom  Oeta  und  Pindos  kann  nur  approximativ  bestimmt  werden, 
einmal  weil  unser  Kartenmaterial  hier  noch  schlechter  ist,  als 
für  das  übrige  Griechenland,  dann  und  hauptsächlich  wegen  der 

1)  App.  Mühr,  28;  vgl.  Strab.  X  S.  486,  Paus,  in  23,  3. 

^)  CIG.  2336 :  dvaS-^vra  ....  ry  tioXh  ^rjvaQin  fi  vQirt  oxTttxiaxilnx 
TtiVTuxoaia,  tv«  fx  toö  toxov  avTdüv  vnhq  dv^gdiv  xal  yvvaixwv  xal  nai- 
^(ov  IXevfhiQtav  Ttjviüjv  xät'  hog  ^i^dSrai  ro  i7iixi(faXov. 
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Unmöglichkeit,  den  Lauf  der  alten  Grenzen  anders  als  durch 
willkürliche  Hypothese  festzustellen. 

Die  heutige  Nomarchie  Akamanien  und  Aetolien  hat  nach 
Strelbitzky  einen  Flächenraum  von  7465,2  qkm.  Davon  ent- 
fallen auf 

qkm 

Aetolien 4230 

Akamanien 1585 

Amphilochien 470 

Dolopien 1100 

Das  westliche  Lokris 80 

Die  alten  Grenzen  von  Aetolien  sind  dabei  nach  Bl.  VU  von 
Kieperts  Atlas  von  Hellas  angesetzt,  die  heutige  Grenze  der 
Nomarchie  ist  als  identisch  mit  der  Grenze  von  Amphilochien 
gegen  Epeiros  angenommen.  Da  femer  von  Aetolien  545  qkm 
jetzt  zur  Nomarchie  Phthiotis  und  Phokis  gehören  (s.  oben 
S.  161),  so  ergiebt  sich  für  diese  Landschaft*  ein  Flächenraum  von 
4775  qkm.   Die  Seen  betragen  nach  Strelbitzky  (a.  a.  0.  S.  204  f.) 

in  Aetolien: 

qkm 

Trichonis  (Agrmion,  Vrichori) 82,2 

Hyria  (Angelo-Kastron) 11,7 

in  Akamanien: 

Limnaea  {Ambarakion) 5,3 

See  von  Metropolis  (Ozeros) 8,9 

Myrtuntion  (Vulkharia) 8,9 

Die  Ausdehnung  des  aetolischen  Bundes  bei  Ausbmch  des 
achaeischen  Bundesgenossenkrieges,  220  v.  Chr.,  berechnet  sich, 
einschliesslich  Kephallenia,  auf  14000  qkm. 

Epeiros,  ausschliesslich  Tymphaea,  Parauaea  und  Atintanien, 
hat  nach  meiner  planimetrischen  Berechnung  auf  Grund  von 
Kieperts  Carte  de  VEpire  et  de  la  Thessalie  (Berlin  1880, 
1 :  500  000)  und  Bl.  VII  des  Neuen  Atlas  von  Hellas  eine  Aus- 
dehnung von  etwa  10500  qkm^). 

^)  Nach  der  planimetrischen  Berechnung  von  Neumann-Partsch  (Geogr. 
V,  Chriechenland  S.  137)  auf  Grund  der  österreichischen  Generalstabskarte 
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Davon  komiiieii  auf 

qkm 

Molossis' 3500 

Thesprotia 2050 

Chaonia 2400 

zus.  epeirotischer  Bund:    7950 

Athauiania 1950 

Ambrakiotis 600 

Waren  für  diese  Gebiete  nur  approximative  Schätzungen 
möglich,  so  sind  wir  dafür  über  den  Flächeninhalt  der  west- 
griechischen Inseln  um  so  besser  unterrichtet.  Wir  besitzen 
hier  zwei  planimetrische  Berechnungen,  die  eine  ausgeführt 
durch  den  General  Strelbitzky  ^),  die  andere  in  der  Perthesschen 
Anstalt^).  Die  annähernde  Uebereinstimmung  beider  Resultate 
bietet  die  beste  Gewähr  für  ihre  Richtigkeit.  Es  beträgt  das 
Areal  von 

c*  ^11  •*  1 ,,       Perthessclie 
strelbitzky  ^^^j^^ 

qkni  4kni 

Korkyra 719,2  712 

Othronus  (Fano)     . ^  15,9  15 

Erikusa  (Merkra) 8,0  8 

Malthake  (Sahnastraki) 4,6  4 

Paxos 19,5  19 

Propaxos  (Antipaxos) 3,4  3 

770,6  761 

Leukas 287,2  285 

Taphos  (Meganisi) 24,0  23 

Kamos  (Kdlamos) 20,5  20 

(Arhidi) 4,6  4 

(Kastus) 8,4  8 

(ÄtoJcos) 8.5  4 

Latus    348,2  344 

in  1:300000  hat  Epeiros  einen  Fiächenraum  von  17595  qkm.  Dabei 
ist  für  die  Grenzbestimmung  Bl.  VII  von  Kieperts  Atlas  von  Hellas  maass- 
gebend  gewesen;  es  si  id  also  Tymphaea,  Parauaea,  Atintanien  einge- 
schlossen. 

^)  Siiperficie  de  VEwrope  S.  153  f.,  s.  oben  S.  28. 

2)  Behm  und  Wagner,  Die  Bevölk,  der  Erde  VI  S.  17. 
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Strelbitzky       ^^^^Jj^^^'if  ^ 
qkui  qkni 

Transport    348,2  344 

(Fetalä) 6,6  7 

{Oxid) 5,4  5 

(Vroniona) 1,1                       1 

{Makri) 1,4  1,7 

(Dioni) 2,3  — 

(Bragonera-lnseln)      7,1  7 

Kleinere  Inseln 10.9  — 

383,0  36~5,7~ 

Ithaka  {Thiaki) 92,7  97 

Kephallenia 688,8  664 

Zakynthos 434,3  427 

Stropliades  (StrivoU) 8,5  3 

westgriechische  Inseln  zusammen:    2372.9^)  2317,7 

Es  ergiebt  sich  demnach  für  die  westgriechischen  Land- 
schaften folgende  üebersicht: 

qkm 

Aetolien 4775 

Akarnanien 1585 

Amphilochien 470 

Epeiros 10500 

die  Inseln 2872,9 

19702,9 

Mit  Ausnahme  der  Insehi  und  der  korinthischen  Ansied- 
lungen  an  der  Küste  sind  diese  Gebiete  erst  in  hellenistischer 
Zeit  zu  höherer  Gesittung  gelangt.  Den  Zeitgenossen  des  pe- 
loponnesischen  Krieges  galt  Aetolien  noch  als  halbes  Barbaren- 
land, Epeiros  als  völlig  barbarisch.  Abgesehen  von  den  beiden 
korinthischen  Kolonien  Leukas  und  Ambrakia  gab  es  in  diesem 
ganzen  Gebiete  noch  am  Anfang  des  IV.  Jahrhunderts  keine 
einzige  einigermaassen  bedeutende  Mittelstadt;  und  selbst 
2  Jahrhunderte  später  können  nur  etwa  Stratos  und  Phoenike 

^)  Strelbitzky  giebt  als  Sunmien  für  die  Nomarchien  Corfu,  Cephalonia 
und  Zante  1120,5;  810,4;  437,9  qkm,  zusammen  also  2368,8  qkm:  4,1  qkm 
weniger  als  die  Addition  seiner  Einzelposten  ergiebt.  Wo  der  Fehler  steckt, 
vermag  ich  nicht  zu  ermitteln. 
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auf  diesen  Namen  Anspruch  (anheben.  Die  Masse  der  Be- 
völkerung wohnte  in  kleinen  befestigten  Weilern  zerstreut, 
in  Aetolien^)  ebenso  wie  in  Epeiros^);  und  auch  die  „Städte" 
Akamaniens  sind  kaum  etwas  anderes  gewesen.  Von  Industrie 
konnte  kaum  die  Rede  sein;  Ackerbau  und  namentlich  Vieh- 
zucht bildeten  die  Hauptnahrungsquellen  ^). 

Dass  unter  diesen  Umständen  die  Bevölkerung  hier  weni- 
ger dicht  sein  musste,  als  in  den  höher  cultivirten  Theilen  von 
Griechenland,  liegt  in  der  Natur  der  Sache  und  wird  auch  für 
A  e  1 0 1  i  e  n  von  Thukydides  ausdrücklich  hervorgehoben  *).  Aber 
bei  seiner  beträchtlichen  Ausdehnung  und  dem  kriegerischen 
Geiste  seiner  Bevölkerung  hat  Aetolien  trotzdem  es  vermocht, 
verhältnissmässig  bedeutende  Heere  ins  Feld  zu  stellen,  schon 
zu  einer  Zeit,  als  das  Gebiet  des  aetolischen  Bundes  im  we- 
sentlichen noch  auf  die  Landschaft  gleichen  Namens  beschränkt 
war.  Im  lamischen  Kriege,  323,  stellten  die  Aetoler  zu 
Leosthenes'  Heer  7000  Mann^);  als  im  folgenden  Jahre  Anti- 
patros  und  Krateros  in  Aetolien  einfielen,  soll  die  ZaM  der 
waffenfähigen  Aetoler  10000  Mann  betragen  haben®),  worunter 
doch  wohl  die  Bürger  von  15—60  Jahren  zu  verstehen  sein 
werden"^).  Natürlich  kann  es  sich  hier  nur  um  eine  rohe 
Schätzung  handeln,  wie  schon  die  runde  Zahl  zeigt;  es  kann 
sein,   dass  sie  bedeutend   hinter   der   Wahrheit  zurückbleibt 


^)  Thuk.  III  94:  oixoöv  dk  xarä  xwfittg  axHx^ff^ovg  xai  tavxag  «fia 
TiolXov.  Vgl.  Kuhn,  Die  ßntstehtmg  der  Städte  der  AUen.  (Leipzig  1878) 
S.  92  f. 

^)  Skylax  29:  otxovat  dk  xara  xtafjLttq  ot  Xaov€g,  31  Ssair^mrol . . . 
ofxoVat  dk  xal  ovtoi  xara  xto/jag.  Ebenso  §  82  von  den  Kassopiem,  §  88 
von  den  Molossern.    Vgl.  Kuhn  a,  a.  0.  S.  150  f. 

^)  Von  Epeiros  Pind.  Nem.  IV  52:  ßovßorat  notovcg  ^^x^t  und 
noch  Caesar  BürgerJcr,  III  47 :  pecus  vero,  cuius  rei  summa  erat  ex  .£ptro 
copia;  auch  Varro  (de  re  rust,  II  praef.  7)  spricht  von  peciumae  magnae 
in  Epiro.  üeber  Akamanien  imd  Aetolien  Bursian,  Geogr.  v,  Grieeh.  I 
S.  107  f.  126. 

*)  Thuk.  III  94:  tb  ynq  c^ros  fitya  fihv  e2va&  jtüy  Airuimp  »td 
uttXifÄOVf  oixovv  Sk  xara  xtofjtag  aTHx^arovg  xttl  ravtag  <f*a  noXXoü, 

»)  Diod.  XVIII  9. 

«)  Diod.  XVm  24. 

■')  Vgl.  Livius  26,  25  (nach  Polybios). 
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Wenigstens  wird  das  Heer,  mit  dem  die  Aetoler  im  Jahre 
darauf  in  Thessalien  einfallen,  auf  12000  Mann  zu  Fuss  und 
400  Reiter  angegeben^).  Auch  das  war  ein  Gesammtaufgebot; 
aber  für  eine  Expedition  ausser  Landes  konnten  wohl  kaum 
mehr  als  die  Altersklassen  vom  20.  bis  zum  50.  Jahre  aufge- 
boten werden.  Legen  wir  diese  Angabe  zu  Grunde,  so  würde 
sich  die  Bevölkerung  Aetoliens  in  dieser  Zeit  auf  etwa  60000 
belaufen  haben,  da  eine  irgend  nennenswerthe  Zahl  von  Sklaven 
noch  nicht  vorhanden  sein  konnte;  das  ergäbe  eine  Volks- 
dichtigkeit von  12,6  auf  den  qkm,  also  eine  sehr  dünne  Bevöl- 
kerung. Die  Zahl  der  erwachsenen  Männer  würde  20000  be- 
tragen haben.  Halten  wir  uns  dagegen  an  die  niedrigere  An- 
gabe, so  kämen  nur  höchstens  35000  Einwohner,  7  auf  den 
qkm  heraus. 

Die  Angaben  aus  späterer  Zeit  sind  mit  den  bisher  ange- 
führten Zahlen  nicht  mehr  direct  vergleichbar,  da  der  aetolische 
Bund  sich  seit  dem  Ende  des  IV.  Jahrhunderts  über  die  Nachbar- 
gebiete auszudehnen  beginnt.  Gegen  die  Gallier  280  stellten 
die  Aetoler  ein  grösseres  Contingent  als  irgend  ein  anderer 
griechischer  Staat,  wie  sie  denn  auch  zunächst  bedroht  waren. 
Die  Zahl  ihrer  Hopliten  belief  sich  auf  7000;  die  der  Reiter 
und  leichten  Truppen  wird  nicht  angegeben^),  sie  kann  aber 
bei  der  Vorliebe  der  Aetoler  für  den  Dienst  als  Peltasten  kaum 
geringer  gewesen  sein,  als  die  Zahl  der  Hopliten.  Jedenfalls 
müssen  die  Aetoler,  da  die  Boeoter  10500  Mann  stellten, 
stärker  gewesen  sein^),  und  mögen  also  an  15000  Mann  ge- 
zählt haben.  Der  Bund  umfasste  damals  ausser  dem  eigent- 
lichen Aetolien  das  ozolische  Lokris,  Herakleia  Trachinia  und 
damit  wohl  überhaupt  das  ganze  Land  am  Oeta,  vielleicht  auch 
schon   das   östliche   Akamanien.   —   Als    Philipp    218   gegen  . 


1)  Diod.  XVin  38. 

2)  Pausan.  X  20,  4:  AhajXaiv  ^k  nliCairi  re  iyivero  argaTia  xal  ig 
naaav  fjux^ijs  i^^ttv^  17  fjikv  innog  ov  Xiyovaiv  onoari^  xpiXol  6h  ivevrjxovr« 
xal ....  inraxiaj^iUtov  ccQi&fiov  tjaav  ol  oTiXirsvovrsg.  Die  Angaben  des 
Pausanias  über  die  Stärke  des  griechischen  Heeres  an  den  Thermopylen 
scheinen  aus  guter  Quelle  geflossen  zu  sein. 

»)  Vgl.  Droysen,  HeUen,  II  2  S.  347. 
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Therinoii  zog,  stellten  sich  ihm  3000  Aetoler  entgegen ;  ebenso 
viele  nebst  400  Reitern  standen  in  Stratos^);  ausserdem  war 
der  Strateg  Dorimachos  mit  der  Hälfte  des  Bundesaufgebots 
auf  einem  Zuge  nach  Thessalien^).  Der  Bund  hat  also  auch  in 
dieser  Zeit  über  12000  Mann  aufzustellen  vennocht.  Bei  der 
Schwäche  der  Centralregierung  ist  es  freilicli  den  Aetolern 
niemals  möglich  gewesen,  auch  nur  annähernd  diese  Zahl  auf 
einem  Punkt  zu  versannneln.  Auch  musste  das  Söldnerweseu 
dazu  beitragen,  die  militärische  Leistungsfähigkeit  des  Bundes 
zu  verringern;  war  doch  Aetolien  im  III.  Jahrhundert  einer 
der  hauptsächlichsten  Werbeplätze.  So  warb  Skopas  im  Jahre 
200  für  den  aegyptischen  Dienst  in  Aetolien  (5000  Mann  zu 
Fuss  und  500  Reiter;  er  würde  die  ganze  Jugend  des  Landes 
fortgeführt  haben,  wäre  nicht  der  Strateg  Damokritos  einge- 
schritten^). Drei  Jahre  später  kämpfen  die  Aetoler  beiKynos- 
kephalac^  mit  6000  Mann  und  400  Pferden^).  Zur  Unter- 
stützung des  Königs  Antiochos  sandten  die  Aetoler  191  3000 
Mann  und  200  Reiter  nach  Thessalien;  im  nächsten  Jahre 
4000  Mann  nach  den  Therinopylen;  es  wird  aber  ausdrücklieh 
hervorgehoben,  dass  dies  nur  ein  kleiner  Theil  ihrer  Macht 
war^).  Sonst  haben  wir  aus  dem  Kriege  der  Aetoler  gegen 
Rom  keine  Zahlenangaben;  einem  consularischen  Heere  von 
2  Legionen  nebst  den  zugehörigen  Bundesgenossen  waren  sie 
freilich  nicht  gewachsen,  wohl  aber  zeigt  der  Umstand,  dass 
die  Römer  solche  Massen  gegen  Aetolien  in  Bewegung  setzen 
nmssten  und  dennoch  keineswegs  schnelle  Erfolge  errangen, 
wie  bedeutend  die  Macht  des  Bundes  gewesen  ist. 

Akarnanien  stand  wie  an  Ausdehnung  so  auch  an  uii- 
litärischer  Leistungsfähigkeit  weit  hinter  Aetolien  zurück,  so- 
bald dieses  erst  zur  Ausbildung  einer  festen  Bundesverfassung 


1)  Polyb.  V  18,  3;  14,  1. 

2)  Polyb.  V  5,  1. 

')  Livius  81,  48  nach  Polybios. 

*)  Plut.  Titus  7;  Liv,  88,  3,  wo  für  sexcenti  pedües  6000  zu  lesen 
ist;  vergl.  Ihne,  Böm.  Gesch.  III  42  Anm.  gegen  Nissen,  Liv.  Unters. 
S.  141. 

5)  Liv.  36,  10 ;  86,  16  nach  Polybios. 
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fielan^t  war;  mii'  duicli  fremde  Hülfe  hat  es  überliaupt  seine 
Selbständi^ikeit  gegenüber  dem  mächtigen  Naclibarn  zu  be- 
haupten vermoclit\).  —  Im  peloponnesischen  Kriege  stellten 
die  Akarnanen  den  Atheneni  1000  Hopliten  zur  Vertheidigimg 
von  Naupaktos^);  das  Gesammtaufgebot  Akamaniens  war  im 
Stande,  einem  peloponnesisch-ambrakiotischen  Heere  von  4000 
Ho])liten  die  Spitze  zu  bieten  und  es  zu  schlagen  und  einzu- 
schliessen^).  —  Bekanntlich  wurde  im  Laufe  des  HL  Jahr- 
hunderts ein  grosser  Theil  von  Akarnanien,  dabei  die  alte 
Hauptstadt  Stratos  selbst,  mit  Aetolien  vereinigt,  wofür  aller- 
dings der  Anschluss  von  Leukas  Ersatz  gab.  In  diesem  Um- 
fange hat  der  akarnanische  Bund  zur  Schlacht  bei  Sellasia 
1000  Mann  zu  Fuss  und  50  Reiter  gestellt,  ebenso  \\el  wie 
Epeiros  und  etwa  die  Hälfte  des  boeotischen  Contingentes^). 
Bei  Philipps  erstem  Einfall  in  Aetolien  219  folgten  ihm  2000 
Akarnanen  zu  Fuss  und  200  zu  Pferde  ^) ;  bei  Philipps  zweitem 
aetolischen  Zuge  im  folgenden  Jahre  bot  der  Bund  seine  ganze 
Macht  auf,  eine  numerische  Angabe  liegt  nicht  vor. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Bevölkerung  des  zum 
grossen  Theil  ebenen  oder  nur  von  Hügeln  erfüllten  Akarna- 
nien dichter  gewesen  ist,  als  die  des  aetolischen  Berglandes, 
um  so  mehr,  als  es  diesem  auch  in  der  Culturentwicklung 
voraus  war.  Der  Flächeninhalt  beträgt  1585  qkm,  wobei  der 
Acheloos  als  Grenze  gegen  Aetolien  angenommen,  Leukas  da- 
gegen nicht  mitgerechnet  ist.  Veranschlagen  wir  die  Volks- 
dichtigkeit für  das  IV.  Jahrhimdeil  zu  20  auf  1  qkm,  so  er- 
gäbe sich  eine  Bevölkerung  von  etwas  über  30000,  eine 
Bürgerzahl  von  10000,  was  mit  den  oben  beigebrachten  An- 
gaben über  die  militärischen  Leistungen  Akamaniens  gut  über- 
einstimmt. —  Für  das  benachbarte  Amphilochien  dürfte 
bei  dem  völligen  Mangel  jeder  directen  Angabe  etwa  dieselbe 


')  Polyb.  IV  30,  2.  3.    Schon  321  waren  die  Akarnanen  den  Aetolern 
nicht  gewachsen :  Diod.  XVIII  38 ;  Liv.  2ß,  25. 

2)  Thuk.  III  102. 

3)  Thuk.  III  100.  105.  106;  vgl.  unten  S.  193  f. 
*)  Polyb.  II  65,  4. 

•'^)  Polyb.  IV  63,  7. 
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Volksdichtigkeit  zu  rechnen  sein,   wie  für  Aetolien   (12,6  auf 
1  qkm),  was  eine  Bevölkerung  von  etwa  6000  ergeben  würde. 

Was  die  Bevölkerung  von  Leukas  angeht,  in  der  Zeit, 
wo  die  Insel  noch  nicht  zum  akamanischen  Bunde  gehörte,  so 
sollen  800  leukadische  und  anaktorische  Hopliten  bei  Plataeae 
gefochten  haben,  3  leukadische  Trieren  bei  Salamis  ^).  Zu  der 
korinthischen  Flotte  gegen  Korkyra  435  und  433/2  stellte 
Leukas  je  10  Trieren^).  Demnach  mag  Leukas  im  V.  Jahr- 
hundert gegen  3000  Bürger  gezählt  haben;  das  sehr  gebirgige 
Gebiet  umfasst  etwa  300  qkm. 

Ueber  die  Bevölkerung  von  Kephallenia  haben  wir  so 
gut  wie  gar  keine  Angaben.  Hero/iot  berichtet,  dass  Pale  zu 
dem  griechischen  Heere  bei  Plataeae  200  Hopliten  gestellt 
habe^);  indess  ist  oben  gezeigt  worden  (S.  9  Anm.),  dass  die 
Paleer  überhaupt  bei  Plataeae  nicht  gefochten  haben  und  nur 
durch  ein  Versehen  Herodots  in  das  Verzeichniss  der  griechi- 
schen Contingente  gekommen  sind.  Immerhin  behält  unsere 
Angabe  als  Schätzung  Herodots  ihren  Werth.  Bei  der  korinthi- 
schen Bundesflotte,  die  435  nach  Korkyra  in  See  ging,  befan- 
den sicli  auch  4  Trieren  von  Pale*).  Demnach  wird  Pale  nicht 
unter  1000  Bürger  gezählt  haben.  Da  ausserdem  noch  drei 
andere  Städte  auf  Kephallenia  lagen:  Kranioi,  Same,  Pronoi^), 
so  werden  für  die  ganze  Insel  gegen  4000  Bürger  anzunehmen 
sein,  entsprechend  einer  bürgerlichen  Bevölkerung  von  12000. 
Das  wären  nur  17—18  auf  1  qkm;  diese  Schätzung  möchte 
also  vielleicht  hinter  der  Wahrheit  zurückbleiben. 

Dichter  bewohnt  scheint  Zakynthos  gewesen  zu  sein, 
das  den  Korkyraeem  im  Jahre  433/2  ein  Corps  von  1000  Ho- 
pliten zu  Hülfe  schicken  konnte^)  und  demnach  mindestens 
1500  Bürger  von  Hoplitencensus  gezählt  haben  muss,  was  eine 


>)  Herod.  IX  28,  VIII  45. 

2)  Thuk.  I  27.  46. 

8)  Herod.  IX  28. 

*)  Thuk.  I  27. 

5)  Thuk.  II  30. 

«)  Thuk.  I  47. 
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Bürgerzahl  von  3—4000,  oder  eine  bürgerliche  Gesammtbevöl- 
kemng  von  10 — 12000  voraussetzt,  auf  einem  Flächenrauni 
von  434  qkm.  Bei  der  Fruchtbarkeit  der  Insel  scheint  diese 
Zahl  wenigstens  keineswegs  zu  hoch^).  Auch  das  heutige 
Zante  ist  relativ  bevölkerter  als  Cephalonia,  wenn  auch  nicht 
in  demselben  Verhältniss ;  es  ist  aber  sehr  leicht  möglich,  dass 
wir  oben  die  Bevölkerung  von  Kephallenia  unterschätzt  haben. 
Bei  weitem  die  wichtigste  unter  den  Inseln  an  der  grie- 
chischen Westküste  war  im  Alterthum  wie  noch  heute  K  orkvra. 
Der  fruchtbare  Boden  war  aufs  trefflichste  angebaut^);  die 
glückliche  Lage  machte  die  Insel  zum  Brennpunkt  des  Handels 
mit  dem  hellenischen  Westen  und  den  Küstenländern  des 
adriatischen  Meeres;  die  Kriegsmarine  war  im  V.  und  IV.  Jahr- 
hundert nach  der  von  Atlien  die  erste  in  Griechenland^). 
Schon  zur  Zeit  der  Perserkriege  soll  Korkyra  60  Trieren  haben 
aufstellen  können  *) ;  kurz  vor  dem  Anfang  des  peloponnesischen 
Krieges  bemannte  die  Insel  Flotten  von  110  und  120  Trieren^). 
Korkn'a  zählte  also  damals  mindestens  24000  zum  Seedienst 
taugliche  Männer.  Darunter  bildeten  allerdings  die  Sklaven 
die  Mehrzahl;  denn  unter  den  1050  Gefangenen,  die  in  der 
Schlacht  bei  Sybota  den  Korinthiern  in  die  Hände  fielen,  waren 
nur  250  Freie,  so  dass  nach  diesem  Verhältniss  von  jenen 
24  000  Mann  gegen  6000  Freie,  über  18000  Sklaven  gewesen 
sein  müssten.  Stellen  wir  nun  auch  das  Landheer  in  Rech- 
nung^), berücksichtigen  wir,  dass  die  Stadt  doch  nicht  ohne 
jede  Besatzung  gelassen  werden  konnte,  und  rechnen  die  durch 
Alter  oder  Krankheit  kriegsuntüchtigen  hinzu,  so  werden  wir  die 
freie  Bevölkerung  der  Insel  auf  nicht  unter  10000  erwachsene 
Männer  veranschlagen  dürfen,  oder  mit  anderen  Worten,  die 
Bürgerzahl  Korkyras  nmss  der  seiner  Mutterstadt  Korinth  un- 
gefähr   gleichgekommen  sein.     Die   Sklavenbevölkerung  muss 

« 

^)  Plin.  H.  N.  IV  54:  magnifica  et  fertüitate  praecipua  Zacynthus. 

2)  Xen.  Hell  VI  2,  6. 

8)  Herod.  VII  168;  Thuk.  I  36;  Xen.  Hell.  VI  2,  9. 

*)  Herod.  a.  a.  0. 

"*)  Thuk.  I  29.  47. 

ß)  Thuk.  I  47. 
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nach  (lern  ()l)i<>oii  iniiidestcuis  20  000  Männer  in  kräftigem  Alter 
umfasst  liaben;  und  wenn  aucli  Weiber  und  Kinder  hier  einen 
goiingoren  Bruclitheil  der  Ciesanimtl)ovölkeninjr  ausmachten  als 
unter  den  Freien,  so  worden  wir  doch  die  Sklavenzahl  von 
Korkyra  zu  wenigstens  40000  Köpfen  veranschlagen  dürfen. 
Das  ergäbe  für  die  Insel  zusannnen  70000  Einwohner,  oder 
90  auf  den  qkni,  (^twa  dieselbe  Volksdichtigkeit  wie  in 
Attika.  Die  Bevölkerung  kann  aber  sehr  wohl  auch  grösser 
gewesen  sein. 

Was  wir  sonst  über  die  Bevölkenmg  Korkyras  erfahren^ 
steht  mit  dem  l)isher  gewonncMien  Resultate  im  besten  Ein- 
klang. Bei  der  Revolution  des  Jahres  427  flüchten  400  der 
liesiegten  Oligarchen  in  das  Ileraeon,  wo  sie  später  nebst  noch 
vielen  anderen  Anhängern  dersell)en  Partei  von  den  Demo- 
kraten umgebracht  wuiden^);  dt^nnoch  konnten  noch  500  olig- 
archisch  Gesinnte  auf  das  Festland  sich  retten^),  die  dann 
nach  zwei  Jahren  ebenfalls  dem  Demos  in  die  Hände  fielen, 
womit  die  ganze  oligarchische  Partei  auf  der  Insel  vernichtet 
war^).  Die  Gesammtzahl  der  während  dieser  Jahre  getödteten 
( )ligarchen  giebt  Diodor  auf  1 500  an  ^),  was  mit  den  Einzelangaben 
des  Thukydides  sehr  gut  übereinstimmt.  Bei  der  Revolution 
d(»s  Jahres  410  wurden  noch  einmal  1000  wohlhabende  Bürger 
viTbannt'O,  die  dann  freilich  bald  wieder  zurückbemfen  wurden. 
Beide  Revolutionen  hatten  die  Freilassung  einer  grossen  Zahl 
Sklaven  ziu*  Folge"),  so  dass  die  freie  Bevölkeiamg  der  Insel 
trotz  allen  Blutvergiessens  einen  beträchtlichen  Zuwachs  er- 
lialten  haben  nmss. 

Die  korinthisch-korkyraeischen  Pflanzstädte  auf  dem  Fest- 
lande: Ambrakia,  Apollonia  und  Epidamnos,  waren  gleichfalls 
nicht  unansehnlich.  Namentlich  Ambrakia  war  ohne  Frage 
die  erste  Stadt  in  Epeiros,    wi(*  sie  denn  Pyrrhos  später  zu 

')  Thiik.  III  75.  8!. 

2)  Thiik.  III  85. 

8)  Thuk.  IV  48. 

*)  Diod.  XIII  48. 

^)  Diod.  a.  a.  0. 

ö)  Thuk.  III  73;  Diod.  XIII  48. 
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seiner  Hauptstadt  gemacht  hat.  Bei  Plataeae  sollen  500  am- 
brakiotische  Hopliten  gekämpft  haben  ^),  während  7  Trieren 
der  Stadt  an  der  Schlacht  bei  Salamis  Theil  nahmen  2).  An 
der  korinthischen  Expedition  gegen  Korkyra  435  betheiligte 
sich  Ambrakia  mit  8,  an  dem  Seezuge  von  433/2  mit  27 
Trieren^),  für  deren  Bemannung  über  5000  Soldaten  und 
Matrosen  erforderlich  waren.  3000  Hopliten  aus  Ambrakia 
kämpften  nach  Thukydides'  Angabe  426  bei  Olpae  gegen  die 
Akamanen*),  was  keineswegs  die  Gesammtmacht  der  Stadt  ge- 
wesen sein  kann,  denn  diese  rückte  erst  nach  der  Niederlage 
jenes  Corps  ins  Feld^).  Eine  Zahlenangabe  fehlt  hier,  wie 
gewöhnlich,  wenn  bei  Thukydides  von  Massenaufgeboten  die 
Rede  ist.  Wir  hören  nur,  dass  dieses  Heer  zum  grössten 
Theil  vernichtet  wurde®);  die  Zahl  der  Erschlagenen,  die 
Thukydides  angegeben  wurde,  erschien  ihm,  im  Verhältniss  zu 
der  Grösse  der  Stadt,  so  unglaublich  hoch,  dass  er  es  vor- 
gezogen hat,  sie  zu  unterdrücken,  und  sich  auf  die  Angabe 
beschränkt,  es  wären  Waffen  „von  mehr  als  1000  Mann"  er- 
beutet worden"^);  der  Feldherr  Demosthenes  erhielt  daraus  als 
seinen  Beuteantheil  300  Panoplien®).  Grote  hat  darnach  den 
Verlust  der  Ambrakioten  auf  6000  Mann  berechnet,  was  offen- 
bar viel  zu  hoch  ist^);  aber  rechnen  wir  auch  die  Gesammt- 
stärke  des  zweiten  Aufgebots  nur  zu  2000  Hopliten,  so  er- 
hielten wir  einschliesslich  der  3000,  die  bei  Olpae  gekämpft 


1)  Herod.  IX  28. 

2)  Herod.  VIII  45. 

8)  Thuk.  1 27.  46.  Die  Zahl  von  27  Trieren  erscheint  auffallend  hoch, 
doch  ist  eine  Corruptel  ausgeschlossen. 

*)  Thuk.  III  105. 

»)  Thuk.  m  110. 

*)  Thuk.  in  112:  oXiyoi  dno  nolkdjv  latoS-rjaav  ig  rriv  noXiv. 

^)  Thuk.  III  113. 

^)  Thuk.  III  114.  Es  mag  */io  aller  in  diesen  Kämpfen  von  Ambra- 
kioten und  Peloponnesiem  erbeuteten  Rüstungen  gewesen  sein.  Die  Zahl 
der  Gefallenen  war  natürlich  kleiner,  da  viele  auf  der  Flucht  ihre  Waffen 
wegwerfen  mochten. 

»)  Bist,  of  Greece  VI  eh.  51  p.  89  (London  1870);  vgl.  Classen  zu 
Thuk.  m  113. 

Bei  och,  BeTÖlkernng»lehre.    I.  13 
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hatten,  für  Anibrakia  5000  Hopliten.  Nun  hat  selbst  die 
Mutterstadt  Korinth  in  dieser  Zeit  kaum  über  3000  Hopliten 
ins  Feld  zu  stellen  vennocht;  es  ist  also  im  höchsten  Grade 
unwahrscheinlich,  dass  Ambrakia  eine  so  viel  grössere  Bürger- 
zahl besessen  haben  sollte.  Denn  Ambrakia  war  keineswegs 
eine  Grossstadt,  der  Mauerumfang  l)etnig  selbst  nach  Pyrrhos' 
Zeit  nur  25  Stadien^).  Es  wird  also  die  Zahl  von  3000  am- 
l)rakiotischen  Hopliten,  die  bei  Olpae  gekämpft  haben  sollen, 
übertrieben  sein.  Diodor,  der  mittelbar  von  Thukydides  ab- 
hängt, giebt  nur  1000  Hopliten^);  es  ist  möglich,  dass  Thuky- 
dides so  geschrieben  hat.  Auch  bei  dieser  Annahme  müsste 
das  ambrakiotische  Gesammtaufgebot  2500 — 3000  Hopliten  ge- 
zählt haben,  was  einer  Bürgerzahl  von  etwa  7000  entsprechen 
würde. 

Epidamnos  nennt  Thukydides  eine  „grosse  und  volk- 
reiche" Stadt  ^).  Kassandros  nahm  bei  seinem  Ueberfall  im 
Jahre  314  in  dem  Gebiete  mehr  als  2000  Menschen  gefan- 
gen^). In  der  römischen  Zeit  muss  die  Stadt  als  hauptsäch- 
licher Uebergangspunkt  von  Griechenland  nach  Italien  noch 
gewachsen  sein.  Auch  das  benachbarte  Apollonia  wird  von 
Cicero  als  grosse  und  bedeutende  Stadt  bezeichnet^). 

lieber  die  Bevölkermig  von  Epeiros  selbst  haben  wir 
aus  vorrömischer  Zeit  nur  wenige  vereinzelte  Angaben.  Die 
Chaoner  l)etheiligten  sich  im  Jahre  429  mit  1000  Mann  an 
dem  peloponnesischen  Kriegszuge  nach  Akanianien  ®).  15000 
Molosser  sollen  um  385  in  einer  Schlacht  gegen  die  Ulyiier 
gefallen  sein,  eine  Angabe,  die  veimuthlich  sehr  übertrieben  ist '). 
Das  Heer,  das  Pyrrhos  im  Frühjahr  280  nach  Italien  führte, 
bestand  aus  3000  Keltern,   20000  Mann  Linienfussvolk  (Pha- 

1)  S.  unten  Cap.  XI  und  vgl.  Thuk.  III  113:  J^or*  aniarov  ro  nHj- 
f^og  A^j^frat  änoX4aS-at  tog  ngog  to  fjtiysd-og  t^g  noXetog.  Also 
auch  nach  Thukydides  war  Ambrakia  keine  grosse  Stadt. 

2)  Diod.  XII  60. 

^)  Thuk.  I  24:    fjifyalri  yai  nolvnvd^Qtanog, 

*)  Polyaen.  IV  11,  4. 

^)  Cic.  Phil.  XI  11,  26:  ApoUonimn  magnam  urhem  et  gravem. 

6)  Thuk.  II  80. 

')  Diod.  XV  13. 
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langiten  und  Hypaspisten)  und  2500  Mann  Bogenschützen  und 
Schleuderern  ^) ;  doch  war  dasselbe  keineswegs  ausschliesslich 
aus  Epeiroten  zusammengesetzt,  wenn  diese  auch  die  Haupt- 
masse bildeten^).  Es  werden  thessalische  Reiter  und  makedo- 
nische Hülfstruppen  ausdrücklich  erwähnt^),  und  Söldner  kön- 
nen so  wenig  wie  in  anderen  griechischen  Heeren  dieser  Zeit 
gefehlt  haben.  Auch  begriff  Pyrrhos'  Reich  ausser  den  ur- 
sprünglich zu  Epeiros  gehörenden  Provinzen  noch  Ambrakia, 
Akamanien,  Amphilochien ,  und  von  Makedonien  die  Parauaea 
und  Tymphaea. 

Jedenfalls  hat  der  epeirotische  Bund  in  der  letzten  Hälfte 
des  ni.  und  der  ersten  des  H.  Jahrhunderts  es  nicht  vermocht, 
auch  nur  annähernd  die  gleiche  Truppenzahl  aufzustellen.  Bei 
Sellasia  stellten  die  Epeiroten  nur  1000  Mann  und  50  Pferde*); 
imd  in  den  römischen  Kriegen  haben  sie  nie  ein  irgend  be- 
deutendes Gewicht  in  die  Wagschale  gelegt.  Immerhin  haben 
die  Chaonen  und  Thesproter  im  perseischen  Kriege  den  Le- 
gaten Ap.  Claudius  mit  6000  Mann  unterstützt  ^) ;  die  Molosser 
standen  damals  auf  makedonischer  Seite. 

Aus  derselben  Zeit  haben  wir  noch  eine  Angabe,  die  zu 
dem  werthvoUsten  gehört,  was  uns  überhaupt  aus  der  Bevöl- 
kerungsstatistik des  Alterthums  überliefert  ist.  Polybios  be- 
richtet uns  nämlich,  dass  die  Römer  nach  der  Besiegung  des 
Perseus,  um  Epeiros  für  seinen  Abfall  zu  strafen  und  zugleich 
das  Heer  für  den  Verlust  der  makedonischen  Beute  zu  ent- 
schädigen, 70  Städte  des  Landes  der  Plünderung  Preis  gaben 
und  ihre  Einwohner,  150000  an  Zahl,  in  die  Sklaverei  ver- 
kauften®).   So  sehr  auch  unsere  Phantasie  sich  sträubt,  einen 


1)  Flut  I)rrrh.  15. 

2)  Plut  Pyrrh.  10.  28.  30;  Diod.  XXII  10. 
8)  Plut.  Pyrrh,  17 ;  Justin.  XVU  2. 

*)  Polyb.  II  65,  4. 
r*  ^)  Liv.  43,  21,  nach  Madvigs  evidenter  Emendation  des  überlieferten 
Amnenacaum,    Athamanum,  was  Weissenbom  in  den  Text  gesetzt  hat,  ist 
ganz*unpassend.    Vgl.  auch  Liv.  43,  23. 

*)  Polybios  bei  Strab.VII  S.  822 :  rwr  ^HneiQtjrdiv  ißdofArjxovTa  nolsig 
JloXvßiog   (f'fjaiv  dvargiipttt  IlaOXov   fiera   rrjv  MaxeSovoDV  xal  IlfQaitas 

13* 
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Akt  SO  namenloser  Barbarei  und  Perfidie  für  möglich  zu  hal-^ 
ten  —  denn  die  Epeiroten  hatten  sich  bereits  seit  einem  Jahre 
unterworfen  und  waren  scheinbar  zu  Gnaden  angenommen 
worden  — ,  so  ist  doch  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  des  Po- 
lybios  gegenüber  ein  Zweifel  nicht  möglich.  Polybios  spricht 
hier  beinahe  als  Augenzeuge;  er  stand  ausserdem  dem  Hause 
des  Paulus  so  nahe,  dass  er  in  der  Lage  war,  die  besten  In- 
fonnationen  zu  haben;  seine  bekannte  Vorliebe  für  die  Römer 
giebt  uns  die  Gewähr,  dass  er  nicht  die  Geschichte  in  ten- 
denziöser Weise  gefälscht  hat.  Und  da  Strabon,  Livius  und 
Plutarch,  die  alle  unabhängig  von  einander  aus  Polybios  ge- 
schöpft haben,  übereinstimmend  dieselbe  Zahl  geben,  ist  auch 
ein  Fehler  in  unserer  Ueberlieferung  hier  voji  vornherein 
ausgeschlossen.  Es  ist  nun  allerdings  keineswegs  das  ganze 
Epeiros,  das  von  dieser  Maassregel  betroffen  ward.  Athama- 
nien,  Amphilochien ,  Ambrakia,  Atintanien,  Parauaea  und 
Tymphaea  gehörten  überhaupt  in  dieser  Zeit  nicht  zum 
epeirotischen  Bunde  und  hatten  in  dem  Kriege  mit  Perseus 
theils  Rom  die  Treue  bewahrt,  theils  waren  sie  als  makedo- 
nische Provinzen  in  den  Frieden  eingeschlossen  worden.  Und 
auch  von  den  Gliedern  des  epeirotischen  Bundes  hatten  die 
Chaonen  und  Thesproter  wenigstens  zum  bei  weitem  grössten 
Theil  an  der  Freundschaft  mit  Rom  festgehalten.  So  hat  das 
Strafgericht  des  Jahres  168  im  wesentlichen  nur  die  Molosser 
betroffen,  wie  auch  unsere  Quellen  ausdrücklich  hervorheben, 
so  dass  ein  epeirotischer  Bund  um  die  Hauptstadt  Phoenike 
auch  später  noch  fortbestanden  hat.  Das  molossische  Gebiet 
aber  umfasste  etwa  die  Hälfte  des  ganzen  epeirotischen  Bundes, 
3500  von  7900  qkm.  Es  liegt  nicht  der  geringste  Grund  vor, 
dem  chaonischen  und  thesprotischen  Gebiete  eine  weniger 
dichte  Bevölkerung  zuzuschreiben,  als  der  Molossis;  eher  das 
Gegentheü,  da  in  Chaonien  die  grösste  Stadt  von  Epeiros, 
Phoenike,   gelegen  hat.    Wenn  die  Molosser  das  Hauptvolk 


XttTcckvaiv'  MoloTidov  (f*  vTTttQ^cci  Tccg  nletarag'  n^re  ^k  xal  ^ixa  fii" 
Qtttötts  ttvd-Qwntov  dvSqanoöCaaad-ai,  Daraus  Plut.  Paulus  29;  Liv.  45,  34; 
App.  IlL  9;  vgl.  Nissen,  Quellen  des  lAvius  S.  308. 
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gewesen  sind,  so  erklärt  sich  das  hinlänglich  aus  der  grösseren 
Ausdehnung  ihres  Landes.  Auch  müssen  natürlich  viele  Mo- 
losser  der  Gefangenschaft  entgangen  sein.  Für  den  ganzen  Bund 
werden  wir  also  im  ersten  Drittel  des  n.  Jahrhunderts 
eine  Bevölkerung  von  ungefähr  300000  Seelen  anzunehmen 
haben,  oder  38  auf  den  qkm,  eine  Volksdichtigkeit,  die  der 
des  heutigen  Vilajets  Janina  (39  auf  den  qkm)  etwa  gleich 
kommt.  Wir  sehen,  wie  falsch  es  ist,  die  Bevölkerung  der 
Bundesstaaten  dieser  Zeit  einfach  auf  Grund  der  militärischen 
Leistungen  bestimmen  zu  wollen,  in  derselben  Weise,  wie  das 
für  die  Stadtrepubliken  des  V.  und  IV.  Jahrhunderts  möglich 
ist.  Diese  Methode  wird  hier  stets  zu  niedrige  Resultate  er- 
geben. —  Dagegen  wird  das  athamanische  Bergland  offenbar 
relativ  viel  schwächer  bevölkert  gewesen  sein,  als  das  eigent- 
liche Epeiros,  und  kaum  mehr  als  10  Einwohner  auf  den  qkm, 
im  ganzen  also  etwa  20000  Einwohner,  gezählt  haben. 


4.   Thessalien. 

Wenn  wir  den  Pindos  nach  Osten  hin  überschreiten,  ge- 
langen wir  in  ein  ganz  anderes  Wirthschaftsgebiet.  Statt  des 
rauhen  aetolisch-epeirotischen  Berglandes  empfängt  uns  die 
fruchtbare  thessalische  Ebene,  ein  Land  ui-alter  Cultur,  wo 
städtisches  Leben  sich  schon  in  sehr  frühen  Zeiten  entwickelt 
hat.  Allerdings  war  auch  hier  der  Ackerbau  entschieden  vor- 
hen'schend;  Thessalien  ist  die  einzige  Landschaft  des  eui'o- 
päischen  Griechenland ,  die  Getreide  in  grösseren  Mengen 
auszuführen  vermochte  ^) ;  und  die  thessalische  Pferdezucht  war 
berühmt.  Auch  Sklaven  wurden  aus  Thessalien  ausgeführt; 
dagegen  ist  von  einer  thessalischen  Lidustrie  so  gut  wie  gar 
nicht  die  Rede.  Thessalien  scheint  denn  auch  niemals  eine 
Grossstadt  in  griechischem  Sinne  —  wie  Theben  oder  Ar- 
ges —  besessen  zu  haben;  dagegen  finden  wir  mehrere  an- 
sehnliche Mittelstädte,  wie  Larisa,  Pharsalos  und  namentlich 


1)  Xen.  Hell  VI  1,  11. 
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Pherae  mit  seinem  Hafen  Pagasae,  in  makedonischer  Zeit  De^ 
metrias. 

Der  Flächeninhalt  Thessaliens  und  seiner  Nebenländer  bis 
zu  den  Thennopylen  ist  von  Clinton  zu  5674  engl.  Quadrat- 
meilen =  14695,66  qkm  berechnet  worden^).  Moreau  de  Jon- 
nes  nimmt  12900  qkm  an^);  über  die  zu  Grunde  liegende 
Begrenzung  giebt  er  so  wenig  wie  Clinton  eine  Andeutung. 
Meine  eigene  planimetrische  Berechnung,  auf  Grund  von  Kie- 
perts Carte  de  VEpire  et  de  la  Thessalie  (Berlin  1880)  im 
Maassstab  von  1 :  500  000  und  für  die  Landschaften  am  Oeta 
und  den  Thermopylen  von  Bl.  VII  von  Kieperts  Neumh  Atlas 
von  Hellas,  das  überhaupt  für  den  Lauf  der  alten  Grenzen 
maassgebend  war,  ergiebt  folgende  Zahlen^): 

qkm 

die  Tetrarchien 9790 

Perrhaebia 1700 

Magnesia 1550 

Dolopia 1300 

Aenianen,  Oetaeer,  Malier 1460 

15800 

Der  See  Boebeis  (Karla)  hat  nach  Strelbitzky  78,3,  der 
See  Xestoris  (Kara  Tschair)  33,2  qkm^). 

1)  Fasti  Hell.  II 2  385. 

2)  Statistique  I  171. 

3)  Neumann-Partsch,  Phys.  Geogr.  v,  Griech.  S.  137,  geben  den  Flächen- 
inhalt Thessaliens  nördlich  der  früheren  Grenze  des  Königreichs  Griechen- 
land zu  12034  qkm  an,  auf  Grund  einer  planimetrischen  Berechnung  nach 
der  österreichischen  Generalstabskarte  in  1 :  300  000  und  Bl.  VII  von  Kie- 
perts Atlas  von  HeUas,  Da  von  den  obigen  15800  qkm  2680  zur  No- 
marchie  Phthiotis  und  Phokis  (oben  S.  161),  1100  zur  Nomarchie  Akama- 
nien  und  Aetolien  (oben  S.  183)  gehören,  so  bleiben  fiir  das  übrige  zum 
Theil  heute  noch  türkische ,  zum  Theil  durch  den  Berliner  Vertrag  an 
Griechenland  abgetretene  Thessalien  12070  qkm,  was  also  bis  auf  36  qkm 
(0,3  ®/o)  mit  dem  Ergebnisse  von  Partsch  übereinstimmt.  Die  Differenz  ver- 
schwindet vollständig,  wenn  wir  berücksichtigen,  dass  ich  oben  absichtlich 
die  Zahlen  abgerundet  habe.  Ich  bemerke  noch,  dass  ich  meine  Berech- 
nung längst  vorgenommen  hatte,  als  das  Buch  von  Neumann-Partsch 
erschien. 

*)  Superficie  de  VEurope  S.  205. 
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Ueber  die  Wehrkraft  Thessaliens  erfahren  wir,  dass  das 
Land  zu  Jasons  Zeit  6000  Reiter  und  über  10000  Hopliteni), 
mit  den  Nebenländem,  zu  denen  damals  auch  Epeiros  gehörte, 
8000  Reiter  und  20000  Hopliten  aufetellen  konnte*),  ausser- 
dem eine  sehr  gi'osse  Zahl  von  Peltasten.  Diese  Angaben 
mögen  allerdings,  wenigstens  was  die  Reiter  angeht,  über- 
trieben sein.  Denn  Isokrates  schätzt  kurze  Zeit  später  die 
thessalische  Reiterei  nur  zu  „über  3000  Pferden"  ^) ;  Alexander 
hat  1500  thessalische  Reiter  nach  Asien  geführt*),  wozu  später 
ein  Nachschub  von  weiteren  200  hinzutrat^);  im  lamischen 
Kriege  haben  nicht  mehr  als  2000  thessalische  Reiter  auf 
griechischer  Seite  gefochten®),  obgleich  die  ganze  Landschaft 
mit  Ausnahme  zweier  Städte  von  Makedonien  abgefallen  war.  — 
Allerdings  müssten  von  den  50000  griechischen  Hülfstruppen 
der  Perser,  die  nach  Herodot  bei  Plataeae  gekämpft  haben 
sollen ''),  über  die  Hälfte  Thessalien  angehört  haben;  aber  diese 
ganze  Zahl  ist  ohne  jeden  Zweifel  rein  willkürlich.  Der  Tyrann 
Alexandros,  der  ausser  Pherae  auch  Magnesia  und  einen  Theil 
des  phthiotischen  Achaia  beherrschte,  stellte  363  gegen  Pelo- 
pidas  mehr  als  20000  Mann  ins  Feld®),  die  keineswegs  alle, 
vielleicht  nicht  einmal  zur  Hälfte,  Söldner  gewesen  sein  kön- 
nen, während  gleichzeitig  bei  Pelopidas'  Heer  sich  gegen 
10000  Mann  thessalischer  Truppen  befanden^).    Bei  dem  321 


^)  Xen.  Hell,  VI  1,  8:  «Sj  ye  fii^v,  orav  ray€vriTtti  SerraUa^  eig 
i^axiaxiXtovg  fiiv  ol  InnevovTes  yCyvovrai,  onXltai  6k  nXtiovg  ^  fivQiov 
xa&iaravrai. 

2)  Xen.  Hell.  VI  1,  19;  inel  ye  fxriv  irdyevae,  ^lita^ev  Innixov  rs 
oaov  ixuOTTj  noXig  Svvarri  riv  nagix^iv  xal  onXiTixov,  xal  iyivovTO 
avT^  Innug  fikv  avv  roig  avfifiaj^oig  nX^iovg  rj  oxraxicfx^Xioty  onXTtav 
<f'  iXoyCad-riaav  ovx  iXdrrovg  SiOfivQttav^  niXraOnxov  ye  'uriv  Ixavbv  ngog 
ndvTttg  ttv&gtOTTOvg  ävTiTux^rjvttt', 

8)  Isokr.  V.  Fr.  118. 

*)  Diod.  XVn  17. 

^)  Arrian  Änab.  I  29,  4. 

«)  Diod.  XVni  15. 

■')  Herod.  IX  32,  der  die  ZaM  aber  mit  grosser  Reserve  giebt. 

«)  Diod.  XV  80. 

»)  Plut.  Pelop.  32. 
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mit  aetolischer  Hülfe  unternommenen  Aufstände  stellte  Thessa- 
lien 13000  Mann  zu  Fuss  und  1000,  oder  wohl  richtiger  2000 
Reiter  auf*).    Angaben  aus  späterer  Zeit  fehlen. 

Alle  diese  Zahlen  indess  können  uns  bei  den  eigenthtim- 
lichen  socialen  Zuständen  Thessaliens  kein  ausreichendes  Bild 
der  Bevölkerungsverhältnisse  des  Landes  gewähren.  Denn  die 
bei  weitem  zahlreichste  Klasse  der  Einwohner,  die  Penesten 
wurden  für  gewöhnlich  ebenso  wie  die  lakedaemonischen  Hei- 
loten zum  Kriegsdienste  nicht  herangezogen,  wenn  das  auch  in 
Ausnahmsfällen  hier  wie  in  Sparta  geschehen  ist^).  Jason 
glaubte  mit  ihnen  eine  der  athenischen  an  Zahl  überlegene 
Flotte  bemannen  zu  können^),  er  scheint  also  die  Zahl  der 
thessalischen  Penesten  höher  veranschlagt  zu  haben,  als  die 
Bevölkerung  von  Attika,  also  auf  mehr  als  200000.  Eben 
dahin  führt  eine  Andeutung  bei  Thukydides,  wonach  die  Pe- 
nesten zahlreicher  gewesen  wären,  als  die  Heiloten  in  Lakonien 
und  Messenien,  was  bei  der  grösseren  Ausdehnung  imd  Frucht- 
barkeit Thessaliens  gegenüber  dem  spartanischen  Gebiete  auch 
an  sich  hohe  Wahrscheinlichkeit  hat*).  Auch  damit  kämen 
wir  also  auf  über  200000  Penesten,  während  die  freie  Bevöl- 
kerung  Thessaliens  bei  einer  militärischen  Leistungsfähigkeit 


^)  Diod.  XVIII  38.  Die  Zahl  ergiebt  sich  daraus,  dass  das  Gesammt- 
aufgebot  25000  Mann  und  1500  Reiter  betrug,  wovon  die  Aetoler  12000 
Mann  und  400  Reiter  stellen.  1100  Reiter  sind  fiir  Thessalien  so  auf- 
fallend wenig,  dass  die  Annahme  einer  Corruption  der  Zahl  fast  unab- 
weisbar wird. 

2)  So  unterhielt  Menon  von  Pharsalos  ein  Corps  von  300  berittenen 
Penesten:  Dem.  g,  Äristohr.  199  und  daraus  wörtlich  nsgl  avvra^etog  23, 
nur  dass  dort  SiaxooCoig  cF'  tnjisvai  steht. 

^)  Xen.  Helh  VI  1,  11 :  dv^gdiv  ye  fii^v  ravTag  nXrjQovv  noTSQov 
^Ad^vaCovg  rj  rjfAcig  etxog  fÄCcXkov  ^vvaa&ai,  roaovTovg  xui  rotovTovg  txov- 
lag  mvicnag ; 

*)  Thuk.  VIII  40 :  ol  yaq  oixirat  ToTg  X(otg  noklol  ovreg  xcd  fi  i  ^ 
y€  noXsi  nXriv  Aaxsdaifjiovitov  nkiTarot  yevofievoi.  Unnütze  Worte 
macht  Thukydides  nicht;  das  fii^  ye  noXet  deutet  also  wohl  darauf  hin, 
dass  es  Landschaften  gegeben  hat,  die  noch  mehr  Sklaven  besassen;  und 
hier  muss  Thukydides  der  Natur  der  Sache  nach  zuerst  Thessalien  im 
Sinne  gehabt  haben. 
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von  3 — 4000  Reitern,  über  10000  Hopliten  und  einem  ent- 
sprechenden städtischen  Proletariat  auf  nahe  an  100  000  Seelen 
zu  veranschlagen  sein  wird.  Da  das  eigentliche  Thessalien, 
die  Tetrarchien,  gegen  10000  qkm  Flächenraum  hat,  so  er- 
gäbe sich  eine  Volksdichtigkeit  von  etwa  30  auf  den  qkm.  Es 
mag  sein,  dass  das  etwas  zu  niedrig  ist  und  400000  Ein- 
wohner (40  auf  1  qkm)  für  das  IV.  Jahrhundert  der  Wahrheit 
näher  kommen;  höher  hinauf  dürfen  wir  aber  kaum  gehen,  da 
Boeotien,  das  bei  annähernd  derselben  Fruchtbarkeit  nur  eben 
seinen  eigenen  Bedarf  an  Getreide  zu  produciren  vermochte, 
eine  Volksdichtigkeit  von  höchstens  60  auf  den  qkm  gehabt  hat. 

Die  grösstentheils  gebirgigen  thessalischen  Nebenländer 
müssen  natürlich  eine  weit  geringere  relative  Bevölkerung  ge- 
habt haben.  Für  Dolopien  wird  höchstens  dieselbe  Volks- 
dichtigkeit wie  für  Aetolien  anzusetzen  sein,  also  bei  einer 
Ausdehnung  von  1300  qkm  etwa  15000  Einwohner;  für  die 
zum  Theil  städtereichen  Landschaften  am  Oeta,  Pelion  und  Olymp 
etwas  mehr,  aber  wohl  kaum  über  20  auf  den  qkm,  was  auf 
4700  qkm  eine  Bevölkerung  von  gegen  100000  ergiebt.  Ganz 
Thessalien  mit  den  Nebenländern  wird  also  im  IV.  Jahrhundert 
400000  bis  höchstens  V2  Million  Einwohner  gezählt  haben. 

Im  in.  Jahrhundert  hat  Thessalien  das  beständige  Schlacht- 
feld zwischen  Aetolien  und  Makedonien  gebildet.  Die  Bevöl- 
kerung ging  in  Folge  dieser  unaufhörlichen  Kriege  bedeutend 
zurück.  Wir  haben  dafür  ein  officielles  Zeugniss  in  zwei  Ke- 
scripten  König  Philipps  an  die  Gemeinde  Larisa  aus  den  Jahren 
219  und  214,  worin  den  Larisaeem  empfohlen  wird,  die  bei 
ihnen  wohnenden  Metoeken  hellenischer  Abkunft  zu  Bürgern 
zu  machen,  damit  das  in  Folge  der  Kriege  wüst  liegende  Ge- 
biet besser  bebaut  würde  ^).  Demgemäss  verliehen  die  Lari- 
saeer  einer  grossen  Zahl  Metoeken  das  Bürgerrecht;  der  er- 


*)  Collnitz,  Griech.  Diäl.-InscTvr.  I  345:  xal  ri  vfisr^ga  noUg  dva 
rovg  nokifiovg  ngoa^eiTM  nXsoviJV  ofxrjröiv . . .  rovtov  yäg  awrekead-^v^ 
rog  ninHtSfjiai  xal . . .  T^y  /w^ay  fiäXXov  i^egyaad-iiaead^ai  xtX.  . . .  oti 
yaq  navTfov  xdXXiarov  iarcv  (og  nXeCariov  jbteTSxovrtov  rov  noXttEVfiarog 
rrjv  T€  noXtv  iaxvBiv  xal  ttjv  x^gav  jurj  wansQ  vuv  ataxQÖag  x^Qaiv- 
toS-ai,  xrX. 
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haltene  Theil  der  Urkunde  führt  auf:  1  Neubtirger  aus  Samo- 
thrake,  142  aus  Krannon,  60  aus  Gortyn;  mitten  in  dem  Ver- 
zeichniss  der  Gortynier  bricht  die  Inschrift  ab.  Ein  Schluss 
auf  die  Gesammtzahl  ist  demnach  nicht  möglich,  es  können  500, 
es  können  aber  auch  1000  und  darüber  gewesen  sein.  —  Ein 
ähnliches  Verzeichniss  aus  etwa  derselben  Zeit  besitzen  wir  aus 
Phai-salos;  es  scheint  vollständig  und  führt  176  Namen  auf^). 
Auch  wer  Polybios  und  die  daraus  übersetzten  Stücke  des  Livius 
liest,  wird  den  Eindruck  gewinnen,  dass  Thessalien  am  Ende 
des  in.  und  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  ein  keineswegs  dicht 
bevölkertes  Land  war.  Wie  gross  die  Abnahme  gewesen  ist, 
bleibt  fi'eilich  mit  unseren  Mitteln  unbestimmbar. 

5.  Makedonien. 

Makedonien  ist  die  ausgedehnteste  aller  griechischen  Land- 
schaften. Eine  genaue  Arealbestimmung  ist  bei  unserer  Un- 
sicherheit über  den  Lauf  der  alten  Grenzen  unmöglich;  meine 
planimetrische  Berechnung  auf  Grund  von  Bl.  Vn  des  Kiepert- 
schen  Atlas  von  Hellas  (1 : 1 000  000)  ergiebt  ungefähr  32  000  qkm. 
Dabei  ist  die  Chalkidike,  Tymphaea  und  Parauaea  bis  18^ 
östl.  Länge  von  Paris  eingerechnet;  die  Nordgrenze  gegen 
Paeonien  ist  bei  den  Axiu  Stenai  angesetzt;  dagegen  sind  das 
bisaltische  Gebiet  rechts  von  Strymon  und  Amphipolis  ausge- 
schlossen. Von  diesem  Flächenraum  entfällt  etwa  die  Hälfte 
auf  Ober -Makedonien,  westlich  einer  Linie  vom  Gipfel  des 
Titaros  über  den  Kamm  des  Pieros,  des  Bermios  und  der  Bora, 
also  auf  die  Landschaften  Lynkestis,  Orestis,  Eordaea,  Eleimiotis, 
Tymphaea,  Parauaea.  Auf  die  Chalkidike,  südlich  vom  See 
Bolbe  und  einer  Linie  von  dessen  Westende  bis  zum  aeneischen 
Vorgebirge  kommen  etwa  4000  qkm,  davon  auf  den  Rumpf  3000, 
auf  die  drei  Halbinseln: 

qkm 

Athos 321,0 

Sithonia 387,0 

Pallene .     386,6 

1094,6 

1)  CoUnitz,  Gr,  Dial  Inschr.  I  326. 
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Letztere  Zahlen  nach  der  planimetrischen  Berechnung  Strel- 
bitzkys  (Superficie  de  VEurope  S.  217).  Die  makedonischen 
Seen  haben,  ebenfalls  nach  Strelbitzky,  folgenden  Flächen- 
raum (a.  a.  0.  S.  205) : 

qkm 

Bolbe  (Beschik-Göl) 91,3 

Begorrites  (Ostrovö) 65,3 

(Presha) 198,0 

(Kastoria) 50,8 

405,4 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  Angaben  über  die  Bevölkerung. 
Am  besten  unterrichtet  sind  wir  hier,  wie  begreiflich,  über  die 
giiechischen  Pflanzstädte  an  der  Küste.  Der  Mehrzahl  nach 
waren  diese  Städte  ziemlich  unbedeutend.  Potidaea,  vor  dem 
peloponnesischen  Kriege  wohl  die  erste  darunter,  hat  nach 
Herodots  Schätzung  bei  Plataeae  nicht  mehr  als  300  Hopliten 
gestellt^);  die  attische  Kleruchie,  die  429  an  die  Stelle  der 
korinthischen  Kolonie  trat,  zählte  nicht  über  1000  Bürger^). 
Mende  konnte  423  zur  eigenen  Vertheidigung  nur  400  Hopliten 
aufstellen,  einschliesslich  der  peloponnesischen  Besatzung,  die 
allerdings  nur  gering  an  Zahl  war^).  Skione  sandte  bei  dieser  Ge- 
legenheit der  Nachbarstädt  300  Hopliten  zu  Hülfe  ^) ;  und  bei  der 
Wichtigkeit,  welche  die  Vertheidigung  Mendes  auch  für  Skione 
hatte,  können  wir  nicht  zweifeln,  dass  die  ganze  überhaupt  zum 
Felddienst  verwendbare  Hoplitenzahl  der  Stadt  aufgeboten  wurde. 
Bei  der  Einnahme  von  Torone  durch  Kleon  im  folgenden  Jahre 
betrug  die  Zahl  der  Gefangenen,  Bürger  und  peloponnesische 
Besatzungstruppen  zusammen,  aber  ausschliesslich  der  Weiber 
und  Kinder,  nicht  mehr  als  700  Mann^);  mögen  auch  manche 
entkommen  sein,  so  kann  die  Stadt  doch  kaum  viel  über  1000 
Bürger  gezählt  haben.  Für  Skione  und  Mende  mögen  etwa  je 
1500,  für  Potidaea  2 — 3000  Bürger  anzusetzen  sein.    Das  ent- 

1)  Herod.  IX  28. 

2)  Diod.  Xn  46. 
8)  Thuk.  W  129. 

*)  Thuk.  IV  129.  130. 
«)  Thuk.  V  3. 
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spricht  etwa  den  Sätzen  der  attischen  Tributlisten,  da  um  die 
Zeit  des  Ausbruchs  des  peloponnesischen  Krieges  Torone  einen 
regelmässigen  Tribut  von  6  Talenten,  Mende  von  8,  Skione 
von  9,  Potidaea  von  15  Talenten  bezahlt  zu  haben  scheinen. 
Aphytis  hat  nur  3  Talente  bezahlt  und  ist  also  ohne  Zweifel 
kleiner  gewesen;  Sane,  Neapolis  und  Aegae  waren  ganz  imbe- 
deutend. Die  Halbinsel  Pallene  nmss  also  bei  einem  Flächen- 
raum von  386,6  qkm  mn  diese  Zeit  etwa  6-7000  Bürger 
gezählt  haben,  entsprechend  einer  bürgerlichen  Bevölkerung 
von  47—57  auf  1  qkm,  eine  bedeutende  Volksdichtigkeit,  die  bei 
einem  so  fruchtbaren  und  städtereichen  Gebiete  nicht  überrascht. 

Sithonia  hat  dieselbe  Ausdehnung  wie  Pallene  (387  qkm), 
ist  aber  gebirgiger:  während  der  höchste  Punkt  von  Pallene 
nur  330  Meter  über  dem  Meere  liegt,  erhebt  sich  Sithonia  bis 
auf  790  Meter  ^).  Auch  fehlt  hier  ein  grösseres  städtisches 
Centrum,  wie  es  Potidaea,  und  später  Kassandreia,  für  Pallene 
bildete.  Die  grösste  Stadt  auf  Sithonia,  Torone,  kann  422,  wie 
wir  gesehen  haben,  kaum  über  1000  Bürger  gezählt  haben. 
Die  übrigen  Städte  der  Halbsinsel :  Singos,  Galepsos,  Sermylia, 
und  die  ganz  unbedeutenden  Saite  und  Piloros,  können  nach 
Ausweis  unserer  Tributlisten  um  den  Ausbruch  des  pelopon- 
nesischen Krieges  zusammen  nicht  über  9  Talente  regelmässige 
Steuer  an  Athen  gezahlt  haben,  also  einundeinhalbmal  soviel 
wie  Torone.  Wir  werden  demnach  für  ganz  Sithoiua  nicht 
mehr  als  etwa  2500—3000  Büi'ger  ansetzen  dürfen.  Noch 
schwächer  bevölkert  musste  die  rauhe  Athos- Halbinsel  sein; 
ihre  6  Städtchen  zahlten  den  Athenern  im  ganzen  nur  gegen 
4  Talente  und  werden  schwerlich  über  1000  Bürger  gezählt 
haben,  auf  einem  Flächenraum  von  321  qkm.  Für  die  drei 
Halbinseln  zusammen  ergiebt  das  etwa  10000  Bürger,  auf  nahe 
an  1100  qkm. 

Der  an  3000  qkm  grosse  Rumpf  der  chalkidischen  Halb- 
insel hat  nun  ohne  Zweifel  eine  relativ  viel  schwächere  Be- 
völkerung gehabt.  Allerdings  lag  hier  seit  dem  peloponnesischen 
Kriege  bis  347  die  bedeutendste  Stadt  der  Chalkidike  nicht 


^)  Nach  Bl.  XV  von  Kieperts  Neuem  Atlas  von  Hellas  (Berün  1879). 
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nur,  sondern  überhaupt  der  ganzen  makedonisch -thrakischen 
Küste,  Byzantion  allein  vielleicht  ausgenommen:  Olynthos^). 
Ihre  Bürgerzahl  giebt  Demosthenes  für  das  Jahr  383  zu  5000  ^\ 
für  347  zu  10000  an^),  Zahlen,  die  durchaus  das  Gepräge 
der  Glaubwürdigkeit  tragen,  mag  auch  die  letztere  immerhin 
nach  oben  abgerundet  sein.  —  Die  nächst  Olynth  bedeutendsten 
Städte  der  Chalkidike  waren  ApoUonia  und  Akanthos*).  Um 
383  vermochten  sie  an  400  Keiter  aufzustellen^),  d.  h.  etwa 
soviel,  wie  Olynthos  selbst.  Später,  unter  Alexander,  bildeten 
die  Reiter  von  Apollonia  eine  He  der  makedonischen  Ritter- 
schaft^), was  einen  Bestand  von  annähernd  200  Pferden  vor- 
aussetzt. Beide  Städte  zusammen  können  also  kaum  unter 
5000  Bürger  gezählt  haben.  —  Die  Städte  der  Krusis  waren 
mit  Ausnahme  von  Aenea  ganz  unansehnlich.  Mehr  ins  Ge- 
wicht fallen  die  Bottiaeer,  wie  ihr  starkes  Hervortreten  im 
peloponnesischen  Kiiege  beweist;  ein  Anhalt  zur  numerischen 
Schätzung  fehlt.  —  Alles  in  Allem  genommen  mag  die  chalki- 
dische  Halbinsel  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  gegen 
25  000,  in  Philipps  Zeit  an  30  000  Bürger  gezählt  haben.  Nicht 
mit  Unrecht  also  nennt  Xenophon  die  Chalkidike  „ein  bei 
seinem  Komreichthum  stark  bevölkertes  Land" '').  Bei  dem 
Zuge  nach  Lynkestis  im  Winter  423  auf  422  hatten  Brasidas 
und  Perdikkas  3000  hellenische  Hopliten®),  von  denen  min- 


^)  Xen.  Hell,  V  2,  12:  ort  (xiv  yaq  rdSv  ln\  Sg^xrig  f^sy^arrj  noUg 
^OXvv^og,  ax^Sov  navreg  inCarcta^s,  Der  Ausdruck  t«  ^nl  &Qctxrig  scbliesst 
bekanntlich  die  hellespontischen  Landschaften  aus. 

2)  Dem.  V.  d,  Ges,  263:  fxeTvoi  y«p,  rjvixa  fihv  TSTQaxoaiovg  Inniag 
ixixTTjvTo  fÄOVOV  xoi  avfATittVTfg  ov^^v  TjOav  nXiCovg  Trfrraxto'/tA/wy  xov 
doid-juoVy  ovnto  XaXxi^SüJV  nnvTfov  slg  ^v  avv(pxiOf4^v(ov  xtX. 

^)  Ebenda  266:  jftA^i'ff  fih  tnn^ag  xiXTrjfx^voi^  nXsCovg  (f*  ovrsg  ^ 
fivgioi,,  navxag  6h  rovg  nSQt/coQOvg  exovng  av/jfia^ovg.  Dass  sich  die 
Zahl  10000  auf  Olynthos  allein  beziehen  muss,  ist  klar;  die  Keiterzahl  da- 
gegen ist  die  des  ganzen  chalkidischen  Bundes,  s.  unten  S.  206. 

*)  Xen.  HeU.  V  2,  11 :    alVrep  fifyiotttt  t<Sv  tccqI  ^'Olvvd-ov  noletov. 

6)  Xen.  HeU.  V  2,  14  vgl.  mit  V  3,  1. 

•)  Arrian  Anäb.  I  12,  7.  Ich  halte  es  fiir  unzweifelhaft,  dass  es 
westlich  des  Strymon  nur  ein  Apollonia  in  dieser  Gegend  gegeben  hat. 

'')  Xen.  HeU,  V  2,  16:  noXvttV&qoinCa  ye  juriv  Si,a  Tr\v  noXvcdrCav 
vndgx^i, 

8)  Thuk.  IV  124. 
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destens  die  Hälfte  von  den  Colonien  an  der  makedonischen 
Küste  gestellt  sein  musste,  da  die  1700  Schwerbewaffiieten, 
die  Brasidas  aus  dem  Peloponnes  herangeführt  hatte  ^),  durch 
Detachirungen  zu  Besatzungszwecken  stark  geschwächt  waren. 
Bei  Amphipolis  im  folgenden  Herbste  hatte]  Brasidas  2000  Ho- 
pliten,  300  chalkidische  und  amphipolitische  Reiter  und  1000 
chalkidische  Peltasten^).  Xenophon  —  allerdings  in  einer 
Tendenzrede  ~  erklärt  die  Macht  der  geeinten  Chalkidike 
für  grösser  als  die  von  Boeotien^).  Das  Aufgebot  an  Reitern 
habe  1000  Pferde  betragen,  eine  Zahl,  die  auch  Demosthenes 
angiebt*)  und  die  ohne  Zweifel  richtig  ist.  Als  Akanthos, 
Apollonia  und  die  Städte  auf  Pallene  noch  nicht  zum  olynihi- 
schen  Bunde  gehörten,  habe  dieser  800  Hopliten  und  „eine 
viel  grössere  Zahl  von  Peltasten"  aufstellen  können.  Da  diese 
Zahlen  angeführt  werden,  um  einen  möglichst  hohen  Begriff 
von  der  Macht  der  Olynthier  zu  geben,  so  ist  die  Zahl  800 
offenbar  cormmpirt;  eine  Emendation  wage  ich  nicht  ^).  Jeden- 
falls hat  Olynthos  es  vermocht,  einem  peloponnesischen  Heere 
von  10000  Mann  durch  längere  Zeit  erfolgreichen  Widerstand 
zu  leisten.  Nach  der  Unterwerfung  durch  Sparta  bildeten  die 
Contingente  der  chalkidischen  Städte  das  10.  Armeecorps  des 
peloponnesischen  Bundesheeres  ^). 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  übrigen  Colonien  an  dieser 
Küste.  Pydna  war  eine  verhältnissmässig  ansehnliche  Stadt, 
wie  der  lange  Widerstand  zeigt,  den  sie  Archelaos  von  Make- 
donien leistete '') ;  später  finden  wir  mehrere  ihrer  Büi^er  in 
hohen  Stellungen  im  Heere  Alexanders.  Kleiner  war  das  be- 
nachbarte Methone,  das  3  Talente  Tribut  an  Athen  zahlte  und 
Nikias  423  120  Mann  leichter  Truppen  gegen  die  ChalMdier 


1)  Thuk.  IV  78. 

2)  Thuk.  V  6. 

8)  Xen.  HeU.  V  2,  16. 

*)  Xen.  Hell  V  2,  14  und  oben  S.  205  Anm.  3. 
^)  Xen.  Hell  V  2,  14;  vgl.  Grote,  Hist  of  Greece  IX  268  A.  (London 
1870)  und  die  Herausgeber  der  HeUenika, 

6)  Diod.  XV  31. 

7)  Diod.  XIII  49. 
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als  Hülfe  stellte^).  Ein  Volksbeschluss  aus  dem  Jahre  426 2) 
ertheilt  der  Stadt  das  Privileg,  jährlich  eine  gewisse  Menge 
Getreide  aus  Byzantion  auszuführen;  die  Zahl  ist  leider  ver- 
stümmelt, es  können  4000,  und  es  können  auch  8000  Medimnen 
gewesen  sein.  Selbst  letztere  Zahl  genügt  bei  einem  jährlichen 
Verbrauche  von  5  Medimnen  nur  für  1800  Menschen;  sollte 
das  Privileg  für  Methone  irgend  welchen  Werth  haben,  so  kann 
die  Stadt  nur  unbedeutend  gewesen  sein. 

Ueber  die  Bevölkerung  des  inneren  Makedonien  sind  wir 
erst  seit  Philipps  und  Alexandei^s  Zeit  unterrichtet.  Im  Jahre 
360  war  König  Perdikkas  mit  4000  Makedonen  in  einer  Schlacht 
gegen  die'  lUyrier  gefallen^).  Dennoch  konnte  Philipp  im  fol- 
genden Jahre  10000  Mann  zu  Fuss  und  600  Reiter  gegen  sie 
ins  Feld  führen^),  offenbar  die  ganze  Macht,  die  Makedonien 
damals  überhaupt  aufstellen  konnte.  Gegen  Onomarchos  brachte 
Philipp  352  20  000  Mann  zu  Fuss  und  3000  Reiter  zusammen, 
aber  einschliesslich  der  thessalischen  Contingente,  die  nament- 
lich von  der  Reiterei  den  grössten  Theil  bildeten^).  Perinthos 
belagerte  der  König  340  mit  30000  Mann®),  die  freilich  auch 
nicht  ausschliesslich  Makedonen  gewesen  sein  werden.  Bei 
Chaeroneia  zählte  Philipps  Heer  dieselbe  Stärke,  30000  Mann 
zu  Fuss  und  2000  Reiter^).  Ebensoviel,  30000  Mann  und 
3000  Reiter,  soll  Alexandros  bei  Theben  gehabt  haben®). 

So  charakteristisch  diese  Zahlen  die  Entwickelung  der 
makedonischen  Militärmacht  von  360  bis  335  veranschaulichen, 
so  wenig  brauchbar  sind  sie  zur  Bestimmung  der  Bevölkerung 
des  Landes,   da  wir  über  die  Zusammensetzung  dieser  Heere 


1)  Thuk.  IV  129. 

2)  CIA,  I  40. 

8)  Diod.  XVI  2. 

*)  Diod.  XVI  4. 

^)  Diod.  XVI  35:  rov  d^  ^»iXlnnov  ^€t«  rwr  G€TTaldjv  avTinagaTa- 

^tt fdivov  ToTs  'PtoxsvOiv xal  riov  GerTaXdiv  Inniatv  rqi  nlrj^ei  xal 

Taig  agsTuTs  SiatfSQovTtav  xxl, 

«)  Diod.  XVI  74. 

^)  Diod.  XVI  85 ;  die  Zahl  der  Reiter  scheint  nicht  richtig  überiiefert, 
s.  Schaefer  Demosth,  II  S.  530. 

8)  Diod.  XVn  9. 
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nicht  unterrichtet  sind.  Erst  bei  Gelegenheit  von  Alexanders 
asiatischem  Zuge  finden  wir  darüber  nähere  Angaben.  Alexander 
ging  über  den  Hellespont  mit  12000  Mann  makedonischer  Fuss- 
truppen  (Phalangiten  und  Hypaspisten)  und  1500  Hetaeren  zu 
Herde ;  eine  gleiche  Zahl  wurde  unter  Antipatros  zum  Schutze 
der  Heimath  zurückgelassen^).  Die  gesammte  Wehrkraft  Ma- 
kedoniens betrug  also  um  334 :  27  000  Mann,  hatte  sich  demnach 
seit  25  Jahren  etwa  verdoppelt,  theils  in  Folge  der  Einver- 
leibung der  Chalkidike,  theils  durch  den  wachsenden  Wohlstand 
des  Landes. 

Während  der  asiatischen  Feldzüge  hat  das  Heer  sehr  be- 
deutende Nachschübe  erhalten.  Zu  den  6  Taxen  der  schwer- 
bewaflftieten  Phalanx,  die  am  Granikos  gefochten  hatten,  traten 
allmählich  weitere  4  Taxen  hinzu  ^).  Diesem  Verhältniss  ent- 
spricht es,  wenn  unter  den  10000  Veteranen,  die  nach  dem 
indischen  Feldzuge  zur  Entlassung  kamen,  6000  Mann  von  den 
alten,  mit  Alexander  nach  Asien  hinübergegangenen  Truppen 
und  4000  Mann  von  den  später  zum  Heere  gestossenen  Ver- 
stärkungen sich  befanden^).  Da  auch  die  alten  Taxen,  und 
besonders  die  Reiterei,  während  des  Krieges  Nachschübe  er- 
halten hatten,  welche  die  Verluste  mindestens  ausglichen,  so 
mögen  die  10000  im  Jahre  323  entlassenen  Veteranen  etwa 
die  Hälfte  des  damals  in  Asien  vorhandenen  Bestandes  an 
makedonischen  Truppen  ausgemacht  haben. 

Wir  glauben  es  gern,  dass  Makedonien  durch  die  unauf- 
hörlichen Truppenentsendungen  an  waffenfähiger  Mannschaft 
erschöpft  wurde  *).  Trotzdem  konnte  Antipatros  beim  Ausbruch 
des  hellenischen  Aufstandes  323  nach  Zurücklassung  einer  ge- 
nügenden Besatzung  in  Makedonien  13000  Mann  zu  Fuss  und 
600  Keiter  nach  Thessalien  führen^),  während  Leonnatos  im 


^)  S.  den  Excurs  am  Ende  des  Capitels. 

^)  S.  unten  den  Excurs:  das  Heer  Alexanders. 

8)  Diod.  XVm  16. 

^)  Diod.  XVni  12:  ianavtCc  yuQ  ri  Maxs^ovia  argaTitoriov  noim- 
xtov  (Fta  ro  nlrj&og  jtov  dnetmiXfi^vMv  eig  r^r  IdaCav  inl  SiaSoxfiv  rrig 
atQtttiCtts, 

6)  Diod.  XVIII  12. 
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folgenden  Jahre  mit  20000  Mann  zu  Fuss  und  2500  Reitern 
nachrückt^).  Freilieh  wird  ein  beträchtlicher  Theil  dieser 
Tnippen  aus  Söldnern  und  illyriseh-thrakischen  Hülfsvölkem 
bestanden  haben.  Nach  Ankunft  der  Veteranen  des  Krateros 
beliefen  sich  die  makedonischen  Streitkräfte  in  Thessalien  auf 
40000  Hopliten  und  Hypaspisten,  3000  Mann  leichter  Truppen 
und  5000  Reiter  2).  Nicht  viel  schwächer  kann  das  Heer  ge- 
wesen sein,  mit  dem  Antipatros  und  Krateros  321  nach  Asien 
tibergingen;  es  wird  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  dasselbe 
zum  iiberwiegenden  Theile  aus  Makedonen  bestand^).  Nach 
der  Besiegung  des  Perdikkas  liess  Antipatros  unter  Antigonos 
8000  Makedonen  in  Asien  zurück*);  ausserdem  standen  dort 
die  3000  Argyraspiden ,  die  sich  später  Eumenes  anschlössen, 
und  eine  Anzahl  kleinerer  Corps,  wie  z.  B.  Arrhidaeos,  der 
Satrap  am  Hellespont,  1000  Mann  makedonischer  Truppen  be- 
sass^).  Auch  bei  Ptolemaeos  in  Aegypten  waren  Makedonen 
zurückgeblieben.  Alle  übrigen  makedonischen  Truppen  führte 
Antipatros  wieder  in  die  Heimath. 

Polysperchon  rückte  318  an  der  Spitze  von  20000  Make- 
donen zu  Fuss,  4000  Bundesgenossen  und  einer  entsprechenden 
Zahl  Reiter  in  Hellas  ein  ^) ;  Kassandros  stellte  302  gegen  De- 
metrios  sogar  29000  Mann  zu  Fuss  und  2000  Reiter  auf'), 
während  ein  Corps  unter  Prepelaos  —  wie  es  scheint  6000 
Mann  zu  Fuss  und  1000  Reiter  —  nach  Asien  detachirt  war®). 
Doch  sind  hier  wahrscheinlich  die  thessalischen  Bundescontin- 
gente  einbegriffen. 

Von  jetzt  an  fehlen  durch  80  Jahre  Angaben  über  die 
Stärke  makedonischer  Heere.    Antigonos  hatte  221  bei  Sellasia 


^)  Diod.  XVIII  14. 
2)  Diod.  XVIII  16. 

8)  Diod.  XVin  29.  30.    Der  Heerestheil   des  Krateros   allein  zählte 
20000  Mann  zu  Fuss:   (ov  rjauv  ol  nliCovg  MttxsSovsg^  und  2000  Reiter. 
*)  Diod.  XIX  29. 
6)  Diod.  XVIII  51. 

•)  Diod.  XVIII  68.    Die  Zahl  der  Reiter  ist  corrumpirt. 
•»)  Diod.  XX  110. 
8)  Diod.  XX  107. 

Bei  och,  BeTöTkernngslehre.    I.  14 
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28000  Mann  und  1200  Pferde,  dahinter  etwas  über  13000 
Makedonen^);  doch  lag  kein  Grund  vor,  die  gan^e  Macht  des 
Landes  aufzubieten.  Bei  Kynoskephalae  197  zählte  das  make- 
donische Heer  25500  Mann,  dahinter  16000  Phalangiten,  2000 
Hypaspisten,  2000  Reiter,  zusammen  also  20000  Makedonen, 
der  Rest  Bundesgenossen  mid  Söldner^).  Dazu  kamen  aber 
weiter  sehr  zahlreiche  Besatzungen,  so  in  Korinth  allein  5300 
Mann,  wovon  1500  Makedonen^).  Es  hatte  gi'osser  Anstren- 
gungen beduift,  diese  Macht  zusammenzubringen;  Philippos 
hatte  bei  der  Recrutirung  im  Winter  198/7  auf  die  Alters- 
klassen bis  zu  16  Jahren  herabgi-eifen  und  ausgediente  Vete- 
ranen einstellen  müssen*). 

Nach  dem  Friedensschluss  w^ar  Philippos  bemüht,  seine 
Makedonen  zur  Kinderzucht  anzuhalten,  um  die  Lücken  aus- 
zufüllen, welche  die  lange  Kriegszeit  in  die  waffenfähige  Mann- 
schaft des  Landes  gerissen  hatte  ^).  Mehr  als  diese  gesetzlichen 
Maassregeln  musste  der  sechsundzwanzigjährige  Frieden  be- 
wirken ,  dessen  Makedonien  sich  zum  ersten  Male  seit  andert- 
halb Jahrhunderten,  von  der  Schlacht  bei  Kynoskephalae  bis 
zum  perseischen  Kriege  erfieute.  Es  wuchs  eine  zahlreiche 
junge  Mannschaft  heran ^),  die  es  Perseus  möglich  machte,  ein 
grösseres  Heer  gegen  Rom  aufzustellen,  als  es  sein  Vater  ver- 


1)  Polyb.  II  65. 

2)  Liv.  33,  4  nach  Polybios. 

3)  Liv.  33,  14. 

*)  Liv.  33,  3:  Philippus  dilectum  per  mnnia  oppida  regni  habere 
instituit  in  magna  inopia  iuniorum.  dbsimipserant  enim  per  muUas  iam 
aetates  continua  bella  Macedonas  .  .  ,  .  ita  et  tirones  ab  sedecim  annis 
milites  scribebat  et  emeritis  quidam  stipendiis  quibus  modo  quicquam  re- 
liqui  roboris  erat,  ad  signa  revocabantiir,  Polybios  scheint  hier  etwas  ge- 
färbt zu  haben. 

'^)  Liv.  39,  24  nach  Polybios:  ut  veiv  antiquam  multitudinem  homi- 
num,  quae  belli  cladibus  amissa  erat,  restitueret,  non  suboUnh  tofnltwiii 
stiipis  parabat  cogendis  omnibus  procreare  atque  ediicare  liberos  etc. 

ß)  Liv.  42,  11;  florere  p^aeterea  iuventute,  quam  stirpem  longa  pax 
ediderit  42,  52 :  sextus  et  vicesimus  anmis  agebatu/r,  ex  quo  petente  Phi- 
lippo  data  pax  ei'at:  per  id  omne  temptis  quieta  Macedonia  et  progeniem 
ediderat,  cuius  magna  pars  matura  militiae  esset  etc. 
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mocht  hatte.  Bei  Ausbruch  des  Krieges  hatte  er  eine  Feld- 
armee von  43000  Mann,  abgesehen  von  den  Besatzungen,  die 
freilich  jetzt  bei  dem  Verluste  der  meisten  auswärtigen  Be- 
sitzungen einen  geringeren  Bruchtheil  der  Gesammtmacht  ab- 
sorbiren  mussten,  als  vor  Kynoskephalae.  Unter  jenen  43000 
Mann  befanden  sich  26000  Makedonen  zu  Fuss  und  30D0  zu 
Pferde,  also  reichlich  soviel,  wie  Alexander  bei  seinem  Ueber- 
gang  nach  Asien  zur  Verfügung  gestanden  hatten^). 

Die  Wehrkraft  Makedoniens  ist  also,  wie  wir  sehen,  von 
der  Einverleibung  der  Chalkidike  durch  Philipp  bis  zum  Unter- 
gang der  Selbständigkeit,  einzelner  Kückschläge  imgeachtet,  im 
allgemeinen  etwa  dieselbe  geblieben.  Es  ist  demnach  wahr- 
scheinlich, dass  die  freie  Bevölkerung  des  Landes  in  dieser  Zeit 
etwa  stationär  geblieben  ist,  um  so  wahrscheinlicher,  als  das- 
selbe auch  im  übrigen  Griechenland  während  des  III.  Jahr- 
hunderts der  Fall  war,  und  Makedonien,  den  gallischen  Ein- 
fall abgerechnet,  von  Philipp  IL  bis  auf  die  Schlacht  bei  Pydna 
nie  von  einem  Feinde  betreten  worden  ist;  von  Verheerungen 
einzelner  Grenzbezirke  natürlich  abgesehen.  Leider  sind  wir 
über  die  makedonische  Conscriptionsordnung  völlig  im  dunkeln; 
doch  spricht  die  grosse  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  auch 
hier,  wie  im  übrigen  Hellas,  die  Dienstpflicht  nach  dem  Ver- 
mögen geordnet  war.  Jedenfalls  ist  nicht  daran  zu  denken, 
dass  ein  Land  von  der  Ausdehnung  Makedoniens  je  im  Stande 
gewesen  sein  sollte,  seine  gesammte  wehrfähige  Bevölkemng 
für  längere  Zeit  unter  Waffen  zu  halten.  Rom  hat  selbst  in 
der  höchsten  Bedrängniss  des  hannibalischen  Krieges  es  nicht 
vermocht,  mehr  als  etwa  die  Hälfte  seiner  Bürgerschaft  unter 
die  Fahnen  zu  rufen;  und  Makedonien  hatte  weder  zu  Alexan- 
ders Zeit,  noch  vor  der  Schlacht  bei  Pydna  Veranlassung,  so 
gi'osse  Anstrengungen  zu  machen.  Haben  die  gegen  30  000  Mann, 
die  Makedonien  334  und  171  aufeestellt  hat,  etwa  ^/s  seiner 
Bürgerschaft  gebildet,    so   müsste    die   bürgerliche  Gesammt- 


^)  Livius  42, 51 :  satis  eonstabat,  secu/ndum  eum  exercitum  quem  magrms 

Alexander  in   Asiam  traiecü  nunquam  uüius   Macedonum  regis   copias 

tantas  fuisse, 

14* 
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bevölkerung  des  Landes  ungefähr  300000,  die  Gesammtbevöl- 
keriing  einschliesslich  der  Sklaven  und  angesiedelten  Fremden 
mindestens  400000,  vielleicht  V2  Million  betragen  haben.  Da- 
bei ist  nur  das  eigentliche  Makedonien  gerechnet,  also  mit 
Ausschluss  der  unterworfenen  illyrischen  Grenzbezirke,  von 
Paeonien  und  der  thrakischen  Gebiete  am  Strymon.  Bei  einem 
Flächenraum  von  32000  qkm  würde  dieses  Gebiet  also  eine 
Volksdichtigkeit  von  12,5 — 15,6  Einwohnern  auf  1  qkm  gehabt 
haben. 

Das  ist  eine,  auch  nach  antiken  Verhältnissen,  keineswegs 
dichte  Bevölkerung,  die  hinter  der  aller  übrigen  griechischen 
Landschaften  zurücksteht,  Aetolien  allein  etwa  ausgenommen. 
Aber  alle  Nachrichten  stimmen  darin  überein,  dass  Makedonien 
in  der  That  ein  sehr  schwach  bevölkertes  Land  gewesen  ist. 
Es  war  die  waldreichste  Landschaft  in  Griechenland;  Nutzholz 
bildete  den  hauptsächlichsten  Ausfuhrartikel,  und  namentlich 
die  athenische  Flotte  ist  hauptsächlich  mit  makedonischem 
Holze  gebaut  worden.  Wild  gab  es  in  Menge,  die  Viehzucht 
wurde  in  grossem  Maassstabe  betrieben.  Sehr  charakteristisch 
ist  es  auch,  dass  die  makedonischen  Könige  schon  seit  Kassan- 
dros  sich  veranlasst  sahen,  thrakische,  gallische  und  illyrische 
Barbaren  in  grosser  Zahl  in  Makedonien  anzusiedeln,  ein  Ver- 
fahren, das  an  die  Maassregeln  der  römischen  Kaiser  in  der 
Verfallzeit  des  Reiches  erinnert.  Auch  war  die  Bevölkerung 
sehr  ungleich  vertheilt.  Am  liesten  bevölkert  war  die  Chalki- 
(like;  sie  mag  bei  der  Erobenmg  durch  Philipp  auf  4000  qkm 
an  100000  freie  Einwohner  gezählt  haben,  also  25  und  ein- 
schliesslich der  Sklaven  jedenfalls  30 — 40  auf  1  qkm.  Die  Zer- 
störung Olynths  347  musste  allerdings  einen  schweren  Rück- 
schlag bringen,  der  aber  30  Jahre  später  durch  die  Gründung 
von  Kassandreia  wieder  ausgeglichen  wurde.  Ober-Makedonien 
dagegen  war  ein  rauhes  Gebirgsland,  mit  Ausnahme  von  Hera- 
kleia  Lynkestis  ohne  jede  Ortschaft,  die  es  verdiente,  als  Stadt 
bezeichnet  zu  werden.  Und  Ober-Makedonien :  die  Landschaften 
Lynkestis,  Orestis,  Eordaea,  Eleimiotis,  Tymphaea,  lunfasst 
etwa  die  Hälfte  des  Flächenraums  von  ganz  Makedonien.  In 
Alexanders  Heer  bildeten  die  Contigente  von  Ober-Makedonien 
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3  von  den  12  Taxen  der  Phalanx,  während  die  Reiterei  fast 
ausschliesslich  von  den  nieder-makedonischen  Städten  gestellt 
wurde.  Bei  der  Theilung  Makedoniens  in  4  selbständige  Re- 
publiken nach  der  Schlacht  bei  Pydna  bildete  ganz  Ober-Ma- 
kedonien den  einen  dieser  Staaten,  während  Nieder-Makedonien 
westlich  vom  Strymon  in  zwei  Staaten  getheilt  wurde  ^).  Ober- 
Makedonien  wild  demnach  schwerlich  mehr  als  den  vierten 
Theil  der  Gesammtbevölkerung  Makedoniens  gezählt  haben, 
d.  h.  in  Alexanders  Zeit  etwa  100000  Einwohner,  6  auf  1  qkm, 
während  in  Nieder-Makedonien  etwa  20  auf  denselben  Flächen- 
raiun  kommen. 

6.    Thrake. 

Die  Küsten  von  Thrakien  und  Skythien,  vom  Strymon  bis 
zum  kimmerischen  Bosporos,  waren  von  einem  dichten  Kranz 
griechischer  Colonien  eingefasst.  Wie  weit  sich  das  Gebiet 
dieser  Städte  nach  Innen  erstreckt  hat,  ist  mit  unsern  Mitteln 
festzustellen  meist  völlig  unmöglich ;  und  damit  schwindet  auch 
die  Möglichkeit  einer  Arealberechnung  der  griechischen  Staaten 
in  diesen  Gegenden.  Nur  die  der  Küste  vorgelagerten  Inseln 
und  die  ganz  von  griechischen  Colonisten  besiedelten  Halb- 
inseln bilden  hier  eine  Ausnahme.  Es  ergeben  sich  dafür  fol- 
gende Zahlen: 

nach  nach 

Strelbitzky  ^)     Behm  u.  Wagner  ^) 

qkm  qkm 

Thasos 294,3  393 

Samothrake 177,4  177,1 

Imbros 254,7  255,5 

Lemnos 476,7  454,2 

Halonnesos  (Ha{fiostrati) 50,1  42,8 

Thrakischer  Chersonnes 905,4  — 

Halbinsel  von  Pantikapaeon  (Keiisch)  3031,7  — 

Halbinsel  von  Phanagoria  (Taman)  .  1720,7  — 


1)  Liv.  45,  29.  30. 

2)  Superficie  de  VEurope  S.  155.  216  f. 

3)  Bevölkei-ung  der  Erde  VI  22. 
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Wie  man  sieht,  stimmen  beide  planimetrischen  Berech- 
nungen für  die  thrakischen  Inseln  sehr  gut  tiberein;  nur  bei 
Thasos  ergiebt  sich  eine  bedeutende  Differenz,  die  wohl  auf 
einem  Versehen  Strelbitzkys  beruht;  wenigstens  hat  meine 
Nachmessung  auf  Bl.  VII  von  Kieperts  Atlas  von  Hellas  das 
Resultat  von  Behm  und  Wagner  annähernd  bestätigt. 

Angaben  tiber  die  Bevölkerung  fehlen  so  gut  wie  ganz. 
Wir  wissen,  dass  einige  von  diesen  Städten,  wie  Thasos,  Ab- 
dera^),  Byzantion,  Olbia^),  zu  den  ansehnlichsten  griechischen 
Gemeinden  gehörten.  Aber  zu  einer  numerischen  Schätzung 
mangelt  jeder  Anhalt. 

Von  den  Thrakern  selbst  sagt  Herodot,  sie  seien  das  zahl- 
reichste aller  Völker  nach  den  Indern^).  Freilich  möchte  es 
Herodot  schwer  genug  geworden  sein,  diese  Behauptung  zu 
rechtfertigen;  sagt  er  doch  selbst,  das  Land  jenseits  des  Istros 
sei  wüst  und  unfruchtbar*).  Die  Aegypter,  Babylonier  und  die 
Griechen  selbst  mussten  offenbar  viel  zahlreicher  sein,  als  die 
Thraker,  auch  wenn  wir  die  Bithyner  in  Kleinasien  einrechnen. 
Immerhin  muss  Thrakien  im  V.  Jahrhundert  eine  verhältniss- 
mässig  nicht  unbedeutende  Bevölkerung  gehabt  haben.  Das 
Heer,  mit  dem  Sitalkes  429  in  Makedonien  einfiel,  soll  nach 
Thukydides  150000  Mann  stark  gewesen  sein^).  Die  Zahl  ist 
zweifellos  sehr  übertrieben,  aber  es  ist  doch  bemerkenswerth, 
dass  ein  so  genauer  Kenner  thrakischer  Verhältnisse  und  in 
Zahlenangaben  so  vorsichtiger  Schriftsteller  wie  Thukydides  ein 
solches  Aufgebot  wenigstens  nicht  für  unmöglich  gehalten  hat. 
Das  Odrysenreich  begriff  damals  das  ganze  Gebiet  von  Abdera 
bis  zum  Istros,  also  ein  Areal  von  100—130000  qkm.    150000 


^)  Diod.  Xni  72:  noXiv  iv  ratg  ^waTtoTdrais  ovaav  t6t€  twv  ^n\ 
SQ(cxrjs*    Vgl.  die  attischen  Tributlisten. 

2)  Strab.  VII  S.  806. 

^)  Herod.  V  3:  BQrilxtov  6k  t^&vog  fiiytarov  iait  just«  y€  ^Iv^ois 
n«VT(ov  avB-q(6n(ov. 

**)  V  9:  «IIa  T«  niqav  rj6rj  tov  ^'Jarqov  igfifiog  pfw^ij  (patv€Tat  xai 
anoQog, 

^)  Thuk.  II  98:  Sare  to  näv  TrXrj&og  Xfyerat.ovx  Haaaov  mm^ 
yaCdixa  /nvQid^oov  ysvin^at. 
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waffenfähige  Männer  würden  eine  Bevölkemng  von  600000 
voraussetzen;  das  ergäbe  eine  Volksdichtigkeit  von  5 — 6  auf 
1  qkm,  was  nicht  unangemessen  scheint. 


Anhang. 

Das  Heer  Alexanders. 

Ueber  die  Stärke  des  Heeres,  mit  dem  Alexander  nach 
Asien  übergingt),  fanden  sich  schon  bei  den  Zeitgenossen  ver- 
schiedene Angaben.    Sie  betnig  nach 

za  Fuss        Reiter 

Ptolemaeos 30000  5000  (Plutarch  v. -4?caj.  (tZmcä;  I  3,  S.  327), 

Aristobulos  .....  30000  4000  (Plut  a.  a.  0.), 

Anaximenes 43000  5500  (Plut.  a.  a.  0.), 

KaUisthenes 40000  4500  (Polyb.  XII  19,  1). 

Ptolemaeos  folgt,  ohne  ihn  an  dieser  Stelle  zu  nennen, 
AiTian  (I  11,  3):  e^elavvec  ecp^  ^EXli^OTtovrov^ . . .  aytov  TteKovg 
fiiv  avv  ipiXölg  ts  nal  xo^oxaig  ov  TioXki^  TtXeiovg  twv 
TQiaf.ivQi(x)v,  iTCTtiag  de  vtvsq  Tovg  TtevTaniaxi'i'iovg.  Wie  wir 
sehen,  hat  Plutarch  die  Zahlen  seiner  Quelle  abgerundet;  ja 
es  scheint  nach  den  Worten  Anians,  dass  Ptolemaeos  ein  de- 
taillirtes  Verzeichniss  der  Streitkräfte  Alexanders  gegeben  hat, 
wie  das  ja  auch  bei  einem  militärischen  Schriftsteller  eigentlich 
selbstverständlich  ist.  Auf  Aristobulos  dagegen,  wenn  auch 
nicht  direct,  gehen  die  Zahlen  bei  Diodor  (XVII  17)  und 
Justin  (XI  6,  2)  zuiück:  beide  geben  4500  Reiter,  Diodor 
30  000,  Justin  genauer  32  000  Mann  zu  Fuss.  Dass  Aristobulos 
nach  Plutarch  nur  4000  Reiter  angab,  darf  uns  nicht  irre 
machen.  Aristobulos  stimmt  in  der  Zahl  der  Fusstruppen  mit 
Rolemaeos  überein;   es   ist  ganz  undenkbar,  dass  er  in  der 


*)  Die  neueste  Behandlung  des  Gegenstandes  durch  Hans  Droysen 
Alexanders  des  Grossen  Heerwesen,  Freiburg  1885,  hat  den  Resultaten 
J.  G.  Droysens  (Hermes  XU  S.  226 — 52)  nichts  wesentliches  hinzugefügte 
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Zahl  der  Reiter  uin  mehr  als  ein  volles  Tausend,  über  20, 
bezw.  25  ^/o  der  Gesammtstärke ,  von  ihm  abgewichen  sein 
sollte.  Plutarch,  oder,  da  er  selbst  das  Werk  des  Aristobulos 
schwerlich  in  der  Hand  gehabt  hat,  seine  Vorlage,  hat  also 
bei  der  Zahl  der  Reiter  offenbar  die  Hundeiler  unterdrückt, 
ebenso  wie  die  Zahl  der  Fusstinippen  auf  ganze  Myriaden  ab- 
gerundet ist. 

Die  Abweichungen  zwischen  den  numerischen  Angaben 
unserer  verschiedenen  Quellen  erklären  sich  nun  ohne  Zweifel 
daraus,  dass  die  Gesammtzahl  aus  der  Stärke  der  einzelneu 
taktischen  Verbände  berechnet  ist,  und  bald  die  Normal-,  bald 
die  Effectivstärke  zu  Giiinde  gelegt  wuide.  Die  Historiker 
Kallisthenes  und  Anaximenes  haben  offenbar  das  erstere  ge- 
than  mid  dadurch  höhere  Zahlen  erhalten.  Mag  dem  indess 
sein,  wie  ihm  wolle,  jedenfalls  verdienen  die  unter  sich  nahe 
übereinstimmenden  Zahlen  unserer  militärischen  Quellen  Ptole- 
maeos  und  Aristobulos  den  Vorzug,  und  es  ist  verkehrt,  sie 
mit  den  Zahlen  des  Kallisthenes  und  Anaximenes  durch  die 
Annahme  zu  combiniren,  es  sei  das  nach  Asien  unter  Parme- 
nion  vorausgeschickte  Corps  bei  letzteren  eingerechnet,  bei 
elfteren  nicht. 

Eine  detaillirte  Uebei^sicht  über  die  Stärke  der  einzelnen 
Abtheilungen  des  Heeres  giebt  uns  um*  Diodor  (XVII  17). 
J.  G.  Droysen  (Hermes  XH  S.  226 — 52)  hat  diesem  Verzeich- 
nisse jeden  Werth  abgesprochen,  aus  Gründen,  die  ich  als 
dmchschlagend  keineswegs  anerkennen  kann.  Denn  wenn  bei 
Diodor  unter  dem  Fussvolk  Odrjsen  und  Triballer  aufge- 
führt werden,  bei  Aman  einfach  Thraker,  so  ist  das  in  der 
Sache  dasselbe;  dass  die  Illyrer,  die  jedenfalls  wenig  zahlreich 
gewesen  sind,  bei  Arrian  fehlen,  kann  Zufall  sein.  Auch  ist 
nicht  zu  vergessen,  dass  wir  das  Verzeichniss  erst  aus  dritter 
Hand  haben,  so  dass  kleine  Unrichtigkeiten  im  einzelnen  nicht 
der  ui'sprünglichen  Quelle  zur  Last  zu  legen  sind.  Dass  aber 
die  Zahlen  im  allgemeinen  correct  sind,  zeigt  nicht  nur  die 
Uebereinstinmiung  mit  Aristobulos'  Gesammtsumme ,  sondern 
ist  auch,  allerdings  unfreiwillig,  aber  eben  darum  um  so  schla- 
gender, von  Droysen  selbst  bewiesen  worden  durch  die  Be- 
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rechnung,  die  er  auf  Grund  der  Angaben  Arrians  vorgenom- 
men hat.  Ich  stelle  Droysens  Ergebnisse  den  Zahlen  Diodors 
gegenüber : 

L   Fussvolk: 

Diodor  Droysen  s.250. 

Makedonen 12000  (13000)  12  000 

Bundesgenossen 7000  5  000 

Söldner 7000  (5000)  7  000 

Thi-aker  (und  Illyi-er) 5000  4000 

Agrianer  u.  Bogenschützen 1000  2  000 

30000  (1.  32  000)  30000 

II.   Reiterei : 

Diodor  Droysen  s.  240. 

Makedonen 1500  (1800)  1800 

Thessaler 1500  (1800)  1200 

Hellenische  Bundesgenossen 600  400 

Thraker,  Paeoner,  Sarissophoren  {nQoSQOfxoi)    900  1800 

4500  5000 

Wie  wir  sehen,  stimmen  Droysens  Zahlen  mit  denen  Dio- 
dors so  nahe  überein,  wie  den  Umständen  nach  nur  immer  zu 
erwaiten  ist.  Wir  werden  also  das  ganze  Verzeichniss  unbe- 
denklich auf  Aristobulos  zurückführen  dürfen.  Es  ist  auch  gar 
nicht  abzusehen,  wie  Kleitarchos,  der  für  ein  Publicum  schrieb, 
das  „den  Militarismus  gründlich  satt  hatte",  darauf  gekommen 
sein  sollte,  eine  solche  trockene  Liste  zu  erfinden,  wenn  er  sie 
nicht  in  seiner  Quelle  schon  vorfand.  Wenn  aber  Droysen 
weiter  meint,  das  Verzeichniss  könne  aus  keiner  militärischen 
Quelle  geflossen  sein,  da  es  nur  die  Zusammensetzung  des 
Heeres  nach  Nationalitäten,  nicht  nach  Waffengattungen  an- 
giebt,  so  übersieht  er,  dass  beides  zusammenfallt.  Die  Make- 
donen, Thessaler,  die  hellenischen  Bundesgenossen  und  Söldner 
bildeten  das  Linienfussvolk  und  die  schwere  Reiterei,  die 
übrigen  Contingente  die  leichten  Truppen  zu  Fuss  und  zu 
Pferde.  Zwischen  Peltasten  (Hypaspisten)  und  Hopliten  war 
in  dieser  Periode  kein  so  grosser  Unterschied  mehr,  beide  zu- 
sammen bildeten  in  der  Schlachtordnung  die  Phalanx ;  auch  ist 
es  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  Original  unseres  Verzeichnisses 
ausführlicher  war,  als  der  bei  Diodor  erhaltene  Auszug.  —  Die 
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Zahlen  sind  in  unseren  Diodorhandschriften  bekanntlich  stark 
corrumpirt,  so  dass  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist, 
dass  in  den  Einzelposten  Fehler  stecken,  um  so  mehr,  als  die 
Handschriften  zum  Theil  unter  einander  abweichen.  Nament- 
lich ist  es  sehr  unwahrscheinlich,  dass  die  Gesammtzahl  der 
Fusstruppen  wirklich  gerade  30000  betragen  hat;  ich  möchte 
Justins  Zahl  von  32000  vorziehen  und  setze  demgemäss  die 
Söldner  zu  7000  Mann  an,  was  ebenso  gut,  wo  nicht  besser 
bezeugt  ist,  als  die  in  unseren  Ausgaben  aufgenommene  Zahl 
von  5000.  Dagegen  lässt  sich  die  überlieferte  Summe  der 
Reiter,  4500,  nicht  ohne  Gewaltsamkeit  emendiren,  um  so  we- 
niger, als  sie  durch  Justin  gestützt  wird;  es  ist  also  an  der 
Zahl  von  je  1500  für  die  makedonische  und  thessalische  Ritter- 
schaft festzuhalten. 

Diodor  giebt  femer  an,  dass  12000  Mann  zu  Fuss  imd 
1500  Reiter  unter  Antipatros  zum  Schutze  Makedoniens  zurück- 
blieben. Bundesgenossen  können  darunter  nicht  begriffen  sein, 
da  in  Europa  kein  Krieg  war,  zu  dem  sie  hätten  aufgeboten 
werden  können.  Und  ebenso  wenig  wahrscheinlich  ist  es,  dass 
Alexander  für  die  blosse  Eventualität  eines  Krieges  in  Make- 
donien ein  gi'osses  Söldnercorps  unterhalten  hat;  er  konnte 
sein  Geld  besser  anwenden,  und  die  Werbetrommel  zu  rühren 
—  man  verzeihe  den  Anachronismus  —  blieb  im  Falle  des 
Bedürfnisses  immer  noch  Zeit.  Also  diese  12000  Mann  zu 
Fuss  und  1500  Reiter  sind  Makedonen  gewesen^).  Natürlich 
standen  auch  sie  nicht,  oder  doch  nur  zum  kleinsten  Theil 
unter  Waffen ;  es  sind  die  Mannschaften,  die  aufgeboten  werden 
konnten,  sobald  es  nöthig  war,  ein  Fall,  der,  wie  bekannt,  erst 
4  Jahre  nach  Alexanders  Uebergang  nach  Asien  eintrat.  Von 
einer  wirklichen  Zählung  kann  also  hier  noch  weniger  die  Rede 
sein  als  bei  der  Operationsarmee.  Wenn  nun  bei  Diodor, 
d.  h.  wie  ich  gezeigt  zu  haben  glaube,  bei  Aristobulos,  die 
Zahl  der  zu  Hause  gelassenen  Makedonen  und  der  für  den 


^)  Das  ergiebt  sich  auch  daraus,  dass  Antipatros  380  gegen  Agis 
40000  Mann  zusammenbringen  konnte  (Diod.  X"VII  62),  trotzdem  er  bereits 
bedeutende  Verstärkungen  nach  Asien  gesandt  hatte. 
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asiatischen  Feldzug  aufgebotenen  dieselbe  ist,  so  heisst  das  offen- 
bar nichts  anderes,  als  dass  Alexander  von  den  taktischen  Ver- 
bänden —  Taxen  der  Phalanx,  Chiliarchien  der  Hypaspisten, 
Den  der  Ritterschaft  — ,  in  die  das  makedonische  Aufgebot 
zerfiel,  die  Hälfte  zum  Schutze  der  Heimath  zurückgelassen  hat* 
Dass  es  sich  wirklich  so  verhielt,  lässt  sich  auch  auf  an- 
derem Wege  beweisen.  Alexandres  hatte  nach  Anian  (1 14, 2) 
am  Granikos  ausser  den  Hypaspisten  6  Taxen  schweren  make- 
donischen Fussvolks,  die  des  Perdikkas,  Koenos,  Krateros, 
Amyntas,  Philippos,  Meleagros.  Dieselben  Taxen,  mit  Aus- 
nahme der  des  Philippos,  kehren  bei  Issos  wieder  (Curtius  HI 
9,  7.  8;  Arrian  H  8,  3,  wo  die  Taxis  des  Krateros  nur  durch 
ein  Versehen  der  Abschreiber  nicht  ausdrücklich  erwähnt  ist), 
als  6.  Taxis  finden  wir  die  des  Ptolemaeos.  Ebenso  bei  Ar- 
bela  (Arrian  HI  11,  9. 10);  nur  dass  die  Taxis  des  bei  Issos 
gefallenen  Ptolemaeos  jetzt  von  Polysperchon  befehligt  wird 
(Arrian  H  12,  2)  und  statt  Amyntas,  der  nach  Makedonien 
zur  Aushebung  von  Verstärkungen  geschickt  war,  sein  Bruder 
Simmias  dessen  Abtheilung  führt.  Es  würde  aber  verfehlt 
sein,  wenn  wir  aus  diesen  Angaben  den  Schluss  ziehen  wollten, 
dass  die  Taxis  des  Ptolemaeos  und  später  des  Polysperchon 
dieselbe  sei,  die  Philippos  am  Granikos  geführt  hatte;  denn 
die  Taxis  des  Philippos  wird  noch  im  indischen  Feldzuge  er- 
wähnt (Arrian  IV  24,  10),  und  zwar  neben  der  Polysperchons 
(vgl.  Aman  IV  22,  1;  25,  6;  V  11,  3;  VI  5,  5).  Da  nun  an 
eine  Detachirung  dieser  Taxis  während  der  Schlachten  von  Issos 
und  Arbela  in  keiner  Weise  gedacht  werden  darf,  so  bleibt 
nur  die  Annahme,  dass  sie  bei  Arrian,  oder  vielleicht  schon  in 
der  Arrian  vorliegenden  Quelle  in  den  Berichten  über  diese 
beiden  Schlachten  ausgefallen  ist.  Das  wird  bestätigt  durch 
Diodors  und  Curtius'  Beschreibung  der  Schlacht  bei  Ar- 
bela. Die  Ordnung  der  Taxen  ist  hier  dieselbe  wie  bei  Arrian, 
folglich  gehen  alle  diese  Relationen  in  letzter  Instanz  auf  die- 
selbe Quelle  zurück.  Die  Folge  ist  bei  Diodor  (XVII  57) : 
Koenos,  Perdikkas,  Meleagros,  Polysperchon,  Philippos,  Krateros; 
bei  Curtius  (IV  13,  28):  Koenos,  die  Oresten  und  Lynkesten, 
d.  h.  Perdikkas  (vgl.  Diod.  a.  a.  0.),  Polysperchon,  Amyntas, 
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Philippos,  Krateros.  Es  ist  also  in  unseren  drei  Berichten  je 
1  Taxis  ausgefallen,  und  zwar  jedesmal  eine  andere :  bei  Arrian 
die  des  Philippos,  bei  Diodor  die  des  Amyntas  (Simmias),  bei 
Curtius  die  des  Meleagros^).  Die  ursprüngUche  Folge  war 
diese:  Kolvog  JIoleiÄO/^QaTOvg,  negdixxas  ^Ogovrov,  MeXeayQog 
NeöTtioXefAOv,  IIolvoniQ'^wv  ^iiji^iovj  l^fxvvzag  (2ififiiag)  IdvÖQO- 
f,uvovg^  (DiliTt 71  og  l/^fxvviov,  KqaTEQog  'AXe^dvÖQOv.  Der  Aus- 
fall je  'einer  Taxis  bei  Arrian  und  Diodor  erklärt  sich  durch 
das  Nebeneinanderstehen  der  gleichen  Namen:  nolvanaqxwv 
^ijLt/Aiov^  ^ifÄuiag  tdvÖQOfÄe.vovg  6  l^fxvvrov  adeXtpcgj  (DikL7inog 
l4fAtvTov;  bei  Curtius  ist  überhaupt  die  ganze  Stelle  corrupt. 

Es  bleibt  nun  allerdings  die  Möglichkeit,  dass  Alexandei-s 
Heer  bereits  am  Granikos  7  Taxen  schweres  makedonisches 
Fussvolk  gezählt  hat,  so  dass  Arrian  die  Taxis  des  Ptolemaeos 
aufzuführen  vergesen  hätte.  Und  wirklich  war  dieser  damals 
beim  Heere  in  Asien,  aber  als  aiofiavoq)vla^ j  nicht  als  Stra- 
tege (Aii'ian  I  24,  1):  freilich  ein  Zeugniss  von  zweifelhaftem 
Werth,  da  Arrian  hier,  wie  es  scheint,  unseren  Ptolemaeos  mit 
dem  owfÄaToq^vka^  Ptolemaeos  verwechselt,  der  soeben  vor 
Halikarnassos  gefallen  war  (Arrian  I  22,  4).  Im  Winter  334/3 
nach  der  Heimath  beurlaubt,  kehrte  er  im  nächsten  Frühjahre 
mit  Vei^tärkungen  zum  Heere  zurück:  es  waren  3000  Make- 
donen  zu  Fuss  und  300  Reiter  (Arrian  I  29,  4).  Diese  grosse 
Zahl  macht  es  wahrscheinlich,  dass  es  sich  hier  nicht  blos  um 
Ersatz  für  die  im  Felde  stehenden  Abtheilungen  handelte,  son- 
dern ein  frisches  Corps  aus  Makedonien  herüberkam,  eben  die 
Taxis,  die  Ptolemaeos  bei  Issos  geführt  hat. 

Nach  der  Schlacht  bei  Arbela  sind  noch  weitere  Ver- 
stärkungen zum  Heere  gestossen,  so  dass  Alexander  auf  dem 
indischen  Feldzuge  10  makedonische  Taxen  unter  sich  hatte: 
die  des  Gorgias,  Kleitos,  Meleagros  (Arrian  IV  22,  7),  Attalos 
(IV  24.  1 ;  25),  Balakros,  Philippos,  Philotas  (IV  24. 25),  Koe- 
nos  (IV  24.  1 ;  25,  6 ;  26,  5),  Polysperchon  (IV  25,  6),  Alketas 
(IV  26,  1.  5).    Von    diesen   Befehlshabern    sind    Attalos    und 


^)  Das  ist  übrigens  von  den  Herausgebern  des  Curtius  längst  gesehen 
worden. 
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Alketas  an  die  Stelle  ihrer  Brüder  Amyntas  und  Perdikkas 
getreten ;  Balakros  oder  Kleitos  muss  den  Befehl  über  Krateros' 
Taxis  übernommen  haben,  seit  dieser  zu  einem  höheren  Com- 
mando  befördert  war^).  Es  hat  also  neben  den  6  Taxen,  mit 
denen  Alexander  im  Jahre  334  nach  Asien  hinübergegangen 
war,  noch  mindestens  4  weitere  Taxen  gegeben;  und  da  Ma- 
kedonien doch  nicht  ohne  Besatzung  bleiben  konnte,  so  wird 
es  sehr  wahrscheinlich,  dass  im  ganzen  12  Taxen  bestanden 
haben. 

Man  hat  bekanntlich  die  Frage  aufgeworfen,  ob  alle  diese 
Taxen  aus  Makedonen  gebildet  waren.  Für  die  Taxen  des 
Perdikkas,  Koenos  und  Polysperchon  beantwortet  diese  Frage 
Diodor  (XVII  57  =  CurtiusIVlS,  26):  sie  bestanden  aus  den 
Aufgeboten  von  Orestis  und  Lynkestis,  Eleimiotis,  Tymphaea. 
Arrian  bezeichnet  femer  die  Taxen  des  Krateros,  Meleagros, 
Perdikkas,  Amyntas,  Philotas,  Koenos  ausdrücklich  als  make- 
donische (III  18);  was  für  7  Taxen  gilt,  wird  auch  für  die 
drei  anderen  (Philippos,  Gorgias,  Kleitos  oder  Balakros)  zu 
gelten  haben  (vgl.  auch  Arr.  n  5,  6).  Denn  ein  Rangunter- 
schied  zwischen  den  einzelnen  Taxen  tritt  nirgends  hervor. 
Und  dass  keine  Taxis  ausschliesslich  aus  griechischen  Bundes- 
genossen gebildet  war,  ergiebt  sich  daraus,  dass  sie  sämmt- 
lich  bestehen  blieben,  auch  nachdem  die  Bundesgenossen  in 
Ekbatana  entlassen  waren.  Und  was  die  Söldner  angeht,  so 
bilden  sie  bei  Arbela  ein  eigenes  Corps  (oi  agxaloi  Y.alov' 
^itvot  ^evoi)  unter  Kleandros  (Arrian  III  12,  2),  und  ebenso  in 
der  Schlacht  am  Hydaspes  (Arr.  V  12, 1).  Hätten  ganze  Taxen 
aus  Söldnern  bestanden,  so  bliebe  es  unerklärlich,  wie  trotz 
der  vielen  zurückgelassenen  Besatzungen  noch  alle  6  ursprüng- 
lichen Taxen  im  indischen  Feldzuge  erscheinen  können.  Ar- 
rians  Schlachtberichte    müssten  viel    besser  sein,   als   es  der 


^)  Andere  Taxen  sind  nicht  nachzuweisen;  denn  Antigonos,  dessen 
Taxis  Arrian  VI  17,  3  erwähnt,  war  bekanntlich  Führer  der  Hypaspisten 
(Arrian  V  16,  3),  und  Peithon  (Arrian  VI  6,  1)  hat  wahrscheinlich  nach 
Koenos'  Tode  dessen  Taxis  gefuhrt.  —  Dass  makedonische  Taxen  in 
Baktrien  zurückgeblieben  wären,  ist  sehr  unwahrscheinlich,  da  Alexander 
sonst  niemals  Makedonen  zu  Besatzungszwecken  verwendet  hat 
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Fall  ist,  um  uns  das  Recht  zu  geben,  aus  der  seltenen  Erwäh- 
nung der  Bundesgenossen  und  Söldner  ein  Argument  gegen 
die  hier  vertretene  Auffassung  zu  entnehmen. 

Dass  die  einzelnen  taktischen  Abtheilungen  des  makedo- 
nischen Heeres  je  aus  einem  besonderen  Bezirk  reerutirt  waren, 
folgt  schon  daraus,  dass,  so  viel  wir  wissen,  alle  griechischen 
Heere  nach  diesem  System  gebildet  waren.  Auch  nennt  Airian 
die  Ilen  von  Apollonia  (I  12,  7),  Anthemus  (H  2,  3),  Ober- 
Makedonien,  Bottiaea,  Amphipolis  (I  2,5);  Diodor  (KYH  57) 
die  Taxen  von  Orestis  und  Lynkestis,  Eleimiotis,  Tymphaea. 
Die  im  Herbst  331  in  Susa  eingetroffenen  Ei-satzmannschaften 
vertheilt  Alexander  xara  ed^vt^  unter  die  einzelnen  Taxen 
(An\  III  16,  11).  Da  Orestis  und  Lynkestis  zusammen  einen 
Aushebungsbezirk  bildeten,  so  können  Eleimiotis  und  Tymphaea 
unmöglich  mehr  als  je  eine  Taxis  gestellt  haben;  ganz  Ober- 
Makedonien  also,  Eordaea  vielleicht  ausgeschlossen,  hat  nur  ^Z* 
des  gesammten  schweren  Fussvolks  gestellt.  Bei  der  Reiterei 
musste  das  Missverhältniss  noch  grösser  sein  (vgl.  Arr.  I  2, 5). 


Sechstes  Capitel. 

Der  hellenische  Osten. 


1.  Kleiuasien. 

Eine  zuverlässige  Arealbestiimnuiig  der  kleinasiatischen 
Halbinsel  fehlt  uns  bisher.  Auch  die  folgenden  Zahlen  er- 
heben nur  auf  approximative  Richtigkeit'  Anspnich;  sie  sind 
gewonnen  durch  planiinetrische  Messung  auf  der  Kiepeitschen 
Kalte  (Bl.  IV  des  Atlas  Antiquus)  in  1 :  4000000,  mit  Zuhülfe- 
nahme  der  Wagnerschen  Zonentafeln.  Die  ganze  Halbinsel 
westlich  des  Euphrat  hat  demnach  einen  Flächenraum  von 
540000  qkm';  auf  die  einzelnen  Landschaften  entfallen: 

qkm 

Karlen 19350 

Lydien 24250 

Mysien 31:100 

Phrygien 46950 

KibjTatis. 6400 

Prov.  Asien    128050 

Lykien 8250 

Pisidien  und  Pamphylien 21800 

Kilikien 35700 

Kappadokien 85800 

Pontos  mit  Kleinarmenien 131900 

Gaiatien 40000 

Lykaonien 41000 

Bithynien 47500 

Ganz  Kleinasien    540000 


r 


224  Capitel  VI. 

Für  die  Inseln  an  der  kleinasiatischen  Westküste  besitzen 
wir  eine  planimetrische  Berechnung  von  Strelbitzky  *).  Sie  er- 
gab folgende  Resultate: 

1.  Propontis. 

qkm 

Prokonnesos  (Marmara) 107,8 

Ophiussa  (Afsia) 15,9 

Alone  (Pascha  lAman) 24,7 

Besbikos  (Kalölimni) 8,5 

(Kutdli) 3,4 

Demonnesoi  (Prinzen-Inseln) 18,8 

.   Kleinere  Inseln 7,1 

185,7 

2.  Aeolis. 

Tenedos 40,9 

Kalydnae  (Tauschan  Adasi) 1,5 

Ijesbos 1749,7 

Pordoselene  (MusJconisia) 88,7 

(Pyrgonist) 12,8 

1843,1 

3.  lonien. 

Chios 826,7 

Psyra 90,1 

Kleinere  Inseln  bei  Psyra 7,3 

Oenussae  (Spalmadores,  Kqjun  Adast)  .  26,6 

Hippoi  (Goni) 6,4 

Chios  und  Nachbarinseln  zusammen 957,1 

Drymussa  (Makronisi) 20,0 

Samos 468,3 

Korasiae  (Furni,  Themeno,  Minas)  .   .  42,9 

Ikaros 267,3 

Trageae*)  (Gaidaronisi) 14,9 

Akrite  (ArJci) 9,9 

Lat.  1780,4 


^)  Superficie  de  VEwrope  S.  155. 

2)  Vergl.  Pflugk-Harttung,  Penkies  als  Feldherr  (Stuttgart  1884)  S.  124  ff. 
Bei  Kiepert  heisst  die  Insel  Hyettussa,  mit  beigesetztem  Fragezeichen. 
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qkm 
Transport    1780,4 

Lepsia  (Lipsos) 15,0 

Patmos 39,6 

Leros 49,5 

Lebinthos  (Levitha) 14,9 

1899,4 
4.    Doris. 

Rhodos 1460,4 

Karpathos 332,1 

Kasos 49,4 

Chalke  (Charki) 19,7 

Dimastos  (lÄmniond) 7,5 

Syme 68,9 

Telos  {Episkopi) 59,2 

Nisyi'os 34,6 

Istros?  (Jali) 15,8 

Kos 286,1 

Hypereisma  (Ka^pari) 6,5 

Kalynina 108,9 

Astypalaea 98,7 

Symae  {Syrina) 7,4 

2555,2 

Das  Gesammtareal  aller  dieser  Inseln  beträgt  demnach  6483,4 
qkm;  dazu  andere  kleinere  Inseln  mit  350,4  qkm.  Für  ganz 
Kleinasien,  Festland  und  Inseln  zusammen,  ergeben  sich  also 
nahe  an  547000  qkm. 

Die  Bevölkerung  der  Halbinsel  war  sehr  ungleich  vertheilt. 
Am  dichtesten  bewohnt  war  zu  allen  Zeiten  die  Westküste. 
Hier  lagen  bis  auf  die  spätere  Kaiserzeit  alle  bedeutenderen 
städtischen  Centren :  Sardes  und  Miletos,  Ehodos,  Halikamassos, 
Ephesos,  Smyma,  Pergamon,  Kyzikos,  Nikomedeia.  Nach  der 
Steuerordnung  des  Dareios  zahlten  die  Landschaften  von  Pam- 
phylien  bis  zum  Golf  von  Assos  900  Talente  jährlichen  Tribut, 
Kilikien  500,  der  ganze  Rest  der  Halbinsel  nur  360  ^).  Ebenso 
bildete  später  die  Provinz  Asia  für  die  römischen  Finanzen  die 
ergiebigste  Steuerquelle.  Betrachten  wir  die  Bevölkerungsver- 
hältnisse  im  einzelnen. 

1)  Herod.  IH  90. 

Bei  och,  Bevölkernngslehre.  I.  15 
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Rhodos  heisst  schon  bei  Thukydides  „eine  Insel,  mächtig 
durch  die  Zahl  ihrer  Landtruppen  und  Seeleute"^);  und  diese 
Bevölkemng  musste  stark  zunehmen,  seit  die  407  neuge- 
gründete Hauptstadt  eines  der  Centren  des  Weltverkehrs  wurde. 
Bereits  im  korinthischen  Krieg  tritt  Rhodos  bedeutend  hervor  ^) ; 
im  Bundesgenossenkrieg  stellte  es  zusammen  mit  Chios,  Kos 
und  Byzantion  eine  Flotte  von  100  Trieren^).  10  SchiflFe 
schickten  die  Rhodier  332  Alexander  gegen  Tyros  zu  Hülfe*), 
und  ebensoviele  20  Jahre  später  Antigonos  zur  Befreiung  von 
Griechenland  ^).  Doch  soll  bei  der  Belagerung  durch  Demetrios 
304  die  Zahl  der  waffenfähigen  Bürger  nur  6000  betragen 
haben,  wozu  1000  Metoeken  als  Freiwillige  hinzutraten;  die 
übrigen  Fremden  wurden  aus  der  Stadt  gewiesen®).  Das  er- 
gäbe eine  Gesammtbürgerzahl  von  8000,  oder  eine  bürgerliche 
Gesammtbevölkerung  von  24000,  und  eine  freie  Bevölkerung 
von  etwa  30000,  20  auf  1  qkm,  auffallend  wenig  für  eine  so 
fmchtbare  Insel  mit  einer  bedeutenden  Stadt.  Doch  mögen  die 
Besatzungen  in  Lindos,  lalysos,  Kameiros  und  der  Peraea  nicht 
mitgerechnet  sein;  ausserdem  wird  Rhodos  eine  sehr  starke 
Sklavenbevölkerung  gehabt  haben.  Das  folgende  Jahrhundert 
und  der  Anfang  des  H.  ist  die  eigentliche  Glanzzeit  der  Insel. 
Rhodos  zeigt  eine  sehr  bedeutende  maritime  Leistungsfähigkeit. 
So  konnte  es  190  gegen  Antiochos  36  Schiffe  aufetellen,  und 
nach  der  Vernichtung  dieser  Flotte  durch  Polyxenidas  —  nur 
5  Schiffe  entkamen  —  sogleich  andere  20  Schiffe  in  See  stechen 
lassen,  die  bald  wieder  auf  36  vermehrt  wurden*^).  Im  letzten 


^)  Thuk.  Vin  44:  vrjaog  oiix  aSvvnros  xal  vavßardSv  TtXri&ei  xal  n^C^. 
Zu  dem  sicilischen  Zuge  stellte  Rhodos  den  Athenern  2  Fün&ngruderer 
und  700  Schleuderer  (Thuk.  VI  43). 

2)  Xen.  Hell  IV  8,  20:  inei  &k  ^k^ov  eis  AaxedaCfAOva  ol  ixniTrraf 
xoTSg  ^PodCfüV  vnb  rov  Srifiov^  ISidaaxov  fos  ovx  a^iov  etri  tibquShv  Id&fi' 
vcUovg^Po^ov  xaxaaxQixjjafjiivovg  xtä  roattvTTjv  SvvttfAiv  avv9^fAivovg, 

8)  Diod.  XVI  21. 

*)  Arr.  Anab,  U  20,  2. 

ß)  Diod.  XIX  77. 

6)  Diod.  XX  84. 

')  Liv.  (d.  h.  Polybios)  37,  9.  11.  12.  23. 


Der  hellenische  Osten.  227 

mithradatischen  Kriege  stellte  Rhodos  zur  Belagerung  von 
Herakleia  20  Schiffe  ^),  und  im  Jahre  43  v.  Chr.  33  Schiffe  gegen 
Cassius^).  —  Die  Stadt  Rhodos  selbst  bedeckte  ein  Areal  von 
200  Hektaren  und  mag  also  in  ihrer  besten  Zeit  gegen  100000 
Einwohner  gezählt  haben. 

Von  den  übrigen  Inseln  an  der  karischen  Küste  hatte  nur 
Kos  grössere  Bedeutung,  namentlich  seit  dem  Synoekismos  von 
366/5  ^).   Auf  dem  Festlande  war  im  V.  Jahrhundert  nach  dem 
Zeugniss    der   attischen  Tributlisten  Knidos  die  bedeutendste 
Stadt.  Im  folgenden  Jahrhundert  ist  Knidos  durch  Halikarnassos 
weit  überflügelt  worden,  das  unter  Maussollos  und  seinen  Nach- 
folgern zm'  glänzendsten,  und  nach  Sardes  wohl  auch  gi^össten 
Stadt  Kleinasiens   wurde*);    die   Befestigungslinie  umschliesst 
einen  Raimi  von  350  ha.    Aber  die  Blüthe  der  Stadt  war  von 
kurzer  Dauer.  Die  Belagerung  und  Erstürmimg  durch  Alexander 
334  und  der  gleichzeitige  Sturz  des  karischen  Fürstenhauses 
waren  Schläge,  von  denen  sich  Halikarnassos  niemals  vollständig 
erholt  hat^).    Immerhin  aber  blieb  die  Stadt  auch  später  sehr 
ansehnlich.    Ein  Dekret  aus  dem  IH.  Jahrhundert  erwähnt  die 
Anwesenheit  von  4000  Bürgern  in    der  Volksversammlung^). 
Wenn  wir  ims  erinnern,  dass  selbst  in  Athen  5000  Bürger  nur 
selten  auf  der  Pnyx  zusammenkamen  '^),  so  werden  wir  für  Hali- 
karnassos danach  kaum  unter  10000  Bürger  annehmen  dürfen, 
was  für  Stadt  und  Gebiet  eine  Gesammtbevölkerung  von  gegen 
50000  voraussetzen  würde. 

Alle  dorischen  Kolonien  in  Karien  zusammen  sollen  nach 
Herodot  zur  Flotte   des  Xerxes  30  Trieren  gestellt  haben  ^), 


^)  Memnon  c.  50. 

2)  Appian,  Bürgerh\  IV  66.  71. 

^)  Diod.  XV  76:  MfbitXlog  iyivtto  raTs  7iQ(or€vovaacs  Tioksotv. 
Strab.  XV  S.  701.    Doch  vergl.  schon  die  attischen  Tributlisten. 

*)  Vergl.  Kallisthenes  bei  Strab.  Xni  S.  611,  Plin.  V  107  und  Kuhn, 
Entstehung  der  Städte  der  Alten  S.  261 — 273. 

^)  Strab.  XIV  S.  656:  ^nratae  6k  xal  avtrfrj  nolig  ßtfjc  Irjtff^eTan  vno 

«)  Btdl.  de  Corr.  Hell.  V  S.  211. 
•')  Thuk.  VIU  72. 
8)  Herod.  Vü  93. 
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wovon  5  auf  Halikarnassos  und  die  damals  davon  abhängigen 
Inseln  Kos,  Nisyros  und  Kalydna  kamen  ^).  Die  übrigen  25 
müssten  also  im  wesentlichen  von  Rhodos  und  Knidos  gestellt 
sein,  was  offenbar  viel  zu  hoch  ist,  wenigstens  wenn  wir  mit 
Herodot  Trieren  verstehen  sollen.  Die  Karer  selbst  hätten 
70  Schiffe  gestellt  ^) ;  und  gewiss  kann  kein  Zweifel  sein,  dass 
das  eigentliche  Karien  eine  viel  stärkere  absolute  Bevölkerung 
gehabt  hat,  als  die  griechischen  Küstenstädte.  Auch  Maussollos, 
der  allerdings  neben  Karien  auch  Lykien  beherrschte,  hat 
Flotten  von  100  Trieren  aufzubringen  vermocht^).  Dicht  be- 
wohnt war  namentlich  das  reiche  Maeanderthal,  wo  bedeutende 
Städte  sich  drängten :  Magnesia,  Tralles,  Alabanda,  Nysa,  Aphro- 
disias,  Laodikeia.  Das  südliche  Karien  dagegen  ist  ein  hohes 
und  rauhes  Gebirgsland,  hauptsächlich  zur  Weidewirthschaft 
geeignet  und  zum  grossen  Theile  mit  Wald  bedeckt*).  Erst  die 
Diadochenzeit  hat  hier  in  Stratonikeia  ein  grösseres  städtisches 
Centrum  geschaffen. 

Wenden  wir  uns  jetzt  nach  lonien.  Die  erste  Stadt  war 
hier  im  VI.  Jahrhundert  Miletos^);  schon  die  grosse  Zahl 
ihrer  Kolonien  ^)  giebt  Zeugniss  für  die  bedeutende  Volksmenge. 
Bei  Lade  sollen  80  milesische  Trieren  gekämpft  haben''),  eine 
Angabe,  die  kaum  übertrieben  scheint;  nur  müssen  wir  nicht 
vergessen,  dass  die  Trieren  in  dieser  Zeit  viel  kleiner  waren, 
als  später.  Die  persische  Eroberung  brach  die  Blüthe  der  Stadt 
für  immer,  wenn  es  auch  keineswegs  richtig  ist,  dass  Miletos 
damals  zerstört  wurde®).  So  war  Miletos  im  Jahre  441  den 
Samiem  nicht  gewachsen   und  gezwungen,  die  Hülfe  Athens 


1)  Herod.  VII  99. 

2)  Herod.  VII  93. 

3)  Xen.  Ages.  II  26. 

*)  Kiepert,  Geographie  S.  118. 

^)  Herod.  V  28:  tj  AUXrjTog  airri  re  hwrijs  fjuXiata  «fij  tot€  ax- 
/udattOtt,  xal  ^rj  xal  Trjg  ^ItovCag  rjv  nQoaxrm«, 

«)  Vergl.  Strab.  XIV  S.  635. 

^)  Herod.  VI  8. 

^)  Herod.  VI  22:  MiXrjTog  fjilv  vvv  MiXrjat(ov  ^grjiuiaTo.  Aber  schon 
479  erwähnt  Herodot  ein  milesisches  Contingent  im  persischen  Heere  IX  99. 
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Anzurufen^).  Vierzig  Jahre  später  stellt  Milet  den  Athenern 
800  Hopliten  entgegen^);  da  vor  den  Thoren  der  Stadt  selbst 
gekämpft  wurde,  sollte  man  annehmen,  dass  es  die  ganze  ver- 
fügbare Macht  der  Milesier  war^).  Im  Jahre  405/4  erfolgte 
in  Milet  eine  oligarchische  Erhebung,  bei  der  angeblich  340 
Demokraten  getödtet,  1000  verbannt  wurden*).  Nach  alledem 
wird  die  Bürgerzahl  in  der  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges 
auf  etwa  4000  anzusetzen  sein,  wie  denn  Milet  an  die  Athener 
den  hohen  Tribut  von  1 0  Talenten  bezahlt  hat,  mehr  als  irgend 
eine  andere  Gemeinde  loniens.  Laut  eines  milesischen  Volks- 
beschlusses aus  der  Mitte  des  IL  Jahrhunderts  war  damals  der 
höchste  Gerichtshof  mit  600  Geschworenen  besetzt,  sodass  Milet 
mehrere  Tausend  Bürger  gezählt  haben  muss^).  Auffallend  ist 
die  grosse  Zahl  Milesier,  die  unter  den  Metoeken  in  Athen  vor- 
kommen^); vielleicht  bezeichnet  der  Name,  ähnlich  wie  früher 
der  Name  Plataeer,  nicht  sowohl  die  Herkunft,  als  eine  privi- 
legirte  Klasse  von  Schutzverwandten. 

Das  benachbarte  lasos  war  ganz  unbedeutend;  die  Stadt 
hatte  10  Stadien  im  Umfangt)  und  zählte  im  Jahre  405  nur 
800  Bürger  ®) ;  der  Tribut  an  Athen  hat  meist  1  Talent,  zuletzt 
3  Talente  betragen.  Nicht  grösser  waren  Myus  und  Priene; 
ersteres  ist  später  in  Miletos  aufgegangen^).     Zur  ionischen 


1)  Thuk.  I  115. 

2)  Thuk.  Vm  25. 

8)  Wenn  Thuk.  IV  54  von  2000  milesischen  Hopliten  spricht,  die  an 
der  attischen  Expedition  gegen  Kythera  Theil  genommen  hätten,  so  ist 
längst  anerkannt,  dass  die  Zahl  verschrieben  sein  muss ;  es  wird  500  (Stahl, 
Jahrb.  f.  Philologie  1870  S.  333)  oder  200  (Classen  zu  unserer  Stelle)  zu 
lesen  sein. 

*)  Diod.  XIII  104. 

*)  Dittenberger ,  hylloge  240:  xal  ixlrjQto&rj  xQiti^Qtov  fx  nccvils 
toü  6rjf40v  t6  fiiytOTOV  ix  twv  vofAWVf  xQtral  i^axoaioi, 

®)  So  in  Kumanudes,  Idmxijg  (jTiyQUffal  inirvfißioi  unter  1126  Grab- 
schriften von  Metoeken  237  von  Milesiem.  Vergl.  auch  die  Epheben- 
verzeichnisse. 

7)  Polyb.  XVI  12,  2. 

8)  Diod.  XIII  104. 

®)  Strab.  XW  S.  636:  rj  vvv  Jt*  oXiyav^Qtav  MiXtiafotg  avfjLmnoliaxai,. 
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Bundesflotte  bei  Lade  soll  Priene  12,  Myus  3  Schiffe  gestellt 
haben  ^). 

E  p  h  e  s  0  s  stand  im  V.  Jahrhundert  an  Bedeutung  Miletos 
annähernd   gleich  2).    Der  Aufschwung  zur  Grossstadt  begann 
erst- seit   dem  Ende   des   peloponnesischen  Krieges,  nachdem 
Lysandros  das  Hauptquartier  der  Flotte  hierher  verlegt  hatte*). 
Im  Laufe  des  folgenden  Jahrhunderts,  und  besonders  seit  der 
Nougiündung  durch  Lysimachos  erhob  sich  Ephesos  zur  ersten 
Stadt  in  Kleinasien.    Bei   der  grossen  Ueberschwemmung  zu 
Anfang  des  III.  Jahrhunderts  sollen  10000  Menschen  den  Tod 
in  den  Wellen  gefunden  haben*).    Einen  allgemeinen  Anhalts- 
punkt für  die  Bestimmung  der  Bürgerschaft  giebt  uns  die  Ein- 
theiiung  in  Phylen  und  Chiliastyen.   Von  Alters  her  zerfiel  die 
Bürgerschaft  von  Ephesos  in  5  Phylen^),  die,  wie  es  scheint, 
durch  den  Synoekismos  des  Lysimachos  nicht  vermehrt  worden 
sind  *^).   Dagegen  sind  wahrscheinlich  die  Unterabtheilungen  der 
Phylen,  die  Chiliastyen,   damals  vermehrt  worden.    So  kommt 
eine  Chiliastys   der  Lebedier  vor,   und  wir  wissen,   dass  die 
Bewohner  von  Lebedos   durch  Lysimachos  nach  Ephesos  ver- 
pflanzt worden  sind  ^).    Bis  jetzt  sind  20  Chiliastyen  epigraphisch 
bezeugt^),  und  höchst  wahrscheinlich  ist  die  Zahl  noch  grösser 


1)  Herod.  VI  8. 

2)  Das  zeigen  unter  anderem  auch  die  Tributsätze,  die  für  Ephesos 
6— 7V2  Tal,  für  Miletos  5-10  Tal.  betragen. 

^)  Plut.  Lys.  3:  cüffTC  ngtarov  an^  Ixilvov  tov  ;(q6vov  Ttjv  noXiv  h 
IXniöt  TOV  ttsqI  avTrjv  vvv  ovrog  oyxov  xal  fLieyiS-ovg  ^t«  ^vökvöqov 
y€V€a&at. 

*)  Steph.  V.  Byz.  unter  ^'Eipfoog,  —  Duris  von  Elaea  (bei  Stephanos) 
nennt  Ephesos  bei  dieser  Gelegenheit  Ti]v  '/«cfwv  nokkov  doi^oTccTtjv. 

^)  Steph.  V.  Byz.  u.  Bivvn, 

ö)  Die  Zißaaxri  und  ^A^QiavCg,  die  in  den  von  Wood  entdeckten  In- 
schriften erwähnt  werden,  gehören  natürlich  in  die  Kaiserzeit,  wenn  auch 
die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  ältere  Phylen  "^umgenannt 
worden  sind. 

^  Paus.  I  9,  7 ;  VII  3,  5. 

^)  S.  die  Inschriften  bei  Wood,  Ephesos  und  die  Zusammenstellungen 
bei  Menadier,  Qua  conditione  JEphesii  usi  sint  inde  ah  Asia  in  prov. 
formam  redacta  (Dissert.  Berlin  1880)  und  Höhl  in  Bursians  Jahresbericht 
1883  ni  65. 
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gewesen.  Da  uns  aus  der  Phyle  der  „Ephesier"  die  Namen 
von  5  Chiliastyen  überliefert  sind,  und  es  sehr  wahrscheinlich 
ist,  dass  alle  Phylen  die  gleiche  Zahl  von  Chiliastyen  gehabt 
haben,  so  müssten  im  ganzen  mindestens  25  Chiliastyen  vor- 
handen gewesen  sein.  Die  Organisation  war  also  auf  25000 
Bürger  berechnet.  Bei  dem  beständigen  Aufschwung,  den 
Ephesos  bis  in  die  Kaiserzeit  hinein  genommen  hat^),  spricht 
die  hohe  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  die  Chiliastyen  bald 
die  ursprüngliche  Normalzahl  der  Bürger  überschritten  haben. 
Wenn  Pergamon  im  II.  Jahrhundert  nach  unserer  Zeitrechnung 
40000  Bürger  gezählt  hat,  so  werden  für  Ephesos,  „diegrösste 
Handelsstadt  in  Asien  diesseits  des  Tauros",  mindestens  50000 
anzimehmen  sein,  entsprechend  einer  bürgerlichen  Bevölkerung 
von  150000,  und,  die  Sklaven  wie  in  Pergamon  zu  der  Hälfte 
der  Freien  angenommen,  einer  Gesammtbevölkerung  von  225  000 
Einwohnern.  Das  Areal  innerhalb  der  Stadtmauer  beträgt  415  ha. 
Alexandreia  in  Aegypten  hatte  bei  einer  Ausdehnung  von  920  ha 
im  Jahre  60  v.  Chr.  etwa  V2  Million  Einwohner,  also  543  auf 
1  ha.  Setzen  wir  für  Ephesos  dieselbe  Dichtigkeit  der  Bewoh- 
nung  voraus,  so  ergiebt  sich  uns  gleichfalls  eine  Bevölkerung 
von  225000  Einwohnern. 

Kolophon  soll  in  alter  Zeit  1000  reiche  Bürger  gezählt 
haben,  wie  der  kolophonische  Dichter  Xenophanes  singt  ^): 

ijeaav  efg  ayoQrjv  navalovgyia  (pcigs^  i/ovreg 
ov  fisCovs  tSanSQ  /^ilto*  eis  inCnav, 

Und  zwar  sollen  nach  Aristoteles  die  Wohlhabenden  hier  zahl- 
reicher gewesen  sein,  als  der  Demos  ^).  Jedenfalls  hat  Kolophon 
in  historischer  Zeit  keine  besondere  Bedeutung  gehabt.  Grösser 
waren  Teos  und  Erythrae,  die  nach  dem  Zeugniss  der 
attischen  Tributlisten  im  V.  Jahrhundert  kaum  hinter  Ephesos 
und  Miletos  zurückstanden,  vor  allem  aber  Smyrna  seit  seiner 

^)  Strab.  XIV  S.  641:  17  6h  nolig  rjf  nqog  tu  alXa  eixatg^t^  twv 
xontav  av^€Ttti  xaS-^  kxdairiv  tifA^qav,  ifinogiov  ovan  fiiyiavov  rwv  xara 
xr^v  \dalav  rriv  Ivrog  tov  Tavgov.  CIG.  2968.  2992:  nguTTj  xai  f^sytarri 
/LiijTQOTiohg  T^g  ld(f£ag, 

2)  Fr.  8  Bergk,  vergl.  Strabon  XIV  S.  643. 

3)  Arist.  PoUt  VI  (IV)  1290  b. 
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Neugründung  durch  Antigonos  und  Lysimachos,  das  bald  zu 
den  ansehnlichsten  Städten  Asiens  zählte  und  in  der  Kaiserzeit 
selbst  mit  Ephesos  rivalisirt  hat. 

Alle  festländischen  Gemeinden  loniens  wurden  im  V.  und 
mit  Ausnahme  von  Ephesos  noch  im  IV.  Jahrhundert  weit  über- 
troffen von  den  beiden  Inseln  Samos  und  Chios.  Samos  war 
unter  Pol}  krates'  Herrschaft  die  erste  Seemacht  im  aegaeischen 
Meer.  Bei  Lade  sollen  60  samische  Trieren  gefochten  haben  ^), 
und  im  Kriege  gegen  Athen  stellte  Samos  70  Trieren  auf^). 
Damals  wurde  die  Seemacht  der  Insel  für  immer  zerstört; 
bei  den  Arginusen  kämpfen  10  samische  Schiffe  auf  athenischer 
Seite  ^),  und  seitdem  ist  überhaupt  von  einer  samischen  Flotte 
kaum  mehr  die  Rede. 

Siebzig  Trieren  setzen  eine  Bemannung  von  14000  Köpfen 
voraus;  so  hoch  mindestens  musste  sich  also  die  waffenfähige 
Mannschaft  der  Insel  im  Jahre  440  belaufen,  Freie  und  Sklaven 
zusammen.  Das  ergäbe  eine  Bevölkerung  von  etwa  60000, 
oder  125—130  auf  1  qkm.  Bei  der  demokratischen  Erhebung 
des  Jahres  411  wurden  200  reiche  Bürger  getödtet,  400  ver- 
bannt*), was  aber  keineswegs  sämmtliche  Angehörige  der  be- 
sitzenden Klasse  gewesen  sind.  Die  Bürgerschaft  war  in  3  Phylen 
zu  3  Chiliastyen  getheilt,  das  ganze  Schema  also  auf  9000  Bürger 
berechnet^),  eine  Zahl,  die  natürlich  nicht  nothwendig  voll  zu 
sein  brauchte.  Die  Athener  führten  352/1  eine  Kleruchie  von 
2000  Ansiedlem  nach  der  Insel,  die  sämmtlich  Grundbesitz 
erhielten;  vielleicht  war  das  aber  blos  die  Verstärkung  einer 
schon  bestehenden  Kleruchie^). 

Noch  bedeutender  als  Samos  war  Chios.  Zu  der  ionischen 
Bundesflotte  bei  Lade  soll  es  100  Trieren  gestellt  haben,  jede 
mit  40  Hopliten  an  Bord ''),  was  wohl  sehr  übertrieben  ist.   Im 

^)  Herod.  VI  8. 

2)  Thuk.  I  116. 

3)  Xen.  HeU,  I  6,  25.  29. 
*)  Thuk.  VIII  21. 

^)  C.  Curtius,  Inschriften  wnd  btudien  zur  Geschichte  von  Samos 
(Progr.  Lübeck  1877)  S.  25;  vergl.  Philippi,  Bii/rgerrecU  S.  11. 

6)  HeraM.  Pont.  X  7;  Strab.  XIV  S.  638;  Schaefer  Dem,  I«  S.  99. 474. 

7)  Herod.  VI  8.  15. 
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samischen  Kriege  stellten  Chios  und  Lesbos  zusammen  erst  25, 
dann  noch  30  Trieren,  insgesammt  also  55^);  annähernd  die- 
selbe Zahl  —  50  Trieren  —  stellten  beide  Inseln  im  zweiten 
Jahre  des  peloponnesischen  Krieges^).  Wie  viele  Schüfe  Chios 
mit  Nikias  nach  Sicilien  sandte,  erfahren  wir  nicht,  doch  ist 
wohl  imzweifelhaft,  dass  zu  den  34  bundesgenössischen  Trieren 
bei  dieser  Flotte  Chios  das  grösste  Contingent  gestellt  hatte, 
wie  denn  Thukydides  die  Chier  an  erster  Stelle  nennt  ^).  Bei 
der  Verstärkung,  die  mit  Demosthenes  413  nach  Syrakus  ab- 
ging, befanden  sich  5  chiische  Schiffe  *) ,  7  Trieren  stellte  die 
Insel  im  folgenden  Jahre  zu  der  attischen  Flotte^).  Obgleich 
alle  nach  Sicilien  geschickten  Schilfe  zu  Grunde  gingen,  besass 
Chios  bei  seinem  Abfall  zu  den  Lakedaemoniem  412  noch  immer 
«ine  Flotte  von  60  Trieren  ®).  Das  Contingent  von  Chios  bildete 
von  jetzt  an  einen  Hauptbestandtheil  der  peloponnesischen  Bun- 
desflotte. Im  Bundesgenossenkriege  rüstete  Chios  in  Gemein- 
schaft mit  Rhodos,  Kos  und  Byzantion  100  Trieren  aus  '^).  Die 
Zahl  der  chiischen  Hopliten  freilich  kann  nicht  beträchtlich  ge- 
wesen sein,  da  ein  Corps  von  noch  nicht  1000  attischen  Schwer- 
bewaffneten mit  30  Schiffen  im  Winter  412/11  genügte,  die  Stadt 
zu  Lande  und  zur  See  einzuschliessen  und  das  gesammte  Auf- 
gebot der  Chier  mit  ihren  peloponnesischen  Bundesgenossen  zu 
besiegen  ®).  Doch  war  Chios  damals  durch  innere  Unnihen  ge- 
schwächt®). Bei  der  Rückführung  der  Verbannten  durch  den 
lakedaemonischen  Nauarchen  Kratesippides  408/7  sollen  600 
Bürger  der  bisher  herrschenden  Pailei  getödtet  worden  sein^^)« 
—  Die  Sklavenzahl  der  Insel  war  sehr  beträchtlich.   Chios  war 


i)  Thuk.  I  116.  117. 

2)  Thuk.  U  56. 

3)  Thuk.  VI  43. 
*)  Thuk.  VII  20. 

5)  Thuk.  VIII  9.  10. 
«)  Thuk.  VIII  6. 
T)  Diod.  XVI  21. 
8)  Thuk.  VIU  30.  55. 
ö)  Thuk.  Vni  38. 
10)  Diod.  XIII  65. 
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der  erste  giiechische  Staat,  der  Sklaven  in  grösserer  Zahl  gehalten 
hat^);  und  es  gab  nach  Thukydides  zur  Zeit  des  peloponne- 
sischen  Krieges  in  Griechenland  keine  Gemeinde,  ausser  Sparta, 
die  mehr  Sklaven  besessen  hätte,  als  Chios^).  Das  ist  aller- 
dings wohl  nur  eine  Schätzung  nach  dem  Augenschein,  da 
numerische  Angaben  Thukydides  kaum  vorliegen  konnten; 
immerhin  muss  Chios  wenigstens  annähernd  so  viele  Sklaven 
gezählt  haben,  wie  Athen,  d.  h.  gegen  100000.  Die  freie  Be- 
völkerung werden  wir  kaum  auf  mehr  als  30000  Köpfe  zu 
schätzen  berechtigt  sein.  Es  kommen  also  auch  hier  über  180 
Bewohner  auf  1  qkm.  Für  die  fruchtbare,  wohlangebaute  Insel  ^),. 
die  reichste  Stadt  in  Hellas^)  scheint  dieses  Resultat  nicht 
unangemessen. 

Lesbos  stand  an  Macht  nicht  hinter  Chios  zurück.  Bei 
Lade  sollen  70  lesbische  Trieren  gekämpft  haben  ^),  und  der 
Abfall  der  Insel  im  Jahre  428  war  eine  ernste  Gefahr  filr  den 
Bestand  des  attischen  Seebundes  ®).  Eine  athenische  Flotte  von 
40  Trieren  erwies  sich  als  unzureichend;  erst  als  ein  Hopliten- 
Corps  von  1000  Mann  nebst  Bundescontingenten  gelandet  war^ 
gelang  die  Einschliessung  von  Mytilene'^).  Nach  der  Unter- 
werfimg  wurden  1000  der  schuldigsten  Lesbier  hingerichtet^), 
viele  verbannt^),  das  confiscirte  Grundeigenthum  der  al^e- 
fallenen  Städte  an  2700  attische  Kleruchen  vertheilt*«). 


1)  Theopomp.  fr.  134. 

2)  Thuk.  VIII  40:  ol  yng  oix^rav  roig  X/o^f  noXXol  ovreg  xal  fn^ 
y€  tioXh  Tikrjv  AaxBdtti[iovCb}V  nXetaroc  ysvofievoi,  xal  äjua  Sia  t6  nlfj&oi 
/«X€7i(0T^Q(ag  iv  TttTs  d(^ix(aig  xoXuiofiEvoi, 

^)  Thuk.  VIII  24:  /(ü(>«v  xnXmg  xareaxevaafiiptjv  xal  dnaS^  ovaar 
dnb  Ttüv  Mri^ixdiv. 

*)  Thuk.  VIII  45:  nXovaifüTttJoi,  ovreg  rdv  ^EXX^vtov. 

5)  Herod.  VI  8. 

^)  Thuk.  III  3:  fifya  fuh  ^Qyov  rjyoivjo  etvac  Aiaßov  nQoanoX^fua^ 
aaa&at,  vavrixov  ^j^ovaav  xal  ^vvafnv  äxiqaiov* 

^)  Thuk.  m  4.  5.  18. 

8)  Thuk.  m  50,  was  MüUer-Strübing,  Thuk.  Forsch.  S.  150—242  mit 
unzureichenden  Gründen  bestreitet. 

s)  Thuk.  IV  52.  75. 
10)  Thuk.  III  50. 
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Die  Hauptstadt  der  Insel,  Mytilene,  war  schon  im  V.  Jahr- 
hundert sehr  volkreich^)  und  heisst  in  Alexanders  Zeit  eine 
grosse  Stadt  ^).  Von  der  zweiten  Stadt  auf  Lesbos,  Methymna^ 
wissen  wir  nur,  dass  die  Bürgerschaft  in  mehrere  Chiliastyen 
getheilt  war,  von  denen  drei  in  unseren  Inschriften  mit  Namen 
erwähnt  werden^).  Methymna  nmss  also  jedenfalls  mehrere 
Tausend  Bürger  gezählt  haben.  Die  übrigen  drei  Städte: 
Pyrrha,  Antissa,  Eresos  —  Arisbe  ist  früh  untergegangen  — , 
waren  unbedeutend.  In  dem  Prozesse  gegen  den  Tyrannen 
Agonippos  von  Eresos,  der  vor  der  als  Gericht  constituirten  Volks- 
versammlung geführt  ward,  wurden  883  Stimmen  abgegeben^), 
und  bei  der  Wichtigkeit  der  Sache  nahm  gewiss  fast  die  ganze 
Bürgerschaft  an  der  Verhandlung  Theil.  Andererseits  ist  es 
möglich,  ja  wahrscheinlich,  dass  auch  die  Gesetze  von  Eresos 
für  die  Ausübung  gerichtlicher  Functionen  eine  gewisse  untere 
Altersgrenze,  etwa  das  30.  Jahr,  festsetzten.  Eresos  hat  also 
in  jedem  Falle  in  Alexanders  Zeit  gegen  1000,  es  kann  1200 
bis  1500  Bürger  gezählt  haben.  Rechnen  wir  auch  für  Antissa 
und  Pyrrha  je  1000  Bürger,  für  Methymna  2—3000,  für  Myti- 
lene 6—7000,  so  ergeben  sich  für  die  ganze  Insel  12000,  oder 
eine  bürgerliche  Gesammtbevölkerung  von  gegen  40000  Ein- 
wohnern. Dieser  Anschlag  wird  wahrscheinlich  noch  etwas  zu 
niedrig  sein. 

Das  Festland  vonAeolis  enthielt  in  vormakedonischer 
Zeit  nur  eine  bedeutendere  Stadt,  Kyme°),  das  nach  den  atti- 
schen Tributlisten  im  V.  Jahrhundert  Miletos  und  Ephesos  kaum 


^)  Xen.  Hell.  16,  19:  ot  dh  äv&Qtonot  tioXXoI  iv  tJ  noXsi  rjoav,  von 
der  Belagerung  Mytilenes  durch  Kallikratidas  406.  Vergl.  das  mytilenaeische 
Volkslied  bei  Plut.  Gastmal  der  VII  Weisen  14  S.  157. 

2)  Diod.  XVn  29:  rrjv  (f^  Mvrtli^vrjv  fAiyaXrjv  ovOav  xul  nttga- 
axsvaig  jueydXaig  xal  7iXij&€i  toSv  afivvofi^Vfov  dvÖQüiv  xsxoQriyrjfji^vrjv. 

8)  BuU,  de  Corresp.  Hell,  IV  S.  434  ff. ,  VH  S.  37  f. 

*j  Collnitz,  Gr,  DialeU-Inschr.  I  281  A.  30. 

^)  Skymnos  239  f.:  /AuXiara  rf*  svavSQOvfxivri  xarä  Tr\v  ^Aa(av  Ki^tri 
^arv  xHixivri  noXig^  wo  Letronnes  Umstellung  hinter  V.  251  und  Müllers 
Emendation  ^'toxaia  für  Kv^irj  gleich  willkürlich  und  imbegründet  sind. 
Allerdings  folgt  Skymnos  hier  der  Autorität  des  Kymaeers  Ephoros.  Vergl. 
Strabon  XIU  S.  622. 
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nachgestanden  haben  kann,  mochte  es  auch  Mytilene  oder  Chios 
bei  weitem  nicht  gleichkommen.  In  hellenistischer  Zeit  hat 
sich  dann  Pergamon  zu  der  neben  Ephesos  ersten  Stadt  Klein- 
asiens entwickelt.  Noch  bei  Lvsimachos'  Tode  eine  unbedeutende 
Bergfestung  ^),  ist  die  Stadt  zugleich  mit  dem  Reiche  der  Atta- 
liden  gewachsen,  besondere  seit  dem  Siege  von  Magnesia,  nach- 
dem Pergamon  die  politische  Hauptstadt  des  ganzen  westlichen 
Kleinasien  geworden  war.  In  römischer  Zeit  hatt  das  Wachs- 
thum  der  Stadt  fortgedauert,  sodass  sie  unter  den  Antoninen 
40000  Bürger  zählte,  wobei  die  Weiber  sicher,  die  Kinder 
wahrscheinlich  nicht  eingerechnet  sind;  die  Sklaven  betrugen 
etwa  die  Hälfte  der  bürgerlichen  Bevölkerung.  Das  ei-giebt 
für  Stadt  und  Gebiet  120000,  oder  wahrecheinlicher  180000 
Einwohner  ^). 

Auch  die  Troas  erhielt  erst  durch  Antigonos  und  Lysi- 
machos  in  Alexandreia  einen  grösseren  städtischen  Mittelpunkt. 
Das  Gebiet  umfasst  beinahe  die  ganze  Landschaft:  Kolonae, 
Larissa,  Hamaxitos,  Kebrene^).  Gegen  die  Galater  vermochte 
die  Stadt  216  ein  Heer  von  4000  Mann  aufzustellen,  was  eine 
Bürgerzahl  von  nicht  unter  10 — 15000  voraussetzt*).  Sie  war 
sehr  ansehnlich  noch  in  römischer  Zeit  ^),  wo  sie  durch  Caesar 
eine  Kolonie  erhielt.  —  Das  asiatische  Ufer  des  Hellespontes 
muss  stark  bewohnt  gewesen  sein,  wie  die  zahlreichen  Städte 
beweisen,  die  hier  in  ununterbrochener  Reihe  sich  folgen;  die 
bedeutendste  war  zu  allen  Zeiten  Lampsakos  ®).  —  An  der  Süd- 


1)  Strab.  XUI  S.  623. 

*)  Galen.  V  S.  49  Kühn:  ttTrsg  ovv  «J^ir  ot  nolTtat  ngos  rovg 
TiTQUxtfffivQ^ovg  iMv,  6f4oO  iav  TiQoa&yg  avTiSv  rag  ywaixag  xal  rovg 
Sovkovg^  evQTjasig  aiavjbv  6voxa(Sixtt  fAvgtd^ajv  av^Qwntov  ovx  dgvov' 
fAivov  ilvai,  7rXovaicuT€Qov. 

8)  Strab.  Xm  S.  597.  604;  vergl.  Kuhn,  Entstehtmg  der  StädU  der 
Aken  S.  347. 

*)  Polyb.  V  111,  4. 

^)  Strab.  Xni  S.  393:  xal  6tj  xal  avvifjiiivs  xal  av^r^aiv  iox^i  ''^*' 
^k  xal  ^P(Ofia(oiv  anotxtav  öiöixxai  xal  ^Ori  tüSv  iXloy^fAtav  noXtiov, 

®)  Es  zahlte  an  Athen  einen  Tribut  von  12  Talenten.  Noch  Strabon 
XUI  S.  589:  noXig  €vXff4€vog  xal  a^t^oXoyog  avfAfjivovaa  xaXiog. 
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küste  der  Propontis  war  K  y  z  i  k  o  s  schon  zur  Zeit  des  pelopon- 
nesischen  Krieges  ansehnlich,  wenn  auch  damals  noch  hinter 
Lampsakos  zurückstehend^);  im  Laufe  des  folgenden  Jahr- 
hunderts wuchs  es  zur  Grossstadt  empor  ^)  und  ist  durch  die 
ganze  hellenistische  Zeit  und  bis  in  die  Kaiserzeit  hinein  eine 
der  ersten  Städte  Asiens  geblieben  ^).  Die  Mauern  umschlossen 
eine  Fläche  von  160  ha,  das  Gebiet  war  verhältnissmässig  sehr 
ausgedehnt*).  Wie  bedeutend  die  Btirgerzahl  war,  zeigt  der 
erfolgreiche  Widerstand  gegen  Mithradates  bei  der  denkwürdigen 
Belagerung  des  Jahres  74.  Leider  fehlen  bestimmte  Zahlen- 
angaben ;  wir  hören  nur,  dass  die  Kyzikener  in  der  Seeschlacht 
bei  Kalchedon  10  Schiffe  und  3000  Mann  verloren  hatten^). 
Eine  kyzikenische  Flotte  von  20  Tetreren  wird  unter  dem 
Jahre  154  erwähnt^). 

Das  innere  Mysien  war  ein  waldiges  Bergland,  das  die 
Perser  nie  zu  unterwerfen  veiinocht  haben;  städtisches  Leben 
hat  sich  hier  erst  spät  und  nur  in  unbedeutendem  Maasse  ent- 
wickelt. Dagegen  besitzt  Lydien  in  dem  weiten  und  frucht- 
baren Hermosthaie  die  grösste  Alluvialebene  der  ganzen  Halb- 
insel. Hier  liegt  Sardes,  zur  Zeit  der  Mennnaden  und  der 
Perserkriege  bei  weitem  die  erste  Stadt  Kleinasiens,  und  auch 
später,  obwohl  von  Ephesos  und  Pergamon  überflügelt,  noch 
immer  sehr  ansehnlich  ^).  Es  ist  kaum  ein  Zweifel,  dass  dieses 
alte  Culturland  die  am  dichtesten  bevölkerte  Landschaft  Klein- 
asiens gewesen  ist,  wie  denn  Lydien  unter  persischer  Herrschaft 
einen  höheren  Tribut  bezahlt  hat,  als  das  ganze  Innere  und 
der  Norden  der  Halbinsel®). 


*)  Lampsakos  zahlte  an  Athen  12  Tal.,  Kyzikos  nur  9  Tal.  Tribut 

2)  Diod.  XVIII  51  (319  v.  Chr.):  ovarjs  ^k  Tfjg  KvCixrivtSv  noXecjg 
InixaiQOTarrig  xaX  fiiyCairig. 

*)  Strab.  XII  S.  575:  Icrr*  d'  hafiiXXog  raig  ngtoTttig  rdSv  xara  tt^v 
Aaittv  noXetov  fjuyiS^u  t€  xal  xdXXn. 

*)  Marquardt,  Cyzicus  und  sein  Gebiet. 

^)  Plut.  ImcuU,  9;  vergl.  App.  Mühr.  73. 

«)  Polyb.  33,  11,  2. 

■'i  Strab.  Xin  S.  625:  al  6k  Zaqdsig  noXig  iarl  fieyaXri, 

*)  Herod.  III  90;  vergl.  Kiepert,  ÄUe  Geographie  S.  111. 
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Auch  die  kleinasiatische  Südküste  mit  ihren  frucht- 
baren Flussthälera  und  Küstenebenen  war  ein  stark  bevölkertes 
Land.  Kibyra  vermochte  im  HI.  und  11.  Jahrhundert  30000 
Mann  zu  Fuss  und  2000  Reiter  ins  Feld  zu  stellen^).  Aspen- 
dos stellte  Achaeos  218  ein  Hülfscorps  von  4000,  Etenna  von 
8000  Hopliten^).  Selge  wird  in  Alexanders  Zeit  eine  grosse 
Stadt  genannt  ^) ;  10  000  ihrer  Bürger  sollen  218  in  einer  Schlacht 
gegen  Achaeos  gefallen  sein^),  sodass  die  Angabe,  dass  Selge 
20000  Bürger  gezählt  hat^),  nicht  unglaubwürdig  scheint  Sa- 
galessos ^vird  im  IV.  wie  im  11.  Jahrhundert  als  volkreiche 
Stadt  bezeichnet^);  auch  Side,  Perge,  Termessos  waren  ansehn- 
lich. Das  benachbarte  Lykien  war  ein  sehr  städtereiches  Gebiet ; 
der  Bund  zählte  23  Städte,  von  denen  allerdings  nur  6:  Xan- 
thos,  Patara,  Pinara,  Olympos,  Myra,  Tlos,  grössere  Bedeutung 
gehabt  haben'');  immerhin  muss  das  wenig  über  8000  qkm 
grosse  Gebiet  stark  bevölkert  gewesen  sein.  —  Die  reiche 
kilikische  Eigene  ^)  mit  der  Grossstadt  Tarsoi  ^)  und  einer  Beihe 
anderer  ansehnlichen  Städte  hat  ohne  Zweifel  gleichfalls  eine 
dichte  Bevölkerung  gehabt.  Dagegen  war  das  rauhe  Eilikien 
grösstentheils  mit  Wald  bedeckt],  und  hat  in  seinen  inneren 
Theilen  städtische  Ansiedlungen  bis  auf  die  Kaiserzeit  nicht 
besessen.    Dasselbe  gilt  von  den  Landschaften  am  Amanos. 

Das  innere  Kleinasien  ist  von  einer  weiten  Hoch- 
ebene eingenommen,  die  bereits  im  Alterthum  so  gut  wie 
völlig  waldlos  war,  zum  grossen  Theil  eine  wasserlose  Einöde. 


1)  Strabon  XIII  S.  631. 

2)  Polyb.  V  73,  3;  über  Aspendos  s.  auch  Strab.  XIV  S.  667. 
^)  Arrian.  Anab.  I  28,  1. 

*)  Polyb.  V  72—76. 

5)  Strab.  XII  S.  570. 

«)  Arrian.  Anab.  I  28,  2;  Polyb.  bei  Liv.  38,  15. 

'^)  Strab.  XIV  S.  665  nach  Artemidoros. 

^)  Xen.  Anab,  I  2,  22:  ne^iov  /ndy«  xal  xakov]  Diod.  XIV  20:  7i€' 
ölov  T(üv  xttTcc  Trjv  Idaittv  ov^svog  t^  xuXXh  Xemo/uevov. 

®)  Xen.  Anab.  I  2,  23:  noXtv  fxeydXriv  xal  €h6alfjiovtt\  Diod.  XIV  20: 
jLisyCaTTjv  T(ov  Iv  KtUxCa  noXecjv;  Curtius  lU  4,  14;  Ammian.  Marc.  XIV 
8,  8:  Ciliciam  vero  Tarsus  nobilitat,  urbs  perspicabilis* 
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Die  Ciütur  ist  in  dieses  Gebiet  erst  spät  vorgedrungen,  von 
Westen  her  langsam  vorschreitend.  Städte  gab  es  hier  bis  auf 
die  Römerzeit  fast  nur  im  Südwesten,  da  wo  die  Ebene  sich 
gegen  das  Maeanderthal  senkt,  oder  zu  den  Vorhöhen  des 
Tauros  emporsteigt ;  sonst  war  die  Bevölkerung  in  Dörfer  zer- 
streut, die  Viehzucht  die  hauptsächlichste  Nahrungsquelle.  Ein 
solches  Gebiet  kann  nur  verhältnissmässig  dünn  bewohnt  ge- 
wesen sein.  So  hören  wir,  dass  die  galatischen  Trokmer  und 
Tektosagen  im  Jahre  189  gegen  den  Gonsul  Cn.  Manlius 
50000  Mann  zu  Fuss  und  10000  Reiter  ins  Feld  stellten  i), 
offenbar  doch  ihr  gesammtes  Aufgebot,  da  es  sich  um  dieVer- 
theidigung  der  eigenen  Heimath  handelte.  60  000  Waffenfähige 
würden  eine  Gesammtbevölkerung  von  240000  Seelen  voraus- 
setzen. Der  dritte  Stamm,  die  Tolistobogier,  verlor  bei  der 
Erstürmung  seiner  befestigten  Stellungen  am  Olympos  40000 
Gefangene,  meistens  Weiber  und  Kinder,  nach  der  Angabe  des 
Polybios,  der  diesen  Feldzug  selbst  mitgemacht  hat;  die  Zahl 
der  Gefallenen  konnte  Polybios  nicht  in  Erfahrung  bringen, 
nach  Valerius  Antias  hätte  sie  10000,  nach  Claudius  Quadri- 
garius  gar  40  000  betragen  ^).  Und  jedenfalls  hatten  sich  viele 
durch  die  Flucht  gerettet,  da  ja  der  Stamm  durch  die  Nieder- 
lage keineswegs  vernichtet  wurde.  Rechnen  wir  die  drei 
Stämme  zu  durchschnittlich  gleicher  Stärke,  so  ergäbe  sich  für 
Galatien  eine  Volkszahl  von  360000,  oder  da  die  Bevölkeiimg 
von  Pessinus  dabei  nicht  mitgerechnet  ist,  etwa  von  400000. 
Ueber  V2  Million  werden  wir,  die  Richtigkeit  von  Polybios' 
Angaben  vorausgesetzt,  schwerlich  hinausgehen  dürfen.  Das 
ergiebt  bei  einem  Flächenraum  von  40000  qkm  eine  Volks- 
dichtigkeit von  10  bis  12,5  auf  1  qkm,  also  eine  ziemlich 
dünne  Bevölkerung.  Das  eigentliche  Phrygien  wird  dichter 
bewohnt  gewesen  sein,  Kappadokien  dagegen  kaum  eine  stär- 
kere Bevölkerung  gehabt  haben  als  Galatien.  Der  Prätendent 
Ariarathes  brachte  323  gegen  Perdikkas  30000  Mann  zu  Fuss 


1)  Liv.  38,  26,  nach  Polybios. 

2)  Liv.  38,  23. 
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und  15000  Reiter  zusammen^);  Ariarathes  VII.  stellte  gegen 
Mithradates  im  Jahre  100  ein  „ungeheures  Heer"  auf,  das 
aber  den  90000  Mann  des  pontischen  Königs  nicht  gewachsen 
war  2).  Im  Laufe  der  Römerzeit  mag  die  Bevölkerung  des 
Landes  sich  allerdings  bedeutend  vermehrt  haben,  wie  denn 
seit  Augustus  städtisches  Leben  hier  Wurzel  zu  fassen  b^ann. 
Kaesareia  (Mazaka)  soll  im  II.  Jahrhundert  n.  Chr.  sogar 
400000  Einwohner  gezählt  haben  ^),  eine  Angabe,  die  freilich 
bei  der  trüben  Quelle,  aus  der  sie  stammt,  auf  irgend  welchen 
Werth  keinen  Anspruch  erheben  kann. 

Viel  reicher  von  der  Natur  ausgestattet  sind  die  Terrassen- 
länder an  der  Südküste  des  Schwarzen  Meeres:  Bithynien, 
Paphlagonien,  Pontes.  Aber  auch  diese  Länder  sind  erst  spät 
der  Cultur  erschlossen  worden.  Am  frühesten  natürlich  Bi- 
thynien.  Hier  lagen  schon  seit  dem  VH.  imd  VI.  Jahrhun- 
deit  die  hellenischen  Colonien  Kalchedon  und  Herakleia,  die 
bald  zu  bedeutender  Blüthe  gelangt  sind.  Kalchedon  hat  um 
die  Mitte  des  V.  Jahrhundeils  an  Athen  den  hohen  Tribut  von 
9  Talenten  gezahlt.  Noch  mächtiger  war  Herakleia,  haupt- 
sächlich durch  die  starke  Bevölkerung  seines  ausgedehnten 
Landgebiets,  die  leibeigenen  Mariandyner,  die  der  Stadt  die 
Möglichkeit  gab,  eine  bedeutende  Flotte  zu  bemannen*).  Den 
ByzantieiTi  konnte  Herakleia  gegen  Antiochos  H.  40  Trieren 
zu  Hülfe  senden;  im  mithradatischen  Kriege  stellte  die  Stadt 
gegen  Rom  ein  Contingent  von  5  Trieren  und  rüstete  während 
der  römischen  Belagerung  30  Kriegsschiffe  aus^).  Die  Er- 
stürmung und  Zerstörung  durch  Cato  war  ein  Schlag,  von 
dem  Herakleia  sich  nie  wieder  erholt  hat;  immerhin  kamen. 


1)  Diod.  XVm  16. 

2)  Justin  38,  1.  7:  ingentein  exercitum, 

3)  Zonaras  XII  23. 

*)  Arist.  FoUt,  IV  (VII)  S.  1327  b;  nX^&ovs  cT'  vnagxovTog  nsQioCxwv 
xtC'  T(ov  trjv  x^QttV  y€(oQyovVT(ov,  d(f&oviav  avayxaCav  elvai  xal  vav 
t(ov'  6qÖ)u€v  6k  xal  TovTo  xal  vvv  rna^/ov  Tia/v,  olov  TJ  noXii  Twy 
*IfQaxX((oT(Sv'   nolXäg   yag   ixnXrjQOvai  TQt^i^QCtg  xixrrifiivoi   rß  f4€yi&e& 

ß)  Memnon  c.  23.  38.  50. 
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als  Thrasymedes  die  Stadt  wieder  aufbaute,  einschliesslich  der 
Sklaven  8000  Ansiedler  zusammen^),  was  auf  die  frühere 
Volkszahl  einen  Schluss  gestattet. 

Im  eigentlichen  Bithynien  hat  sich  städtisches  Leben  erst 
seit  dem  IH.  Jahrhundert  entwickelt  mit  der  Gründung  von 
Nikaea  durch  Lysimachos,  von  Nikomedeia  und  Prusa  durch 
die  einheimischen  Könige;  die  Gründung  der  Städte  im  Innern 
fällt  sogar  zum  Theil  erst  in  römische  Zeit.  Doch  fand  schon 
Xenophon  in  Bithynien  „viele  und  wohlbevölkerte  Dörfer"  ^). 
Die  bithynischen  Könige  haben  denn  auch  bedeutende  Truppen- 
massen ins  Feld  stellen  können:  Nikomedes  z.  B.  gegen  Mi- 
thradates  von  Pontes  50000  Mann  zu  Fuss  und  6000  Reiter^). 

Paphlagonien  soll  am  Anfang  des  IV.  Jahrhunderts 
120000  waffenfähige  Männer  gezählt  haben*),  was  einer  Be- 
völkerung von  mindestens  ^/2  Million  Einwohner  entsprechen 
würde.  Das  Land  umfasste  damals  das  Gebiet  vom  Thermodon 
bis  zum  Parthenios,  also  auch  einen  grossen  Theil  des  späteren 
Pontes.  Die  einzige  bedeutendere  Stadt  war  hier  die  grie- 
chische Colonie  Sinope^),  blühend  schon  in  der  Zeit  der  Un- 
abhängigkeit, besonders  aber  seit  es  die  Residenz  der  ponti- 
schen  Könige  geworden  war.  Bei  der  Erstürmimg  durch  Lu- 
cuilus  sollen  8000  Bürger  umgekommen  sein*). 

Die  Küste  östlich  von  der  Mündung  des  Thermodon  war 
in  der  Perserzeit  von  barbarischen  Stämmen  bewohnt  und 
noch  zu  Strabons  Zeit  grösstentheils  mit  Wald  bedeckt^);  die 
Bevölkerung  kann  hier  nur  eine  wenig  dichte  gewesen  sein. 
Kleinarmenien  im  Innern  theilt  die  Bodenbeschaffenheit  Kappa- 
dokiens;  Städte  hat  es  liier  vor  der  Römerzeit  nicht  gegeben. 

^)  Memnon  c.  60. 

^)  Ändb,  VI  4,  6:  ri  6h  äXXrj  /w^«  —  ausser  dem  waldigen  Küsten- 
saum —  xaXri  xttl  nokXri  xal  xmfiai  iv  avry  €iat  ttoXXoI  xal  [fu]  oixov^ 
fierai. 

8)  App.  Mühr,  17. 

*)  Xen.  Anab,  V  6,  9. 

^)  Strab.  XII  S.  545:  a^ioXoyioTciTri  t(Sv  Tavry  noXetov» 

«)  Plut  LucuMus  23. 

'^)  Strab.  XII  S.  549:  vnfqxEirai  yäg  ev^vg  t«  ogr}  fierdXXcDv  nXi^Qrj 
xaX  ÖQVfiüiv^  yitoQyeiTai  cF'  ov  noXXa, 

Beloch,  Bevölkerungslehre.    I.  16 
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Wollen  wir  nun  den  Versuch  machen,  die  Bevölkeining 
der  Halbinsel  in  Zahlen  auszudinicken ,  so  wäre  für  die  Hoch- 
ebene des  Innern  westlich  von  Phiygien,  nebst  dem  pontischen 
Gebiet  etwa  die  Volksdichtigkeit  von  Galatien  zu  Gnmde  zu 
legen,  also  für  den  Anfang  des  H.  Jahrhundei-ts  gegen  10  bis 
12  V2  auf  1  qkm.  Das  ergäbe  für  das  ganze  an  300000  qkm 
grosse  Gebiet  3 — 4  Millionen  Einwohner.  Bith}Tiien  und  Phry- 
gien  mögen  etwa  die  doppelte  Volksdichtigkeit  gehabt  haben, 
also  auf  95  000  qkm  gegen  2 — 2  V2  Millionen.  Für  die  Kiby- 
ratis  ergiebt  sich  nach  Strabons  Angaben  eine  relative  Bevöl- 
kerung von  30  auf  1  qkm;  rechnen  wir  die  gleiche  Volks- 
dichtigkeit für  alle  Landschaften  südlich  des  Tauros,  so  erhalten 
wir  für  diesen  Theil  der  Halbinsel  eine  Bevölkerung  von  reich- 
lich 2  Millionen.  Der  dicht  bevölkerte  Westen  —  Karien, 
Lydien,  Mysien  —  mag  50—60  Einwohner  auf  1  qkm  gezählt 
haben,  also  im  ganzen  auf  75  000  qkm  4 — 4V2  Millionen.  Eine 
weitere  halbe  Million  wird  auf  die  Inseln  zu  rechnen  sein 
(73  auf  1  qkm);  das  ergiebt  zusammen  IIV2  bis  13^/2  Mil- 
lionen Einwohner.  Bis  auf  Augustus'  Zeit  mag  die  Bevölke- 
rung, namentlich  im  Osten,  noch  etwas  gewachsen  sein  und  in 
der  ersten  Kaiserzeit  sich  noch  weiter  vermehi-t  haben.  Ueber- 
haupt  ist  die  Schätzung  naturgemäss  nur  eine  ganz  ungeföhre, 
die  sich  vielleicht  um  Millionen  von  der  Wahrheit  entfernt. 
Dass  aber  in  den  Jahren  65—61  v.  Chr.,  als  Pompeius  die 
asiatischen  Verhältnisse  ordnete,  die  Bevölkerung,  wenigstens 
des  Ostens  der  Halbinsel,  nicht  wesentlich  höher  gewesen  sein 
kann,  als  hier  angenommen  worden  ist,  soll  unten  gezeigt 
werden. 

2.    Syrien. 

Eine  genaue  Scheidung  des  Wüstengebietes  von  dem  cultur- 
fähigen  Boden  in  Syrien  ist  uns  für  jetzt  noch  nicht  möglich. 
Ich  nehme  daher  das  obere  Syrien  mit  Kommagene  in  der 
Begrenzung  wie  auf  Bl.  IV  von  Kiepeits  Atlas  Änttquus 
(Ausg.  von  1882),  aber  einschliesslich  von  Phoenike  nördlich 
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des  Eleutheros  ^) ;  Palaestina  in  den  auf  Bl.  lU  desselben  Atlas 
angegebenen  Grenzen,  also  einschliesslich  Batanaea  und  Aura- 
nitis,  aber  ausschliesslich  Idumaea;  Koele-Syrien  begrenze  ich 
im  Norden  durch  den  Eleutheros  und  den  See  des  Orontes; 
im  Osten  durch  den  Meridian  34^  30'  östl.  Länge  von  Paris; 
im  Süden  durch  den  33.  Breitengrad  und  die  Nordgrenze  von 
Palaestina.  Eine  planimetrische  Berechnung  der  so  umschrie- 
benen Gebiete  auf  den  beiden  angeführten  Kiepeitschen  Blät- 
tern (Bl.  III  im  Maassstabe  von  1  :  1250000,  Bl.  IV  von 
1  :  4000000)  ergab  folgende  Zahlen: 

qkm 

Ober- Syrien  mit  Kommagene 59500 

Koele-Syrien  mit  Phoenike 20 100 

Palaestina  mit  Batanaea 29  600 

109200 

Auch  bei  dieser  Begrenzung  Syriens  sind  noch  sehr  be- 
deutende Wüstenstrecken  eingeschlossen,  wobei  allerdings  zu 
berücksichtigen  ist,  dass  das  Wüstengebiet  im  Alterthum  we- 
niger ausgedehnt  war  als  heute. 

Die  einzelnen  Landschaften  von  Palaestina  haben  an 
Flächeninhalt : 

qkm 

Galilaea 3200 

Samareia 1800 

Judaea 9600 

Peraea 15000 

~  29  600 

wobei  wieder  die  Grenzen  auf  Kieperts  Karte  zu  Grunde  ge- 
legt sind.  Nur  ist  Skythopolis  zu  Galilaea  gezogen,  während 
unter  Peraea  das  ganze  Ost-Jordanland,  also  auch  Batanaea, 
Auranitis,  Ammonitis  usw.  zu  verstehen  ist. 

Dass  ein  von  der  Natur  reich  ausgestattetes  altes  Cultur- 
land  wie  Syrien  schon  früh  zu  einer  bedeutenden  Volkszahl 
gelangen  musste,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Die  angeb- 
liche  Volkszählung    im   jüdischen    Reiche    unter    David,    die 


1)  Strab.  XVI  S.  753. 

16 


244  Capitel  VI. 

1 300  000  waffenfähige  Männer  ergeben  haben  sollte,  hat  frei- 
lich keine  historische  Gewähr;  aber  um  so  lauter  spricht  die 
grossartige  Colonisationsthätigkeit  der  Phoeniker.  Salmanassar  n, 
erzählt  in  seinen  Annalen,  er  habe  854  ein  syrisches  Coalitions- 
heer  geschlagen,  bestehend  aus  20000  Mann  von  Damaskos, 
10000  von  Hamath,  10000  von  Israel  und  mehreren  anderen 
Contingenten  ^).  König  Menachem  von  Israel  hatte  728  an 
Tiglath  Pilesar  11.  1000  Talente  Silbers  zu  zahlen.  Zu  ihrer  Bei- 
treibung legte  er  jedem  Heei-pflichtigen,  d.  h.  jedem  Besitzen- 
den, eine  Steuer  von  50  Schekel  auf;  es  muss  also  60000 
solcher  Männer  in  Israel  gegeben  haben  ^).  Sargon  führte  722 
aus  Samaria  27  280  Gefangene  hinweg^);  Sanherib  703  aus 
Aram  208000,  701  aus  Juda  200150  Menschen*).  Die  Be- 
völkerung Syriens  wird  demnach  schon  in  dieser  Zeit  auf 
mehrere  Millionen  Einwohner  zu  veranschlagen  sein*^). 

Die  assyrischen  Eroberungskriege  müssen  jedenfalls  einen 
bedeutenden  Rückschlag  gebracht  haben,  und  es  ist  nicht  an- 
zunehmen, dass  die  Bevölkerung  unter  dem  Druck  der  persi- 
schen Fremdherrschaft  wesentlich  gewachsen  ist.  Ein  um  so 
grösserer  Aufschwung  erfolgte  nach  der  griechischen  Eroberung, 
als  Syrien  durch  Antigenes  und  Seleukos  zum  Mittelpunkt  des 
neuen  asiatischen  Reiches  gemacht  wurde  imd  sich  mit  make- 
donischen Colonien  bedeckte.  Zur  Perserzeit  waren  in  Syrien 
ausser  den  phoenikischen  Küstenstädten  Tyros,  Sidon,  Byblos, 
Tripolis  nur  Damaskos  und  etwa  Thapsakos®)  von  einiger  Be- 
deutung: und  auch  das  waren  keineswegs  Grossstädte  in  un- 
serem Sinne,  denn  selbst  Tyros ^)  und  Sidon®),  die  ersten 
darunter,  haben  um  die  Mitte  des  IV.  Jahrhunderts  nicht  über 


^)  Duncker,  Gesch,  des  ÄUerth.  JI^  244. 
2)  E.  Meyer,  Gesch.  des  ÄUerth.  I  449. 
8)  Duncker  H  ^  323. 
*)  K  Meyer  I  464.  467. 

^)  Das  Urtheil  über  den  Werth  dieser  Zahlen  muss  natürlich  den 
Assyriologen  überlassen  bleiben. 

*)  Xen.  Anab.  14,  11:  noXig  /Aeyakrj  xal  €vJttt/bi(ov» 
•')  Arrian  Anab.  II  24 ;  Diod.  XVII  46. 
8)  Diod.  XVI  45. 
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40  000  Einwohner  gezählt.  Unter  der  Herrschaft  der  Seleukiden 
dagegen  erhielt  Syrien  in  Antiocheia  eine  Weltstadt,  die  hinter 
dem  aegyptischen  Alexandreia  nicht  weit  zurückstand^)  und 
also  um  den  Beginn  unserer  Zeitrechnung  nahe  an  300000 
freie  Einwohner  gezählt  haben  muss.  Apameia  zählte  6/7 
n.  Chr.  eine  freie  Bevölkerung  von  117000,  die  freilich  zum 
gi'ossen  Theil  in  ^em  weiten  und  fruchtbaren  Gebiete  zei-streut 
lebte  ^).  Auch  Laodikeia  war  eine  sehr  ansehnliche  Stadt  ^). 
Kleiner  war  Seleukeia  in  Pierien,  das.  220  nicht  über  6000 
Bürger  gezählt  hat^).  Sidon  und  Tyros  haben  sich  bald  von 
den  Schlägen  durch  Ochos  und  Alexander  erholt,  und  in  der 
Diadochenzeit  ihren  alten  Rang  wieder  eingenommen^).  Dazu 
treten  jetzt  als  neue  Grossstädte  in  Phoenikien  Ptolemais^),  in 
Judaea  seit  der  Makkabaeerzeit  Hierosolyma,  seit  Herodes 
Kaesareia'^). 

So  hat  Syrien  während  der  ganzen  hellenistischen  Periode 
die  Länder  des  Westens  mit  Sklaven  versorgt,  in  noch  höherem 
Maasse  als  Kleinasien.  Man  denke  an  den  national-syrischen 
Charakter  des  ersten  sicilischen  Sklavenkrieges.  Daneben  hat 
namentlich  aus  Palaestina  eine  sehr  starke  freie  Auswanderung 
stattgefunden.  Um  den  Beginn  unserer  Zeitrechnung  waren 
alle  Nachbarländer,  besonders  Aegypten,  Kyrene  und  Kypros 
von  Juden  erfüllt®). 

Ueber  die  Volkszahl  des  nördlichen  und  mittleren  Syrien 
fehlt  jede  Angabe.  Um  so  besser  unterrichtet  sind  wir  an- 
scheinend über  die  Bevölkemng  Palaestinas.    Josepos  berichtet 


*)  Strab.  XVI  S.  750:  ov  noXv  ts  Xiln^xav  xal  SwdfjiH  leal  fA€y^&€i 
2^tXevx€{ag  Ttjg  inl  rtJ  Tlyqat  xal  lAXs^avdQ^ag  T^f  TtQog  Aiyvnrqj. 

2)  JEphemeris  epigraphica  IV  S.  537 — 542;  über  das  Gebiet  Straboii 
XVI  S.  752  f. 

^)  S.  den  Art.  Laodicea  in  Paulys  Beal-Encyclopaedie. 

*)  Polyb.  V  61,  1.  Unter  den  iXev&tgoi  sind  doch  woW  nur  die  er- 
wachsenen Männer  zu  verstehen,  da  sonst  Seleukeia  zur  Kleinstadt  würde. 

^)  Strab.  XVI  S.  756:  äfiipoTegat  cT*  ovv  tvSo^oi  xal  XafjinQai  xa\ 
ndXai  xal  vvv, 

«)  Strab.  XVI  S.  758:  ^«yaii?  noXig. 

')  Josep.  Jüd.  Kr,  III  9,  1 :  fxsyCarriv  rrjg  ^lovSaCag  ncXi,v. 

®)  Philon  g,  Flaccus  7,  Gesandtschaft  an  Gaius  31. 
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uns  nämlich,  es  seien  unter  Nero  am  Paschafeste  in  Jerusalem 
256  500  Opferthiere  dargebracht  worden,  nach  einer  Zählung, 
welche  die  Priester  auf  Veranlassung  des  römischen  Statthalters 
Cestius  vornahmen.  Jedes  Thier  wurde  von  einer  Gesellschaft 
von  10 — 20  Köpfen  geopfert  —  10  war  das  Minimum  — ,  so 
dass,  15  als  Mittel  genommen,  die  Zahl  der  Opfernden  sich 
auf  3  847  500  belaufen  müsste  *).  Kein  Verständiger  wü-d 
glauben,  dass  bei  den  damaligen  Verkehrsverhältnissen  eine 
solche  Menschenzahl,  oder  um  das  Minimum  zu  nehmen,  auch 
nur  2 ^2  Millionen  sich  auf  einem  Punkt  versammeln  konnten; 
vielmehr  ist  die  Angabe  nur  ein  Beweis  für  die  Grossmäulig- 
keit  des  Josepos  und  den  Mangel  an  Kritik  derer,  die  ihm 
nachgeschrieben  haben.  Im  besten  Falle  hat  er  die  ihm  vor- 
liegende Zahl  der  Opferthiere  einfach  mit  10  multiplicirt. 
Auch  dann  kommt  noch  eine  ganz  ungeheure  Zahl  von  Pilgern 
zum  Paschafeste  heraus. 

Nach  dieser  Probe  werden  wir  auch  die  übrigen  Zahlen 
bei  Josepos  mit  gerechtfertigtem  Misstrauen  betrachten.  Das 
Papier  ist  geduldig;  und  wo  es  sich  um  Judenverfolgungen 
oder  um  Befriedigimg  der  eigenen  Eitelkeit  handelt,  haben 
Juden  immer  den  Mund  vollgenommen.  Trotzdem  wollen  wir, 
in  Ermangelung  eines  bessern,  Josepos'  Angaben  hier  zu  Grunde 
legen.  Josepos  sagt,  er  habe  in  Galilaea  bei  dem  Aufstande 
gegen  Nero  100  000  Mann  ausgehoben.  Von  diesen  aber  habe 
er  nur  die  Hälfte  bei  den  Fahnen  behalten,  die  anderen  in 
ihre  Heimath  zurückgeschickt,  zur  Bestellung  der  Felder*). 
Wenn  das  nöthig  war,  müssen  überhaupt  alle  Waffenfähigen 
ausgehoben  worden  sein.  Galilaea  also  hätte  68  n.  Chr.  gegen 
400000  Einwohner  gezählt,  125  auf  1  qkm:  das  ist  eine  sehr 
hohe  Bevölkeining,  die  aber  für  ein  fmchtbares  Land  wie  Ga- 
lilaea, den  reichsten  District  in  Palaestina,   immerhin  möglich 

')  JM.  Kr.  VI  9,  3.  Josepos  selbst  rechnet  2700000  heraus.  Sehr 
richtig  sagt  Smith,  Dictionary  of  the  Bihle  I  1025:  fhe  assertionSj  fhat 
3  000000  teere  colkcted  at  the  Passover,  that  a  miUion  of  people  perished 
in  the  siege,  that  100000  escaped,  etc.  are  so  childish,  that  it  is  su/rprizinff 
that  any  one  covM  ever  have  repeated  them. 

2)  Jiid.  Kr.  II  20,  6.  8. 
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ist.  Auf  jede  der  204  Städte  und  Dörfer^)  kämen  dann  im 
Durchschnitt  2000  Einwohner.  Von  der  Peraea  sagt  Josepos 
ausdrücklich,  dass  sie,  obwohl  Galilaea  an  Grösse  überlegen, 
doch  an  Bevölkerung  dahinter  zurückstand^).  Unter  Peraea 
versteht  er  das  Ost-Jordanland  südlich  von  Pella,  also  dem  See 
Genezareth;  indess  haben  Batanaea  und  Auranitis  dieselbe, 
oder  noch  ungünstigere  Bodenbeschaflfenheit,  so  dass  ihre  Volks- 
dichtigkeit hinter  der  von  Peraea  im  engeren  Sinne  noch  zurück- 
geblieben sein  muss.  Wir  werden  also  für  das  Ost-Jordanland 
höchstens  eine  Bevölkerung  von  V2  Million  ansetzen  dürfen, 
Sollen  doch  die  benachbarten  Nabataeer  im  III.  Jahrhundert 
nur  etwa  10000  erwachsene  Männer  gezählt  haben  ^),  was  auf 
eine  noch  viel  dünnere  Bevölkerung  dieser  Gegenden  führen 
würde.  Samareia  und  Judaea  allerdings  waren  stärker  be- 
völkert^), stehen  indess  an  Fruchtbarkeit  hinter  Galilaea  zurück; 
wie  denn  das  ganze  Gebirgsland  von  Jericho  bis  Skythopolis 
unbewohnt  war^),  und  die  Ufer  des  todten  Meeres  in  Judaea 
völlig  wüst  lagen.  Bei  dem  grossen  Aufstande  gegen  Nero  imd 
Vespasian  betrug  das  Aufgebot  von  Samareia  nicht  über  11600 
Mann**);  mag  das  auch  nur  der  dritte  Theil  aller  Waffenfähigen 
gewesen  sein,  so  erhielten  wir  eine  Bevölkerung  von  140000 
Einwohnern ,  oder  annähernd  80  auf  1  qkm.  Dieselbe  Volks- 
dichtigkeit auf  Judaea  angewandt ,  würde  für  dieses  768  000 
Bewohner  ergeben.  Allerdings  sollen  in  Jerusalem  zu  Anfang 
der  Belagerung  nach  Tacitus  600000  Menschen'),  nach  Josepos 
sogar  fast  die  doppelte  Zahl®)  zusammengedrängt  gewesen  sein; 


*)  Josep.  Autobiographie  45:  ^ittxoaitti  xal  riaauQeg  xmä  rriv  FaXt- 
Xaittv  iiül  TToXfig  xal  xoj/^ai.  Nach  Jüd.  Kr,  lU  8,  2  hätte  die  kleinste 
xcü/ur}  in  Galilaea  über  15000  Einwohner  gezählt. 

2)  Jüd,  Kr.  III  3,  3. 

^)  Diod.  XIX  94:    roy  agt-d^fiov  ovng  ov  noXv  tiXu'ovs  rdiv  fxvQiojv. 

*)  Josep.  Jüd.  Kr.  III  3,  4:  fi^iarov  yt  firiv  Tex/ui^Qi^ov  aQSTrjg  xal 
evd^rjvittg  t6  nXri&viiv  avSQtJv  kxar^gav. 

5)  Josep.  Jüd.  Kr.  IV  8,  2. 

•)  Josep.  Jüd.  Kr.  III  7,  32.  Vielleicht  hat  Josepos  hier  ausnahms- 
weise einmal  nicht  gelogen. 

')  Tacitus  Hif^t.  V  13;  Oros.  VII  9. 

8)  Jüd.  Kr.  VI  9,  3. 
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aber  einerseits  sind  diese  Angaben  ohne  Zweifel  sehr  über- 
trieben, andererseits  wissen  wir,  dass  ein  grosser  Theil  der 
Landbevölkerung  Judaeas  und  des  übrigen  Palaestina  hinter 
den  Mauern  der  Hauptstadt  Schutz  suchte.  Der  Flächeninhalt 
von  Jerusalem  innerhalb  der  herodischen  Mauer  beträgt  etwa 
112  Hektar;  die  Bevölkerung  kann  also  auch  bei  der  dich- 
testen Bebauung  kaum  über  100000  betragen  haben.  Nach 
Hekataeos  von  Abdera  soll  die  Stadt  unter  Ptolemaeos  I.  au- 
geblich 120000  Einwohner  gezählt  haben  ^).  Bei  der  Erobe- 
rung durch  Titus  betrug  nach  Josepos  die  Zahl  der  Gefangenen 
97  000  2),  was  glaubwürdig  scheint.  Wenn  die  Belagerung  und 
Erstürmung  sehr  zahlreiche  Opfer  gefordert  hatten,  so  waren 
dafür  sehr  zahlreiche  Flüchtlinge  von  auswärts  in  Jerusalem 
zusammengedrängt. 

Die  Bevölkemng  von  Palaestina  unter  Nero  kann  dem- 
nach 2  Millionen  kaum  erreicht  haben.  Der  Aufstand  hat 
natürlich  eine  beträchtliche  Vermindening  gebracht;  doch  liegt 
es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  solche  Verluste  bald  wieder 
ausgeglichen  werden.  Bei  dem  Aufstande  unter  Hadrian  sollen 
dann  nochmals  580  000  Juden  umgekommen  sein  ausser  denen, 
die  Krankheiten  und  Hunger  erlagen,  so  dass  Judaea  angeblich 
fast  ganz  verödete^). 

Wenn  wir  die  so  für  Palaestina  gefundene  Volksdichtig- 
keit von  67  auf  1  qkm  auf  ganz  Syrien  anwenden,  so  erhalten 
wir  für  Neros  Zeit  eine  Bevölkerung  von  7  Millionen :  ein  Er- 
gebniss,  das  mindestens  nicht  hinter  der  Wahrheit  zurück- 
bleiben wird.  Wir  haben  dafür  auch  ein  officielles  Zeugniss. 
Auf  seinem  Weihgeschenk  im  Tempel  der  Minerva  zu  Rom 
gab  Pompeius  an,  er  habe  12183000  Menschen  in  1538  Städten 
oder  befestigten  Plätzen  getödtet,  gefangen  genommen  oder 
unterworfen,  und  zwar  in  Asien,  Pontes,  Armenien,  Paphlago- 
nien,  Kappadokien,  Kilikien,  Syrien,  Skythien,  Judaea,  Albanien, 


^)  Bei  Josep.  g,  Äpion  I  22.    Doch  ist  Josepos  so  durch  und  durch 
verlogen,  dass  das  Zeugniss  des  Hekataeos  sehr  wohl  gefälscht  sein  kann. 

2)  Josep.  Jüd,  Kr,  VI  9,  3. 

3)  Dio  Cass.  69,  14. 
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Kreta  und  dem  Gebiet  der  Bastarener^).  Dass  es  sich  hier  um 
die  Gesammtbevölkerung  der  unterworfenen  Landschaften  han- 
delt, ist  evident  ^),  und  ebenso,  dass  Pompeius  nicht  sein  Licht 
imter  den  Scheffel  gestellt  und  die  Zahl  der  Unterworfenen  zu 
gering  angegeben  haben  wird.  Andererseits  waren  die  errun- 
genen Erfolge  so  gross,  dass  ein  Giomd  ziu'  Uebeitreibung 
kaum  vorlag.  Ausserdem  war  Pompeius,  der  Reorganisator 
von  Pontes,  Kappadokien,  Kilikien  und  Syrien,  wenn  irgend 
Jemand,  in  der  Lage,  die  Einwohnerzahlen  dieser  Länder  zu 
kennen.  Für  Aimenien  und  die  Kaukasosländer  freilich  war 
er  auf  vage  Schätzungen  angewiesen,  die  er  immerhin  besser 
zu  machen  im  Stande  war,  als  irgend  ein  anderer  seiner  Zeit- 
genossen. Also  das  Gebiet  von  der  aegjptischen  Grenze  ziun 
Pontes  Euxeinos  und  Kaukasos  und  zwischen  Halys  und 
Euphrat  hat  um  60  v.  Chr.  nicht  über  12  Millionen  Einwohner 
gezählt.  Auf  die  östlichen  Landschaften  Kleinasiens  werden  nach 
dem  oben  gesagten  kaum  über  4  Millionen  zu  rechnen  sein; 
nehmen  wir  weitere  2 — 3  Millionen  für  Armenien  und  die 
Nachbarländer,  so  bleiben  fiir  Syrien  5 — 6  Millionen.  Es  ist 
durchaus  wahrscheinlich,  dass  die  Bevölkemng  dieses  Landes 
von  60  V.  Chr.  bis  60  n.  Chr.  sich  imi  1- — 2  Millionen  vermehrf 
hat.  Aber  natürlich  bleibt  auch  die  Möglichkeit,  dass  die 
obige  Schätzung  um  einige  Millionen  zu  hoch  ist. 


Kypros  hat  einen  Flächenraum  von  9599,2  qkm^).  Dass 
die  fruchtbare*),  altcultivirte  Insel  eine  bedeutende  Bevölkerung 
gezählt  hat,  werden  wir  voraussetzen  dürfen.  Zu  der  Flotte 
des  Xerxes  soll  Kypros  150  Trieren  gestellt  haben  ^);  Euagoras 
von  Salamis  hatte  70  Trieren,  und  ohne  die  Bundesgenossen 


*)  Plin.  N,  H.  VII  97 :  Cn.  Pompeius  ....  fusis,  fugatis,  occisiSy  in 
deditionem  acceptis  hominum  centiens  videns  semel  LXXXTTI  oppidis 
casteUis  MDXXXVIII  in  fidern  receptis,  terris  a  Maeoti  ad  Buhi^wm  Mare 
subactis,  votum  merito  Minervae. 

2)  Mommsen,  E,  G.  IIP  S.  147. 

')  Nach  der  planimetrischen  Berechnung  von  Strelbitzky  a.  a.  0.  S.  155. 

*)  Vgl.  Strab.  XIV  S.  684. 

«)  Herod.  VII  90. 
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und  Soldtruppen  ein  Landheer  von  6000  Mann;  während  des 
Krieges  gegen  die  Perser  stellte  er  noch  weitere  50  Trieren 
auf  ^).  Bei  der  Belagerung  von  Tyros  wurde  Alexander  von 
den  kyprischen  Königen  mit  120  Trieren  unterstützt  2).  Dem 
Judenaufstand  unter  Traian  117  n.  Chr.,  bei  dem  Salamis  zer- 
stört wurde,  sollen  240000  Bewohner  der  Insel  zum  Opfer 
gefallen  sein^).  Weniger  als  50  Seelen  auf  1  qkm  werden 
wir  für  die  beste  Zeit  der  Insel  kaum  rechnen  dürfen,  was 
annähernd  eine  halbe  Million  Einwohner  ergeben  würde;  viel- 
leicht, ja  wahi-scheinlich ,  ist  die  Bevölkerung  grösser  gewesen. 

3.   Das  obere  Asien. 

lieber  die  Bevölkenmg  der  oberen  Satrapien  des  i)ersischen 
oder  Seleukidenreiches,  und  später  des  Partherreiches  fehlt  so 
gut  wie  jede  numerische  Angabe.  Dass  diese  Bevölkerung, 
absolut  genommen,  ansehnlich  sein  musste,  zeigen  die  grossen 
Heeresmassen,  die  von  den  persischen  und  parthischen  Königen 
ins  Feld  gestellt  worden  sind;  aber  bei  der  gewaltigen  Aus- 
dehnung der  Länder  zwischen  Euphrat  und  Indos  verträgt  sich 
damit  sehr  wohl  eine  relativ  geringe  Bevölkerung. 

Am  dichtesten  bewohnt  war  ohne  Zweifel  die  Tiefebene 
am  unteren  Euphrat  und  Tigris.  Die  Ausdehnung 
dieser  Ebene  nmss  zu  mindestens  130000  qkm  veranschlagt 
werden*),  d.  h.  viermal  der  Fläche  des  aegyptischen  Nilthaies. 
Dass  Babylonien  an  absoluter  Bevölkerung  Aegypten  überlegen 
war,  ist  schon  hiernach  sehr  wahrscheinlich,  mochte  es  auch 
an  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  dahinter  zurückstehen.  Baby- 
lonien und  Susiana  zusammen  haben  imter  Dareios  etwa  den 
doppelten  Tribut  bezahlt  wie  Aegypten  (1300  gegen  700  Ta- 
lente) ®) ;  da  nun  Aegypten  am  Ende  der  Perserherrschaft  etwa 
3  Millionen  Einwohner  gezählt  hat,  so  mögen  für  die  Länder 


1)  Diod.  XV  2.  3. 

2)  Arr.  Anab.  II  20,  3. 

8)  Dio  Cass.  68,  32;  vgl.  Eus.  Chron.  U  S.  164  Schoene;  Oros.  VII  12,8. 
*)  Kiepert,  AUe  Geographie  S.  138  Anm.  3. 
6)  Herod.  10  91.  92. 
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am  unteren  Euphrat  und  Tigris  etwa  6 — 8  Millionen  anzuneh- 
men sein,  d.  h.  46—60  auf  1  qkm. 

Um  so  dünner  bewohnt  war  Mesopotamien.  Sesshafte 
Bevölkerung  und  städtisches  Leben  fand  sich  hier  nur  im 
Norden,  in  Osroene  und  Mygdonien;  alles  übrige  ist  und  war 
Wüste,  von  arabischen  Nomaden  durchzogen.  Dagegen  das 
Quellgebiet  des  Euphrat  und  Tigris  und  die  Länder 
am  Südabhang  des  Kaukasos  sind  im  ersten  Jahrhimdert 
vor  unserer  Zeitrechnung  zu  einer  verhältnissmässig  zahlreichen 
Bevölkemng  gelangt.  Mögen  die  Angaben  über  die  Zahl  der 
von  König  Tigranes  ins  Feld  gestellten  Heere  auch  sehr  über- 
trieben sein^),  so  lässt  doch  die  politische  Stellung  Armeniens 
in  dieser  Zeit  keinen  Zweifel,  dass  das  Land  im  Stande  war, 
bedeutende  Truppenmassen  zu  liefera. 

Die  Albaner  am  Kaukasos  sollen  gegen  Pompeius  60000 
Mann  zu  Fuss  und  12000  Reiter  ins  Feld  gestellt  haben  ^).  Die 
Angabe  stammt  von  dem  Augenzeugen  Theophanes  von  Mytilene, 
dem  Freund  und  Geschichtschreiber  des  Pompeius,  imd  wird 
also  wohl  Glauben  verdienen;  auch  scheint  eine  Bevölkerung 
von  300000  Einwohnern,  oder  wenn  es  hier  wie  in  Iberien^) 
neben  den  Kriegern  noch  eine  Klasse  von  Leibeigenen  (ßaai- 
hxot  öoiloi)  gegeben  hat,  vielleicht  von  ^/2  Million,  wie  sie 
sich  danach  für  Albanien  ergeben  würde,  keineswegs  übertrieben. 

Die  westlich  benachbarten  Iberer  waren  nach  Theophanes 
weniger  zahlreich  als  die  Albaner*);  immerhin  stellten  auch 


^)  Nach  Plut.  Luculi  26 :  225  000  Combattanten ,  35  000  Nichtcom^ 
battanten.  Es  war  das  Gesammtaufgebot  von  Armenien,  Medien,  Adiabene 
nebst  arabischen  und  kaukasischen  Hülfsvölkem.  Plutarchs  Quelle  waren 
wahrscheinlich  die  Historien  Sallusts  (Peter,  Quellen  Plutarchs  S.  106  f.). 
Eutropius  VI  9  giebt,  ohne  Zweifel  nach  Livius,  das  Heer  zu  7500  Panzer- 
reitem  und  100000  Bogenschützen  und  Schwerbewaffiieten  an. 

«)  Strab.  XI  S.502;  Plut.  Pomp.  35;  vgl.  Neumann,  Strabmis  Landes- 
Kunde  von  KauJcasien  in  Fleckeisens  Jahrb.  Supph  XIII  S.  346. 

«)  Strab.  XI  S.  501. 

*)  Strab.  XI  502  (von  den  Albanern):  aT^XXovai  öt  fiil^b)  Trjg  Vßrj^tuv 
öjQatiag,  Bei  Plut.  Pomp.  34:  ^nl  rovg  ^'ißrigag  ißa^iC^,  nlri&n  fxkv  ovx 
iXarrovag,  fiax'fjitaT^Qovg  ^k  t(ov  kriqtav  (liXßavdÜv)  oVt«;,  ist  ovx  wohl 
zu  streichen. 
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sie  bedeutende  Streitkräfte.  In  der  Schlacht  gegen  Ponipeius 
sollen  sie  9000  Todte  und  über  10000  Gefangene  verloren 
haben  ^).  Einschliesslich  Kolchis  mag  demnach  für  die  Land- 
schaften am  Südabhange  des  Kaukasos  im  I.  Jahrhundeit  eine 
Bevölkerung  von  gegen  1  Million  anzunehmen  sein. 

Von  den  Landschaften  der  iranischen  Hochebene 
war  zu  Alexanders  Zeit  Persis  am  besten  bevölkert^).  Doch 
schätzt  Xenophon  die  Zahl  der  Pei^ser  auf  nicht  mehr  als 
120000  erwachsene  Männer^),  was  auf  etwa  V2  Million  Ein- 
wohner führen  würde.  Und  als  Alexander  im  Winter  331  auf 
330  in  Persis  einfiel,  betrug  das  persische  Aufgebot  nur  40  000 
Mann  zu  Fuss  und  700  Reiter*);  allerdings  waren  die  schweren 
Verluste  bei  Issos  und  Arbela  vorausgegangen.  Das  Areal  be- 
trägt etwa  140000  qkm,  so  dass  nach  Xenophon  3,6  Ein- 
wohner auf  1  qkm  entfallen  wären.  Selbst  im  heutigen  Persien, 
das  so  weite  Wüstenstrecken  einschliesst,  zählt  man  5  Einwohner 
auf  1  qkm.  Xenophons  Schätzung  wird  also  immerhin  etwas 
hinter  der  Wahrheit  zurückbleiben,  wenn  auch  schwerlich  sehr 
viel.  Die  meisten  übrigen  Theile  der  im  ganzen  etwa  3  Mil- 
lionen qkm  grossen  iranischen  Hochebene  sind  dagegen  im 
Alteithum  ohne  Zweifel  nur  spärlich  bewohnt  gewesen. 

Die  Inder  erklärt  Herodot  für  das  zahlreichste  aller 
Völker  der  Erde^);  wie  denn  auch  heute  Indien  an  Volkszahl 
nur  hinter  China  zurücksteht.  Ebenso  zeigen  uns  die  Berichte 
über  den  Zug  Alexandei'S,  dass  das  nordwestliche  Indien  ein 
Land  mit  starker  Bevölkerung  gewesen  ist.  Allein  im  Lande 
der  Glauganiten  zwischen  Hydaspes  und  Akesines  nahm  Alexan- 
der angeblich  37  Städte,  von  denen  die  kleinste  5000,  viele 
über  10000  Einwohner  hatten,  ausserdem  viele  volkreiche 
Dörfer^);  zwischen  Hydaspes  und  Hypanis  sollen  5000  Städte 

1)  Plut.  Pomp.  34. 

^)  Diod.  XIX  21 :  noXvavd-Qfonia  t6  nokv  Sia(piQUV  av/ußafvei  rrjv 
Xf^QtiiV  TavTTjv  Tüiv  aXkajv  aaTgansidiv. 

')  Ryrop.  12,  15:    Xfyovrac  fjikv  yng  IT^gaai  afitpl  rag  6<6^€xa  fxv- 

*)  Arr.  Anab.  HI  18,  2. 

^)  Herod.  V  3:    SgriUfav  6k  td^vog  fdiytarov  iari  fAsrä  ye  ^IvSoög 
navTcjv  dvd-Qfonorv.    Ebenso  Ktesias  am  Anfang  der  Inäika. 
»)  Arr.  Anab,  V  20,  4. 
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»nicht  kleiner  als  Kos"  gelegen  haben.  Porös  konnte  gegen 
Alexandros  300  Streitwagen,  4000  Reiter,  50  000  Mann  zu  Fuss 
ins  Feld  führen^).  Nach  Plinius  soll  der  König  der  Prasier 
um  Palibothra,  des  mächtigsten  indischen  Volkes,  ein  Heer  von 
600  000  Mann  zu  Fuss  und  30  000  Reitern  unterhalten  haben ; 
andere  indische  Staaten  hätten  Heere  von  50000,  60000, 
100000  Mann^).  Eine  numerische  Bestimmung  der  Bevölkerung 
Indiens  im  Alterthum  ist  auf  Grund  solcher  und  ähnlicher,  zum 
Theil  oflfenbar  sehr  übertriebener  Angaben  natürlich  unmöglich; 
nur  dass  das  Land  nach  antiken  Begriffen  sehr  bevölkert  war, 
beweisen  sie  allerdings.  Freilich  wird  aller  Analogie  nach  die 
Bevölkerung  Indiens  in  dieser  Zeit  hinter  der  heutigen  Bevöl- 
kerung weit  zurückgeblieben  sein. 

Dagegen  besitzen  wir  über  die  Bevölkerungsverhältnisse 
Chinas  einheimische  Angaben  aus  sehr  alter  Zeit,  angeblich 
zum  Theil  aus  officiellen,  zu  Steuerzwecken  gemachten  Er- 
hebungen.   Danach  hätte  China  gezählt^): 

Familien  Seelen 

2275Y.  Chr —  13553923 

imXI.  Jahrh —  13  704923 

685  V.  Chr —  11 941 923 

2  n.Chr. 12233062  59594978 

57      „        4279634  21007  820 

75      „        5  860173  34125  021 

88      „        7  456784  43356367 

105      „        9237112  53256229 

125      „        9647838  48690789 

144  „        9946919  49730550 

145  „        9937  680  49524183 

146  „        9348227  47566772 

157      „        10677  960  56486856 

220—242  „  1363000  7  632881 

280  „  2459804  16163863 

580  „  3590000  9009604 

606  „  8907  536  46019956 


1)  Diod.  XVn  87 ;  Aman  Anab,  V  15,  5. 

3)  Plm.  H.  N.  VI  66—68. 

^)  Nach  J.  Sacharoff,  Historische  üebersicht  iiber  die  BevoÜcenrngs- 
verhäUmsse  Chinas  in  den  Arbeiten  der  kaiserl  russischen  Gesandtschaft 
zu  Peking  über  China,  TL  S.  127—195,  Berlin  1858. 


•  • 
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Der  Rückgang  der  Bevölkerung  im  III.  Jahrhundert  er- 
klärt sich  zum  Theil  durch  die  Spaltung  des  Reiches  in  mehrere 
selbständige  Staaten.  Das  Urtheil  über  den  Werth  der  Zahlen 
selbst  muss  natürlich  den  Sinologen  überlassen  bleiben. 


4*   Aegypten. 

Das  Nilthal  von  Syene  abwärts  hat  nach  Schweinfurths 
Berechnung  einen  Flächenraum  von  31001  qkm;  davon  ent- 
fallen auf 

Ober-  und  Mittel-Aegypten  mit  dem  Fayum    12959  qkm 
das  Delta 18942  qkm^). 

Eine  officielle  Angabe  von  1873  giebt  29400  qkm^);  eine  an- 
dere ebenfalls  officielle  Angabe  von  1879  berechnet  das  nutz- 
bare und  vermessene  Gebiet  nur  auf  24197  qkm^).  Nach  der 
neuesten  Angabe  von  Amici-Bey*)  hat  Aegypten  ohne  die 
Wüste  ein  Areal  von  33238,5  qkm,  wovon  aber  5551  qkm 
auf  die  Seen  und  Strandlagunen  entfallen.  Es  bleibt  also  ein 
cultui  fähiges  Areal  von  27687,5  qkm.  Die  Oasen  der  libyschen 
Wüste  haben  nach  Rohlfs  nicht  mehr  als  103  qkm  angebaute 
Fläche^).  Der  ganze  Rest  des  Landes  —  über  500 000 qkm  — 
ist  Wüste;  und  mag  immerhin  im  Alterthum  die  Bewässerung 
und  damit  die  Cultur  etwas  weiter  vorgedrungen  sein  als  heute, 
sehr  bedeutend  kann  der  Unterschied  bei  dem  nahen  Heran- 
treten der  Höhenzüge  an  den  Nil  nicht  gewesen  sein. 

Dass  ein  altes  Culturland  von  solcher  Fruchtbarkeit  eine 
starke    Bevölkerung   haben   musste,    würden   wir   auch   ohne 


^)  Behm  und  Wagner,  Die  Bevölkerung  der  Erde  II  S.  54. 

2)  Bei  Behm  und  Wagner  a.  a.  0. 

3)  a.  a.  0.  W  S.  65,  nach  Amici,  Essay  de  Statistique  generale  de 
VEgypte,  Kairo  1879. 

*)  VEgypte  ancienne  et  moderne  et  son  demier  recensenient  {Älexan- 
drie  1884)   S.  51.    Die  Südgrenze   ist  hier  bei  Wadi-Halfa  angenommen, 
doch  hat  das  Nilthal  von  dort  bis  Assuan  nur  einen  sehr  geringen  Flächen- 
raum. 
.^  ^, »)  Behmjipd  Wagner  a.  a.  0.  IV  S.  59. 


:*    ••  • 
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Zeugnisse  voraussetzen  dtiiien.  Es  ist  denn  auch  nur  eine 
Stimme  darüber  im  Alteithum^).  Das  Nilwasser  sollte  die 
Eigenschaft  besitzen,  die  Fmchtbarkeit  der  Frauen  zu  beför- 
dern^). Schon  Herodot  weiss  von  20000  Städten  zu  be- 
richten ,  die  Aegypten  unter  Amasis  gezählt  haben  sollte  ^) ; 
nach  Theokrit  hätte  Ttolemaeos  Philadelphos  gar  über  33333 
Städte  geheiTScht*).  Timon  von  Phleius,  der  Sillogi^apli,  spricht 
um  die  Mitte  desselben  Jahrhunderts  von  dem  „volkreichen 
Aegyptos"  ^).  Als  der  jüngere  Scipio  unter  Ptolemaeos  Physkon 
nach  Aegypten  kam,  bewunderte  er  die  Menge  der  Städte  und 
die  „unzähligen  Myriaden  der  Bewohner"*).  Noch  Prokop 
sagt,  Aegypten  habe  „von  Alters  her"  eine  starke  Bevölkerung; 
offenbar  also  hatte  es  dieselbe  noch  zu  seiner  Zeit'').  Uebri- 
gens  gehört  auch  heute  das  Nilthal  zu  den  am  besten  bevöl- 
kerten Gebieten  der  Erde. 

Statistische  Aufnahmen  sind  in  Aegypten  schon  früh  ver- 
anstaltet worden.  Verzeichnisse  der  Geburten  und  Todesfälle 
wurden  gehalten,  und  mindestens  seit  der  Lagidenzeit  die  Be- 
völkerung zum  Zw^ecke  der  Steuererhebung  censiit®).  Ueber 
die  Zahl  der  Einwohner  berichtet  Diodor  nach  Hekataeos  von 
Abdera,  Aegypten  habe  „vor  Alters"  alle  bekannten  Länder 
an  Menge  des  Volks  übertreffen  und  stehe  auch  jetzt  darin 
keinem  andern  Lande  nach;  in  den  alten  Zeiten  habe  es  nach 
Angabe  der  heiligen  Schriften  über  18000  Städte  und  ansehn- 
liche Dörfer  gezählt,  unter  Ptolemaeos  L  mehr  als  30000;  die 
Einwohnerzahl  habe   vor  Alters   gegen   7  Millionen  betragen 


1)  S.  Diod.  I  80. 

«)  Aelian,  Thierg,m  IS-,  PHn.VII  3,  vgl.  IX  84;  Seneca,  NatQuaesi. 
m  25;  Strab.  XV  S.  695  und  daselbst  Aristoteles. 

«)  Herod.  II  177;  daraus  Plin.  V  60. 

*)  Theokr.  17,  82—84. 

^)  Fr.  60  Wachsmuth  bei  Athen.  I  S.  22  d:  noXXol  fjh  ßoaxotrai. 
iv  AiyvTtTfp  7ioXv(fvk(^  BißXiaxol  ;(aQccxiTtti» 

«)  Diod.  33,  28  a.  2,  wohl  nach  Poseidonios. 

'')  Vand;  Krieg  II  10:  (nfl  iv  Alyvnrt^  noXvav^QoanCa  fx  na- 
laiov  fiv- 

®)  Lumbroso,  Economie  politique  de  V  Egypte  S.  297. 
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und  belaufe  sich  jetzt  auf  nicht  unter  3  Millionen.  Wegen 
dieser  starken  Bevölkerung  hätten  die  alten  Könige  Aegyptens 
so  gewaltige  Bauten  ausführen  können^). 

Da  Josepos,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  die  Einwohner- 
zahl Aegyptens  zu  seiner  Zeit  auf  7^/2  Millionen  angiebt,  so 
hat  Dindorf  in  seiner  grossen  Ausgabe  des  Diodor  die  Zahl 
3  Millionen  als  verdächtig  eingeklammert,  darauf  Bekker  sie 
ganz  aus  dem  Texte  gestrichen,  dem  dann  Dindorf  in  seiner 
kleinen  Ausgabe  gefolgt  ist.  Der  Sinn  wird  dadurch:  auch  zu 
Diodors  Zeit  habe  Aegypten  7  Millionen  Einwohner  gezählt 
Es  fehlt  dieser  sog.  Emendation  jede  handschriftliche  Gewähr; 
denn  dass  ein  nachlässig  geschriebener  Codex  des  XV.  Jahr- 
hunderts (M  bei  Dindorf)  die  Zahl  auslässt,  kann  in  keiner 
Weise  in  Betracht  kommen.  Und  ebensowenig  ist  sie  sachlich 
berechtigt.  Es  genügt,  die  Stelle  Diodors  durchzulesen,  um  auf 
den  ersten  Blick  einzusehen,  dass  darin  der  Verfall  Aegyptens 
seit  den  „alten  Zeiten",  d.  li.  der  Pharaonenzeit  hervorgehoben 
werden  soll ;  es  soll  erklärt  werden,  wie  es  den  alten  Pharaonen 
möglich  gewesen  sei,  so  gewaltige  Bauten  zu  errichten.  Also 
nicht  die  Zahl  3  000  000  war  zu  emendiren,  wohl  aber  die  ganz 
sinnlose  Angabe  von  den  30000  Städten,  die  unter  Ptole- 
maeos  I.  bestanden  haben  sollen.  Bei  einem  Dichter  wie 
Theokrit  lassen  wir  uns  solche  Dinge  gefallen,  nimmermehr 
aber  von  einem  verständigen  Historiker,  wie  es  doch  Hekataeos 
von  Abdera  gewesen  ist.  Da  nun  die  meisten,  und  darunter 
einige  der  besten  Codices  hier  3000  bieten,  so  werden  wir 
diese  Lesart  unbedenklich  in  den  Text  setzen  dürfen. 

Die  Zahl  von  7  Millionen  für  Aegypten  vor  der  Perserzeit 
giebt  ausser  Hekataeos  auch  Baten  von  Sinope,  nur  dass  er, 
oder  vielmehr  sein  Ausschreiber  Stephanos,  die  Angabe  auf 
Theben  allein  bezieht.  Es  scheint,  dass  Baten  ganz  Aegypten 
als  Landgebiet  von  Theben  betrachtet  hatte,  wie  er  denn  dieser 
Stadt  33330  (lies  33333)  Komen  zuschreibt,  soviel  wie  nach 


^)  Diod.  I  31:  JoC  ^k  avfznavTog  Xkov  to  fxkv  naXaiov  (faat  yfyo- 
vivai  n€Ql  inraxoafag  fuvQia^agj  xal  xa&*  rj/ntte  (T^  ovx  IXatTovs  elvai 
Tqiaxoa{(ov,    Vergl.  I  80. 


>  *r    ""•■'  «,-•. 
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Theokrit  Aegypten  Städte  gezählt  hat*).  Statistischen  Werth 
können  solche  Zahlen  selbstverständlich  nicht  beanspruchen. 
Das  gilt  ebenso  von  den  Angaben  Herodots,  wonach  allein  die 
Kriegerkaste  im  V.  Jahrhundert  410000  Männer  gezählt  hätte; 
die  Uebertreibung  ist  hier  ganz  handgreiflich^). 

Wie  verhält  es  sich  nun  aber  mit  den  3  Millionen  Ein- 
wohnern, die  Aegypten  nach  Diodor  „in  unserer  Zeit"  (xa^' 
rj^ag)  gezählt  haben  soll  ?  Dass  die  Angabe  über  die  Zahl  der 
Städte  unter  den  Pharaonen  und  unter  dem  ersten  Ptolemaeos 
auf  Hekataeos  von  Abdera  zuillckgeht,  ist  allgemein  anerkannt^). 
Dann  muss  aber  auch  die  Zahl  von  7  Millionen  Einwohnern 
für  Aegypten  zur  Pharaonenzeit  aus  derselben  Quelle  entnom- 
men sein,  und  damit  auch  die  Zahl  von  3  Millionen,  die  davon 
nicht  zu  trennen  ist.  Also  das  xad^  ri/^iäg  bezieht  sich  nicht 
auf  die  Zeit  Diodors,  sondern  des  Hekataeos,  d.  h.  Ptolemaeos'  I., 
unter  dem  dieser  Aegypten  besucht  hat.  Diodor  hat  die  Zahl, 
ebenso  wie  die  der  3000  Städte  und  Komen,  einfach  aus  seiner 
Quelle  herübergenommen. 

Eine  andere  Frage  ist  es  natürlich,  welchen  statistischen 
Werth  die  Angabe  des  Hekataeos  beanspruchen  darf.  Die  Zahl 
ist  zu  rund,  um  völlig  genau  zu  sein,  auch  steht  sie  zu  der 
Zahl  der  Städte  und  Komen  in  einem  verdächtigen  geraden 
Verhältniss.  Andererseits  empfiehlt  sie  sich  durch  ihre  massige 
Höhe,  denn  dass  sie  sich  auf  die  Gesammtzahl  der  Einwohner, 
oder  doch  mindestens  der  freien  Einwohner  bezieht,  sagt  Diodor 
ausdrücklich  *).  Auch  steht  nichts  der  Annahme  entgegen,  dass 
sich  Hekataeos  von  der  giiechischen  Vei-waltung  des  Landes 
officielle  Zahlen  verschafft  und  diese  nur  abgenmdet  hat.  Jeden 


*)  Bei  Steph.  v.  Byzanz  ^loanoXvg  und  Porphyrios  zu  Hias  I  383. 
Damit  erledigt  sich  die  Variante  8000000,  die  einige  schlechte  Hand- 
schriften Diodors  bieten. 

*)  Herod.  II  165  f.;  vergl.  Meyer,  Gesch.  d.  Älterth,  I  566  Anm. 

«)  Schneider,  De  Diodori  fontibus  (Berlin  1880)  S.  26;  Schwartz,  Bh. 
Mu8.  1885  S.  224. 

*)  Diod.  I  81:  Tov  6h  av fjinavTog  kaov  to  fxkv  naXaiov  (paai> 
yiyoP^VM  negl  knraxoaCag  fjivQittdag^  xal  xttd""*  r\fiäg  ök  ovx  IXaTrovg  ilvat 

tQuexoaitav.  Z   l 

B«loch,  BeTÖlkenn^lehre.  I.  Vi  • 
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falls  aber  verdient  auch  die  blosse  Schätzung  eines  so  genauen 
Kennei^  von  Aegypten  volle  Beachtung.  Die  Volksdichtigkeit 
würde  danach  etwa  100  auf  1  qkni  betragen  haben.  Kein  anderes 
Gebiet  von  gleicher  Ausdehnung  hat  im  Alteiihum  auch  nur 
annähernd  diese  Zahl  eiTeicht ;  nm*  einige  der  griechischen  Inseln 
und  in  Italien  die  cainpanische  Ebene  haben  sie  übeitroffen. 

Die  Beseitigung  der  persischen  Misswirthschaft  brachte 
Aegypten  eine  neue  Blüthezeit.  Die  griechische,  und  später  die 
römische  Verwaltung  waren  mit  allen  Mitteln  bestrebt,  das 
materielle  Wohl  des  Landes  zu  fördern;  mit  wie  glänzendem 
Erfolge,  ist  bekannt.  Dass  die  Bevölkermig  sich  in  dieser  Zeit 
heben  nuisste,  werden  wir  von  vornherein  anzunehmen  geneigt 
sein.  Josepos  berichtet  denn  auch,  Aegypten  habe  beim  Aus- 
bruch des  jüdischen  Aufstandes  unter  Nero  7^/2  Millionen  Ein- 
wohner gezählt,  und  zwar  abgesehen  von  Alexandreia,  „wie 
man  aus  dem  Ertrage  der  Kopfsteuer  berechnen  kömie"  *).  Es 
ist  also  evident,  dass  Josepos  in  seiner  Quelle  nur  diesen  Er- 
trag angegeben  gefunden  hat,  und  keineswegs  eine  directe 
Angabe  über  die  Zahl  der  Bevölkerung.  Und  bei  der 
notorischen  Unzuverlässigkeit  des  Josepos  in  statistischen 
Dingen  muss  es  sehr  zweifelhaft  erscheinen,  ob  er  die  Berech- 
nung der  Volkszahl  nach  dem  Steuereitrage  nach  richtiger 
Methode  ausgeführt  hat.  Diese  Angabe  ist  also  nur  mit  grosser 
Voi*sicht  zu  benutzen.  Und  ebenso  unzuverlässig  ist  die  An- 
gabe des  Juden  Philon,  es  hätten  unter  Tiberius  1  Million 
jüdische  Einwohner  in  Aegypten  gelebt^).  Denn  es  koimnt 
Philon  darauf  an,  die  jüdische  Kolonie  als  möglichst  bedeutend 
darzustellen.  Immerhin  mag  Aegypten  in  dieser  Zeit  an  5  Mil- 
lionen Einwohner  gezählt  haben,  180  auf  1  qkm. 

Alexandreia  galt  in   der   hellenistischen  Zeit  als  die 


^)  Josep.  Jüd.  Kr,  II  16,  4:  Trcrr^xorr«  xa\  knraxoaCag  ^x^vaa  uv- 
Qitt^ag  dv9-Q(67i(0Vf  (f//«  Twr  Idls^av^geiav  xcctoixovvt(ov,  <os  ^vsotiv  ix  rijs 
Xttd-^  ixaOTfiv  xeiptilrjv  €!ö(pOQtts  rsxfjLriQua&ai,. 

^)  Philon  g.  Flaccus  6  (II  S.  523  Mang.):    ort.  ovx  anoSiovai  fjLvqt- 

dd(ov  kxttjbv  Ol  rriv  IdXe'^dvöqetav  xal   ttjv  /oJ^av  ^lovdaToi  xaToixovvTSi 

dno  Tov  TiQog  Aißvriv  xaraßa^/noC  /^i/Qi   rm'  oq((ov  Aiyvnrov,    Vergl. 

Q^sunitschafjt  an  Gaius  18.  31  (H  S.  563.  577  ff.). 
I*  *r    •;.**••   • 
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grösste  Stadt  der  civilisirten  Welt  ^)  und  behauptete  den  zweiten 
Rang  auch  in  der  ersten  Kaiserzeit,  nachdem  es  von  Rom  tiber- 
fltigelt  worden  war.  Der  von  den  Mauern  umschlossene  Raum 
beträgt  920  ha,  gegenüber  1230  ha  des  aurelianischen  Rom. 
Die  Bevölkerung  giebt  Diodor  etwa  für  das  Jahi*  60  v.  Chr.  auf 
300000  freie  Einwohner  an,  unter  Berufung  auf  die  officiellen 
Bürgerverzeichnisse;  einschliesslich  der  Sklaven  mochte  die 
Stadt  also  gegen  ^/2  Million  Einwohner  zählen.  Unter  Augustus 
und  seinen  nächsten  Nachfolgern  wird  Alexandreia  vielleicht 
noch  gewachsen  sein. 

Ky T ensiiks.  (Barka)  hat  einen  Flächenraum  von  159000 
qkm,  einschliesslich  der  Wüste  bis  zmn  Oasenzug  ^);  die  Aus- 
dehnung des  cultuifähigen  Bodens  wird  12 — 15  000  qkm  kaum 
übei^steigen  ®) :  das  entspricht  etwa  der  halben  Grösse  von  Si- 
cilien.  Es  ist  ein  sehr'  fruchtbares  Land,  reich  an  allen  Natur- 
producten  der  Mittelmeerländer;  besonders  wichtig  war  im 
Alterthum,  wie  bekannt,  das  nur  hier  vorkommende  Silphion.  So 
blühte  die  um  623  gegründete  Colonie  KjTene  mit  ihren  etwas 
jüngeren  Nachbarstädten  Barka  und  Euesperides  bald  mächtig 
empor.  Schon  50  Jahre  nach  der  Gründung  vermochte  Kyrene 
einen  Angriff  des  aeg}^ptischen  Königs  Apries  siegreich  zurück- 
zuweisen. Wenig  später  sollen  7000  kyrenaeische  Hopliten  in 
einer  Schlacht  gegen  die  Büi^er  des  benachbarten  Barka  ge- 


*)  Diod.  XVn  52:  i6  6k  xarotxovv  nkri^og  vnsQßakkH  rovg  Iv  raig 
ttllttig  noXia&v  oixriroQag.  xa^'  ov  yäg  rifielg  naQfßdXofjiev  /qovov  eig 
ATyvTiTOVj  %(faaav  ol  rag  dvayQa(fäg  ^orrcff  tcov  xctroiXovvTcjv  ttvat 
Tobg  Iv  avry  SinrQCßovjag  iXivdägovg  nXiCovg  t(ov  tQidxovra  ^v^iaStav, 
I  50:  SoTB  nagd  rotg  nkelarotg  nQtorrjv  rj  öevt^qkv  dQid-jueta&ai  t(ov 
xarä  rrjv  otxovfxivrjv  noXstov,  Strab.  XVII  S.  798:  fzfyiarov  ifjtnoQiiov 
•njg  oixovfjiivrig, 

^  Behm  und  Wagner,  Bevölk.  der  Erde  II  S.  54,  nach  einer  plani- 
metrischen  Berechnung  auf  Grund  der  Karten  von  Nordwest-  und  Nordost- 
Afrika  in  Stielers  Hand-Atlas, 

»)  Nach  Behm  imd  Wagner  a.  a.  0.  VI  S.  59  beträgt  die  Ausdehnung 
des  colturfähigen  Landes  in  Tripolis,  Fessan  und  Barka  zusammen  33974 
qkm,  wovon  der  grösste  Theil  auf  Barka  kommen  muss ;  doch  scheint  die 
Angabe  stark  zu  überschätzen.  Vergl.  die  SpecialJcarte  vmi  Afrika  von  H. 
Habenicht,  Bl.  n,  Gotha  1885. 

17* 
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fallen  sein  ^).  Im  Jahi-e  322  brachten  die  Kyrenaeer  gegen  den 
Söldnerführer  Thibron  und  die  mit  ihm  verbündeten  Städte 
Barka  und  Euesperides  angeblich  ein  Heer  von  30000  Mann 
zusammen,  unter  denen  sich  aber  die  Contingente  der  unter- 
thänigen  Libyer  und  karthagische  Bundesgenossen  befanden^). 
Dreizehn  Jahre  später  unternahm  der  Satrap  von  Kyrene, 
Ophelias,  seinen  Zug  gegen  Karthago  an  der  Spitze  von  10000 
Mann  zu  Fuss,  600  Reitern  und  100  Streitwagen,  ausser  10000 
Mann  irregulärer  Truppen,  allerdings  zum  grösseren  Theile 
Söldner  und  Colonisten  aus  dem  eigentlichen  Griechenland^). 
Jedenfalls  war  Kyrene  im  V.  imd  IV.  Jahrhundert  eine  der 
bedeutendsten  griechischen  Städte,  was  auch  durch  die  weit- 
gedehnten Ruinen  bestätigt  wird;  und  noch  Strabon  nennt  es 
eine  grosse  Stadt*).  Unter  Traian  sollen  die  hier  zahlreich 
angesiedelten  Juden  bei  einem  Aufstande  220000  griechische 
und  römische  Einwohner  getödtet  haben  ^).  Mag  diese  Angabe 
auch  sehr  übertrieben  sein,  so  hat  doch  die  Kyrenaika  ohne 
Zweifel  im  Alterthum  eine  dichte  Bevölkerung  gehabt.  Rechnen 
wir  auch  nur  20  Bewohner  auf  den  qkm  culturfähigen  Landes, 
so  ergäbe  sich  eine  Gesammtbevölkerung  von  240 — 300000; 
es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  in  der  Blüthezeit  der  Land- 
schaft unter  der  ptolemaeischen  Herrschaft  die  Bevölkerung 
grösser  gewesen  ist  und  die  halbe  Million  erreicht,  oder  über- 
stiegen hat. 


^)  Herod.  IV  160 ;  dass  es  gerade  7000  sind,  macht  die  Angabe  sehr 
verdächtig. 

2)  Diod.  XVin  21. 
8)  Diod.  XX  41. 
*)  Strab.  XVn  S.  837. 
5)  Dio  Cassius  68,  32. 


Siebentes  Capitel. 

Sicilien  und  Grossgriechenland. 


1.  Areal 

Der  Flächeninhalt  Siciliens  und  seiner  kleinen  Nachbar- 
inseln, soweit  sie  heute  zum  Königreich  Italien  gehören,  wurde 
bisher  officiell  auf  29241  qkm  angegeben.  Dass  diese  Zahl 
viel  zu  hoch  ist,  war  längst  erkannt  worden.  Aber  erst  die 
Vollendung  der  neuen  Generalstabskarte  in  1  :  50  000  gab  die 
Möglichkeit,  zu  richtigeren  Werthen  zu  gelangen.  Auf  Grund 
dieser  Karte  sind  in  den  letzten  Jahren  zwei  planimetrische 
Berechnungen  des  Areals  der  Insel  vorgenonmien  worden,  zu- 
erst durch  den  russischen  General  Strelbitzky  ^),  und  bald  darauf 
durch  das  italienische  militärgeographische  Institut^).  Sie  er- 
gaben folgende  Resultate: 

„ach  Strelbitzky    -J/SlSr 
qkm  qkm 

SiciUen 25537,1  25461,3 

die  aeolischen  Inseln 125,1  116,3 

Ostreodes  (Ustica) 8,3  8,7 

die  aegatischen  Inseln 43,5  43,5 

kleinere  Inseln —  1,7 

25714,0  25  631,5 

Wie  man  sieht,  sind  die  Abweichungen  zwischen  beiden  Be- 
rechnungen nur  unbedeutend;  für  uns  müssen  natürlich  die 
officiellen  Zahlen  des  militärgeographischen  Instituts  maass- 
gebend  sein. 

1)  Superficie  de  V  Europe  S.  152  f.  134. 

^)  Superficie  del  Begno  d'  Italia  vaMata  nel  1884.    Firenze  1885. 
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Dazu  kommen  weiter  die  Inseln  zwischen  Sicilien  und 
Afrika : 

««/,!,  G+««ii.:*  u„    nsLch.  d.  militär- 
nach  Strelbitzky     ^^^^  j^^^j^^^ 

qkm  qkm 

Kossyra  (Pantellaria) 84,1  82,9 

Lampos  (Lampedusä) —  20,2 

(Linosa) —  5,4 

Melite  (Malta)  und  sein  Archipel  .   .   .     322,6  — 

406,7  108,5 

oder,  wenn  wir  für  Pantellaria,  Lampedusä  -und  Linosa  die 
Zahlen  des  militärgeographischen  Instituts,  für  Malta  die  Zahl 
Strelbitzkys  einsetzen,  432,3  bezw.  431,1  qkm.  Im  ganzen  er- 
geben sich  also  für  Sicilien  mit  den  Nachbarinseln  26146,3  be- 
ziehungsweise 26  062,6  qkm.  Davon  entfallen,  nach  Strelbitzky, 
11,3  qkm  auf  den  See  von  Lentini. 

Ueber  die  Begrenzung  der  einzelnen  Stadtgebiete  auf  Si- 
cilien in  griechischer  Zeit  sind  wir  nur  sehr  unvollständig  unter- 
richtet. Da  die  Darstellung  auf  Bl.  XI  von  Kieperts  Neuem 
Atlas  von  Hellas  nur  zum  Theil  dem  heutigen  Stand  unserer 
Kenntniss  entspricht,  lege  ich  hier  für  den  Westen  und  Süden 
der  Insel  die  Uebersicht  der  Territorialverhältnisse  der  Insel 
zu  Grunde,  wie  ich  sie  auf  dem  Kärtchen  zu  geben  versucht 
habe,  das  meine  Abhandlung  über  das  Reich  des  Dionysios  be- 
gleitet^).   Danach  entfallen  auf  die  Gebiete  von 

qkm 

Syrakus  mit  Leontinoi 4  680 

Kamarina 845 

Gela 1720 

Akragas 4285 

Selinus 1140 

Himera 1185 

Messene 770 

Naxos  und  Katane 1060 

Lipara 116 

Griechische  Städte    15  801 

^)  L'Impero  Sicüiano  di  Dionisio  in  Atti  della  B,  Accademia  de^ 
Lincei  1881.  Wegen  der  Begründung  s.  S.  1 — 6  des  Separatahdruckes 
und  Hohn,  Gesch.  Sic.  I  S.  156  f. 
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qkm 

Freie  Sikeler 5855 

Freie  Sikaner     1280 

Elymer 1830 

Phoenikische  Städte 810 

Aegaten,  Ostreodes 52 

Melite 322 

Kossyra  usw 108 


Barbarische  Gebiete    10257 

Diese  Zahlen,  die  natürlich  nui*  auf  ganz  approximative 
Genauigkeit  Anspruch  erheben,  beziehen  sich  zunächst  auf  das 
V.  Jahrhundert,  [speciell  auf  die  Zeit  der  grossen  athenischen 
Expedition.  Im  IV.  Jahrhundert  hat  sich  dann  die  karthagische 
Provinz  bis  zum  Halykos  (Flatani)  ausgedehnt,-  ja  sie  umfasste 
östlich  dieses  Flusses  noch  Herakleia  Minoa.  Der  Flächenraum 
beträgt,  einschliesslich  Melite,  etwa  8800  qkm,  also  ^/a  des 
Ganzen. 

Viel  grössere  Schwierigkeiten  bietet  die  Bestimmung  des 
Flächeninhalts  von  Grossgriechenland.  Die  brettische  Halbinsel 
südlich  von  39®  50'  Nordbreite  umfasst  nach  der  planimetri- 
schen  Berechnung  des  italienischen  militärgeographischen  Instituts 
ein  Areal  von  13846,7  qkm.  Dazu  kommen  dann  weiter  die 
Gebiete  der  Städte  am  tarantinischen  GolfeJ,  und  von  Pyxus, 
Eleia,  Poseidonia,  Neapolis,  Kynie,  deren  Grenzen  nach  dem 
Innern  hin  nicht  einmal  annähernd  festzustellen  sind.  Jeden- 
falls war  die  Ausdehnung   dieser  Gebiete  bis  zum  Anfang  des 

IV.  Jahrhunderts  sehr  ansehnlich,  und  es  ist  kein  Zweifel,  dass 
die  griechischen  Besitzungen  auf  dem  italischen  Festlande  im 

V.  Jahrhundert  ein  grösseres  Areal  umfasst  haben  als  auf 
Sicilien.  Eine  bestimmte  Zahl  zu  geben  wage  ich  nicht; 
18—20000  qkm  dürfte  der  Wahrheit  wenigstens  nahe  konamen. 
Im  VI.  Jahrhundert,  zur  Zeit  der  Blüthe  des  sybaritischen 
Reiches,  mag  die  Ausdehnung  der  griechischen  Herrschaft  noch 
grösser  gewesen  sein. 


r 
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2.  Die  wirthschaftlichen  Zustände. 

Die  Griechen  der  klassischen  Zeit  blickten  voll  Bewunde- 
rung aul'  die  staunenswerthe  Entwickelung  ihrer  Pflanzstädte 
in  Italien  und  Sicilien.  Man  erzählte,  dass  Sybaris  zur  Zeit 
seiner  Blüthe  300000  Mann^),  Kroton  100—120000  Mann  2) 
habe  ins  Feld  stellen  können;  und  Thukydides  wird  nicht 
müde,  die  grosse  Bevölkerung  Siciliens  zur  Zeit  des  peloponne- 
sischen  Krieges  hervorzuheben^).  Von  der  Grösse  von  Syrakus, 
Akragas,  Taras  geben  die  Reste  ihrer  Maueninge  noch  heute 
beredtes  Zeugniss;  keine  Stadt  des  hellenischen  Mutterlandes, 
ausser  Athen,  kommt  ihnen  an  Ausdehnung  gleich,  und  auch 
Athen  nur  dann,  wenn  wir  das  Asty  und  den  Peiraeeus  zu- 
sammennehmen. An  Flächenraum  steht  Sicilien  dem  Peloponnes 
nicht  nach  und  das  Colonialgebiet  in  Italien  tibei-steigt  um  ein 
bedeutendes  die  Ausdehnung  Mittelgriechenlands  zwischen  Isth- 
mos  und  Theimopylen.  An  Fruchtbarkeit  aber  war  kein  Ver- 
gleich zwischen  dem  felsigen  Mutterland  und  den  reichen  sici- 
lischen  und  italischen  Fluren.  Ging  man  doch  soweit,  diese 
letzteren  geradezu  als  „Grossgriechenland"  zu  bezeichnen. 

Wenn  wir  mit  diesem  Bilde  die  heutige  Bedeutung  Siciliens 
und  Calabriens  vergleichen,  so  liegt  der  Schluss  allerdings  sehr 
nahe,  dass  beide  Länder  seit  dem  Alteithume  ökonomisch  zu- 
rückgegangen sind,  und  demgemäss  ihre  Bevölkerung,  mindestens 
während  der  Zeit  höchster  Blüthe,  im  V.  Jahrhundert,  grösser 


1)  Diod.  XII  9;  Strab.  VI  S.  262,  beide  aus  Timaeos  (s.  Hunrath, 
Die  Quetten  des  Strabon  im  VL  Buch  S.  26,  Kassel  1879).  Massiger  ist 
der  sog.  Skymnos,  aber  auch  er  giebt  Sybaris  100000  Bürger  (v.  840,  aus 
Ephoros?) 

8)  Diod.  Xn  9;  Justin  20,  3. 

*)  Thuk.  VI  1:  aneiQOi  ot  nokXoi  rov  /usyi&ovg  T^g  vrjaov,  xal  rtSv 
ivoixovvTODV  Tov  TiXi^^^ovs  Xßl  ^Elkr^Vüiv  xal  ßagßaQtüv,  VI  17:  oj^Xoig  yag 
^v(ifi(xTOis  nolvavdqovaw  al  nokiig,  VI  20:  nokXol  filv  yag  LnUrai 
^viiai  xal  ro^orat  xal  axovriaraCj  noXkal  6k  rgn^gsn  xal  o/Jtoc  o  nlt}' 
Qtoatov  abtag*  VH  57:  7i(»6g  6k  xovg  ineld-ovrag  rovrovg  ol  SixeUioTat 
avTol  nkrj*9og  nXiov  xara  ndvva  nag^a/ovro,  are  -usyakag  nolug  oixovvreg* 
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gewesen  sein  müsse  als  in  unserer  Zeit.  In  der  That  sind, 
bewusst  oder  unbewusst,  alle  neueren  Berechnungen  über  die 
Bevölkerung  des  italienischen  Südens  im  Alterthume  von  dieser 
Voraussetzung  ausgegangen.  So  haben  neapolitanische  Gelehrte 
die  Volkszahl  des  ehemaligen  Königreichs  Apulien  (also  Neapel 
diesseits  des  Faro)  in  der  Zeit  vor  der  Römerherrschaft  auf 
12 — 18  Millionen,  ja  noch  höher  veranschlagt^).  Rafinesque- 
Schmalz^)  schätzte  die  Einwohnerzahl  Siciliens  in  der  griechi- 
schen Zeit  auf  4  Millionen;  und  auch  der  neueste  Geschichts- 
schreiber der  Insel  ist  zu  annähernd  demselben  Resultate  gelangt. 
Holm^)  stellt  folgende  Zahlen  auf,  die  sich  auf  die  Zeit  der 
grossen  athenischen  Unternehmung  g^en  Syrakus  (415 — 413) 
beziehen: 

Syrakus  und  Gebiet 800000 

Alcragas  und  Gebiet 800000 

Himera,  Selinus,  Messene  je  100000,  zus 300000 

Gela,  Eamariua,  Eatane,  Naxos  im  Durchschnitt  je 

80000,  zus 320000 

griechische  Städte  zus.    2220000 

Phoeniker  in  Panormos,  Solus,  Motye 300000 

Elymer 100000 

Sikeler  und  Sikaner 1000000 

3620000 

wovon  etwa  10  ®/o,  also  360000,  griechischer  Herkunft. 

Das  Verdienst,  hier  jüngst  neue  Gesichtspunkte  geltend 
gemacht  zu  haben,  gebührt  Theobald  Fischer*).  Er  liefert  den 
überzeugenden  Nachweis,  dass  von  einem  Verfall  der  Insel 
gegenüber  dem  Alterthum,  von  einer  Erschöpfung  des  Bodens 

*)  Vergl.  Cagnazzi,  Saggio  suUa  popolazione  del  Begno  di  Fuglia^ 
m^  passati  tempi  e  nel  presente.    Parte  I.  Napoli  1820. 

*)  Specchio  ddle  Scienze,  Palermo  1814.  Mir  nur  bekannt  aus  einer 
ATifiihmng  bei  Pietro  Castiglioni  in  der  Einleitung  zu  dem  Census  des 
Königreichs  Sardinien  vom  1,  Jan,  1858  (Turin  1862). 

»)  Geschichte  Siciliens  II  S.  402  f.  (Leipzig  1874).  Vergl.  meinen  gleich- 
zeitig erschienenien  Au&atz  in  der  Bivista  di  Filologia  classica  II  S.  545—62. 

*)  Beiträge  zur  physischen  Geographie  der  Mittelmeerländer,  besonders 
SicUiens  (Leipzig  1877)  S.  154-162. 
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keine  Rede  sein  kann,  dass  vielmehr  der  Ertrag  der  Weizen- 
felder wahrscheinlich  nie  höher  war  als  jetzt,  dass  die  Bauni- 
cultur  nie  zuvor,  auch  nicht  entfernt,  ihre  jetzige  Höhe  erreicht 
hat,  dass  man  nie  so  kostbare  Handelsgewächse  wie  jetzt  baute. 
Die  Folgerungen,  die  sich  daraus  für  die  Bevölkerungsgeschichte 
ergeben,  hat  Theobald  Fischer  nicht  in  vollem  Maasse  zu  ziehen 
gewagt;  er  begnügt  sich  zu  sagen,  dass  die  Bevölkerung  Siciliens 
in  den  besten  Perioden  überhaupt  nicht,  oder  nur  wenig  höher 
sein  konnte  als  jetzt,  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges 
also  höchstens  3  Millionen  erreichte. 

Indess  es  genügt,  einen  Blick  über  die  Grenzen  Siciliens 
hinaus  zu  werfen,  um  sofort  inne  zu  werden,  dass  auch  diese 
Schätzung  noch  bedeutend  zu  hoch  ist.  Attika,  dessen  Flächen- 
raum etwa  den  zehnten  Theil  von  Sicilien  beträgt,  hat  in  seiner 
besten  Zeit  nicht  über  250000  Einwohner  gezählt,  von  denen 
aber  die  Hälfte  auf  die  Hauptstadt  entfällt;  sollen  wir  denn 
annehmen,  dass  Sicilien  dieselbe  Volksdichtigkeit  gehabt  hat? 
Denn  wenn  auch  Syrakus  nicht  kleiner  war  als  Athen,  so  fiel 
seine  Bevölkerung  doch  der  ganzen  Insel  gegenüber  weit  weniger 
ins  Gewicht,  als  die  Athens  gegenüber  der  Bevölkeiiing  von 
Attika.  Boeotien,  das  an  Flächenraum  Attika  etwa  gleichkommt, 
und  also  ebenfalls  Vio  der  Fläche  Siciliens  umfasst,  hatte  im 
V.,  IV.  und  HI.  Jahrhundert  eine  Bevölkerung  von  100000  bis 
höchstens  150000  Seelen.  Die  wirthschaftlichen  Verhältnisse 
waren  hier  denen  in  Sicilien  ganz  analog;  auch  Boeotien  war 
eine  vorwiegend  ackerbauende  Landschaft  mit  fruchtbarem 
Boden  und  enthielt  in  Theben  einen  ansehnlichen  städtischen 
Mittelpunkt,  hatte  aber  dabei  vor  Sicilien  den  Vorzug  einer 
viel  älteren  Cultur ;  es  ist  demnach  sehr  unwahrscheinlich,  dasa 
Sicilien  die  doppelte  Volksdichtigkeit  besessen  haben  sollte.  Der 
Peloponnes,  der  nur  um  ein  weniges  kleiner  ist  als  Sicilien 
(22  000  gegen  26  000  qkm),  hat  im  V.  Jahrhundert  etwa  800  000, 
im  IV.  kaum  über  1  Million  Einwohner  gezählt ;  und  wenn  Siciliea 
auch  im  allgemeinen  fruchtbarer  ist,  so  war  dafür  der  Pelo- 
ponnes schon  seit  dem  V.  Jahrhundert  auf  die  Einfuhr  fremden 
Getreides  zur  Ernährung  seiner  Bevölkerung  angewiesen,  während 
Sicilien  durch  das  ganze  Alterthum  hindurch  Getreide  in  sehr 
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beträchtlichen  Mengen  exportirt  hat.  So  setzt  Thukydides,  wo 
er  von  der  attischen  Unternehmung  gegen  Sicilien  spricht,  die 
materiellen  Hülfsquellen  der  Insel  denen  des  Peloponnes  an- 
nähernd gleich;  aber  eben  nur  annähernd^):  es  geht  aus  den 
Worten  des  Historikers  deutlich  hervor,  dass  die  Macht  der  Pelo- 
ponnesier  grösser  war,  als  die  der  sicilischen  Colonien.  Hätte 
Sicilien  wirklich  dreimal  soviel  Einwohner  gezählt  als  der  Pelo- 
ponnes, so  hätte  Thukydides  sich  ganz  anders  ausdrücken  müssen. 
In  der  That  sind  Ackerbau  und  Viehzucht  durch  das  ganze 
Alterthum  hindurch  die  hauptsächlichsten  Erwerbsquellen  für 
die  Insel  geblieben  2).  Wohl  fehlte  es  daneben  nicht  an  Ge- 
werbsthätigkeit;  die  einheimische  Wolle  wurde  zu  Geweben 
verarbeitet^),  die  Töpferei  lebhaft  betrieben*),  die  syrakusischen 
Erzarbeiten  waren  berühmt^),  und  überhaupt  ist  die  Ent- 
stehung von  Grossstädten  wie  Syrakus  und  Akragas  ohne  In- 
dustrie nicht  zu  denken.  Aber  der  Charakter  der  Insel  als 
vorwiegend  ackerbauenden  Landes,  der  schon  in  den  Mythen 
sich  ausspricht,  wurde  dadurch  nicht  berührt.  Der  Getreide- 
export nach  Griechenland,  vornehmlich  nach  Korinth^)  und 
Athen''),  lässt  schon  seit  dem  V.  Jahrhundert  sich  nachweisen®). 


*)  Thuk.  VI  1 :   aneigoi  ot   noXXol  ovteg oxi   ol  noXkfp  tivc 

vnodiiOJiQOv  nokifxov  uvi^qovvto  tj  xov  nqog  JTeXonovvrja^ovg. 

^)  Cic.  Verr.  in  5,  11:   in  hac  causa  frwmentaria  cognoscenda  haec 

vcibis  proponüe  iudices,  vos  de  rebus  fortunisque  Siculorum  omnium 

cognituros;  El  97,  226:  quid  est  enim  Sicilia,  si  agri  cuUioneni  sustuleris? 

«)  Cic.  Verr.  ü  2,  5;  72,  176;  Eubulos  bei  Athen.  H  S.  57  f.;  Phile- 
mon  bei  Athen.  XV  S.  658  b;  Plut  Alex,  32;  S.  Büchsenschütz,  Die 
Hauptstätten  des  Gewerbfleisses  im  klassischen  Alterthum,  Leipzig  1869, 
Seite  74. 

*)  Büchsenschütz  a.  a.  0.  S.  23 ;  Blümner,  Die  gewerbliche  Tliätigkeit 
der  Völker  des  Massischen  Alterthums,  Leipzig  1869,  S.  125. 

*)  Blünmer  a.  a.  0. 

«)  Athen.  VI  S.  232  b;  Thuk.  lü  86. 

')  Schrifl;  v.  Staat  der  Athener  II  7;  Dem.  g.  Zenothemis  4  S.  883, 
g.  Dionysod.  IX  S.  1285. 

®)  Diod.  XI  72  (unter  dem  Jahre  463/2):  tfgi^vriv  yag  exovrsg  ot  XixS' 
XiüiTai  xal  x^i^Qav  dya&iiv  vef^o/uevoi,  Sia  ro  nXrj^os  tiHv  xagncSv  rax^f 
rats  ovaCttig  avirQixov-  Vergl.  Diod.  XVI  83  von  der  Friedenszeit  unter 
Timoleon. 
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Akragas  verdankte  seinen  Reichthum  der  Ausfuhr  von  Wein 
und  Oel  nach  Karthago^).  Das  Aufblühen  des  Ackerbaues  in 
der  langen  Friedenszeit  von  210—138  liess  Sicilien  die  Folgen 
der  punischen  Kriege  verwinden^).  Cato  nannte  die  Insel 
die  Kornkammer  des  römischen  Volkes^).  Die  Getreidezehnten 
bildeten  die  wichtigste  Einnahmequelle  der  sicilischen  Könige 
bis  auf  Hieron  n.*),  daneben  blühte  die  Viehzucht.  Schon 
Pindar  preist  das  „heerdenreiche  Sicilien"  ^)  und  nennt  Syrakus 
die  Mutter  kampfesfreudiger  Rosse*).  Dass  es  noch  im  dritten 
Jahrhundert  nicht  anders  war,  zeigen  die  Idyllien  Theokiits. 
Bei  Gelegenheit  der  Sklavenkriege  an  der  Scheide  des  zweiten 
imd  ersten  Jahrhunderts  wird  uns  das  ungebundene  Leben  der 
Hirten  auf  den  einsamen  Bergtriften  mit  lebhaften  Farben  ge- 
schildert ^).  Sicilischer  Käse®)  und  sicilischer  Talg®)  waren 
schon  im  V.  Jahrhundert  in  Athen  berühmt.  Schlachtvieh, 
Häute  und  Wolle  wurden  in  Augustus'  Zeit  in  grossen  Mengen 
nach  Rom  ausgeführt^®). 

Auch  die  Wälder  müssen  im  Alterthum  eine  bedeutende 
Ausdehnung  gehabt  haben.  Das  ergiebt  sich  schon  daraus,  dass 
noch  in  arabischer  Zeit  die  Flüsse  der  Insel  viel  wasserreicher 
waren  als  heute  ^*).  Und  auch  an  directen  Zeugnissen  aus 
dem  Alterthum  ist  kein  Mangel.    Aus  dem  Holze  des  Aetna 


\ 


1)  Diod.  Xni  81. 

2)  Diod.  XXXIV  2,  1.  26.  27. 

^)  Bei  Cic.  Verr,  11  2,  5 :  ceUam  pena/riam  reipublicae  nostrae,  nu- 
tricem  plebis  Eomanae. 

*)  Cic.  Verr.  III  8,  20:  scripta  lex  (Hieronica)  üa  dtligenter  est,  tU 
eum  scripsisse  appareat,  qui  älia  vectigcdia  non  haberet.  Die  2vQaxoa((av 
Sexdiri  (Getreidezehnte)  spmchwörüich:  Strab.  VI  S.  269. 

^)  Pmd.  Ol  I  12:  ^v  noXvfiaXt^  ^ixclttf. 

®)  Pind.  Pyth.  I  1 :  f^iyaXonoX^g  c3  JSvQaxovaai . . .  avSQiSv  ^^'  r;r- 
ntav  T€  aidaQoxaQfiäv  ^aifÄOViai  TQotpaL 

')  Diod.  XXXIV  2,  27  f. 

8)  Arist.  Wesp,  838;  Antiphanes  und  Hermippos  bei  Athen.  I  27  E 
und  F;  Philemon  ebenda  XIV  658  B. 

»)  Plut  Nik.  1. 
")  Strab.  VI  S.  273. 

")  Th.  Fischer,  Beiträge  S.  165. 
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konnte  Dionysios  grosse  Flotten  erbauen  ^),  und  die  Heraeischen 
Berge  bei  Caltagirone,   die  heute  ganz  kahl  sind,  waren  von 
dichtem  Walde  bedeckt  2).    Ueberhaupt  scheint  das  ganze  Ge- 
biet vom  Aetna  bis  zum  Tyrrhenischen  Meer,  die  Nebrodischen 
Berge  und  die  Nordküste  zwischen  Himera  und  Messene,  oder 
besser  zwischen  Kephaloedion  und  Mylae,  also  gerade  der  Theil 
der  Insel,  der  heute  am  stärksten  bevölkert  ist,  bis  ins  V.,  ja 
ins  IV.  Jahrhundert  ein  schwach  bevölkertes  Waldland  gewesen 
zu  sein.    Das  zeigen  die  zahlreichen  Colonien,  die  hier,  und 
nur  hier  auf  Sicilien,  in  dieser  Zeit  gegründet  wurden.   Zuerst 
um  450  Kalakte  durch  Duketios ;   d^nn  um  400  Hadranon  und 
wenige  Jahre  später  Tyndaris  durch  Dionysios ;  endlich  um  die- 
selbe Zeit  Halaesa  durch  Archonides,  den  Tyrannen  von  Herbita  ^). 
Ein  Land  aber,  das  Getreide  in  sehr  grossem  Maassstabe 
exportirte,   das   eine  bedeutende   Viehzucht,   und  namentlich 
Schafzucht  trieb,  und  zwar  durchaus  mit  Weidewirthschaft,  von 
dessen  Areal  endlich  ein  grosser  Theil  mit  Wald  bedeckt  war, 
kann  unmöglich  eine  sehr  dichte  Bevölkerung  gezählt  haben.  Ein 
Blick  auf  das  heutige  Sicilien  wird  das  veranschaulichen.   Auch 
jetzt  ist  Sicilien  ein  ganz  vorwiegend  ackerbauendes  Land,  aber 
es  ist  nicht  mehr  im  Stande,  Getreide  in  irgend  nennenswerther 
Menge  für  die  Ausfuhr  zu  produciren,  vielmehr  reicht  die  Pro- 
duction  für  den  heimischen  Bedarf  nur  eben  aus.    Die  Vieh- 
zucht hat  nur  noch  eine  ganz  untergeordnete  Bedeutung.    Am 
13.  Februar  1881   wurden  auf  der  Insel  125556  Rinder  und 
649051  Schafe  und  Ziegen  gezählt*),  oder  53  beziehungsweise 
222  auf  je  1000  Einwohner,  gegen  178  und  373  im  Durch- 
schnitt von  ganz  Italien,  oder  384  bezw.  609  im  Deutschen 
Reiche^).    Man  sieht,  Pindar  würde  die  Ttolvf^aXog  ^lyteUa, 
Theokrit  den  Schauplatz  seiner  Hirtenlieder  nicht  wiedererkennen. 


*)  Diod.  XIV  42:  ro  xara  TrjvAirvrjv  ogog,  yi/ntov  xar*  IxeCvovg  xovg 
XQovovg  nolirreloOg  iXaTrjg  t€  xal  nevxrig.    Vergl.  Strab.  VI  S.  273. 

2)  Diod.  IV  84. 

3)  Diod.  XIV  16. 

*)  Annuario  statistico  Itdliano  1884  S.  450.  451. 
5)  Am  10.  Jan.  1873  (Block  -  Scheel ,  Handb.  der  Statistikj  Leipzig 
1879,  S.  291). 
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Die  Wälder  sind  heute  so  gut  wie  ganz  von  der  Insel  ver- 
schwunden und  nehmen  nur  noch  8^/2  ^/o  der  Gesammtfläche 
ein.  Dagegen  waren  gerade  diejenigen  Productionen,  auf  denen 
jetzt  hauptsächlich  der  Reichthum  der  Insel  beruht,  im  Alter- 
thum  theils  ganz  unbekannt,  theils  nur  in  geringem  Grade 
entwickelt.  Die  Cultur  der  Agrumen  ist  erst  im  Mittelalter 
eingeführt  worden  und  verdankt  unserem  Jahrhundert  ihren 
mächtigen  Aufschwung.  Für  den  Schwefel  hatten  die  Alten 
noch  kaum  eine  Verwendung.  Wein  wurde  natürlich  gebaut, 
aber  hauptsächlich  nur  für  den  eigenen  Bedarf;  ja  die  massen- 
haft auf  Sicilien  gefundenen  Scherben  rhodischer  Amphoren 
beweisen,  dass  im  III.  und  II,  Jahrhundert  ein  sehr  bedeutender 
Import  griechischer  Weine  nach  Sicilien  stattfand.  Es  kann 
also  kein  Zweifel  sein,  dass  die  Bevölkerung  der  Insel  im  Alter- 
thum  bei  weitem  nicht  ihre  jetzige  Höhe  erreicht  hat. 

Dasselbe  ergiebt  sich  aus  dem  Betrage  der  Getreidepro- 
duction  des  alten  Sicilien.  Wir  haben  darüber,  wie  bekannt, 
erst  aus  dem  letzten  Jahrhundert  der  römischen  Republik  be- 
stimmte Angaben.  Unter  Verres'  Verwaltung  (73—71  v.  Chr.) 
betrug  der  Ertrag  des  Getreidezehnten  jährlich  nahe  an  3  Mil- 
lionen Modien  oder  600000  Medimnen^).  Da  aber  die  Er- 
hebung der  Steuer  verpachtet  wurde,  und  die  Pächter  natürlich 
bei  dem  Geschäfte  gewinnen  mussten,  so  musste  die  wirkliche 
Belastung  der  Steuerpflichtigen  beträchtlich  höher  sein,  als  der 
Ertrag  für  das  rönusche  Aerarium.  Indess  war  der  Ertrag  des 
Zehnten,  wie  die  Anklage  gegen  Verres  selbst  zugiebt,  in  diesen 
Jahren  ein  ungewöhnlich  hoher,  sodass  wir  hier,  wo  es  sich  um 
Durchschnittswerthe  handelt ,  die  Erhebungskosten  vernach- 
lässigen und  600  000  Medimnen  als  den  zehnten  Theil  der  mitt- 
leren Production  ansehen  können,  umsomehr,  als  der  Zehnte 
etwas  unter  3  Millionen  Modien  zurückblieb. 

Um  nun  die  Gesammtproduction  der  Insel   zu  erhalten. 


^)  Cic.  Verr.  HI  70,  163.  Es  wird  von  den  sicilischen  Städten  gegen 
Bezahlung  ein  zweiter  Getreidezehnt  eingefordert;  für  den  Modius  werden 
3  HS  bezahlt,  die  ganze  verwendete  Summe  beträgt  fere  ad  nonagiens, 
gegen  9  Millionen  Sesterzen. 
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müssen  wir  die  Production  der  dem  Zehnten  nicht  unterworfenen 
Städte  hinzm-echnen.  Das  waren  die  8  foederirten  oder  steuer- 
freien Gemeinden  Messene,  Tauromenion,  Neeton,  Kentoripa, 
Halaesa,  Panormos,  Egesta,  Halykiae,  deren  Gesammtareal  sich 
schwerlich  auf  mehr  als  4000  qkm  belaufen,  also  gegen  ^/e  der 
ganzen  Insel  umfasst  hat.  Diese  Städte  T^iirden  nur  dann  zu 
Getreidelieferungen,  und  zwar  gegen  Bezahlung,  herangezogen; 
wenn  der  Zehnte  für  das  Bedürfiiiss  des  römischen  Staates  nicht 
ausreichte,  und  in  den  civitates  decumanae  ein  zweiter  Zehnt 
ausgeschrieben  wurde*).  Die  Menge  des  so  zu  liefernden  Ge- 
treides —  frumentum  imperaium  —  war  für  jede  Stadt  ein  für 
alle  Mal  festgesetzt :  für  Messene  und  Halaesa  z.  B.  l)etinig  sie 
je  600002),  im  ganzen  für  die  Insel  800000  Modien«).  Wenn 
also  hieraus  auch  ein  directer  Schluss  auf  die  Grösse  der  Pro- 
duction nicht  möglich  ist,  so  wird  doch  wohl  die  Annahme  ge- 
stattet sein,  dass  diese  Leistung,  die  ja  eben  zum  Ersatz  des 
Zehnten  erhoben  wurde,  ungefähr  */io  des  Ertrages  entsprochen 
hat.  Denn  ungünstiger  als  die  civitates  decumanae  wird  man 
die  foederirten  und  steueifreien  Gemeinden  doch  nicht  gestellt 
haben;  andererseits  aber  ist  der  Betrag  des  fnimentum  im- 
peratum  so  bedeutend,  dass  es  zu  ganz  unwahrscheinlichen  Re- 
sultaten führen  würde,  wollten  wir  annehmen,  es  wäre  viel 
weniger  als  ein  Zehnt  gefordert  worden.  Die  Weizenpro- 
duetion  dieser  Städte  hat  also  gegen  8  Millionen  Modien,  oder 
Vk  Millionen  Medimnen  betragen,  oder  sich  zu  der  der  civitates 
decumanae  wie  1 :  4V2  verhalten :  ein  sehr  annehmbares  Ergeb- 
niss,  da  die  Gebiete  im  Verhältniss  wie  1 :  5  stehen. 

Ausserdem  gab  es  in  Sicilien  noch  „einige  wenige  Städte", 
deren  Gebiet  in  den  punischen  Kriegen  als  römische  Staats- 
domäne  eingezogen  worden  war.     Näheres   darüber  erfahren 


^)  Dass  dieses  frunientum  imperatiwi  nur  von  diesen  Städten  erhoben 
wurde,  ist  aUerdings  nicht  bezeugt,  wird  aber  sehr  wahrscheinlich  dadurch, 
dass  solche  Lieferungen  nur  von  Messene  Halaesa  und  Kentoripa  erwähnt 
werden,  die  foederirt  oder  steuerfrei  waren.  Vergl.  Marquardt,  Staatsver- 
tßoUtmg  11«  S.  189. 

2)  Cic.  Verr.  lU  73,  170;  IV  9,  20. 

8)  Cic.  Verr.  ÜI  70,  163. 
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wir  nicht,  doch  können  diese  Städte  kaum  sehr  ins  Gewicht 
gefallen  sein^). 

Die  Weizenproduction  Siciliens  hat  also  unter  Verres* 
Verwaltung  7^/8  Millionen  Medinmen  betragen;  um  nicht  zu 
wenig  zu  rechnen,  und  im  Hinblick  auf  die  römischen  Staats- 
domänen wollen  wir  im  ganzen  8  Millionen  Medimnen  an- 
nehmen. Der  durchschnittliche  Ertrag  eines  iugerum  im  Gebiet 
von  Leontinoi,  dem  fruchtbarsten  Theile  Siciliens,  war  bei 
1  Medimnos  Aussaat  in  Jahren  guter  Ernte  8  bis  höchstens 
10  Medimnen^) ;  für  die  ganze  Insel  wird  also  ein  Durchschnitts- 
ertrag von  nicht  über  6  Medimnen  anzunehmen  sein,  was  etwa 
dem  heutigen  Verhältniss  entsprechen  würde.  Das  ergäbe  eine 
mit  Weizen  bestellte  Fläche  von  Via  Millionen  iugera^  oder, 
auf  unser  Maass  umgerechnet,  336000  ha,  mit  einem  Ertrage 
von  4  200  000  hl.  Die  heutige  Weizenproduction  der  Insel  be- 
trägt 6609755  hl,  die  auf  565955  Hektaren  erzeugt  werden^). 
Der  Ertrag  pro  ha  betrug  also  im  Alterthum  12,5  hl,  gegen 
11,68  hl  in  unserer  Zeit. 

Weizen  ist  heute  die  für  Sicilien  bei  weitem  wichtigste 
Feldfrucht.  Die  Cultur  aller  übrigen  Cerealien  und  Hülsen- 
früchte zusanunen  nimmt  nur  231546  ha*)  ein,  also  nur  etwa 
2/5  der  mit  Weizen  bestellten  Fläche.  Im  Alterthume  ist  es 
ähnlich  gewesen.  Schon  die  griechischen  Dichter  feiern  Sicilien 
als  7tvQO(p6Qog,  und  in  den  Verrinen  Ciceros  ist  fast  ausschliess- 


*)  Cic.  Verr,  III  6,  13:  Perpaitcae  Siciliae  civüates  simt  hello  a  ma- 
ionbus  nostris  svhactae:  quaruni  ager  quum  esset  ptiblicus  poptüi  Bomani 
f actus,  tarnen  iUis  est  redditus:  is  ager  a  censorihus  locari  solet.  Wie 
Marquardt  (I^  S.  245)  dem  gegenüber  behaupten  kann,  es  hätte  26  solche 
cfimtates  censoriae  {^k  aller  Städte  der  Insel !)  gegeben,  ist  mir  unverständlich. 
Es  ist  eine  ganz  ungerechtfertigte  Annahme,  Cicero  habe  alle  dvitates 
decumanae  in  seiner  Eede  aufführen  müssen;  er  sprach  natürlich  nur  Yon 
denen,  die  Yerres  geschädigt  hatte.  Uebrigens  ist  die  Liste  der  dvitates 
decumanae  bei  Marquardt  unvollständig;  es  fehlen  die  Ägrtgentini  und 
Scherini. 

2)  Cic.  Fe»T.  m  47,  112. 

^)  Anniiario  statistico  Italiano  1881  S.  236.  237.  Die  Zahlen  sind 
die  Mittel  aus  dem  fünQahrigen  Zeitraum  1870—1874. 

*)  Ebenda  S.  236.  237  und  244.  245. 
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lieh  von  den  Weizenzehnten  die  Rede,  ein  deutlicher  Beweis, 
dass  die  anderen  Früchte  gegenüber  dem  Weizen  kaum  in 
Betracht  kamen.  Und  da  die  Insel  fast  überall  Weizenboden 
hat,  so  ist  auch  gar  nicht  abzusehen,  warum  Gerste  darauf 
hätte  gebaut  werden  sollen;  denn  von  Fruchtfolge  hatte  das 
Alterthum  noch  keinen  Begriff.  Wir  wollen  indess  reichlich 
rechnen  und  annehmen,  dass  der  Ertrag  an  Gerste  —  andere 
Getreidearten  kommen  nicht  in  Betracht  —  und  Hülsenfrüchten 
zusammen  etwa  die  Hälfte  des  Weizenertrages  betragen  hat. 
Das  ergiebt  eine  Gesammtproduction  von  12  Millionen  Medimnen. 
Davon  musste  die  Aussaat  etwa  den  6.  Theil,  also  16  ^/a  ^/o 
absorbiren.  Wie  hoch  sich  der  Export  belief,  wissen  wir  nicht; 
da  indess  Eom  zeitweise  einen  doppelten  Zehnten  forderte  und 
doch  offenbar  auch  ausserdem  noch  Getreide  ausgeführt  wurde, 
werden  wir  das  für  den  Export  zur  Verfügung  stehende  Quan- 
tum auf  nicht  imter  30  ^/o  der  Production  veranschlagen  dürfen. 
Für  den  inneren  Consum  bliebe  demnach  etwa  die  Hälfte  des 
überhaupt  erzeugten  Getreides. 

Rechnen  wir  nun  mit  Böckh  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung 
einen  durchschnittlichen  Consum  von  jährlich  6  Medimnen,  so 
würde  Sicilien  in  Ciceros  Zeit  im  Maximum  1  Million  Bewohner 
gezählt  haben.  Natürlich  ist  damit  noch  keineswegs  gesagt, 
dass  dieses  Maximum  wirklich  erreicht  worden  ist;  es  ist  sogar 
sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Bevölkerung  dahinter  beträchtlich 
zurückblieb. 

Man  hat  nun  behauptet,  die  Getreideproduction  in  vor- 
römischer Zeit  sei  grösser  gewesen.  Für  diese  Annahme  fehlt 
nicht  nur  jeder  Beweis,  sondern  sie  ist  auch  an  sich  im  höchsten 
Grade  unwahrscheinlich^).  Die  römische  Herrschaft  sicherte 
Sicilien  eine  Periode  des  Friedens  wie  es  nie  zuvor  im  Laufe 
seiner  Geschichte  genossen  hatte.  In  Rom  besass  die  Insel  in 
nächster  Nähe  einen  zahlungsfähigen  Markt  für  alle  ihre  Acker- 
producte.     Italisches   Capital   suchte  mit   Vorliebe  in  Sicilien 


1)  Staatsh.  I  110  und  oben  S.  33. 

^  Den  Zustand  Siciliens  bei  Beginn   des  ersten  punischen  Krieges 
schildert  Theokrit  16,  88  ff. 

Bei  och*  BeTölkemngslelire.    I.  18 
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Anlage.  Endlich  lieferte  der  Sklavenhandel  aus  dem  Orient 
billige  Arbeitskräfte  in  beliebiger  Menge.  Gewiss  war  die 
Fremdherrschaft  drückend;  aber  die  Römer  schonten  doch  so 
viel  als  möglich  die  alten  Einrichtungen,  behielten  namentlich 
das  alte  Steuersystem  bei,  und  es  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  ein 
Drittel  der  Insel  schon  vor  der  römischen  Eroberung  ein  Jahr- 
hundert lang  unter  fremder  Herrschaft  gestanden  hatte.  Rein 
ökonomisch  betrachtet,  hat  Sicilien  wahrscheinlich  keine  blühen- 
dere Zeit  gesehen,  als  die  70  Jahre  zwischen  dem  hannibalischen 
und  dem  ersten  Sklavenkriege  ^).  Und  auch  die  Wunden,  die 
dieser  Krieg  geschlagen  hatte,  vernarbten  schnell,  wie  am  besten 
daraus  hervorgeht,  dass  kaum  30  Jahre  später  die  Sklaven 
wieder  zahlreich  genug  waren,  einen  neuen  Aufstand  zu  wagen. 
Und  wir  dürfen  nicht  zweifeln,  dass  die  Folgen  auch  dieses 
Krieges  rasch  überwunden  wurden^).  Solange  das  Zehntsystem 
bestand,  hatte  die  römische  Regierung  das  höchste  Interesse 
daran,  den  sicilischen  Getreidebau  nicht  verfallen  zu  lassen. 
Erst  seit  Caesar  beginnt  der  wirthschaftliche  Rückgang  der 
Insel.  Wie  das  billige  sicilische  Korn  einst  den  italischen  Ge- 
treidebau ruinirt  hatte,  war  Sicilien  selbst  jetzt  nicht  mehr  im 
Stande,  gegen  die  afrikanische  Goncurrenz]  anzukämpfen.  War 
Sicilien  die  Kornkammer  der  römischen  Republik  gewesen,  so 
wurde  Afrika  die  Kornkammer  des  Kaisen^eichs.  Die  Aufhebung 
der  Zehnte  durch  Caesar  und  ihre  Ersetzung  durch  eine  in 
Geld  fixirte  Grundsteuer,  das  Stocken  der  Sklavenzufuhr  seit 
der  Ausrottung  der  Seeräuber  und  Herstellung  geordneter  Zu- 
stände im  Orient,  endlich  die  Bürgerkriege,  von  denen  Sicilien 
so  schwer  getroffen  wurde,  beschleunigten  diese  Entwickelung. 
Es  spielte  sich  jetzt  in  Sicilien  derselbe  Prozess  ab,  der  sich  ein 
Jahrhundert  früher  in  Italien  abgespielt  hatte,  die  Ersetzung 
des   nicht  mehr   rentirenden  Getreidebaues  durch   die   Vieh- 


1)  Diod.  XXXIV  4. 

*)  Cic.  Verr.  HI  54,  125:  qwwm  beüis  Karthagimensibus  SiciUa  vexata 
est,  £t  post  fiostra  pcArumque  memoria  quam  bis  in  ea  provincia  magna 
fugitivomm  copiae  versata>e  swn*,  tarnen  aratomm  interitio  facta  nuBa  est. 
Tum  sementi  prohibita  avt  m^esse  amissa  fructus  annuus  intertbat:  tarnen 
incolumis  numerus  manebat  dominorum  atque  aratorum. 
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wirthschaft.  Das  Bild  der  Insel  in  dieser  Periode  hat  uns 
Strabon^)  geschildert,  wenn  er  auch  wahrscheinlich,  wie  es  zu 
gehen  pflegt,  die  Farben  zu  stark  aufgetragen  hat. 

Wenn  wir  nun  auch  annehmen  wollen,  dass  der  wirth- 
schaftliche  Rückgang  der  Insel  unter  VeiTes'  Verwaltung  bereits 
begonnen  hatte,  und  dass  der  Getreideexport  in  der  griechischen 
Zeit  weniger  bedeutend  war  als  unter  römischer  Herrschaft,  so 
kann  Sicilien  doch  auch  in  der  Zeit  seiner  Selbständigkeit  kaum 
im  Stande  gewesen  sein,  mehr  als  etwa  IV2  Millionen  Einwohner 
zu  ernähren.  Wir  kommen  also  hier  annähernd  auf  dasselbe 
Ergebniss,  das  wir  oben  durch  Vergleichung  mit  der  Volks- 
dichtigkeit der  Landschaften  des  griechischen  Mutterlandes  er- 
langt hatten.  Jedenfalls  aber  bleibt  die  Möglichkeit  völlig  aus- 
geschlossen, dass  Sicilien  in  irgend  einer  Periode  des  Alter- 
thums  3 — 4  Millionen  Einwohner  gezählt  haben  könnte.  Sehen 
wir  jetzt,  wie  weit  eine  Specialuntereuchung  diese  Resultate 
bestätigt. 

3.    Die  Bevölkerung  Siciliens. 

Von  den  9,  oder  mit  Einschluss  von  Lipara  10  griechischen 
Stadtgemeinden,  die  im  Jahre  415  auf  Sicilien  bestanden,  war 
seit  Gelons  Zeit^)  Syrakus  bei  weitem  die  erste.  Schon 
Pindar  feiert  unter  Hieron  die  Grösse  der  Stadt  ^).  Die  10000 
Söldner,  die  Gelon  hier  angesiedelt  hatte,  bildeten  nm^  den 
kleineren  Theil  der  Bürgerschaft,  wie  sie  denn  auch  nach  dem 
Sturze  der  Deinomeniden  trotz  ihrer  überlegenen  militärischen 
Tüchtigkeit  von  den  Altbürgem  vei1,riel)en  wurden*).    Zur  Zeit 


*)  VI  S.  272  f.:   Tj  (f'  ttXkri  xaxoixla   xal  rijs  fiaaoyaCag  novfji4v(üV  ri 

nMoTfi  yeyivfjTai rtjv   ovv  Igrifiiav  xaravoriaavTeg  ^Poj/ualoi   xara- 

XTfjadfiivoi  T«  TS  OQTi  xal  T(Sv  ntötüiv  tä  nXtTara  tnnoipoQßoTg  xai  ßov' 
xoXoig  xal  noifiiai  naqidoaav. 

*)  Herod.  Vn  166:  at  dh  {Svqrixovaaai)  naqavTlxa  avä  r'  ^dga/nov 
xal  dv^ßXaOTOv. 

•)  Pindar  OL  1  1:  fAeyalonohee  w  ^^vgdxovaai,  ßad-vnoXifiov  t4- 
fjikvog  Zdgsog. 

*)  Diod.  XI  73 :  ot  6k  ^ivot  rolg  fihv  nXrid^eaiv  iXeinovro  %(ov  JSvqu- 
xoalmv^  Talg  (f'  ifinuqlaig  talg  xard  rov  TioXefxov  noXv  tiqouxov* 

18* 
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des  peloponnesischen  Krieges  stand  Syrakus  an  Grösse  Athen 
nicht  nach^),  und  muss  also  gegen  20—25000  Bürger  gezählt 
haben.  Was  wir  von  den  militärischen  Leistungen  des  Staates 
in  dieser  Periode  wissen,  steht  damit  im  besten  Einklang.  In 
der  ersten  Schlacht  gegen  die  Athener  kämpfen  die  Syrakusier 
mit  1200  Reitern,  wovon  200  von  Selinus  und  Gela,  20  von 
Kamarina  gestellt  waren;  Syrakus  selbst  also  muss  1000  Reiter 
gehabt  haben,  dieselbe  Zahl  wie  Athen 2).  Ueber  die  Zahl 
der  Hopliten  hören  wir  nur,  dass  die  Syrakusier  mit  ganzer 
Macht  (navdr]f4€i)  ausgerückt  wären  ^).  Es  ist  nun  allerdings 
sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Syrakusier  ihren  Gegnern  nume- 
risch überlegen  waren*),  geradezu  erdrückend  aber  kann  diese 
Ueberlegenheit  nicht  gewesen  sein,  da  die  Athener  in  der 
Schlacht  Sieger  blieben.  Das  attische  Heer  zählte  nun,  ein- 
schliesslich der  Epibaten  der  Schiffe,  etwa  5000  Hopliten,  die 
syrakusische  Schlachtreihe  kann  demnach  kaum  über  7000  ge- 
zählt haben,  von  denen  ein  Theil,  allerdings  wohl  nur  ein  sehr 
kleiner  Theil,  von  Selinus  gestellt  war.  Das  ergäbe  7 — 8000 
Mann  von  Hopliten-  und  Reitercensus ;  unter  der  Annahme 
also,  dass  die  Bürger  von  über  50  und  unter  20  Jahren  zum 
Schutze  der  Mauern  zurückblieben,  hätte  Syrakus  in  dieser 
Zeit  etwa  10—12000  wohlhabende  Bürger  gezählt.  Thuky- 
dides  berichtet  uns  denn  auch,  dass  Syrakus  allein  im  attischen 
Kriege  mehr  Truppen  stellte,  als  alle  seine  Bundesgenossen 
zusammen^);   da  nun   die  Bundescontingente  auf  etwa  5000 


1)  Thuk.  VII  28:  nchv  ovi^h  iXdaato  «vt^v  ye  xad^  avrriv  (d.  h. 
abgesehen  von  den  beiderseitigen  Bundesgenossen)  xris  lid^vaitov, 

2)  Thuk.  VI  67. 

^)  Thuk.  VI  67:    ot   (J^    Zvqaxoaiot   ha^av   rovg  fikv   onkltag   i(f 
kxxttCdixa^  07'Ttts  nnv^rj/nel  2vQaxoaCovs  xal  oOol  ^vfiiuaj^oi  nagrjaav. 

*)  Thuk.  VI  37  sagt  der  syrakusische  Volksredner  von  den  Athenern : 
oig  y'  ini(JTft^a$  ovS-^  Xnnovg  dxoXovd-i^aovTag ,  ....  oü^'  onlirag 
taonXrj&t^g  xoig  ruuttiQotg  Inl  v€<av  ye  il^ovTftg.  Das  ist  doch  offenbar 
ex  eventu  gesagt. 

'^)  Thuk.  VII  58:  xal  nqhg  änavtag  av&tg,  <üg  tinfiv,  rovg  alXovg 
2vq  '.xoaioi  (xiJtoI  nXi((o  fnoqCaavxo  did  ^(yi&og  re  nolimg  xal  ort  iv 
fiey{OT(p  xiv^vvqt  rjaav. 
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Hopliten  zu  veranschlagen  sind  ^),  so  ergeben  sieh  auch  hieraus 
für  Syrakus  mindestens  6000  Schwerbewaffnete. 

Wenige  Jahre  später,  408,  schicken  die  Syrakusier  3000 
Mann  auserwählte  Truppen,  ohne  jeden  Zweifel  Hopliten,  den 
Selinuntiem  zu  Hülfe,  imd  dieses  selbe  Corps  wirkt  dann  bei 
der  Vertheidigung  von  Himera  mit^).  Das  war  also  nur  ein 
Theil  der  gesammten,  für  Feldzüge  ausser  Landes  zur  Ver- 
fügung stehenden  Truppenmacht.  An  dem  Aufstande  gegen 
Dionysios  403,  der  von  den  Hopliten  ausging,  betheiligten  sich 
ausser  den  Eeitem  7000  Mann^).  Dionysios  I.  soll  10000 
Bürger  haben  umbringen  lassen*),  eine  Angabe,  die  allerdings 
ohne  Zweifel  sehr  übertrieben  ist. 

Unter  der  Regierung  der  beiden  Dionyse  hat  sich  die 
Bürgerzahl  von  Syrakus  bedeutend  veimehrt.  Söldner  und  frei- 
gelassene Sklaven  erhielten  in  Masse  das  Bürgerrecht^),  ganze 
Bevölkerungen,  wie  die  von  Kaulonia^),  wurden  hierhin  ver- 
pflanzt; die  wenigen  Verbannten,  zuletzt  gegen  1000^),  konnten 
dagegen  nicht  in  Betracht  kommen.  Selbst  die  Zeit  der  Re- 
volution, die  mit  Dions  Unternehmen  begann,  vermochte  die 
Folgen  dieses  Aufschwunges  nicht  zu  zerstören.  Unter  Timo- 
leon,  der  allerdings  neue  Colonisten  aus  dem  Mutterlande  und 
dem  übrigen  Sicilien  herbeirief,  zählte  Syrakus  50 — 60000 
Büi^er®),  soviel  wie  nie  zuvor  eine  andere  griechische  Stadt. 


*)  Aus  dem  eigentlichen  Griechenland  kamen  2300  Schwerbewaffiiete 
(Thuk.yill.  19),  die  sicUischen  Bundescontingente  waren  noch  zahlreicher: 
Thuk.  Vll  58:  tiqIs  6k  rovg  In^lSovraq  rovrovg  ol  Sixelioirai  avrol 
nl^-d^og  nkiov  xara  rravra  naQiaxovxOf  are  fjnyalaq  noXsig  oixoOvreg' 
xal  yäg  onlhai  nokkoi  xal  vijig  xal  Xnnoi  xal  6  aklog  cfitXog  ttq^B-ovog 
^i'Viliyri. 

*)  Diod.  XUI  59:  rgiax^hoi  naf)«  ZvQKxoaCtav  iniUxroi, 

«)  Diod.  XIV  9. 

*)  Plut  Ueber  Jlexanders  Glück  oder  Verdienst  II  5  S.  338. 

*)  Diod.  XrV  7,  die  sog.  vionolhat,. 

•)  Diod.  XIV  106. 

'')  Plut.  Dton  22. 

»)  50000  nach  Diod.  XVI  82  und  Nepos  Timol  3,  60000  nach  dem 
Zeugniss  des  Zeitgenossen  Athanis  bei  Plut.  Timol,  23.  Diese  Zahl  darf 
natürlich  nicht  mit  Diodor  und  Plutarch  auf  die  von  Timoleon  neubemfeneu 
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Freilich  mit  der  Wehrkraft  des  Staates  war  es  übel  bestellt. 
Die  fünfzigjährige  Tyrannenherrschaft  mit  ihrer  systematischen 
Entwöhnung  der  Bürger  vom  Waffendienst  hatte  den  kriegeri- 
schen Geist  unter  der  Bevölkerung  von  Syrakus  noch  rascher 
schwinden  lassen,  als  das  ohnehin  in  dem  Griechenland  dieser 
Zeit  überall  der  Fall  war.  Schon  Dion  hatte  seine  Erfolge 
fast  ausschliesslich  seinen  peloponnesischen  Söldnern  zu  danken 
gehabt;  und  als  Timoleon  gegen  die  Karthager  nach  dem 
Krimisos  zog,  sollen  ihm  nur  3000  syrakusische  Bürger  gefolgt 
sein^).  Allerdings  ist  hier  zu  Timoleons  Kuhme  die  Wahrheit 
gebeugt  worden;  nach  anderen  Angaben  hat  sein  Heer 
12000  Mann  gezählt,  unter  denen  4000  Mann  Söldner 2),  der 
Best  also  Syrakusier  und  Sikelioten  aus  anderen  Städten.  Auch 
war  zu  dieser  Zeit  die  Reorganisation  des  Staates  noch  keines- 
wegs beendet.  Immerhin  hat  auch  Agathokles,  zum  Theil  aller- 
dings auvs  politischen  Gründen,  seine  Kriege  hauptsächlich  mit 
Söldnern  geführt.  Auf  seiner  afrikanischen  Expedition  z.  B* 
hatte  er  3500  syrakusische  Bürger  gegenüber  6000  Mann  grie- 
chischer und  barbarischer  Miethstruppen^).  Und  ähnlich  ist  es 
auch  in  der  Folge  geblieben. 

Wir  sehen  hier  aufs  neue,  wie  verkehit  es  ist,  aus  der 
Abnahme  an  militärischer  Leistungsfähigkeit  in  den  hellenischen 
Staaten  dieser  Epoche  auf  eine  entsprechende  oder  überhaupt 
auf  eine  Abnahme  der  bürgerlichen  Bevölkerung  schliessen  zu 
wollen.  Es  spricht  vielmehr  alles  dafür,  dass  die  Bevölkerung 
von  Syrakus  in  dem  Jahrhundert  von  Timoleon  bis  auf  die 
römische  Eroberung  sich  eher  vermehrt  als  vermindert  hat. 
Als  Agathokles  317  seinen  Staatsstreich  machte,  sollen  400O 
wohlhabende  Bürger  erschlagen,  6000  verbannt  worden  sein*). 


Colonisten  bezogen  werden,  diese  betrugen  vielmehr  einschliesslich  der 
syrakusischen  Verbannten  nicht  über  10000  (Plut.  Timol,  a.  a.  0.;  Nepos 
Timöl.  3),  sondern  auf  die  Gesammtbürgerzahl  der  Stadt.  Dass  nur  die  ei^ 
wachsenen  Männer  gemeint  sind,  ist  selbstverständlich,  vgl.  Plut.  Timol,  25. 

1)  Plut.  Timol  25. 

2)  Diod.  XVI  77;  Plut.  Timol.  25. 

3)  Diod.  XX  11. 
*)  Diod.  XIX  8. 
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Das  Emigrantenheer,  das  10  Jahre  später  unter  Deinokrates' 
Führung  gegen  den  Tyrannen  sich  sammelte,  zählte  zuletzt 
über  25000  Mann  zu  Fuss  und  3000  Reiter  i);  kein  Zweifel, 
dass  ein  sehr  grosser  Theil  davon  Syrakusier  waren.  Und  da- 
neben dienten  syrakusische  Verbannte  im  karthagischen  Heere 
—  Agathokles  nahm  in  Afrika  einmal  500  davon  gefangen  — 
und  andere  waren  über  ganz  Hellas  zerstreut  2).  Mögen  auch 
diese  Zahlen,  um  die  Grausamkeit  des  Tyrannen  ins  rechte 
Licht  zu  setzen,  zum  Theil  absichtlich  übertrieben  sein,  sie 
mussten  doch  im  Bereiche  der  Möglichkeit  liegen,  da  sie  auf 
die  Angaben  von  Zeitgenossen  zurückgehen.  Noch  Timaeos 
nennt  Syrakus  die  grösste  der  griechischen  Städte^)  trotz 
Alexandreia,  und  um  dieselbe  Zeit  feiert  Theokrit  das 

(Aiya  äoTv  naq*  v^nai  uivaifieleiag  ^). 

Der  Verfall  beginnt  erst  mit  der  römischen  Eroberung;  um 
das  Jahr  70  war  die  Bürgerzahl  auf  unter  10000  herabgesun- 
ken®). Ein  halbes  Jahrhundert  später  musste  Augustus  der 
Stadt  durch  eine  Veteranen-Colonie  aufhelfen*). 

Neben  der  Bürgerschaft  umfasste  das  syrakusische  Gebiet, 
in  älterer  Zeit  wenigstens,  eine  sehr  ansehnliche  halbfreie  Be- 
völkerung, die  sog.  Kyllyrier  oder  Kallikyrier ;  femer  eine 
Reihe  von  sikelischen  Perioekenstädten ,  wie  Heloros,  Neeton, 
Motyka,  Morgantia ;  endlich  die  Colonien  Akrae  und  Kasmenae, 
von  welchen  die  letztere  allerdings  schon  sehr  früh  zu  Grunde 
gegangen  sein  muss,  da  sie  seit  dem  V.  Jahrhundert  nicht 
mehr  erwähnt  wird.  Die  grosse  Zahl  der  Kyllyrier  ist  sprüch- 
wörtlich geworden '').    Als  Dionysios   im   Jahre   398   die   ge-  t 

1)  Diod.  XX  89,  vgl.  XX  57. 

2)  Alexandros  von  Aetolien  bei  Athen.  XV  S.  699  B :  Ovs  liya&oxXijog 
laöittt  tpQivfg  fjXaaav  ^|(u  HaTQ^^og,  uQ^nCtov  rjv  oJ"   avrjQ  ngoyortov. 

')  Cic.  V,  Staat  IB.  31,  43:  whs  üla  praecla/ra,  quam  ait  Timaeus 
Graecarum  maxumam,  mnniv/m  autem  esse  pulcherrimam  (^^Verr,  IV  52, 117). 

*)  Theokr.  16,  84. 

»)  Soviel  zählte  Kentoripa  (Cic.  Verr.  II  68,  163),  das  Cicero  (Verr,  IV 
28,  50)  die  bei  weitem  grösste  Stadt  Siciliens  nennt. 

«)  Strab.  VI  S.  270. 

'')  Timaeos  fr.  56  bei  Suidas  miier  KaXXtxvQvoi:  noXXoi  rivee  ro  nXrl~ 

^o        . .  o&€V  Tovg  vmgßoXy  noXXovg  KaXXixvg^ovg  ^Xeyov» 
^>   - 
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sammte  arbeitsfähige  Bevölkerung  des  syrakusischen  Land- 
gebiets für  seinen  Mauerbau  aufbot,  sollen  (50000  Mann 
zusammengekommen  sein^),  eine  Angabe,  die  kaum  über- 
trieben scheint,  wenn  wir  die  Schnelligkeit  erwägen,  mit  der 
die  Befestigung  vollendet  wurde.  Aus  Morgantia  und  der  Um- 
gegend konnte  Agathokles  vor  seinem  Staatsstreich  3000  Mann 
ausheben^).  Dass  es  femer  in  Syrakus  an  Sklaven  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Wortes  nicht  fehlte,  ist  selbstverständlich, 
wenn  es  auch  bei  den  darauf  bezüglichen  Angaben  aus  älterer 
Zeit  zweifelhaft  bleibt,  ob  nicht  vielmehr  von  den  Kylljiiem 
die  Rede  ist.  So  bei  der  Erzählung  von  dem  Sklavenaufetand 
während  der  athenischen  Belagerung,  den  Hermokrates  nieder- 
schlugt). Doch  scheint  es,  dass  Dionysios  die  Emancipation 
der  Kyllyrier  durchgeführt  hat*),  da  sie  später  nicht  mehr  er- 
wähnt werden.  In  ähnlicher  Weise  haben  um  dieselbe  Zeit 
die  thessalischen  Tyrannen  die  Penesten  zu  befreien  versucht, 
und  später  Machanidas  und  Nabis  die  Heiloten  in  Lakonien. 
Die  Sklaven  im  engeren  Sinne  des  Wortes  konnten  nicht  sehr 
zahlreich  sein,  so  lange  die  Bestellung  der  Felder  in  den  Hän- 
den der  Kyllyrier  lag.  Im  karthagischen  Kriege  396  bemannte 
Dionysios  60  Trieren  mit  freigelassenen  Sklaven^);  Syrakus 
hat  also  damals  mindestens  12000  waffenfähige  Sklaven  ge- 
zählt. Nach  90  Jahren,  vor  seiner  afrikanischen  Expedition, 
wiederholte  Agathokles  dieselbe  Maassregel ;  er  soll  sämmtliche 
Sklaven  in  kriegstüchtigem  Alter  in  Freiheit  gesetzt  und  zur 


^)  Diod.  XIV  18:  ßovlofjivog  i-vr  ra/ttav  ttiv  xaraaxevrjv  T(av  t€i- 
X(ov  y{vf(T&ai,  rov  anb  lijs  j^ftip«?  oxlov  rj&QOifJsv^  i^  ov  rovs  iv&itovg 
avSqag  \ßkiv&iQovg\  IntX^^g  eig  i^axia/Ltvgiovg  im^ifTU  rovxoig  rbv  T€*- 
XtCofisvov  tonov.  Wie  es  scheint,  geht  die  Angabe  in  letzter  Instanz  auf 
den  Zeitgenossen  Philistos  zurück. 

«)  Diod.  XIX  6. 

8)  Polyaen.  I  43,  1. 

*)  Diod.  XIV  7:  avfAn€Qtlaß(ür  T(p  Twy  noUrtov  ovofjiati  rovg 
fj Xiv&egtofAivovg   SovXovg,   ovg  ixal€i  vfonoUrag, 

*)  Diod.  XrV  58:  Jiovuatog  (f*  iv  rnig  Jlvgaxovaa^g  roi/g  6ovkovg 
fk€v&€Qi6cfagi  iTilrJQtoaev  f^  ahrdSv  vaGg  ^^rjxovra. 


\ 
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Bemannung  seiner  Flotte  verwendet  haben  ^).  Da  diese  Flotte 
aus  nicht  mehr  als  60  Schiffen  bestand  2),  wäre  die  Zahl  der 
Sklaven  in  Syrakus  auch  in  dieser  Zeit  auf  nicht  über  12000 
erwachsene  Männer  zu  veranschlagen;  doch  bleiben  natürlich 
alle  diese  Berechnungen  sehr  unsicher.  Alles  in  allem  genom- 
men, mag  Syrakus  mit  seinem  Gebiete  um  den  Ausgang  des 
V.  Jahrhunderts  ^U  Million  Einwohner  gezählt  haben ;  ein  Jahr- 
hundert später  vielleicht  100000  mehr.  Das  ergiebt  53,  bezw. 
75  auf  1  qkm.  Syrakus  selbst  mag  zur  Zeit  der  athenischen 
Belagerung  eine  Stadt  von  100000,  unter  Timoleon  und  Aga- 
thokles  von  200000  Einwohnern  gewesen  sein. 

Nach  Syrakus  war  Akra  gas  die  bedeutendste  griechische 
Stadtgemeinde  der  Insel.  Ihr  Gebiet  kam  im  V.  Jahrhundert 
dem  von  Syrakus  annähernd  gleich ;  der  Umfang  ihrer  Mauern 
liess,  ausser  Syrakus  selbst,  alle  anderen  sicilischen  Städte 
weit  hinter  sich.  Akragas  allein  hat  es  gewagt,  Syrakus  die 
Hegemonie  der  Insel  streitig  zu  machen,  zuerst  in  Hierons  I. 
Zeit,  dann  noch  einmal  unter  Agathokles. 

Ueber  die  Bevölkerung  der  Stadt  haben  wir  eine  Angabe 
des  Timaeos,  wonach  Akragas  im  Jahre  406,  vor  der  karthagi- 
schen Eroberung,  über  20000  Bürger  gezählt  hätte,  und  mit 
Einschluss  der  ansässigen  Fremden  und  Sklaven  im  ganzen 
200000  Einwohner^).    Dass  die  Zahl  der  Bürger  hier  ungefähr 


*)  Justin  22, 4 :  omnes  deinde  servos  müita/ris  aetatis  libertate  donatos 
sacramento  adegü,  eosque  ....  navibus  im/posuit 

«)  Diod.  XX  5. 

•)  Diod.  Xni  84:  xar'  (xeivov  yaq  tov  x9^'''ov  lAxgayaiTi'voi  fihv 
rjdttv  nMovi  toiv  SiafjivQ(<ov^  avv  dk  tolg  xttToixovOi  ^ivoig  ovx  ^Xatxovg 
TtSv  etxoüi  fivQia^tov.  Dass  die  Beschreibung  von  Akragas  Diod.  Xni 
81 — 84  aus  Timaeos  entnommen  ist,  sagt  Diodor  selbst  XIII  88,  2  und 
wird  durch  die  üebereinstimmung  von  Tim.  fr.  113  bei  Aelian  Verm,  Gesch, 
Xn  29  mit  Diod.  XIII  82,7  bestätigt.  Auch  wird  Timaeos  in  dem  Stücke 
noch  zweimal  citirt  (c.  80,  5  und  82,  6).  Das  Citat  aus  Polykleitos  oder 
Polykritos  (Müller,  Scriptores  rer.  Alex.  Magni  S.  130)  ist  offenbar  aus 
Timaeos  geflossen.  Eine  Verderbniss  der  Zahl  ist  ausgeschlossen,  denn 
Diodor  nennt  auch  weiter  unten  (c.  90,  3)  Akragas  noUv  oixovfA^v  vno 
ivd^v  etxoat.  fivQtdStov,  Dass  nun  Akragas  nicht  neben  20000  Bürgern 
180000  Metoeken  gezählt  haben  kann,  ist  ohne  weiteres  klar.    Mindestens 
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richtig  angegeben  ist,  zeigt  die  Bedeutung  der  Stadt,  die  auf 
Sicilien  nur  Syrakus  nachstand,  allen  anderen  Gemeinden  aber 
überlegen  war.  Zwischen  10000  und  20000  Bürger  muss 
Akragas  in  jedem  Falle  gezählt  haben,  wenn  auch  immerhin 
Timaeos  in  dem  Bestreben,  seinen  Lesern  einen  recht  hohen 
Begriff  von  der  Bedeutung  der  Stadt  zu  geben,  die  Zahl  nach 
oben  abgerundet  haben  mag.  Bürgerlisten  wurden  in  Akragas 
ohne  Zweifel  ebenso  gefuhrt,  wie  in  Syrakus,  Athen  und 
anderen  griechischen  Städten;  es  ist  also  sehr  wohl  möglich, 
dass  Timaeos  hier  aus  authentischer  Quelle  geschöpft  hat. 
Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  der  Angabe  über  die  Gesammt- 
bevölkerung.  Dass  im  V.  Jahrhundert  in  irgend  einem  grie-' 
chischen  Staat  Volkszählungen  zu  statistischen  Zwecken  ge- 
halten worden  wären,  wird  niemand  behaupten  wollen.  Es  ist 
nur  eine  Veranlassung  denkbar,  bei  der  eine  solche  Zählung 
vorgenommen  sein  könnte,  eben  die  Belagerung  selbst.  In  der 
That  war  es  von  der  höchsten  Wichtigkeit  für  die  Leiter  der 
Veitheidigung ,  die  Zahl  derer  genau  zu  kennen,  für  deren 
Unterhalt  sie  zu  sorgen  hatten;  nur  so  war  es  möglich,  über 
das  zur  Verproviantirung  der  Stadt  erforderliche  Quantum  an 
Lebensmitteln  einen  Ueberblick  zu  bekommen.  Auch  im  Mittel- 
alter sind  bei  solchen  Anlässen  Volkszählungen  vorgenommen 
worden,  die  sonst,  wie  bekannt,  jener  Zeit  ebenso  fem  lagen, 
wie  dem  Zeitalter  des  peloponnesischen  Krieges.  Und  da  wäh- 
rend der  Belagerung  fast  die  ganze  Bevölkerung  des  akragan- 
tinischen  Landgebietes  in  den  Mauern  der  Hauptstadt  concen- 


die  Sklaven  müssen  in  der  Summe  begriffen  sein.  Aber  auch  dann  ist  es 
undenkbar,  dass  Timaeos  mit  seinen  20  Myriaden  nur  die  erwachsenen 
Männer  gemeint  hat;  wir  kämen  sonst  für  Akragas  auf  mehr  als  600000 
Einwohner.  Diodor  allerdings  scheint  die  Stelle  so  aufgefasst  zu  haben 
(s.  die  oben  angeföhrte  Stelle  c.  90, 3),  und  ebenso  die  Quelle  des  Laertius 
Diogenes  VIII  63:  ^iyav  $h  rov  jixqdyavTa  dntiv  (ftiai  IIoTafiiXXa, 
i7i€l  fivQid^eg  ttVTov  xaT(pxovv  dydoijxorTa,  wo  die  800000  offenbar  durch 
Multiplication  der  von  Timaeos  gegebenen  Zahl  mit  4,  dem  im  Alterthum 
allgemein  angenommenen  Verhältniss  der  Waffenfähigen  zur  Gresammt- 
bevölkerung,  gewonnen  ist.  Vgl.  Niebuhr,  .B.  G.  II  S.  83  Anm.  Vielmehr 
muss  die  Angabe  des  Timaeos,  wenn  sie  überhaupt  einen  Werth  haben 
soll,  so  verstanden  werden,  wie  oben  im  Texte  geschehen  ist' 
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trirt  sein  musst«  ')>  ähnlich  wie  in  Athen  wahrend  Aer  sparta- 
jiischen  EinMle,  so  würde  die  Zahl  bei  Timaeos  auf  Stadt  und 
Gebiet  zusammen  zu  beziehen  sein;  sie  müsste  femer  die  Be- 
BatzungBtruppeu  einschli^sen ,  ja  vielleicht  selbst  das  sicilische 
Enteatzheer  von  über  30000  Mann.  Aber  dass  Tima«os  wirk- 
lich aus  dieser  Quelle  geschöpft  hat,  folgt  daraus  natürlich 
noch  nicht  Vielmehr  spricht  manches  dafUr,  dass  wir  es  hier 
nur  mit  einer  subjectiven  Sehätzui^  zu  thun  haben:  vor  allem 
das  runde  Verhältniss  zwischen  der  Bürgerzahl  imd  der  Ge- 
sammtbevölkening  {1 :  10),  weiterhin,  dass  die  Bürgerzahl  von 
Äkra^as  nach  Timaeos  genau  der  BQrgerzahl  von  Athen  gleich 
ist,  vrie  sie  die  Zählung  unter  Demetrios  von  Phaleion  ergeben 
hatte.  Es  sieht  fast  aus,  als  ob  Timaeos  die  Bevölkenmgs- 
verhältoisse  des  Athen  seiner  eigenen  Zeit  einfach  auf  Akragas 
übertragen  hätt«. 

Indess  mag  dem  sein  wie  ihm  will,  jedenfalls  muss  Akragas 
mit  seinem  Gebiete  annähernd  die  Bewohnerzahl  gehabt  haben, 
die  Timaeos  ihm  zuschreibt.  Die  Akragantise  hatte  einen 
Flächemraum  von  4300  qkm ;  und  wenn  auch  die  inneren 
Theile  nur  spärlich  bewohnt  sein  mochten,  wie  das  fast  gänz- 
liche Fehlen  aus  dem  Alterthum  überlieferter  Ortsnamen  be- 
weist, so  waren  doch  die  Striche  an  der  Küste  gut  angebaut*), 
und  Akragas  selbst,  das 

fi^ya  aaxv  JiBgä  iavSov  'Ax^yavTos"), 

gehörte  zu  den  bedeutendsten  griechischen  Stftdten. 

Die  karthagische  Eroberimg,  so  tiefe  Wunden  sie  auch 
dem  Wohlstande  von  Akragas  schlug,  kann  doch  eine  nennens- 
werthe  Verminderung  der  Bürgerzahl  nicht  zur  Folge  gehabt 
haben,  da  es  gelai^,  die  Räumung  der  Stadt  in  guter  Ord- 
nung zu  bewirken  und    die  Bevölkerung  nach  Leontinoi  in 

')  Diod.  Xm  81:  tSoitv  oiv  attroU  röy  u  airov  »ol  To£rf  äiXovi 
xttQno^l,  hl  fi  roc  xrijocic  änäoa;  anö  rqc  x*"?"^  xmaxo/tCiiiv  triot 
luv  THxäv.  Natürlich  raupten  die  Personen  vor  allem  in  Sicherheit  ge- 
bracht werden. 

')  Diod.  Xin  81. 

')  Empedokl.  387  Mullach. 
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Sicherheit  zu  bringen,  woher  sie  im  folgenden  Jahre  der 
Frieden  in  die  Heimath  zurückführte.  Ebenso  wenig  hat  ja 
die  persische  Eroberung  die  Volkszahl  Athens  in  fühlbarer 
Weise  zu  vermindern  vermocht.  So  heisst  denn  Akragas  zu 
Dions  Zeit  wieder  eine  „grosse  Stadt"  und  war  im  Stande, 
die  Unternehmung  gegen  Syrakus  mit  200  Reitern  zu  unter- 
stützen^). Ein  halbes  Jahrhundert  später  brachte  der  akra- 
gantinische  Stratege  Xenodikos  ein  Bürgerheer  von  10000 
Mann  zu  Fuss  und  1000  Reitern  gegen  Agathokles  zusammen^), 
doch  befanden  sich  dabei  Contingente  von  Enna,  Herbessos, 
Leontinoi,  Kamarina  und  namentlich  Gela^),  so  dass  für  die 
Bevölkerung  von  Akragas  aus  der  Angabe  sich  nicht  viel  er- 
giebt.  Doch  war  Akragas  noch  am  Anfang  des  ersten  punischen 
Krieges  die  erste  Stadt  des  karthagischen  Sicilien*).  Bei  der 
römischen  Eroberung  262  wurde  die  „ganze  Bevölkerung",  über 
25000  Köpfe,  in  die  Sklaverei  geführt^);  mögen  auch  viele 
bei  der  Belagerung  und  der  Erstürmung  gefallen  sein,  andere 
sich  mit  der  karthagischen  Besatzung  durch  die  feindlichen 
Linien  durchgeschlagen  haben,  oder  in  den  weiten  Gebieten 
verstreut  geblieben  sein:  wir  sehen,  wie  Akragas  nur  noch 
der  Schatten  seiner  einstigen  Bedeutung  war.  Der  Verlust 
der  Gebietstheile  westlich  des  Halykos  mit  Herakleia  Minoa, 
etwa  der  Hälfte  der  gesammten  Akragantine,  nach  der  Schlacht 
bei  Kronion,  mag  den  ersten  Anstoss  zum  Verfalle  gegeben 
haben;  noch  verderblicher  musste  die  Einführung  des  Oel-  und 


1)  Plut.  Dion  26. 

«)  Diod.  XX  56.  62. 

»)  Diod.  XX  31. 

*)  Polyb.  I  17,  5:  oQWfTes  dk  xttl  rriv  ^AxQttyavx(vb}V  noXiv  , . . .  ßa^ 
qvTaxr\v  rrjg  avrmp  (Kngxridovfojv)  inag^^ag. 

*)  Diod.  XXin  9  nach  Philinos:  Jovlovg  dk  ägamg  anavtag  nk^ov 
Tiov  dtafivgtfov  xal  nivraxiaxikCtov.  Polyb.  I  19,  15:  nolliov  fihv  oai- 
fjtttTiov  iyivovTo  fyxQareTs,  Nach  Polyb.  I  18,  7  betrug  das  nl^&og  raiv 
h>  tJ  noUi  avYX€xlHfiiv(ov  dv^Qüiv  nicht  weniger  als  50000,  worunter 
offenbar  nicht  blos  die  erwachsenen  Männer,  sondern  überhaupt  alle  Ein- 
wohner zu  verstehen  sind,  denn  es  ist  von  der  Hungersnoth  in  der  be- 
lagerten Stadt  die  Rede.  Die  sehr  zalüreiche  karthagische  Besatzung  ist 
hier  natürlich  eingerechnet. 
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Weinbaues  in  Libyen  wirken^),  wodurch  die  hauptsächlichste 
Erwerbsquelle  der  Stadt  untergraben  wurde.  Uebrigens  hat 
Akragas  auch  nach  der  Katastrophe  von  262  als  selbständige 
Gemeinde  fortexistirt  und  im  hannibalischen  Kriege  210  noch 
einmal  das  Schicksal  gehabt,  von  den  Römern  erstürmt  zu 
werden  und  seine  Bevölkerung  in  die  Sklaverei  verkauft  zu 
sehen  ^);  und  wenn  die  Stadt  selbst  diesen  Schlag  überdauert 
hat,  so  war  es  doch  jetzt  mit  ihrer  Blüthe  für  immer  vorbei. 
Alle  übrigen  Gemeinden  der  Insel  standen  im  V.  und 
IV.  Jahrhundert  Akragas  an  Bedeutung  nach,  und  können  also 
die  Zahl  von  20000  Bürgern  nicht  erreicht  haben.  Das  findet 
in  den  erhaltenen  Quellen  seine  volle  Bestätigung.  Am  besten 
unterrichtet  sind  wir  in  dieser  Beziehung  über  Himera  und 
Selinus  in  Folge  ihrer  Zerstörung  durch  die  Karthager  408. 
Bei  der  Erstürmung  von  Selinus  sollen  16000  Einwohner 
gefallen,  5000  gefangen  worden  sein,  2600  sich  nach  Akragas 
gerettet  haben  ^).  Die  auffallend  geringe  Zahl  der  Gefangenen 
kann  sich  durch  die  barbarische  Wildheit  erklären,  mit  der  die 
Sieger  in  der  eroberten  Stadt  hausten*),  wenn  auch  die  Mög- 
lichkeit bleibt,  dass  in  unserer  Quelle  ein  Zehntausender  aus- 
gefallen ist.  Jedenfalls  aber  dürfen  wir  die  Zahlen  Diodors 
nicht  einfach  addiren,  um  die  Gesammtbevölkerung  der  Stadt 
zu  erhalten.  Unter  den  Gefangenen  und  Erschlagenen  sind 
zweifellos  alle  Bestandtheile  der  Bevölkerung  einbegriffen;  da- 
gegen bei  den  2600  Geflüchteten  ebenso  zweifellos  die  Sklaven, 
Unterthanen  und  Fremden  ausgeschlossen,  ja  aller  Wahrschein- 


*)  Das  ist  im  Laufe  des  IV.  Jahrhunderts  geschehen:  ^  cF^  X^Q(<  V 

SMqtov  dvanXems,  heisst  es  Diod.  XX  8  in  der  Beschreibung  des  afrika- 
nischen Zuges  des  Agathokles.  Vgl.  dagegen  Diod.  Xni  81;  oön(o  yag 
xttT*  ixfivovs  Tovs  ;^^oroi/ff  (vor  406)  rfjg  ^ißvrig  nftpvTtvfAerris. 

a)  Liy.  26,  40. 

»)  Diod.  Xm  57.  58  nach  Timaeos. 

*)  Diod.  Xin  57:  Ttav  J'  iyyuTaXeKfd-^vTmv  afofAonmv  «  fjihv  ratg 
oixCaig  avyxaT^xaov,  tcHv  cT*  tfg  rag  o^ovg  ßiaCofx^vtov  ov  SiaxQivovxig 
ovt€  ifva^v  ovd^  ^Xtx((tv,  aXX^  ofioCtog  ndidttg  vrj7i(ovgy  ywuixag,  ngsaßv- 
rag  i<p6v€vov,  ovötf^tav  avfintt&Hav  Xaf^ßdvovrtg, 
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lichkeit  nach  sind  nur  die  erwachsenen  Bürger  männlichen  Ge- 
schlechts darunter  zu  verstehen.  Da  nun  von  den  21000  Gre- 
fangenen  und  Erschlagenen  mindestens  Vs,  also  7000,  auf  die 
erwachsenen  Männer  entfällt,  ausserdem  2  selinuntisehe  Trieren 
mit  400  Mann  Besatzung  in  Asien  standen  ^),  so  hat  Selinus  im 
Jahre  408  eine  Bevölkerung  von  10000  Männern  oder  30000 
Einwohnern  gezählt.  Dabei  ist  die  bürgerliche  Bevölkerung  des 
ganzen  Gebietes  eingeschlossen,  die  nichtbüi'gerliche  aber  nicht 
vollständig.  Die  Bürgerzahl  von  Selinus  kann  also  10000 
nicht  erreicht  haben  und  mag  etwa  auf  7 — 8000  zu  veran- 
schlagen sein.  Unter  der  Annahme,  dass  Bürger  und  Nicht- 
bürger  sich  in  gleichem  Verhältniss  bei  der  Katastrophe  des 
Jahres  408  gerettet  haben,  erhalten  wir  also  eine  Gesammt- 
bevölkerung  des  Staates  von  32  —  33000,  oder  bei  einem 
Flächenraum  von  1140  qkm  gegen  30  auf  1  qkm.  Vielleicht 
bleibt  diese  Zahl  hinter  der  Wahrheit  etwas  zurück;  sehr  gross 
aber  kann  die  Differenz  nicht  sein,  vorausgesetzt  dass  die 
Zahlen  bei  Diodor  richtig  sind.  Allerdings  erfuhren  wir  gern, 
woher  die  Angabe  über  die  Zahl  der  Erschlagenen  geflossen  ist. 

Wenige  Monate  nach  der  Katastrophe  besetzte  Hermokrates 
die  Stätte  der  zerstörten  Stadt,  rief  die  geflüchteten  Seli- 
nuntier  in  die  Heimath  zurück  und  brachte  bald  ein  Heer  von 
6000  Mann  zusammen  2).  Doch  haben  sich  keineswegs  alle 
diese  Leute  dauernd  in  Selinus  angesiedelt.  Karthago  erkannte 
im  Frieden  von  405  das  Bestehen  der  neuen  Ansiedlung  an, 
und  die  wiedererstandene  Stadt  hat,  freilich  ohne  die  frühere 
Bedeutung  erreichen  zu  können,  noch  durch  150  Jahre  fort- 
existirt.  Im  ersten  punischen  Kriege  wurden  die  Einwohner 
durch  die  Karthager  nach  Lilybaeon  verpflanzt,  und  seitdem 
scheint  Selinus  aus  der  Reihe  der  selbständigen  Gemeinden 
verschwunden  zu  sein. 

Etwa  die  gleiche  Bevölkerung  wie  Selinus  besass  Himera. 
Die  Stadt  unterstützte  Gylippos  auf  seinem  Zuge  nach  Syrakus 
mit  1000  Mann  zu  Fuss  —  Hopliten  und  Leichtbewafiheten  — 


% 


1)  Xen.  HeU,  I  2,  8. 

2)  Diod.  Xm  63. 
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und  100  Reitern^);  später  scheint  sie  noch  weitere  Hülfstruppen 
nach  Syrakus  gesandt  zu  haben.  Während  der  karthagischen 
Belagerung  408  unternahmen  die  Bürger  mit  10000  Mann 
einen  Ausfall;  unter  diesen  Truppen  waren  4000  Bundes- 
genossen, und  folglich  der  Rest  von  6000  Himeraeer.  Dass 
ausserdem  eine  Besatzung  zum  Schutze  der  Mauern  zurück- 
bleiben musste,  ist  selbstverständlich  und  wird  auch  ausdrück- 
lich hervorgehoben.  Dieser  Ausfall  kostete  einen  Verlust  von 
3000  Mann,  wovon  nach  dem  Verhältniss  der  theilnehmenden 
Truppen  1800  auf  die  Himeraeer  selbst  kommen  mussten^). 
In  Folge  dessen  ward  der  Beschluss  zur  Räumung  der  Stadt 
gefasst  und  zunächst  die  Hälfte  der  Bevölkerung  eingeschifft, 
während  gleichzeitig  die  Bundesgenossen  abzogen^).  Kui'z 
darauf  nahmen  die  Karthager  die  Stadt  mit  Sturm,  es  erfolgt 
zunächst  wie  in  Selinus  ein  furchtbares  Blutbad;  von  den  Ge- 
fangenen lässt  Hannibal  die  Männer,  angeblich  3000,  den 
Manen  seines  Grossvaters  Hamilkar  als  Sühnopfer  schlachten*). 
Sind  diese  Zahlen  richtig,  wird  die  Bürgerschaft  von  Himera 
auf  etwa  8 — 9000  erwachsene  Männer  zu  veranschlagen  sein®). 

Von  den  geflüchteten  Himeraeem  finden  wir  bald  darauf 
1000  im  Heere  des  Hermokrates®).  Später  wurde  der  Rest 
der  Bürgerschaft  in  dem  neu  gegründeten^)  Thermae  angesie- 
delt, das  bald  zu  einer  der  bedeutendsten  Mittelstädte  Siciliens 
emporbltihte.    Nähere  Angaben  über  die  Bevölkerung  fehlen. 

Von  den  übrigen  griechischen  Gemeinden  Siciliens  werden 


1)  Thuk.  vn  1. 

«)  Diod.  Xm  60,  vgl.  c.  59. 

»)  Diod.  xm  61. 

*)  Diod.  XIII  62:  xara  XQarog  ovv  aXovarjg  TTJg  nokeojg  inl  noXkov 
XQovov  ot  ßagßagoi  navtag  i(p6v€vov  rovg  xaxaXafjLßavofjiivovg  davfiTitt' 
^g.  Tov  J'  ^AvvCßa  ^foyqEiv  TtaQayyeCXavtog  6  jukv  tpovog  Htj^sv.  . . .  rdSv 
4^  aix(JtaXwoy»  yvvatxdg  t€  xal  ncudag  äiaSovg  eig  ro  atQuions^ov 
7ittQ€(p vXarr€,  xwv  (f '  ccvdQüiv  rovg  alovtag  eig  TQia^iXCovg  ....  ndvtag 
<iiixujäfiivog  xariatpa^i. 

»)  Vergl.  Holm ,  Gesch,  Sic.  II  423 ,  der  8000  Bürger  zwischen  16 
und  60  Jahren  rechnet. 

•)  Diod.  xm  63. 

'')  Diod.  a.  a.  0. 
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Naxos  und  Katane  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Kri^es 
als  unbedeutend  bezeichnet^),  womit  alle  übrigen  Angaben 
übereinstimmen.  Naxos  konnte  den  Athenern  gegen  Syrakus 
kaum  50  Reiter  zu  Hülfe  schicken^)  und  war  im  Jahre  425 
nicht  im  Stande,  sein  Gebiet  gegen  die  Messenier  zu  verthei- 
digen^).  Als  Hieron  I.  die  Bewohner  Katanes  vertrieb  und 
10000  neue  Colonisten  in  die  Stadt  führte,  musste  er  das  Ge- 
biet auf  Kosten  der  umliegenden  Gemeinden  vergrössem*). 
Bedeutender  war  die  dritte  ionische  Stadt  Siciliens,  Leontinoi^), 
aber  sie  hat  bereits  423  ihre  Selbständigkeit  verloren,  und  ihr 
Gebiet  bildet  seitdem  einen  Theil  des  Gebietes  von  Syrakus. 
Später,  um  396,  führte  Dionysios  eine  Militärcolonie  von  an- 
geblich 10000  Söldnern  hierher«). 

Auch  Messene  war  eine  verhältnissmässig  bedeutende 
Stadt.  Um  400  soll  es  im  Stande  gewesen  sein,  400  Reiter, 
4000  Mann  zu  Fuss  und  30  Trieren  aufzustellen,  eine  Angabe, 
die  freilich,  wie  unten  gezeigt  werden  soll,  starken  kritischen 
Bedenken  unterliegt.  Bei  dem  oben  erwähnten  Einfall  in  das 
Gebiet  von  Naxos,  wozu  die  Messenier  mit  ihrer  ganzen  Macht 
ausgezogen  waren,  hatten  sie  einen  Verlust  von  mehr  als  1000 
Mann;  auf  dem  Rückzuge  wurde  der  grössere  Theil  des  noch 
übrigen  Heeres  durch  die  Sikeler  aufgerieben ').  Als  Dionysios 
nach  der  Zerstörung  durch  die  Karthager  Messene  aufs  neue 
gründete,  soll  er  hier  ausser  600  Messeniem  aus  dem  Pelo- 
ponnes,  die  bald  weiter  nach  Tyndaris  verpflanzt  wurden,  und 
1000  Lokrem  noch  4000  „Medimnaeer"  ®)  angesiedelt  haben, 
unter  welch  letzteren  wohl  die  Bürger  von  Medma  in  Italien 


1)  S.  Nikias'  officiellen  Bericht  bei  Thuk.  VU  14. 

*)  Thuk.  VI  98.  Die  Sikeler,  Naxier  „und  einige  andere"  steUen  zu- 
sammen gegen  100  Keiter. 

«)  Thuk.  IV  25. 

*)  Diod.  XI  49. 

^)  Thuk.  IV  25. 

•)  Diod.  XIV  78. 

')  Thuk.  IV  25. 

®)  Diod.  XrV  78.  Die  Emendation  AUdfiaCovg  fiir  MiöifjLvaCovg  ist 
von  Cluverius,   Äc.  Afd,  lib.  n  S.  388.    Vgl.  Wesseling  zu  unserer  Stelle, 
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ZU  verstehen  sind.  Die  Zahl  müsste  dann  freilich  verderbt 
sein,  da  eine  Kleinstadt  wie  Medma  unmöglich  so  viele  Colo- 
nisten  abgeben  konnte.  Uebrigens  lehrt  die  Geschichte  dieser 
ganzen  Zeit,  dass  Messene  Rhegion  ebenso  wie  Lokroi  an 
Macht  nachstand.  Erst  seit  der  Besitznahme  durch  die  Ma- 
mertiner  tritt  Messene  in  die  Reihe  der  ersten  Städte  der 
Insel,  unter  denen  es  seitdem  seinen  Platz  behauptet  hat.  In 
der  Schlacht  am  Longanos  kämpften  die  Mamertiner  gegen 
Hieron  mit  8000  Mann,  die  zum  grössten  Theil  niedergemacht 
wurden^),  und  das  war  keineswegs  ihre  gesammte  Macht,  da 
die  Stadt,  allerdings  mit  karthagischer  Hülfe,  auch  nach  diesem 
Schlage  sich  hielt 

Wichtiger  als  Messene  war  im  V.  und  IV.  Jahrhundert 
Gela,  obgleich  es  unter  Gelon  die  Hälfte  seiner  Bevölkerung 
an  Syrakus  hatte  abgeben  müssen.  Die  Stadt  konnte  500 
Heiter  ins  Feld  stellen^),  und  Agathokles  soll  eiimial  4000 
ihrer  wohlhabenden  Bürger  haben  umbringen  lassen^).  Die 
<Juelle,  der  Plutarch  im  Dion  folgt,  nennt  Gela  ebenso  wie 
.Akragas  eine  „grosse  Stadt"  *) ;  und  in  der  That  stand  es  an 
31auenmifang  wie  an  Ausdehnung  des  Gebietes  in  Sicilien  nur 
Syrakus  imd  Akragas  nach.  Kleiner  war  Kamarina,  das 
lange  zwischen  Syrakus  und  Gela  den  Zankapfel  bildete. 
INähere  Angaben  über  die  Bevölkeiimg  fehlen;  wir  hören  nur, 
^ass  die  Stadt  im  Jahre  413  den  Syrakusiem  500  Hopliten, 
300  Speerwerfer  und  300  Bogenschützen  zu  Hülfe  schickte®): 
offenbar  nur  einen  kleinen  Theil  ihrer  Gesammtmacht. 

Wir  werden  demnach  für  das  Ende  des  V.  Jahrhunderts 
clie  Btii^erzahl  von  Gela  etwa  zu  10000,   die  von  Kamarina 


der  gleichf&Us  an  der  Richtigkeit  der  ZaM  zweifelt.  Es  läge  nahe  fA  (/i- 
^fovs)  för  ,z/  (T€TQaxioxiX£ovs)  zu  verbessern.  Uebrigens  ist  die  SteUe  auch 
iBonst  verderbt :  statt  r<5v  fx  Ilelonovvrioov  MeoarivCtov  steht  in  der  Hand- 
schrift MtXfioifov. 

1)  Diod.  XXn  13. 

«)  Diod.  Xm  83,  vgl.  Thuk.  VI  67,  VII  33. 

8)  Diod.  XIX  107. 

*)  Plut  Dton  35. 

»)  Thuk.  VU  33. 
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und  Messene  vielleicht  zu  je  5000,  die  von  Katane  und  Naxos 
zu  je  3000  veranschlagen  dürfen,  und  uns  damit  jedenfalls 
nicht  weit  von  der  Wahrheit  entfernen.  Lipara  war  ganz  un- 
bedeutend und  mag  mit  etwa  1000  Bürgern  angesetzt  werden^). 
Die  Bürgerzahl  von  Syrakus,  Akragas,  Selinus  und  Himera  ist 
oben  bestimmt  worden.  Danach  ergiebt  sich  80—90000  als 
Gesammtbürgerzahl  aller  griechischen  Städte  der  Insel  öder 
eine  bürgerliche  Bevölkerung  von  gegen  Vi  Million. 

Im  Laufe  des  IV.  Jahrhunderts  ist  die  Bürgerzahl  von 
Syrakus  auf  60000  Bürger  angewachsen.  Akragas,  Gela,  Ka- 
marina,  Messene  haben  annähernd  ihre  alte  Bevölkerung  be- 
halten. Selinus  hat  sich  nie  von  der  Zerstörung  im  Jahre  408 
erholt,  Thermae  wird  die  Bürgerzahl  von  Himera  schwerlich 
erreicht  haben.  An  Stelle  von  Naxos  trat  die  Militärcolonie 
Tauromenion,  die  in  der  Römerzeit  als  civitas  foederata  grosse 
Bedeutung  gewonnen  hat.  Von  neuen  Städten  sind  Hadranon 
um  400,  Tyndaris  um  395  von  Dionysios  gegründet  worden; 
letzteres  hat  bald  eine  Bürgerzahl  von  5000  erreicht  2).  Von 
der  Neugründung  von  Leontinoi  durch  Dionysios  ist  schon  oben 
gesprochen  worden. 

Die  Gesammtbürgerzahl  der  griechischen  Städte  Siciliens 
ist  also  im  IV.  Jahrhundert  beträchtlich  höher  gewesen,  als 
vor  dem  peloponnesischen  Kriege  und  wird  kaum  auf  unter 
120000  zu  veranschlagen  sein,  was  einer  bürgerlichen  Bevöl- 
kerung jedes  Geschlechts  und  Alters  von  360000  entsprechen 
würde.  Freilich  wurde  dieser  Zuwachs  nicht  so  sehr  der 
natürlichen  Vermehrung  verdankt,  als  der  Ertheilung  des 
Bürgerrechts  an  Fremde  und  Sklaven,  der  Einwanderung  aus 
dem  Mutterlande  und  der  Ansiedelung  ausgedienter  Mieths- 
truppen.  Nicht  alle  diese  Elemente  waren  griechischen  Ur- 
sprungs, sie  haben  sich  aber  sämmtlich  rasch  hellenisirt. 

Werfen  wir  jetzt  einen  Blick  auf  die  militärischen  Leistun- 
gen der  sicilischen  Griechen.  Gelon  soll  i.  J.  480  bei  Himera 
50000  Mann  zu  Fuss  und  5000  Reiter  gehabt  haben  ^),  eine 

1)  Vgl.  Diod.  V  9. 

2)  Diod.  XIV  78. 

«)  Diod.  XI  21  nach  Timaeos. 
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Ai^abe,  die  sehr  übertrieben  ist,  selbst  wenn  wir  die  Truppen 
Therons  hier  einrechnen  wollten.  Namentlich  eine  Zahl  von 
5000  Reitern  hat  Sicilien  nie  aufzubringen  vermocht.  Nach- 
dem man  einmal  die  Stärke  des  karthagischen  Heeres  zu 
300000  Mann  angesetzt  hatte,  mussten  Anstands  halber  die 
Griechen  dazu  ins  Verhältniss  gesetzt  werden.  Es  ist  also  hier 
ähnlich  gegangen  wie  mit  der  Schlacht  bei  Plataeae.  Gegen 
die  Perser  soll  Gelon  den  verbündeten  Hellenen  20000  Ho- 
pliten,  2000  Reiter,  6000  Mann  leichter  Truppen,  200  Trieren 
angeboten  haben  ^),  und  das  mochte  in  der  That  ungefähr  die 
Macht  sein,  die  Gelons  Reich  aufzustellen  im  Stande  war, 
wenn  auch  schwerlich  für  einen  Zug  in  so  weite  Ferne.  Am 
Ende  des  Jahrhunderts  betrug  das  Aufgebot  der  Gemeinden 
des  östlichen  Theiles  der  Insel,  Syrakus,  Messene,  Gela,  Ka- 
marina  etc.,  zum  Entsatz  von  Akragas  30000  Mann  zu  Fuss 
und  3000  Reiter;  dabei  sind  aber  die  Contingente  der  italischen 
Griechen  einbegriffen^).  Etwa  die  gleiche  Stärke  zählte  im 
folgenden  Jahre  das  Heer  des  Dionysios  bei  Gela,  das  aus  den- 
selben Contingenten  bestand;  doch  enthielt  es  daneben  eine 
nicht  unbedeutende  Zahl  von  Miethstruppen^).  Im  ersten  Feld- 
zuge des  Befreiungskrieges  gegen  Karthago  soll  Dionysios 
ausser  200  Kriegsschiffen  80000  Mann  zu  Fuss  und  3000 
Reiter  gehabt  haben*).  Nie,  weder  vorher,  noch  nachher,  hat 
das  griechische  Sicilien  eine  so  grosse  Truppenmasse  zusammen- 
gebracht; schon  im  Feldzuge  des  nächsten  Jahres  wird  Diony- 
sios' Heer  wieder  wie  gewöhnlich  zu  30000  Mann  zu  Fuss 


1)  Herod.  VII  158. 

«)  Diod.  Xm  86  nach  Timaeos. 

«)  Nach  Timaeos  bei  Diodor  XIII  109:  30000  Mann  zu  Fuss,  1000 

Reiter;  nach  „anderen"  (&?  fiiv  tiv€s\  wahrscheinlich  Ephoros,  50 000  Mann. 

Es  ist  klar,  dass  die  kleinere  Zahl  den  Vorzug  verdient.    Dass  die  Zahl 

der  Reiter  hier  wie  in  der  oben  angeführten  Stelle  XIII  86  verderbt  ist, 

zeigt  das  Missverhältniss  zu  der  Zahl  der  Fusstruppen  und  beider  Angaben 

unter  einander.    Es  wird  an  der  ersten  Stelle  für  ,E  {nevraxiaxiUovg) 

,r  (xQioxiKovg)  zu  lesen  sein;  an  der  zweiten  Stelle  entweder  ,^  (4000) 

für  fA  (1000),  oder  wahrscheinlicher,  es  ist  hier  wie  so  oft  bei  Diodor  vor 

Xi'Uovs  die  Zahl  der  Tausender  ausgefallen. 

*)  Diod.  XIV  47. 
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mit  3000  Reitern  angegeben^).  Und  nennenswerthe  Verluste 
hatten  die  Sikelioten  in  der  Zwischenzeit  nicht  erlitten;  die 
Belagerung  von  Motye  kann  höchstens  ein  paar  tausend  Mann 
gekostet  haben.  Dazu  kommt  weiter  das  auffallende  Missver- 
hältniss  (1 :  26  ^/s)  zwischen  Reitern  und  Fusstruppen,  während 
sonst  in  den  sicilischen  Heeren  dieser  Zeit  das  Verhältniss  wie 
1  :  10  ist.  Bei  der  elenden  Zahlenüberlieferung  in  unseren 
Handschriften  Diodors  wird  also  jene  hohe  Zahl  nur  auf  einem 
Textverderbniss  beruhen.  Die  Italioten  betheiligten  sich,  so 
viel  wir  wissen,  an  diesem  Kriege  nicht;  es  sind  also  nur  die 
♦Streitkräfte  des  griechischen  Sicilien,  und  zwar  aller  Städte^), 
neben  den  Soldtruppen  des  Tyrannen,  die  hier  in  Betracht 
kommen.  Zu  den  Feldzügen  gegen  die  Italioten  in  den  Jahren 
389  und  388  bot  Dionysios  je  20000  Mann  zu  Fuss  und  3000 
Reiter  auf*);  es  war  eben  hier  nicht  nöthig,  die  Kraft  in  dem- 
selben Maasse  anzustrengen,  wie  gegen  die  Karthager.  In  der 
Schlacht  bei  Kronion  um  378  sollen  gegen  diese  14000  Si- 
kelioten gefallen  sein*).  Nichts  desto  weniger  hat  Dionysios 
zehn  Jahre  später  in  seinem  letzten  Kriege  gegen  die  Karthager 
wieder  seine  alte  Macht  von  30000  Mann  zu  Fuss  und  3000 
Reitern*^). 

Die  stereotype  Wiederkehr  derselben  Zahlen  beweist  uns, 
dass  hier  keineswegs  authentische  Ueberlieferung  vorliegt,  son- 
dern nur  approximative  Schätzung.  So  wenig  wie  Thukydides 
die  Stärke  des  peloponnesischen  Invasionsheeres  oder  der  Com- 
battanten  bei  Mantineia  und  vor  Syrakus  angegeben  hat,  so 
wenig  scheint  das  Philistos  für  die  Kriege  des  Dionysios  ge- 
than  zu  haben,  und  Ephoros  und  Timaeos  sahen  sich  so  ge- 
zwungen, das  Fehlende  durch  eigene  Conjectur  zu  ersetzen. 
Dass  beide  dabei  zu  sehr  verschiedenen  Resultaten  gelangen 


1)  Diod.  XIV  58. 

2)  Diod.  XIV  47. 

8)  Diod.  XIV  100.  103.  An  ersterer  Stelle  ist  für  das  überlieferte 
InneTg  (T^  . . .  x''^£ovg  offenbar  Tgiax^fovg  oder  allenfalls  auch  Siax^Jifovg 
zu  emendiren;  vergl.  Anm.  3  auf  der  vorigen  Seite. 

*)  Diod.  XV  17. 

ß)  Diod.  XV  73. 
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mussten,  ist  natürlich;  Ephoros  verleugnet  auch  hier  nicht 
seine  Vorliebe  für  hohe  Zahlen^),  während  Timaeos  sich  als 
besonnener  Kritiker  zeigt.  Von  den  oben  zusammengestellten 
Zahlen  wird  die  eine  ausdrücklich  als  aus  Timaeos  stammend 
bezeichnet;  eine  andere  lässt  sich  mit  unzweifelhafter  Sicher- 
heit auf  ihn  zurückführen:  die  Uebereinstimmung  der  übrigen 
macht  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  sie  alle  auf  ihn  zurück- 
gehen^). Wir  werden  diese  Zahlen  natürlich  nur  insoweit  an- 
nehmen, als  sie  innere  Wahrscheinlichkeit  haben.  Da  nun 
Syrakus  allein  im  Jahie  415  nach  Thukydides'  Zeugniss  1000 
Keiter  aufstellen  konnte,  so  sind  3000  für  die  ganze  Insel  eine 
ganz  angemessene  Annahme,  die,  wenn  überhaupt,  die  Wahr- 
heit nur  unbedeutend  übersteigen  kann,  um  so  mehr,  als  auch 
Söldner  unter  diesen  3000  begriffen  sind.  Und  ebenso  wenig 
kann  die  Zahl  von  30  000  Mann  Fusstruppen,  d.  h.  im  wesent- 
lichen Hopliten,  begründete  Bedenken  erregen  gegenüber  einer 
Bürgerzahl  der  hellenischen  Städte  der  Insel  von  80—120000, 
besonders  da  auch  hier  eine  bedeutende  Zahl  Söldner  einge- 
rechnet sind.  Auch  von  dieser  Seite  also  wird  unser  oben  er- 
langtes Ergebniss  bestätigt. 

Zu  Agathokles'  Zeit  soll  das  hellenische  Sicilien  sogar  über 
40000  Mann,  ausschliesslich  an  Bürgertruppen,  aufzustellen 
vermocht  haben,  nämlich  das  Heer  von  Akragas  und  der  ihm 
verbündeten  Städte  von  10000  Mann  und  1000  Pferden »),  das 
Emigrantenheer  des  Deinokrates  von  20000  Mann  und  1500 
Herden,  die  in  der  Folge  auf  25000  Mann  mit  8000  Pferden 
anwuchsen*),  und  die  syrakusischen  Bürgertruppen  im  Heere 
des  Agathokles,  von  denen  allein  3500  den  Tyrannen  auf  seinem 


1)  S.  oben  S.  291  Anm.  3. 

^  Wir  haben  hier  einen  weiteren  Beweis  daiur,  dass  die  sicillschen 
Stücke  in  Diodors  XO.,  XTV.  und  XV.  Buch  sämmtlich  oder  doch  zum 
grössten  Theil  auf  Timaeos  zurückgehen.  Vergl.  ausser  Volquardsens 
grundlegenden  Untersuchungen  Bachof^  Jährb,  f,  Phil  1879  S.  161  mit 
meinen  Bemerkungen  ebendas.  S.  507.  Vielleicht  finde  ich  einmal  Zeit, 
ausführlich  auf  diese  Frage  zurückzukommen. 

»)  Diod.  XX  56. 

*)  Diod.  XX  57.  89. 
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Zuge  nach  Afrika  begleiteten^).  Etwas  später,  auf  seinem 
brettischen  Feldzuge,  hatte  Agathokles  30000  Mann  zu  Fuss 
und  3000  Reiter*);  doch  hat  ohne  Zweifel  ein  sehr  grosser 
Theil  dieser  Truppen  aus  Söldnern  bestanden.  Und  Söldner 
waren  auch  die  4000  Mann  und  500  Pferde,  die  Herakleidas, 
der  Tyrann  von  Leontinoi,  und  die  8000  Mann  und  800  Pferde, 
die  Sosistratos  in  Akragas  dem  Pyrrhos  übergaben^).  Aus 
Bürgern  und  Söldnern  gemischt  waren  die  10000  Mann  und 
1500  Pferde,  mit  denen  Hieron  die  Mamertiner  am  Longanos 
schlug*),  und  die  etwa  20000  Mann,  mit  denen  Hieronymos 
215  den  Krieg  gegen  Rom  eröflöaete  ^). 

Was  nun  die  nichtgriechischen  Bewohner  der  Insel  angeht, 
so  zählte  Panormos,  die  grösste  der  phoenikischen  Städte, 
mit  seinem  nicht  sehr  ausgedehnten  Gebiete  zur  Zeit  des  ersten 
punischen  Krieges  etwa  30000  Einwohner*),  und  es  ist  sehr 
unwahrscheinlich,  dass  die  Bevölkerung  der  Stadt  seit  dem 
V.  Jahrhundert  sich  vermindert  haben  sollte.  Wenigstens  hat 
Hermokrates  407  mit  etwa  3000  Mann  die  gesammte  panormi- 
tische  Bürgerschaft  im  oflFenen  Felde  geschlagen  und  mit 
einem  Verluste  von  500  Mann  hinter  ihre  Mauern  zurück- 
getrieben'). Auch  die  Motyener  waren  nicht  im  Stande  ge- 
wesen, ihr  Gebiet  gegen  Hermokrates  zu  vertheidigen  ®) ;  und 
in  der  That  bietet  die  kleine  Insel,  worauf  Motye  lag,  trotz 

1)  Diod.  XX  11. 

»)  Diod.  XXI  7. 

3)  Diod.  XXII  8.  10. 

*)  Diod.  XXn  13;  Polyb.  I  9,  7. 

^)  Livius  24,  7  nach  Polybios. 

«)  Diod.  XXm  18.  Bei  der  römischen  Eroberung  254  kamen  13000 
Einwohner  in  Sklaverei,  während  14000  den  Bedingungen  der  Capitulation 
gemäss  mit  je  2  Minen  sich  auslösten.  Einige  Tausende  mochten  während 
der  Belagerung  und  namentlich  bei  der  Erstürmung  der  Neapolis  (Polyb.  I 
38,  9)  gefallen  sein. 

'')  Diod.  XIII  63:  to5v  Sk  llavoQfiiTdSv  navdrjfxel  naQma^ufjiivtov 
TiQo  Trjg  noXiojg  €fs  nevraxoaCovg  fikv  «uTwy  av€lXi^  jovg  <f'  aXXovs 
awMciaiv  ivros  rcSv  thx(Sv.  Da  Hermokrates  zu  seiner  letzten  Unter- 
nehmung gegen  Syrakus,  wo  er  alle  Kräfte  einsetzen  musste,  nur  3000 
Mann  aufbot  (Diod.  XIII  75),  wird  er  bei  Panormos  nicht  stärker  ge- 
wesen sein. 

8)  Diod.  Xm  63. 
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der  nach  phoenikischer  Art  hoch  aufgethtirmten  Häuser  für 
eine  grosse  Bevölkerung  keinen  Raum.  Jedenfalls  war  im 
in.  Jahrhundert  nach  Akragas  Panormos  die  wichtigste  Stadt 
der  karthagischen  Provinz  auf  Sicilien^).  Lilybaeon  also, 
das  im  IV.  Jahrhundert  an  die  Stelle  des  zerstörten  Motye  ge- 
treten ist,  muss  kleiner  gewesen  sein,  als  Panormos,  wie  auch  aus 
den  Berichten  über  die  Belagerung  der  Stadt  durch  die  Römer 
hervorgeht,  obgleich  damals  auch  die  Bevölkerung  von  Selinus 
durch  die  Karthager  nach  Lilybaeon  verpflanzt  war  ^).  Bei  dem 
grossen  Ausfall  gegen  die  römischen  Werke  zählten  die  Karthager 
20  000  Mann,  davon  10000  frisch  aus  Afrika  angekommene  Trup- 
pen, während  10  000  Söldner  schon  von  früher  her  in  der  Stadt 
lagen®),  so  dass  die  Bürgerschaft  nur  eben  zur  Besetzung  der 
Mauern  genügt  haben  kann.  Da  nun  die  dritte  phoenikische 
Stadt  der  Insel,  Solunt,  stets  unbedeutend  geblieben  ist,  so 
wird  die  phoenikische  Bevölkerung  der  Insel  im  IQ.  Jahrhundert, 
Freie  und  Sklaven  zusammen,  auf  kaum  mehr  als  50  000  Seelen 
zu  veranschlagen  sein ;  im  IV.  und  V.  Jahrhundert  wird  sie  diese 
Zahl  kaum  erreicht  haben*).  —  Ueber  die  Bevölkerung  von 
Melite  usw.  und  Kossyra  ist  nichts  überliefert. 

Unter  den  einheimischen  Völkern  der  Insel  waren  die 
Ely  mer  das  am  wenigsten  bedeutende.  Die  grösste  von  ihren 
vier  Städten,  Segesta,  soll  zu  Agathokles'  Zeit  10000  Bürger 
gezählt  haben ^),  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  da- 
mals bevölkerter  war  als  ein  Jahrhundert  früher.  Wenigstens 
haben  die  Elymer  den  Athenern  zur  Belagerung  von  Syrakus 
nur  ein  Hülfscorps  von  300  Reitern  gestellt®);  und  410  ver- 

*)  Polyb.  I  38,  7:  ßagviccrri  noXig  T^g  Kagx'fl^oviojv  ^naqxCag. 
Akragas,  das  I  5,  17  ebenso  bezeichnet  wird,  war  schon  seit  8  Jahren  in 
der  Gewalt  der  Kömer. 

«)  Diod.  XXIV  1. 

»)  Polyb.  I  42,  11;  44,  2;  45,  8  (nach  Philinos). 

*)  Wenn  Holm,  Sic.  11  403  die  Bevölkerung  der  phoenikischen  Städte 
in  Sicilien  auf  300000  Seelen  veranschlagt,  so*  hat  er  sich  offenbar  nicht 
Mar  gemacht,  dass  bei  dieser  Annahme  auf  jede  der  3  Städte  eine  Durch- 
schnittsbevölkerung von  100  000  Einwohnern  kommt. 

»)  Diod.  XX  71. 

«)  Thuk.  VI  98;  Diod.  XQI  7.  Dass  Eryx  damals  mit  Segesta  im 
Bunde  stand,  zeigt  Thuk.  VI  46;  vergl.  die  Münzen. 
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mochten  sie  es  nicht,  den  Selinuntiern  zu  widerstehen  ^).  Wenn 
auch  daraus  nicht  gei-ade  auf  eine  numerische  Inferiorität  der 
Elymer  gegenüber  den  7 — 8000  Bürgern  von  Selinus  geschlossen 
werden  darf,  so  kann  doch  mindestens  die  Bevölkerung  des 
elymischen  Gebietes  nicht  beträchtlich  grösser  gewesen  sein  als 
die  des  Gebietes  von  Selinus.  Rechnen  wir  demnach  flirEryx 
und  das  unbedeutende  Halykiae  zusammen  etwa  die  Hälfte  der 
Bürgerzahl  von  Segesta,  so  erhalten  wir  für  das  ganze  Volk  in 
Agathokles'  Zeit  eine  Bürgerzahl  von  etwa  15000.  Für  die 
Zeit  des  peloponnesischen  Krieges,  obgleich  damals  Enteila 
noch  den  Elymem  gehörte,  wird  wohl  etwas  weniger  zu  rechnen 
sein.  Die  Sklaven  konnten  numerisch  kaum  ins  Gewicht  fallen. 
Bei  einer  Ausdehnung  von  über  1800  qkm  hat  das  elymische 
Gebiet  im  V.  und  IV.  Jahrhundert  eine  Volksdichtigkeit  von 
25—30  Einwohnern  auf  dem  qkm  gehabt. 

Dass  die  Gebiete  der  Sikaner  und  Sikeler  eine  dich- 
tere, oder  auch  nur  eine  ebenso  dichte  Bevölkerung  gezählt 
haben  sollten,  ist  kaum  anzunehmen;  haben  wir  doch  oben  ge- 
sehen, wie  spärlich  noch  am  Ende  des  V.  Jahrhunderts  die 
Nordküste  der  Insel  bewohnt  war.  Die  durch  Duketios  ge- 
einigte sikelische  Nation  war  der  Macht  von  Syrakus  und 
Akragas  nicht  gewachsen.  In  dem  karthagischen  Heere  vor 
Himera  408  standen  nach  Timaeos  20000  Sikeler  und  Si- 
kaner^); und  bei  dem  Feldzuge. von  396  sollen  die  sicilischen 
Bundescontingente  der  Karthager  sogar  30000  Mann  betragen 
haben®).  In  dieser  letzteren  Zahl  sind  aber  offenbar  auch  die 
Elymer  und  die  Bürger  der  phoenikischen  Städte  auf  Sicilien 
einbegriflfen.  Es  ist  nun  sehr  unwahrscheinlich,  dass  die  sicili- 
schen Verbündeten  der  Karthager  wirklich  solche  Massen  ins 
Feld  gestellt  haben  sollten;  vielmehr  werden  unsere  ZiaMen 
nichts  anderes  sein,  als  eine  Schätzung  der  sikanisch-sikelischen 
Gesammtwehrkraft.     Das    würde    auf   eine    Bevölkerung   von 


^)  Diod.  Xn  82:  ol  6*  ^Eysaralov.,,  x(t&*  iavrovs  ovx  ovtes  a^to- 
^ft/o»;  Xin  44:  ol  Sk  ^sXivovvrioi . . .  xareqQovovv  reSv  ^Eyearafiuvj . . . 
Tiolv  ngo^^ovres  rats  Swa/ueai. 

8)  Diod.  Xm  59. 

8)  Diod.  XIV  55. 
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100—150000  Einwohnern  führen,  oder  14-21  auf  1  qkm,  was 
mit  unseren  bisherigen  Ergebnissen  sehr  gut  übereinstimmt. 
Wenn  Diodor  die  Bürgerzahl  seiner  Vaterstadt  Agyrion  um 
400  auf  20  000  angiebt  ^),  so  ist  das  nur  ein  Beweis  für  seinen 
Localpatriotismus;  es  bedarf  kaum  der  Bemerkung,  dass  Agyrion 
nicht  dieselbe  Büi^erzahl  gehabt  haben  kann,  wie  Akragas  oder 
Athen.  Das  benachbarte  Kenturipae  freilich  hat  in  suUanischer 
Zeit  10000  Bürger  gezählt  2);  aber  diese  Blüthe  war  nur  das 
künstliche  Erzeugniss  der  Privilegien,  welche  die  Römer  der 
Stadt  verliehen  hatten.  Galeria  soll  in  Timoleons  Zeit  1000 
Hopliten  haben  ins  Feld  stellen  können^).  Aus  dem  Verkaufe 
der  Bewohner  der  sikanischen  Stadt  Hykkara  lösten  die  Athe- 
ner 415  120  Talente,  was,  1  Mine  für  den  Kopf  gerechnet, 
eine  Bevölkerung  von  7—8000  Seelen  ergeben  würde;  doch 
mag  der  Erlös  aus  der  übrigen  auf  dieser  Expedition  gemachten 
Beute  hier  eingerechnet  sein*).  Wie  man  sieht,  ergiebt  sich 
aus  diesen  vereinzelten  Notizen  kein  Anhalt  zur  Bestimmung 
der  Gesammtbevölkerung  der  sikelischen  und  sikanischen  Städte. 
Es  bleiben  noch  die  nicht-bürgerlichen  Elemente  der  Be- 
Yölkerung  der  hellenischen  Gemeinden.  Von  Syrakus  und 
Akragas  ist  in  dieser  Beziehung  bereits  gehandelt  worden.  Die 
übrigen  Städte  haben,  soviel  wir  sehen,  keine  einheimischen 
TJnterthanen  gehabt.  Die  Sklavenzahl  kann  im  V.  und  IV. 
Jahrhundert  nicht  sehr  beträchtlich  gewesen  sein  ^),  kam  sie  doch 
selbst  in  Athen  zur  Zeit  von  dessen  höchster  wirthschaftlicher 
Slüihe  nur  etwa  der  Zahl  freien  Einwohner  gleich.    Es  wird 


1)  Diod.  XIV  95. 

«)  Cic.  Verr.  H  68,  163. 

»)  Diod.  XVI  67. 

*)  Thuk.  VI  62;  vgl.  Holm,  Sic.  U  411,  der  einschliesslich  der  Ge- 
:flachteten  9  —  10000  Einwohner  herausrechnet.  Da  Alexander  aus  der 
Beute  von  Theben  nur  440  Talente  (Diod.  XVII  14),  Antigonos  Doson  aus 
der  von  Mantineia  nur  300  Talente  gelöst  hat  (Polyb.  II  56,  6),  so  erregt 
die  überlieferte  Zahl  starke  Bedenken ,  um  so  mehr,  als  Thukydides  Hyk- 
kara ausdrücklich  als  nokiafia  Sixavixov  bezeichnet.  Sollte  statt  120 
Talente  20  Talente  zu  lesen  sein? 

*)  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  die  sicilischen  Kriegsschiffe  zur  Zeit 
des  peloponnesischen  Krieges  fast  ausschliesslich  mit  freien  Leuten  be- 
mannt waren.    Thuk.  Vin  84. 
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also  reichlich  gerechnet  sein,  wenn  wir  neben  einer  bürger- 
lichen Bevölkerung  von  130000  die  Sklaven  in  diesen  Städten 
zu  etwa  70  000  ansetzen.  Damit  erhalten  wir  für  das  Jahr  415 
folgendes  Bild  der  Bevölkerung  der  Insel: 

Areal  in  qkm  Bevölkerung  auf  den  qkm 

SyraJras 4680  250000  53 

Akragas 4285  150000  35 

übrige  Griechenstädte     ....  6835  200000  29 

Sikeler  und  Sikaner 7 135  120  000  17 

Elymer 1830  40000  22 

Phoeniker  (ohne  Hellte  u.  Koss.)  865 40000 46_ 

25630  800000  31 

Wir  haben  oben  gesehen,  wie  sich  die  Bürgerzahl  der 
hellenischen  Städte  im  Laufe  des  IV.  Jahrhunderts  etwa  um 
die  Hälfte  vermehrt  hat.  Eine  Vennehrung  der  Sklavenzahl 
wird  durch  die  Analogie  der  übrigen  Theile  der  hellenischen 
Welt  gleichfalls  sehr  wahrscheinlich,  und  auch  in  den  barbari- 
schen Theilen  der  Insel  musste  die  fortschreitende  Civilisirung 
eine  Zunahme  der  Bevölkerung  herbeiführen.  Der  Ktickschlag 
in  der  Zeit  der  Anarchie  nach  dem  Sturze  des  jüngeren  Dio- 
nysios,  der  in  unseren  Quellen,  um  Timoleons  Verdienste  ins 
hellste  Licht  treten  zu  lassen,  in  sehr  übertriebenem  Maasse 
betont  wird,  konnte  so  bedeutend  nicht  sein  und  musste  sich 
nach  Herstellung  geordneter  Zustände  bald  ausgleichen*).  Si- 
cilien  mag  also  unter  Agathokles  immerhin  1  Million  Einwohner 
oder  darüber  gezählt  haben  2).  Erst  mit  dem  Tode  des  Ty- 
rannen beginnt  der  Verfall.  Die  Kriege,  die  von  da  an  fast 
ununterbrochen  durch  80  Jahre  die  Insel  verheerten,  in  denen 
ihre  hauptsächlichsten  Städte,  eine  nach  der  andern,  mit  Sturm 
genommen  wurden,  müssen  einen  sehr  beträchtlichen  Rückgang 
der  Bevölkerung  zur  Folge  gehabt  haben  ^).  Allerdings  brachte 

1)  Diod.  XVI  83. 

2)  Kurz  nach  Agathokles'  Tode  wird  Sicilien  eine  vrjoos  evdalfjuov 
xai  noXvdv^Qfonog  genannt:  Plut.  Pyrrh.  14. 

^)  Theokr.  Hieron  82  ff. :  at  yaq  Z€v  xvSiare  . . .  ^Aored  t«  ngorigouit 
ndXiv  vaCoiTO  noX(taig  dvafi^v^ojv  oaa  x^*9^S  iXaißrjaavto  xaxdxQag* 
uiygovg  d*  igydCoivro  T^&aXoreg.  Das  Gedicht  ist  263  geschrieben,  also 
im  2.  Jahre  des  ersten  punischen  Krieges,  s.  Jahrb.  f.  Phtl.  1885  S.  366—68. 
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die  Herstellung  des  Friedens  durch  die  Römer  seit  210  eine 
neue   Periode   ökonomischen   Aufschwungs,   aber  zugleich  ein 
immer  weiteres  Umsichgreifen  der  Sklavenwirthschaft^).   Unter 
diesen  Umständen  musste  die  Abnahme  der  freien  Bevölkerung 
in   Sicilien  noch  rascher  erfolgen,   als  in  Griechenland  oder 
Italien.    So  hören  wir,  dass  die  Btirgerzahl  von  Syrakus  zu 
Ciceros  Zeit  auf  unter  10000  herabgesunken  war;   die  Stid- 
küste   der  Insel  war  wenige  Jahre  später  fast  gänzlich  ver- 
ödet^).   Nur  der  Norden,  und  namentlich  der  Nordosten  der 
Insel   nahm   an   dem  Verfalle  nicht   TheiP);   ja  Kenturipae, 
Halaesa,   Messene,   Tauromenion,  Katane  haben  im  II.  und 
zum  Theil  im  I.  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  gerade 
ihre  blühendste  Zeit  gehabt.  Wie  treflflich  das  Symaethosgebiet 
angebaut  war,  zeigen  Ciceros  verrinische  Reden.    Wir  werden 
demnach  die  freie  Bevölkerung  in  diesem  Theile  Siciliens  in  der 
ersten  Hälfte  des  I.  Jahrhunderts  nicht  geringer  veranschlagen 
dürfen,  als  ums  Jahr  400:  d.  h.  für  das  Gebiet  nördlich  einer 
Xinie  von  Ulybaeon  bis  Katane  etwa  auf  250000.    Rechnen 
"wir  weitere  100000  auf  den  verödeten  Süden,  so  ergiebt  sich 
für  ganz    Sicilien   eine   freie   Gesammtbevölkerung  von   etwa 
SSO  000 ;  auf  jede  der  68  Stadtgemeinden  entfallen  im  Durch- 
schnitt 5000  freie  Einwohner,   oder  1700  erwachsene  Bürger. 
Hand  in  Hand  mit  dieser  Verminderung  der  freien  Bevöl- 
Ikerung   geht  seit  dem  Ende  des  hannibalischen  Krieges  eine 
sehr  bedeutende  Vermehrung  der  Sklavenzahl*).    Wahrschein- 
lich hat  Sicilien  unter  allen  Ländern  am  Mittelmeer  im  H.  Jahr- 
liundert  vor  unserer  Zeitrechnung   im  Verhältniss   zu   seiner 
Grösse  und  Gesammtbevölkerung  die  meisten  Sklaven  besessen : 
"und  hier  ist  denn  auch  zuerst  ein  grosser  Sklavenaufstand  zum 
Ausbruch  gelangt.    Es  würde  nun  allerdings  verkehrt  sein,  aus 


1)  Diod.  XXXIV  2,  1. 

*)  Strab.  VI  272;   rdSv   6k  Xomdiv  rijs  Ztx^Uag  nXiVQfov  ^  fxkv  ano 
10 V  Uaxvvov  TiQog  uiilvßaiov  öitjxovaa  ixUXemtM  rMtog. 

»)  Strab.  VI  272 :   n  6k  Xomri  xal  fjLeyCmri  nUvqd  (die  Nördküste), 
xaineQ  ovd*  avrrj  nokvdv&Qtonog  ovaa,  ofxoig  Ixavdag  avvotxstTai. 

*)  Diod.  XXXIV  2,  1.  27. 
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den  raschen  Erfolgen  dieser  Empörung  auf  ein  absolutes  Ueber- 
wiegen  der  unfreien  Bevölkerung  in  Sicilien  schliessen  zu 
wollen;  diese  Erfolge  erklären  sich  vielmehr  in  erster  Linie 
aus  dem  Mangel  an  kriegerischem  Geiste  unter  den  Sikelioten 
und  daraus,  dass  auch  ^das  freie  Proletariat  mit  den  Sklaven 
gemeinsame  Sache  machte.  Die  Zahl  der  Aufetändischen  im 
ersten  Sklavenkriege  soll  200000  betragen  haben  ^),  und  da 
der  Aufstand  sich  über  die  ganze  Insel  verbreitete,  und  auch 
eine  Reihe  fester  Städte,  wie  Henna,  Tauromenion,  Katane,  den 
Sklaven  in  die  Hände  fiel,  so  ist  diese  Angabe  wahrscheinlich 
kaum  übertrieben.  Der  zweite  Sklavenkrieg  hielt  sich  in 
kleineren  Verhältnissen;  immerhin  sollen  bei  Skirthaea  40000 
Sklaven  gekämpft  haben  ^),  und  es  wird  ausdrücklich  hervor- 
gehoben, dass  die  Führer  nur  die  tüchtigsten  Mannschaften  in 
das  Heer  einreihten®).  Rechnen  wir  die  Weiber  und  Kinder 
auch  nur  zur  Hälfte  der  waffenfähigen  Männer,  und  weitere 
100000  Sklaven  in  den  Städten,  die  sich  am  Aufstande  nicht 
betheiligen  konnten,  so  erhalten  wir  für  das  Jahr  140  v.  Chr. 
eine  Sklavenbevölkerung  von  etwa  400000.  Dieses  Resultat 
findet  auch  auf  anderem  Wege  seine  Bestätigung.  Die  Weizen- 
production  Siciliens  ums  Jahr  75  erforderte,  einen  Arbeiter  auf 
je  10  iugera  gerechnet*),  eine  Arbeiterzahl  von  130 — 140000. 
Die  übrigen  landwirthschafllichen  Productionszweige :  der  An- 
bau von  Gerste  und  Hülsenfrüchten,  von  Wein  und  Oel,  end- 
lich die  sehr  ausgedehnte  Viehzucht  mochten  zusammen  reich- 
lich dieselbe  Arbeiterzahl  beschäftigen,  so  dass  wir  im  ganzen 
auf  etwa  300000  ländliche  Arbeiter  kommen.  Ohne  Zweifel 
waren  ein  grosser  Theil  davon  Freie,  dafür  aber  sehr  viele 
Sklaven  in  der  Industrie  und  mit  häuslichen  Diensten  beschäf- 
tigt. Auch  hiemach  also  muss  Sicilien,  einschliesslich  der 
Weiber  und  Kinder,  an  400000  Sklaven  gezählt  haben.  Wir 
sehen,  die  Verluste  der  Sklavenkriege  sind  bald  ersetzt  worden. 


1)  Diod.  XXXIV  2,  18 ;  vgl.  Liv.  Epü.  56. 

«)  Diod.  XXXVI  8. 

»)  Diod.  XXXVI  5. 

*)  Näheres  darüber  s.  unten  Cap.  IX,  3. 
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Im  runden  Anschlag  also  werden  wir  sagen  dürfen,  dass  Si- 
cilien in  den  beiden  letzten  Jahrhunderten  vor  unserer  Zeit- 
rechnung etwa  ebenso  viele  Sklaven  wie  freie  Bewohner  be- 
sessen hat,  so  dass  die  Gesammtbevölkenmg  der  Insel,  wenn 
auch  gegen  das  IV.  Jahrhundert  etwas  vermindert,  doch  noch 
annähernd  ebenso  zahlreich  war,  wie  zur  Zeit  des  peloponne- 
sischen  Krieges. 

Erst  der  Verfall  des  sicilischen  Getreidebaus  in  Folge  der 
afrikanischen  Concurrenz  seit  Caesars  Zeit  musste  einen  starken 
Rückgang  der  Volkszahl  hervorbringen,  der  allerdings  zunächst 
hauptsächlich  die  Sklavenbevölkerung  traf,  aber  doch  auch 
nicht  ohne  Rückwirkung  auf  die  freie  Bevölkerung  bleiben 
konnte.  Die  Bürgerkriege  nach  Caesars  Tode,  von  denen  Si- 
cilien so  schwer  gelitten  hat,  mussten  diesen  Rückgang  be- 
schleunigen. Unter  Augustus  werden  wir  demnach  für  die 
Insel  kaum  mehr  als  600000  Einwohner  ansetzen  dürfen, 
^ie  die  Verhältnisse  sich  weiter  gestaltet  haben,  wissen  wir 
nicht. 

4.   Grossgriechenland. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  Colonien  auf  dem  italischen 
Testland.  Einst  war  Sybaris  hier  die  bedeutendste  Stadt  ge- 
i^resen;  nach  dessen  Zerstörung  nahm  Kr o ton  den  ersten 
Platz  ein.  Noch  zur  Zeit  von  Dionysios'  italischen  Feldzügen 
^ar  Kroton  die  bevölkertste  Griechenstadt  in  Italien,  wie  es 
auch  in  dem  Bunde  der  Italioten  die  Hegemonie  hatte  ^).  Mit 
der  Schlacht  am  Helleporos  und  der  Einnahme  durch  Diony- 
sios wenige  Jahre  später  beginnt  der  Verfall,  bald  beschleunigt 
durch  das  Vordringen  der  Lukaner  und  später  der  Brettier; 
2ur  Zeit  des  hannibalischen  Krieges  zählte  Kroton  nicht  mehr 
als  2000  Bürger  2). 


*)  Diod.  XTV  108:  t^s  ^h  ÄgoKoviaTtov  noXeiog  fiaXtara  nokvoxXov- 
liivrig TovTOig  rriv  rjyefiov^ttv  tou  noX^fiov  7ittQE(Soaav. 

*)  LIy.  23,  30 :  Crotonem,  opulent<im  quondam  armis  vinsquCy  tum  tarn 
adeo  müäis  magnisque  cladibus  adflictam,  lU  omnis  aetatis  miniis  duo  milia 
civium  superessenL 
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Daflii*  entwickelte  sich  im  IV.  Jahrhundeil;  Taras  zu 
immer  grösserer  Macht  Der  Umfang  der  Mauern,  der  den 
von  Akragas  noch  um  ein  geringes  übertrifft  und  keineswegs 
durch  fortificatorische  Rücksichten  bedingt  ist,  zeugt  besser  als 
alles  andere  für  die  Bedeutung  der  Stadt,  wenn  auch  ein 
grosser  Theil  des  städtischen  Areals  (570  ha)  unbebaut  war^). 
Gegen  Ende  des  IV.  Jahrhunderts  soll  Tarent  im  Stande  ge- 
wesen sein,  Heere  von  20  000  Mann  zu  Fuss  und  2000  Reitern  ^), 
ja  von  30000  Mann  zu  Fuss  und  4000  Reitern^)  ins  Feld  zu 
stellen,  natürlich  einschliesslich  von  Söldnern  und  Bundesgenossen. 
Auch  die  tarantinische  Flotte  war  ansehnlich;  noch  im  hanni- 
balischen  Kriege  vermochte  es  die  Stadt,  20  Kriegsschiffe  in  See 
stechen  zu  lassen*).  Bei  der  Eroberung  durch  Fabius  Maximus 
209  wurden  30000  Einwohner  in  die  Sklaverei  geschleppt®); 
sehr  viele  müssen  in  dem  barbarischen  Blutbade  umgekonunen 
sein,  das  die  Römer  bei  der  Erstürmung  unter  der  wehrlosen 
Bevölkerung  anrichteten^);  viele  andere  werden  sich  gerettet 
haben,  oder  als  Römerfreunde  verschont  worden  sein ,  wie  denn 
Tarent  auch  nach  der  Katastrophe  als  selbständige  Gemeinde 
fortbestanden  hat,  wenn  es  sich  auch  niemals  von  diesem  Schlage 
erholen  konnte.  Am  Anfang  des  hannibalischen  Krieges  muss 
also  Tarent  eine  Stadt  von  50  000,  vielleicht  60  000  Einwohnern 
gewesen  sein;  in  der  Zeit  seiner  Unabhängigkeit  vor  dem 
pyrrhischen  Kriege  ist  es  vielleicht  noch  grösser  gewesen. 

Alle  übrigen  italiotischen  Städte  standen  gegen  Taras  be- 
deutend zurück.  Rhegion  soll  um  das  Jahr  400  ein  Heer 
von  6000  Mann  und  600  Pferden,  eine  Flotte  von  50  Trieren 


1)  Polyb.  Vm  30,  5—6. 

^)  Diod.  XX  104;  vgl.  Lorenz,  De  Civitate  veteru/m  Tarent,  S.  51. 

3)  Strab.  VI  S.  280. 

*)  Liv.  26,  39. 

^)  Liv.  27,  16:  müia  triginta  servüivm  capitum  dicimtiir  capti.   Plut. 
Fab,  22:   ol  Sk  ngad-ivreg  iyävovTo  TQiafjLVQiot. 

®)  Liv.  a.  a.  0.:   (üii  cdios  passim  sine  discrimine  a/rmatos  inermes 
caedu/nt.    Plut.  a.  a.  0.:   an^d^avov  ^k  nolXol  xttl  rdit  TaQavrlvwv. 
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haben  aufetellen  können  *).  Die  Gesammtstärke  der  rheginischen 
Flotte  soll  80  Trier en  betragen  haben  2);  ja  im  ersten  attischen 
Kriege  hätte  Ehegion  sogar  100  Trieren  angestellt  ^).  Dass 
diese  Angaben,  soweit  sie  die  Marine  betreffen,  sehr  stark 
tibertrieben  sind,  ist  leicht  nachzuweisen.  Nach  Thukydides' 
unbedingt  zuverlässigem  Zeugniss  haben  nur  10  rheginische 
Trieren  die  Athener  auf  ihrem  Zuge  nach  den  liparischen  In- 
seln im  Winter  427  auf  426  unterstützt*);  in  der  Seeschlacht 
im  Faro  425  kämpften  gar  nur  8  rheginische  Schiffe®).  Damit 
wird  denn  auch  die  obige  Angabe  über  die  Stärke  der  rhegi- 
nischen Landmacht  verdächtig.  Als  Dionysios  die  Stadt  im 
Jahre  387  nach  elfmonatlicher  Belageiimg  einnahm,  soll  die 
Zahl  der  Gefangenen  nicht  mehr  als  6000  betragen  haben  ^). 
Ohne  Zweifel  hatte  die  Belagerung  viele  Opfer  gekostet,  da 
Khegion  sich  erst  ergab,  als  die  Hungersnoth  den  höchsten 
Grad  erreicht  hatte;  aber  mehr  als  etwa  10000  Einwohner 
kann  Khegion  bei  Beginn  des  Krieges  nach  dieser  Angabe 
kaum  gezählt  haben.  Das  ergäbe  eine  Bürgerzahl  von  höchstens 
3000,  was  freilich  auffallend  wenig  ist  im  Verhältniss  zu  Messene, 
dessen  Bürgerzahl  am  Ende  des  IV.  Jahrhunderts  kaum  auf' 
unter  5000  angesetzt  werden  kann,  und  das  nach  allen  An- 
gaben an  Macht  Bhegion  nachstand. 

Lokroi  scheint  mächtiger  gewesen  zu  sein  als  Bhegion; 
wenigstens  das  Gebiet  war  sehr  viel  ausgedehnter,  und  auch 
die  Stadt  Lokroi  gehört  zu  den  ansehnlichsten  des  hellenischen 
Westens,  so  weit  sie  auch  hinter  Akragas  und  Taras  zurück- 
blieb "0.  Im  peloponnesischen  Kriege  waren  die  Rheginer  nicht 
im  Stande,  ihr  Gebiet  gegen  die  Lokrer  zu  vertheidigen;  aber 
Allerdings    war   Bhegion   damals    durch   innere   Unruhen   ge- 


1)  Diod.  XIV  40,  vgl.  XIV  8. 

«)  Diod.  XrV  103.  106. 

«)  Diod.  Xn  54. 

*)  Thuk.  m  88,  vgl.  m  86. 

B)  Thuk.  IV  25. 

«)  Diod.  XIV  111. 

'')  S.  unten  Cap.  XI,  4. 
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schwächt^).  Eine  lokrische  Flotte  von  10  Trieren  operirte  im 
Jahre  425  gegen  Messene^),  30  Jahre  später  siedelte  Diony- 
sios  dort  1000  lokrische  Colonisten  an^).  Die  Angabe,  dass 
in  der  Schlacht  am  Sagras  15000  Lokrer  gegen  120000  Kro- 
toniaten  gekämpft  hätten*),  kann  natürlich  historischen  Werth 
nicht  beanspruchen. 

Auch  T  h  u  r  i  0  i  war,  wenigstens  in  den  ersten  Zeiten  nach 
seiner  Gründung,  eine  bedeutende  Stadt,  die  selbst  mit  Tarent 
sich  zu  messen  vermochte.  Den  Athenern  sandte  es  413  gegen 
Syrakus  700  Hopliten  und  300  Mann  leichter  Truppen  zu 
Hülfe ^),  später  den  Peloponnesiem  gegen  Athen  10  Trieren*). 
Bei  der  Kevolution,  die  hier  nach  der  sicilischen  Katastrophe 
erfolgte,  sollen  300  Bürger  verbannt  worden  sein "').  Gegen  die 
Lukaner  hat  Thurioi  im  Jahre  390  angeblich  14000  Mann  und 
1000  Eeiter  aufgestellt,  von  denen  mehr  als  10000  Mann  in 
der  Schlacht  am  Flusse  Laos  niedergemacht  worden  sein 
sollen  ®).  Darunter  waren  auch  Gontingente  der  Nachbarstädte, 
und  offenbar  sind  die  Zahlen  überhaupt  sehr  übertrieben;  aber 
dass  es  ein  tödtlicher  Schlag  war,  den  die  Stadt  damals  em- 
pfing, ist  unzweifelhaft,  und  sie  hat  sich  nie  mehr  davon  erholt. 
Nur  mit  Mühe  hat  Thurioi  seitdem  seine  Unabhängigkeit 
gegenüber  seinen  lukanischen  und  brettischen  Nachbarn  be- 
haupten können. 

Trotz  der  bei  Laos  erlittenen  Verluste  waren  die  Streit- 
kräfte der  Italioten  zahlreich  genug,  um  zwei  Jahre  später 
gegen  Dionysios  von  Syrakus  am  Flusse  Helleporos  eine  oflFene 
Feldschlacht  zu  wagen.  Das  Heer  des  Tyrannen  wird  auf 
20000  Mann  zu  Fuss  und  3000  Reiter  angegeben,  was  durch- 
aus glaubwürdig   scheint;   wir  haben   also  keinen  Grund   zu 


1)  Thuk.  IV  1. 

2)  Thuk.  a.  a.  0. 
8)  Diod.  XIV  78. 
*)  Justin.  XX  3. 
6)  Thuk.  VU  33. 
«)  Thuk.  Vm  35. 

')  Dionys.  v.  Halik.  Lysias  1 ;  [Plutarch]  Lehen  der  zehn  Bedner  S.  835. 
8)  Diod.  XIV  101 ;  vgl.  Strabon  VI  S.  253. 
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bezweifeln,  dass  die  überlieferte  Angabe  von  25000  Mann  zu 
Fuss  und  2000  Reitern^)  für  das  italiotische  Heer  wenigstens 
in  der  Hauptsache  richtig  ist.  Lokroi  war  damals  mit  Diony- 
sios  verbündet,  Ehegion  durch  die  Truppen  des  Tyrannen  von 
den  übrigen  Städten  abgeschnitten ;  im  ganzen  also  müssen  die 
Italioten  im  Stande  gewesen  sein,  mehr  als  30000  Mann 
aufzustellen,  d.  h.  so  viel  wie  die  Griechen  Siciliens.  Es  wird 
demnach  auch  die  Bürgerzahl  der  italischen  Griechenstädte  im 
V.  und  am  Anfang  des  IV.  Jahrhunderts  annähernd  dieselbe 
gewesen  sein,  wie  die  der  Griechenstädte  auf  Sicilien,  also 
etwa  80000.  Im  Laufe  des  IV.  und  IH.  Jahrhunderts  sind 
die  meisten  jener  Städte  den  Lukanern  und  Brettiern  in 
die  Hände  gefallen,  so  dass  zu  Anfang  des  hannibalischen 
Krieges  nur  noch  Neapolis,  Elea,  Ehegion,  Lokroi,  Kaulonia, 
Kroton,  Thurioi,  Herakleia,  Metapont,  Taras  ihre  hellenische 
Nationalität  bewahrten,  und  zwar  meist  als  unbedeutende  Klein- 
städte. Es  mag  damals  Italien,  von  den  Sklaven  abgesehen, 
kaum  mehr  als  100000  griechische  Einwohner  gezählt  haben, 
eine  Zahl,  die  sich  in  Folge  des  hannibalischen  Krieges  viel- 
leicht auf  die  Hälfte  vermindert  hat.  Seitdem  war  der  Unter- 
gang der  griechischen  Nationalität  in  Italien  nur  noch  eine 
Frage  der  Zeit. 


1)  Diod.  XIV  103. 


Bei  och,  Bevölkernng^lehre.    I.  20 


Achtes  Capitel. 

Der  römische  Census. 


1.  Der  Census. 

Unsere  bei  weitem  wichtigste  Quelle  für  die  Erkenntniss 
der  Bevölkerungsverhältnisse  des  alten  Italien  nicht  nur,  son- 
dern überhaupt  der  Länder  am  westlichen  Mittelmeer  bilden 
die  Ergebnisse  des  römischen  Census.  Schon  seit  sehr  früher 
Zeit  sind  in  Rom  periodische  Aufnahmen  über  die  Zahl  der 
Bürger  und  ihr  Vermögen  gehalten  worden.  Die  Tradition 
knüpft  die  Anfänge  dieser  Institution  an  den  Namen  des  Servius 
Tullius;  und  jedenfalls  wurde  es  bereits  im  Jahre  443  nöthig, 
eine  eigene  Behörde,  die  Censoren,  zur  Vornahme  dieser  Er- 
hebungen einzusetzen.  Der  Kegel  nach  sollten  die  Aufiiahmen 
(lusira)  alle  4  Jahre  (quinto  quoque  anno)  stattfinden;  aber  die 
praktischen  Schwierigkeiten,  mit  denen  sie  verknüpft  waren, 
haben  zur  Folge  gehabt,  dass  der  Census  thatsächlich  viel 
seltener  gehalten  worden  ist.  Aus  der  Zeit  vor  Errichtung 
der  Censur,  also  vor  443  v.  Chr.,  werden  10  Lustren  erwähnt^), 
mit  deren  Authenticität  es  freilich  sehr  problematisch  bestellt 
ist;  von  da  bis  318  weitere  15,  d.  h.  im  Durchschnitt  ein 
Lustrum  alle  8—9  Jahre.  In  den  233  Jahren  von  318  bis  86 
sind  41  Lustren  gehalten  worden,  was  durchschnittlich  5—6 
Jahre  auf  ein  Lustrum  ergiebt.    Seit  der  Verleihung  des  rö- 


1)  Für  die  Zahl  und  Folge  der  Lustren  verweise  ich  auf  die  bekannte 
Dissertation  von  Boor,  FasH  censoriif  Berlin  1873. 
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mischen  Bürgerrechts  an  die  latinischen  Colonien  und  italischen 
Bundesgenossen  in  Folge  des  Socialkrieges  wurde  der  Census 
zu  einer  so  complicirten  Operation,  dass  erst  nach  16  Jahren, 
70/69,  wieder  ein  Lustrum  gehalten  worden  ist,  das  letzte 
in  republikanischer  Zeit.  Der  Monarchie  war  es  vorbehalten, 
nach  zweiundvierzigjähriger  Unterbrechung  die  Institution  zu 
erneuern.  Aber  ein  Festhalten  an  den  alten  fünQährigen  Pe- 
rioden war  jetzt  eine  Unmöglichkeit.  Augustus  hat  seine  3 
Census  mit  zwanzigjährigen  Intervallen  vorgenommen  (28  und 
8  V.  Chr.,  14  n.  Chr.),  und  sein  letzter  Census  verspätete  sich 
um  ein  Jahr.  Noch  mehr  war  das  der  Fall  mit  dem  Census 
des  Claudius,  der  erst  33  Jahre  nach  dem  Jahr  14  gehalten 
wurde  (47  n.  Chr.),  und  weitere  25  Jahre  verflossen  bis  zu 
dem  Census  Vespasians.  Das  ist  der  letzte  Census,  der  über- 
haupt gehalten  worden  ist.  Seit  Italien  von  directer  Steuer 
und  von  der  Conscription  befreit  war,  hatte  diese  Aufiiahme 
ihre  praktische  Bedeutung  verloren;  die  in  den  Provinzen  an- 
sässigen Bürger  waren  ohnehin  dem  Provinzialcensus  unter- 
worfen. Für  blosse  statistische  Zwecke  aber  der  Bürgerschaft 
die  mit  dem  Census  verbundenen  Opfer  an  Zeit  und  Geld  zu- 
zumuthen,  war  auf  die  Dauer  nicht  durchführbar. 

Der  Census  war  gleichzeitig  Volkszählung  und  Steuerein- 
schätzung*). Demgemäss  gelangte  zur  Aufzeichnung  einerseits 
Name  und  Alter  jedes  selbständigen,  d.  h.  in  eigner  Gewalt 
stehenden  römischen  Büi'gers  und  aller  Glieder  seiner  Familie; 
andererseits  der  Werth  des  Vermögens,  mochte  dieses  nun  aus 
Grundbesitz  oder  aus  beweglicher  Habe  bestehen.  Bei  letzterer 
Kategorie  wurden  auch  die  Sklaven  verzeichnet.  Dagegen  unter- 
lagen in  Kom  oder  auf  römischem  Gebiete  ansässige  Fremde 
dem  Census  nur  mit  ihrer  Habe,  nicht  mit  ihrer  Person. 

Die  Erhebung  geschah  auf  Grund  eidlicher  Aussagen,  die 
jeder  Pflichtige  persönlich  zu  machen  gehalten  war,  sei  es  vor 
den  Censoren  in  Rom  selbst,  sei  es  vor  den  Quinquennalen 
der  Colonien  und  Municipien,  die  dann  die  Listen  ihrer  Ge- 
meinden nach  Rom  überbrachten.   Wittwen  und  Waisen  wurden 


*)  Für  das  Folgende  vergl.  Mommsen,  Staatsrecht  II^  S.  347  jÖP. 
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dabei  durch  ihren  Vormund  vertreten,  Haussöhne  durch  ihren 
Vater  oder  Grossvater.  Es  war  ein  Missbrauch,  wenn  ein  nicht 
eniancipirter  Sohn  sich  gesondert  von  seinem  Vater  eintragen 
liess.  Abwesenheit  im  Staatdienste,  namentlich  auf  Feldzügen, 
bildete  einen  legitimen  Entschuldigungsgrund  für  das  Ausbleiben 
beim  Census;  doch  stand  es  den  Censoren  frei,  einen  solchen 
Bürger  commissarisch  vernehmen  zu  lassen.  Wie  weit  sonstige 
Gründe  für  das  Nicht -Erscheinen  beim  Census  berücksichtigt 
werden  sollten,  hing  von  dem  freien  Ermessen  des  Censors  ab. 
Wer  ohne  genügende  Entschuldigung  fehlte,  hatte  schwere 
Strafe  zu  gewärtigen. 

Auf  Grund  aller  dieser  Erhebungen  stellten  dann  die  Cen- 
soren in  Rom  die  Bürgerliste  zusammen.  Zunächst  wurden 
sämmtliche  Vollbürger  unter  die  einzelnen  Tribus  vertheilt,  und 
innerhalb  jeder  Tribus  die  Bürger  unter  46  Jahren  (iuniores) 
von  den  Bürgern  über  46  Jahre  (seniores)  geschieden;  inner- 
halb jeder  Halbtribus  wurden  dann  die  Bürger  nach  den  fünf 
Vermögensklassen  geordnet.  Aus  der  ersten  Klasse  wurden 
weiterhin  die  durch  ihr  Vermögen  zum  Reiterdienst  qualificirten 
Bürger  ausgesondert;  aus  der  letzten  Klasse  diejenigen,  deren 
Vermögen  zu  gering  war,  um  zur  Tributzahlung  herangezogen 
zu  werden  (capite  censi)^).  Eigene  Verzeichnisse  umfassten  die 
Wittwen  und  vaterlosen  Waisen  (orhi  orhaeque^  pupilli  pupillae 
et  vicluae)  und  die  Bürger  ohne  Stimmrecht;  letztere,  die  sog. 
tahulae  Caeritum,  waren  nach  Verwaltungsbezirken  (praefecturae) 
geordnet,  wie  das  in  der  Natur  der  Sache  liegt  und  in  einem 
Falle  auch  ausdrücklich  bezeugt  wird.    In  der  Zeit  von  der 


1)  Hauptstelle  ist  Cicero,  v.  d.  Gesetzen  in  3,  7:  censores  populi 
aevitates  suböks  famüias  pecuniasque  censento  (sollen  die  Declarationen 
der  Bürger  über  Alter,  Familienmitglieder,  Dienerschaft,  Vermögen  in  Em- 
pfang nehmen) . . .  populiqtie  partes  in  tribtis  distnbunto  (die  Bürger  unter 
die  einzelnen  Tribus  vertheilen),  exin  pecu/niae  aevitates  (yrdines  partiimto 
/sie  nach  dem  Vermögen  in  die  Steuerklassen,  nach  dem  Alter  in  die  Ka- 
tegorien der  iuniofi'es  und  seniores,  nach  dem  Stande  in  liberti,  plebs  ingenua, 
Bitter  und  Senatoren  eintheilen),  equitum  peditumque  prölem  describunto 
(bestimmen,  wer  zu  Pferde,  wer  zu  Fuss  zu  dienen  hat).  Vergl.  die  Be- 
merkungen von  Mommsen,  Staatsrecht  11  ^  S.  385  A.  3. 
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Schliessung  der  Tribuszahl  (241  v.  Chr.)  bis  zum  Socialkriege 
muss  die  Censusliste  demnach  etwa  folgende  Gestalt  gehabt 
haben: 

A,  Tribules. 

I.  Tribus  Paiatina  Iimiorum 

Equitum  capita  tot 
Pedüum  capita  tot 

Specificirt  nach  Vermögensklassen,  ingewui  und  liberti  getrennt 

II.  Tribus  Pcdatina  Seniorum 
nach  denselben  Kategorien  geordnet. 

Weiter  die  übrigen  Halbtribus  nach  der  officiellen  Folge  des  ordo  tribuu/m. 

Zuletzt 
LXX,   Tribus  Amiensis  Seniorum. 

B.  Caerites. 

Geordnet  nach  Praefecturen,  Vermögensklassen  und  Alter. 

C.    Orbi  orbaeque. 


Summa  equitum  capita  tot 

Summ^jL  peditum  capita  Jtot 

Summa  dvium  Bomanorum  praeter  orbos  orbasque  capita  tot. 

Die  SO  geordnete  Liste  leistete  allen  Erfordernissen  der 
Verwaltung  Gentige.  Als  Wahlliste  konnte  sie  ohne  weiteres 
verwendet  werden.  Für  die  Erhebung  des  tributum  reichte  es 
aus,  die  Proletarier  {capite  censi)  bei  Seite  zu  lassen,  und  die 
übrigen  Bürger  (assidui)  jeden  nach  seiner  Vermögensklasse  zu 
besteuern.  Für  die  Aushebung  bildeten  die  Verzeichnisse  der 
centuriae  iuniorwn  die  Stammrolle;  je  nach  der  Vermögens- 
klasse bestimmte  sich  dann  die  Waffengattung,  in  der  jeder 
Einzelne  zu  dienen  hatte. 

So  war  es  in  republikanischer  Zeit.  Unter  Augustus  ist 
dieses  Verfahren  in  wesentlichen  Punkten  modificirt  worden. 
Seit  Italien  steuerfrei  geworden,  die  Aushebung  auf  die  Pro- 
vinzen beschränkt  war  und  die  Comitien  ihre  politische  Be- 
deutung verloren  hatten,  würde  die  Anordnung  der  Bürgerschaft 
nach  den  Tribus  die  Uebersicht  über  die  Resultate  des  Census 
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nur  unnütz  erschwert  haben.  Nicht  darauf  kam  es  mehr  an, 
ob  ein  Bürger  zur  Galeria  oder  etwa  zur  Tromentina  geholte^ 
sondern  in  welcher  Gemeinde  Italiens  oder  der  Pro\dnzen  er 
ansässig  war.  So  wurden  die  Verwaltungsbezirke  maassgebend 
für  die  Anordnung  der  Bürger  im  augusteischen  Census:  in 
Italien  die  Regionen,  ausserhalb  Italiens  die  Provinzen,  und 
innerhalb  derselben  die  einzelnen  Gemeindebezirke  ^) ;  die  zu 
jeder  Gemeinde  gehörigen  Bürger  waren  nach  Ständen  ge- 
ordnet^). Die  Erhebungen  selbst  umfassten  dieselben  Gegen- 
stände wie  in  republikanischer  Zeit,  doch  war  jetzt  nicht  mehr 
das  praktische,  sondern  das  theoretische,  fast  könnten  wir  sagen 
das  wissenschaftliche  Interesse  das  Maassgebende  ^).  Die  Re- 
sultate wurden  statistisch  weiter  verarbeitet :  namentlich  wissen 
wir,  dass  die  Bevölkerung  regionenweise  nach  dem  Alter  klas- 
sificirt  wurde*). 

Aus  dem  Census  der  Bürgerschaft  hervorgegangen  ist  der 
Provinzialcensus.  Die  Anfänge  dieser  Einrichtung  fallen  wahr- 
scheinlich schon  in  das  III.  Jahrhundert,  als  die  ersten  Pro- 
vinzen, Sicilien,   Sardinien,   beide  Spanien  gebildet  wurden. 


^)  Huschke,  Der  Census  tmd  die  Steuerverfasswng  der  römischen 
Kaiserzeit  (Breslau  1847)  S.  60  f.;  Marquardt,  StaatsverwaUung  n^  S.  214  ff. 

2)  Strab.  ni  S.  169:  fjxovaa  yovv  iv  /uiä  töjv  xa^'  ^fxtts  Tcfirjaewv 
ntvraxootovg  avögag  Tifiri&^vrag  Inmxovg  raSvravovg  ^  oaovg  ov6iv(tg 
ovSh  T(5v  '/TaAtfüTCüV  nXriv  toSv  naraovCvtov.  V  S.  213:  ITarnoviov» .  , - 
ri  ye  vtojarl  XiycTai  TijUT^atta&ai,  navTuxoaCovg  inntxovg  av^gag. 

8)  Rede  des  Claudius  über  das  ius  honorum  der  gallischen  Bürger 
(bei  Boissieu,  Inscr.  de  Lyon  S.  136  und  Nipperdey  im  Anbang  zu  seiner 
grossen  Tacitusausgabe :  oh  census  novo  tunc  opere  et  inadsueto  GciUiis; 
quod  opus  quam  ardmim  sit  nohis^  nunc  cum\  maxime,  quamvis  nihil  uMra, 
quam  ut  publice  noiae  si^tt  facuMates  nostrae,  exquiratur,  nimis  magno 
experimento  cognoscimus. 

*)  Auszüge  daraus  bei  Plin.  VII  162,  4;  Phlegon  fr.  29  Müller,  be- 
treffend die  Vni.  Region  Italiens.  Sehr  richtig  bemerkt  Hildebrand  (Jahr- 
bücher für  Nationalökonomie  VI  1866  S.  90),  dass  „die  Ermittelung  dieser 
Summen  der  höchsten  Alterklassen  für  einen  Privatmann  unmöglich  war". 
Nur  hätte  er  nicht  daraus  schliessen  sollen,  dass  eine  solche  Rubricirung 
der  Bevölkerung  nach  Alterklassen  schon  in  republikanischer  Zeit  stattfand. 
Ciceros  Worte :  censores  . . .  aevitates  . . .  partiunto  gehen  nur  auf  die  Schei- 
dung zwischen  iu/niores  und  seniores. 
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Bestimmte  Nachrichten  darüber  haben  wir  freilich  erst  aus  viel 
späterer  Zeit.  So  wissen  wir,  dass  Sicilien  im  I.  Jahrhundert 
V.  Chr.  alle  vier  Jahre  censirt  wurde  ^) ;  jede  der  68  Gemeinden 
der  Insel,  mit  Ausnahme  der  drei  foederirten  Städte  Messana, 
Tauromenion,  Neeton,  wählte  zu  diesem  Zwecke  zwei  Censoren, 
die  Controle  über  die  ganze  Operation  hatte  ohne  Zweifel  der 
Statthalter.  Aus  der  ersten  Kaiserzeit  ist  es  bezeugt,  dass 
die  Einrichtung  jeder  neuen  Provinz  mit  der  Vornahme  eines 
Census  begann,  der  dann  in  bestimmten  Perioden  erneuert 
wurde.  Die  Provinz  wurde  zu  diesem  Zwecke  in  Bezirke  ge- 
theilt,  die  eine  grössere,  oder  mehrere  kleinere  Gemeinden 
umfassten,  in  denen  kaiserliche  Beamte  den  Census  entweder 
selbst  abhielten,  oder  den  von  den  städtischen  Behörden  abge- 
haltenen Census  controlirten.  Der  Census  der  ganzen  Provinz 
wurde  von  einem  Provinzialcensor  geleitet,  mitunter  dem  Statt- 
halter der  Provinz  selbst,  meist  aber  von  einem  besonderen 
Beamten^).  Die  Aufiiahmen  betrafen,  ebenso  wie  bei  dem  rö- 
mischen Census,  die  Bevölkerung  und  das  Vermögen,  und  er- 
streckten sich  ohne  Unterschied  auf  römische  Bürgergemeinden 
wie  auf  Gemeinden  latinischen  und  peregrinischen  Rechts.  Aber 
im  einzelnen  herrschten  für  jede  Provinz  besondere  Normen, 
und  es  ist  aus  dem  Provinzialcensus  ein  wirklicher  Reichscensus, 
wenigstens  in  der  filiheren  Kaiserzeit,  nicht  hervorgegangen^). 
Die  mit  Rom  im  Bündniss  stehenden  souveränen  Staaten  und 
die  Colonien  latinischen  Rechts  waren  ursprünglich  dem  rö- 
mischen Census  nicht  unterworfen,  und  hatten  ihre  eigenen  Auf- 
nahmen, die  allerdings  in  der  Hauptsache  den  römischen  ent- 
sprochen haben  werden.  Aber  schon  am  Ende  des  hannibalischen 
Krieges  (204  v.  Chr.)  wurde  in  den  12  latinischen  Colonien, 
die  wenige  Jahre  vorher  ihre  Contingente  verweigert  hatten, 
der  Census  nach  der  Formel  und  unter  der  Controle  der  rö- 
mischen Censoren  eingeführt^).    Es  scheint,  dass  diese  Maass- 


1)  Cic.  Verr.  11  55,  137 ;  56,  139. 

2)  Vergl.  Mommsen,  Staatsrecht  II  ^  408—10;    Marquardt,  Staatsver- 
waUtmg  H^  214  £f. 

^)  Mommsen,  Staatsrecht  11  ^  412. 
*)  Livius  29,  37. 
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regel  im  Laufe  des  folgenden  Jahrhunderts  auch  auf  die  übrigen 
latinischen  Colonien,  vielleicht  auf  alle  italischen  Bundesstädte 
übertragen  worden  ist^).  Jedenfalls  haben  die  Latiner  der 
Kaiserzeit  dem  Provinzialcensus  unterstanden,  und  dieser  ist 
sehr  bald  auch  auf  die  foederirten  Staaten  in  den  Provinzen 
ausgedehnt  worden^). 


2.  Die  Bedeutung  der  CensnszaUen. 

Von  keinem  römischen  Census  sind  uns  die  Resultate  im 
Detail  überliefert.  Nur  einmal  wird  die  Hauptsumme  nach 
Fussvolk  und  Reitern  specificirt;  ein  anderes  Mal  erhalten  wir 
eine  Angabe  über  die  Bürgerzahl  einer  Praefectur;  in  allen 
übrigen  Fällen  ist  uns  nichts  als  die  Hauptsumme  des  Census 
erhalten. 

Die  stehende  Formel,  mit  der  die  Censuszahlen  in  unserer 
Ueberlieferung  angeführt  werden,  ist  censa  sunt  dvium  capita 
tot  Einmal,  bei  dem  Census  von  465  v.  Chr.,  findet  sich  da- 
bei der  Zusatz  praeter  orhos  orb<isqite^) '^  ein  anderes  Mal,  bei 
dem  Census  von  131/0,  der  Zusatz  praeter  pupillos  pupillas  et 
vidtJtas^).  Es  fragt  sich  nun,  was  haben  wir  unter  citnum  capita 
zu  verstehen? 

Dass  zunächst  unsere  Censuszahlen,  in  republikanischer 
Zeit  wenigstens,  die  Frauen  und  Kinder  ausschliessen,  beweisen 
die  Zusätze  praeter  orhos  orhasque^  praeter  pupillos  pupiUas  et 
viduas;  denn  wenn  die  Wittwen  und  Waisen  nicht  inbegrififen 
sind,  so  können  es  auch  die  verheiratheten  Frauen  und  die  in 
väterlicher  Gewalt  stehenden  Töchter  und  unerwachsenen  Söhne 
nicht  sein.  Der  Grund,  warum  die  Wittwen  und  Waisen  aus- 
drücklich aufgeführt  werden,  ist  nur  der,  dass  sie  eine  eigene 
Kategorie  in  der  Censusliste  bildeten;   es  sollte  jeder  Zweifel 


^)  Mommsen,  Staatsrecht  11^  S.  351. 

*)  Vergl.  z.  B.   den  Wilm.  2246  d.  c.  erwähnten  censor  civüatis  Be- 
morum  foederatae. 
8)  Liv.  m  3. 
*)  Liv.  Epit.  39  und  Mommsen,  Staatsrecht  ü«  S.  353  A.  1. 
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beseitigt  werden,  ob  die  Hauptsumme  auch  diese  Kategorie  mit 
urafasste.  Uebrigens  ergiebt  sich  schon  aus  der  Kleinheit  der 
Censuszahlen,  vei^lichen  mit  den  militärischen  Leistungen  Roms, 
dass  die  Frauen  und  Kinder  ausgeschlossen  sind.  Die  Census- 
zahlen beziehen  sich  also  nur  auf  die  erwachsenen  Männer;  und 
da  sie  einfach  auf  cimum  capita  lauten,  ohne  jede  Beschränkung, 
so  scheint  der  Schluss  unabweisbar,  dass  sie  die  erwachsenen 
Bürger  männlichen  Geschlechts  sämmtlich  umfassen. 

Unsere  Ueberlieferung  steht  denn  auch  mit  diesem  Er- 
gebniss  in  bestem  Einklang.  Fabius  Pictor,  der  für  seine 
griechischen  Leser  die  Bedeutung  der  Censuszahlen  erklären 
musste,  bemerkt  bei  dem  Bericht  über  den  ersten  Census  aus- 
drücklich, dass  die  angegebene  Summe  die  waffenfähigen  Bürger 
(qui  arma  ferre  possent,  wie  Livius  übersetzt)  umfasse^).  Und 
ebenso  setzt  er  bei  der  Aufzählung  der  römischen  Streitkräfte 
im  Jahre  225  die  Zahl  der  waffenfähigen  Bürger  (öwafAevoc 
jOTtla  ßaaxaCeiv)  der  Censuszahl  gleich^).  Die  jüngeren  An- 
nalisten haben  die  Censussummen  ebenso  aufgefasst,  wie  aus 
Dionysios  von  Halikamassos  hervorgeht,  der  civium  capita  mit 
aQix^f.ibg  Twr  ixortojv  t^p  avQatevaifiov  rjkr/Jav^)  oder  agid'iLibg 
icuv  SV  7]ßr]'Pw/nauov^)  wiedergiebt.  Die  Gesammtbevölkerung, 
einschliesslich  der  Frauen,  Kinder,  Sklaven  und  ansässigen 
Fremden  sei  viermal  so  gross  gewesen^).  Wehrpflichtig  aber 
war  der  römische  Bürger  bis  zum  60.  Jahre,  wehrfähig  in  ge- 
setzlichem Sinne  auch  später;  und  da  die  Bürger  von  über 
-60  Jahren  jedenfalls  in  den  centuriae  seniorum  verzeichnet 
standen,  so  ist  nicht  abzusehen,  wie  sie  in  den  Censussummen 
nicht  einbegriffen  sein  sollten.  Numerisch  kommen  sie  ohne- 
hin kaum  in  Betracht. 

Auch  statistisch  ist  diese  Auffassung  der  Censuszahlen  die 
einzig  haltbare.  Im  Jahre  339  wurden  auf  den  etwa  6000  qkm, 
welche  das  römische  Gebiet  damals  umfasste,   165000   civium 


1)  Fr.  10  Peter  bei  Liv.  I  44. 
*)  Polyb.  I  24,  näheres  unten. 
»)  Dionys.  XI  63. 

*)  Dionys.  V  20.  75,  VI  63,  IX  25. 
R)  Dionys.  IX  25. 
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capita  gezählt,  entsprechend  einer  freien  Gesammtbevölkerung  von 
V2  Million,  oder  einer  Volksdichtigkeit  von  80  auf  1  qkm,  wobei 
die  Sklaven  noch  nicht  einmal  mitgerechnet  sind.  Das  ist  an- 
nähernd dieselbe  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  wie  in  Attika, 
das  damals  von  allen  griechischen  Landschaften  die  dichteste 
Bevölkerung  hatte.  Doch  es  mag  sein,  dass  das  tiberlieferte 
Ergebniss  dieses  Census  gefälscht  ist.  Nehmen  wir  also  die 
zweifellos  authentische  Censuszahl  für  234/3  :  270713.  Sind 
darunter  alle  erwachsenen  Bürger  zu  verstehen,  so  ergiebt  sich 
eine  bürgerliche  Bevölkerung  von  800000,  und  einschliesslich 
der  Fremden  und  Sklaven  eine  Gesammtbevölkerung  von  kaum 
unter  einer  Million,  auf  gegen  25  000  qkm,  also  dieselbe  Volks- 
dichtigkeit wie  im  Peloponnes  oder  in  Sicilien,  40  auf  1  qkm. 
Es  wäre  jedenfalls  eine  höchst  unwahrscheinliche  Annahme, 
dass  das  damals  noch  halb  barbarische  Mittelitalien  eine  dichtere 
Bevölkerung  gehabt  haben  sollte,  als  diese  alten  Culturländer ; 
und  doch  wäre  das  die  nothwendige  Consequenz  jeder  Annahme, 
die  in  den  civium  capita  unserer  Ueberlieferung  nur  einen 
Theil  der  römischen  Bürger  sieht.  Wir  sehen,  die  civitfm  capita 
sind  in  der  That  das,  wofür  sie  sich  geben:  die  Summe  aller 
erwachsenen  römischen  Bürger  männlichen  Geschlechts. 

Trotzdem  hat  die  neuere  Forschung  bei  diesem  Ergebniss 
sich  nicht  beruhigen  wollen,  und  mit  Hintansetzung  der  Ueber- 
lieferung eine  Reihe  von  Hypothesen  aufgestellt,  wonach  unter 
civium  capita  nur  gewisse  Kategorien  der  erwachsenen  Bürger 
männlichen  Geschlechts  zu  verstehen  wären.  Der  hauptsäch- 
liche Grund  dafür  liegt  offenbar  in  den  über  die  Höhe  der  Be- 
völkerung des  antiken  Italien  herrschenden  Vorurtheilen.  So  hat 
der  Census  von  70/69,  als  ganz  Italien  südlich  des  Padus  das 
römische  Bürgerrecht  hatte,  910000  civium  capita  ergeben;  ist 
es  denn  denkbar,  dass  die  freie  Bevölkerung  der  Halbinsel  sich 
damals  auf  wenig  über  2V2  Millionen  Seelen  belaufen  hat?  Eine 
Stütze  fand  diese  Ansicht  ausserdem  in  den  Ergebnissen  des 
Census  der  Kaiserzeit.  Unter  Octavian  sind  im  Jahre  28  v.  Chr. 
4063000  civium  capita  gezählt  worden;  fassen  wir  dieselben  als 
erwachsene  Bürger  männlichen  Geschlechts,  so  ist  klar,  dass 
Italien  im  Jahre  70/69  eine  bürgerliche  Bevölkerung  von  weit 
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über  2V2  Millionen  gehabt  haben  muss.  Der  Ausdruck  cimum 
capita  im  republikanischen  Census  könnte  sich  also  nicht  auf 
die  Gesammtheit  aller  erwachsenen  Männer  beziehen^). 

Abgesehen  von  der  Frage,  ob  die  Censussummen  auch  die 
Bürger  ohne  Stimmrecht  umfassen,  sind  hier  drei  Annahmen 
möglich,  die  sämmtlich  ihre  Vertreter  gefunden  haben.  Ent- 
weder hätten  wir  unter  civiwm  capita  nur  die  in  eigener  Gewalt 
stehenden  Bürger  zu  verstehen,  sodass  die  erwachsenen  Haus- 
söhne ausgeschlossen  wären.  Das  war  die  Ansicht  Hildebrands  ^), 
Zumpts^),  und  früher  auch  Mommsens*).  Oder  der  Ausdruck 
civium  capita  bezieht  sich  nur  auf  die  [zum  activen  Kriegsdienst 
fälligen  Bürger,  die  iuniores.  Das  ist  Mommsens  jetzige  An- 
sicht^). Oder  endlich,  civium  capita  begreift  zwar  die  Bürger 
aller  Altersklassen,  aber  nur  diejenigen,  deren  Stand  und  Ver- 
mögen zum  Dienst  in  den  Legionen  qualificirt,  also  ausschliess- 
lich der  Freigelassenen  und  Proletarier.  Das  list  die  Ansicht 
Herzogs^).  Es  wird  nothwendig  sein,  diese  drei  Hypothesen 
auf  ihre  Berechtigung  hin  zu  untersuchen. 

Die  erste  Annahme  geht  von  der  Voraussetzung  aus,  dass 
die  Censusliste  zuerst  und  hauptsächlich  eine  Steuerliste  gewesen 
ist.  Sie  stützt  sich  femer  auf  die  Thatsache,  dass  die  Declara- 
tionen  vor  dem  Censor  nur  von  den  Familienhäuptern  gemacht 
wurden,  wälirend  die  Haussöhne,  die  ja  kein  selbständiges  Ver- 
mögen hatten,  durch  den  Vater  oder  Grossvater  vertreten  wurden. 
Die  Censoren  hätten  in  jeder  Tribusliste  den  einzelnen  Declara- 
tionen  eine  Ordnungszüfer  vorgesetzt,  und  aus  diesen  Tribus- 
summen  die  Hauptsumme  gezogen.    Endlich  erkläre  sich  nur 

^)  Diese  Gründe  haben  auch  mich  früher  zu  der  Ansicht  bestimmt, 
die  seniores  und  die  Proletarier  wären  in  imseren  Censuszahlen  nicht  ein- 
begriffen. Die  nachstehende  Untersuchung  hat  mich  selbst  von  der  Un- 
richtigkeit dieser^  Annahme  überzeugt  und  wird  hoffentlich  bei  anderen 
dieselbe  Wirkung  haben. 

^)  Jahrbücher  fii/r  NaHonalökonomie  und  Statistik  VI  (1866)  S.  81—96. 

")  BeooQcervmg  und  Volksvermehrung  im  AUerthum,  Abh.  der  Berl. 
Akademie  1840. 

*)  Staatsrecht  U*  S.  371. 

ß)  Staatsrecht  H  2  S  400  A.  2. 

«)  Commefftationes  in  honorem  Mommseni  S.  124 — 142. 
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SO  der  Zusatz  praeter  orbos  orhasque\  denn  der  Gegensatz  zu 
den  „Knaben  und  Frauen",  d.  h.  den  das  aes  equestre  zahlenden 
Personen,  seien  die  dem  tributum  unterworfenen  Personen,  nicht 
die  Wehrfähigen.  —  Bei  dieser  Auffassung  der  Censuszahlen 
niüssten  wir  annehmen,  dass  die  Censoren  neben  der  Steuer- 
iiste  noch  eine  besondere  Aushebungsliste  entworfen  hätten, 
wofür  jeder  Anhalt  in  unserer  Ueberlieferung  fehlt;  denn  die 
iabulae  iuniorum^  die  einmal  bei  Livius  ^)  erwähnt  werden,  sind 
nichts  weiter  als  ein  Theil  der  Hauptliste  selbst,  nämlich  die 
Bürgerverzeichnisse  der  Halbtribus  der  iuniores.  Weiterhin 
ist  die  Hauptsumme  des  Census  zusammengesetzt  aus  den 
Theilsummen  nicht  der  35  Tribas,  sondern  der  70  Halbtribus; 
und  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  erwachsenen 
Haussöhne  der  Mehrzahl  nach  zu  den  iuniores  gehören  mussten, 
wie  ihre  Väter  zu  den  seniores.  Die  Vertheilung  der  Bürger- 
schaft unter  die  Halbtribus  der  iuniores  und  seniores  hat  also 
zur  Voraussetzung,  dass  die  Haussöhne  neben  ihren  Vätern 
gesondert  aufgeführt  waren.  Darauf  führt  auch  der  Name 
duicensus^  den  die  römische  Amtssprache  für  einen  Bürger  an- 
wandte, der  mit  seinem  erwachsenen  Sohne  censirt  wurde; 
d.  h.  seine  Declaration  wurde  bei  der  Zusammenstellung  der 
Bürgerliste  doppelt  gezählt  ^).  Der  Zusatz  praeter  orbos  orbos- 
que  endlich  findet  seine  Erklärung,  mochte  die  Censusliste  wie 
immer  angeordnet  sein  (s.  oben  S.  309.  312). 

Also  wenn  auch  gar  nichts  über  die  Bedeutung  der  Census- 
zahlen überliefert  wäre,  so  würden  wir  doch  gezwungen  sein, 
die  Annahme  zu  verwerfen,  dass  diese  Zahlen  sich  nur  auf  die 
Bürger  mit  selbständigem  Vermögen  beziehen.  Nun  haben  wir 
aber  das  ausdrückliche  Zeugniss  des  Fabius  und  Dionysios, 
wonach  die  Censuszahlen  alle  wehrfähigen  Bürger  umfassen, 
also  die  erwachsenen  Haussöhne  einschliessen.  Ja  Dionysios, 
von  dem  Census  von  474  sprechend,   sagt  uns  das  letztere  so- 


1)  Liv.  24,  18. 

^)  Festus  S.  66:  dmcensus  dicehatn/r  cum  aUerOy  id  est  cum  fUiOy 
census.  Es  ist  klar,  dass  hier  nur  von  erwachsenen  Söhnen  die  Rede  sein 
kann,   denn  sonst  wären  die  meisten  römischen  Bürger  dmcensi  gewesen. 
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gar  mit  klaren  Worten:  xai  riaav  ol  ti(.ir^act^evoi  noXitai  aq^ag 
T€  aiTOvg  Tiat  xa  ;f^^jMaTa  xat  Tovg  iv  rißt]  rcalöag  6kiy(it 
Tikeiovg  tqigxlXuov  t€  xal  dexa  fxvQiaöiov  (IX  36). 

Die  zweite  der  oben  angeführten  Annahmen,  wonach  die 
Censussummen  auf  die  iuniores  zu  beziehen  wären,  setzt  sich 
allerdings  mit  der  Ueberlieferung  nicht  in  so  offenbaren  Wider- 
spruch. Da  der  active  Kriegsdienst,  in  historischer  Zeit 
wenigstens,  auf  die  Bürger  unter  4(5  Jahren  beschränkt  war, 
so  wäre  es  immerhin  denkbar,  dass  Fabius  mit  seinen  „Wehr- 
fähigen" nur  diese  Klasse  gemeint  hätte.  Dionysios  freilich, 
oder  vielmehr  der  römische  Annalist,  dem  er  folgt,  ist  anderer 
Ansicht  gewesen,  da  er  die  Gesammtbevölkerung,  einschliesslich 
der  Fremden  und  Sklaven,  auf  das  Vierfache  der  civium  capita 
anschlägt,  während  die  iuniores  nur  etwa  ^U  und  zwar  der 
bürgerlichen  Bevölkerung  ausmachen  würden.  Und  solange 
überhaupt  in  Italien  Krieg  geführt  wurde,  hatte  auch  die  Wehr- 
pflicht der  seniores  praktische  Wichtigkeit,  wenn  auch  nur  für 
die  Vertheidigung  fester  Plätze.  Die  Censuszahlen  aus  der  Zeit 
von  247 — 131  aber  bilden  eine  geschlossene  Eeihe,  deren  ein- 
zelne Glieder  so  gut  an  einander  passen,  dass  jede  Möglichkeit 
wegfällt,  die  Bedeutung  von  civium  capita  habe  sich  in  dieser 
Periode  verändert.  Wenn  femer  beim  Ausbruch  des  hanni- 
balischen  Krieges  mehr  als  270000  iuniores  vorhanden  waren, 
so  ist  die  Schwierigkeit  nicht  zu  begreifen,  für  die  bei  Cannae 
vernichteten  Truppen  Ersatz  zu  schaffen.  Denn  die  Verluste 
der  drei  ersten  Kriegsjahre  werden  mit  40000  Bürgern  reich- 
lich berechnet  sein^):  andere  25  000  mochte  der  Abfall  von 
Capua  kosten,  sodass  immer  noch  über  200000  iuniores  zur 
Verfügung  gestanden  hätten.  Die  Normalstärke  der  18  Bürger- 
legionen, die  im  Jahre  214  aufgestellt  wurden,  betrug  etwa 
80000  Mann,  doch  waren  dieselben  bei  weitem  nicht  vollzählig; 
trotzdem  hören  wir,  dass  damals  sämmtliche  überhaupt  dienst- 
fähige iuniores  unter  Waffen  gerufen  wurden^).  Es  ist  also 
klar,  dass  die  Zahl  der  am  Anfang  des  Krieges  vorhandenen 
iuniores  bei  weitem  nicht  270000  erreicht  haben  kann,   mit 


^)  Vergl.  Appian  Hannib.  25. 

*)  Liv.  24,  18.   Vergl.  Liv.  25,  5  von  der  Aushebung  des  Jahres  212. 
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anderen  Worten,  dass  die  Censuszahlen  aus  dieser  Zeit  auch 
die  seniores  mitumfassen.  Uebrigens  wäre  es  auch  ganz  un- 
verständlich, wie  eine  Zahl,  die  sich  nur  auf  die  iuniores  be- 
zieht, als  civium  capita  bezeichnet  werden  könnte.  Es  müsste 
dann  iuniorum  numerus  oder  ähnlich  heissen. 

Noch  weniger  zu  verstehen  wäre  es,  wie  die  Angabe:  censa 
sunt  civium  capita  tot  die  capite  censi  ausschliessen  könnte; 
und  die  Freigelassenen  waren  bezüglich  ihrer  Dienstpflicht  den 
capite  censi  völlig  gleichgestellt,  mussten  also  in  einer  Liste 
der  dienstpflichtigen  Bürger  ganz  ebenso  wie  diese  behandelt 
werden.  Man  hat  dagegen  geltend  gemacht,  dass  die  Census- 
zahl  von  130  bis  124  um  75000  Köpfe  gestiegen  sei,  was  nur 
eine  Folge  des  sempronischen  Ackergesetzes  sein  könne  ^).  Wäre 
das  richtig,  dann  könnten  allerdings  die  Proletarier  in  den 
Censussummen  nicht  einbegrüfen  sein;  woher  sonst  der  Zu- 
wachs? Indess  unsere  Ueberlieferung  begünstigt  diese  Auf- 
fassung keineswegs.  Wir  hören  vielmehr,  dass  die  Agrarrefonn 
bald  nach  dem  Tode  des  Tiberius  Gracchus  ins  Stocken  kam, 
sodass  Gaius  im  Jahre  123  das  Ackergesetz  seines  Bruders  er- 
neuern musste.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  sehr  unwahr- 
scheinlich, dass  die  lex  Sempronia  wirklich  einen  so  durch- 
greifenden Erfolg  gehabt  haben  sollte,  wie  die  Schaffung  von 
75000  neuen  Bauernstellen  2).  Die  Erklärung  dieses  plötzlichen 
Steigens  wird  also  auf  anderem  Wege  zu  suchen  sein®). 

Es  bleiben  die  sog.  dves  sine  suffragio.  Wer  die  Census- 
zahlen für  339  bis  275  für  authentisch  hält,  wird  ohne  weiteres 
zugeben  müssen,  dass  die  Bürger  ohne  Stimmrecht  hier  ein- 
geschlossen sind;  die  Höhe  dieser  Zahlen  im  Verhältniss  zur 
Ausdehnung  des  römischen  Gebiets  in  dieser  Zeit  wäre  sonst 
ganz  unerklärlich.  Und  für  die  Zeit  des  hannibalischen  Eri^es 
sagt  Fabius  Pictor  ausdrücklich,  dass  die  Censuszahlen  Römer 
und  Campaner  umfassen*);  es  bedarf  keiner  Bemerkung,  dass, 

^)  Mommsen,  B.  G,  IL^  S.  100;  Herzog,  Staatsverfassung  I  S.  459. 
2)  Ihne,  Böm.  Gesch.  V  S.  55;  Lange,  B.  AUerfhümer  IQ*  S.  27  f. 
*)  Näheres  weiter  unten. 

*)  Bei  Polyb.  n  24,  14:  'Pto/ua^tav  6k  xal  Kafinavwv  ^  nXfi&is  na- 
CtSv  fxhv  Big  eixoac    xal   n^vTe   xaTeXix^tjaav  f4,vQtaSag,  tnnimv  dk   inl 
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wenn  die  bedeutendste  Halbbürgergemeinde  in  der  Censuszahl 
eingeschlossen  ist,  auch  die  anderen  Städte  derselben  Kategorie 
es  sein  mussten.  Auch  sind  die  aus  dieser  Zeit  tiberlieferten 
Btirgerzahlen  gegenüber  der  Gesammtbevölkerung  Italiens  so 
hoch,  dass  wir  selbst  ohne  das  Zeugniss  des  Fabius  kaum  um- 
hin können  würden,  sie  auf  Voll-  wie  Halbbürger  zusammen 
zu  beziehen.  Und  da  die  Passivbürger  ebenso  wie  die  Voll- 
bürger tributum  gezahlt  und  in  den  Legionen  gedient  haben, 
so  ist  auch  gar  nicht  abzusehen,  wie  sie  unter  den  civium  capita 
nicht  begriffen  sein  sollten,  mögen  diese  nun  auf  die  steuer- 
pflichtigen oder  auf  die  wehrpflichtigen  Bürger  zu  beziehen  sein. 
Die  Detailuntersuchung  hat  uns  also  bestätigt,  dass  wir 
unter  civium  capita  wirklich  die  Gesammtheit  aller  erwachsenen 
römischen  Bürger  männlichen  Geschlechts  zu  verstehen  haben, 
ohne  Unterschied  des  Standes  oder  Veimögens.  Wenigstens  in 
republikanischer  Zeit.  Ob  es  sich  in  der  Kaiserzeit  ebenso  ver- 
halten hat,  soll  unten  erwogen  werden. 

3.   Das  römische  Bfirjsjergebiet. 

Ehe  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  der  überlieferten  Census- 
zahlen  wenden,  wird  es  nöthig  sein,  uns  Rechenschaft  zu  geben 
von  der  Ausdehnung  des  Gebietes,  worauf  sich  diese  Zahlen 
beziehen.  Nur  so  werden  wir  ein  wirkliches  Verständniss  der- 
selben gewinnen,  und  zugleich  erhalten  wir  damit  ein  wichtiges 
Hül&mittel  zur  Kritik  der  Zahlen  selbst.  Die  Unfruchtbarkeit 
so  mancher  bisherigen  Untersuchung  über  den  römischen  Census 
ist  zumeist  darauf  zurückzuführen,  dass  man  es  versäumt  hat, 
zuerst  diese  imentbehrliche  Grundlage  zu  schaffen. 

Wie  bekannt,  umfasste  das  unmittelbar  römische  Gebiet 
bis  auf  den  Socialkrieg  nur  einen  verhältnissmässig  kleinen 
Theil  Italiens.  Den  Flächeninhalt  dieses  Gebietes  in  den  ver- 
schiedenen Perioden  der  älteren  römischen  Geschichte  habe 
ich  an  anderer   Stelle    annähernd   zu   bestimmen   versucht^). 


raig  dvo  fjivQiaaiv  inijaav  hi  TQsTg  x^XidösS'  Zusammen  also  273000. 
Ber  Census  von  2.S4/8  hatte  270  713  civium  capita  ergeben.  Näheres 
unten  §  4. 

1)  Bai  Bund  (Leipzig  1880)  S.  69—74. 
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Es  ergaben  sieh  folgende  Zahlen: 

qkm 

am  Ende  der  Eönigsherrschaft 983 

vor  dem  Latinerkrieg,  340  v.  Chr 3096 

vor  dem  zweiten  Samniterkrieg,  328 6039 

vor  der  Schlacht  bei  Sentinum,  296 7688 

nach  der  Einigung  Italiens,  264 27000 

nach  dem  hannibalischen  Kriege,  200 37000 

nach  der  Unterwerfting  des  diesseitigen  Galliens  bis  zum 

Socialkrieg 55000 

nach  dem  Socialkrieg  bis  auf  Caesar 160000 

Dass  diese  Werthe  auf  absolute  Richtigkeit  keinen  Anspruch 
erheben  können,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Einmal  ist  es 
bei  vielen  italischen  Städten  zweifelhaft,  ob  sie  schon  vor  der 
lex  lulia  römisches  Bürgerrecht  besessen  haben.  Weiterhin 
lässt  sich  die  Begrenzung  der  einzelnen  Stadtgebiete  in  der 
Eegel  nur  annähernd  feststellen.  Endlich  war  ich  gezwungen, 
meiner  Berechnung  die  sehr  ungenauen  officiellen  Angaben  über 
den  Flächenraum  der  Bezirke  und  Gemeinden  des  Königreichs 
zu  Grunde  zu  legen,  da  eine  zuverlässige  Arealbestimmung  für 
Italien  damals  noch  nicht  vorhanden  war.  Inzwischen  ist  der 
Flächeninhalt  des  Königreiches  durch  das  italienische  militär- 
geographische Institut  planimetrisch  berechnet  worden.  Indess 
wäre  es  verfrüht,  daraufhin  schon  heute  eine  neue  Arealbe- 
stimmung des  römischen  Gebietes  vornehmen  zu  wollen;  die 
Zeit  dafür  wird  erst  da  sein,  wenn  einmal  alle  Italien  betref- 
fenden Bände  des  grossen  Inschriftenwerkes  vollendet  vorliegen 
werden.  Für  jetzt  habe  ich  mich  darauf  beschränkt,  zur  Con- 
trole  der  früher  erhaltenen  Zahlen  eine  ungefähre  Schätzung 
der  Ausdehnung  des  römischen  Gebietes  bei  Beginn  des  hanni- 
balischen Krieges  vorzunehmen,  mit  Zugrundelegung  der  Re- 
sultate des  militärgeographischen  Institutes.    Danach  umfassen 

qkm 

das  römische  Gebiet  in  Latium  und  Süd-Etrurien    ....  7800 

das  römische  Gebiet  in  Campanien  südlich  von  Tarracina  .  3900 

der  Ager  Sabinus  mit  Fulginia      5000 

der  Ager  Praetuttianus 1000 

der  Ager  Picenus 2400 

der  Ager  Galliens     2600 

22700 
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Das  Minus  von  4300  qkm  gegenüber  meiner  früheren  Berech- 
nung erklärt  sich  zum  Theil  daraus,  dass  die  officiellen  Areal- 
zablen,  worauf  diese  beruhte,  bedeutend  zu  hoch  sind;  zum 
Theil  und  hauptsächlich  aus  dem  Umstände,  dass  einige  Städte, 
die  ich  früher  ohne  genügenden  Grund  dem  römischen  Gebiete 
zugerechnet  hatte,  wie  Tarquinii,  Volci,  Asisium,  Hispellum, 
die  Insel  Ischia,  jetzt  davon  ausgeschlossen  sind.  Der  Domänen- 
besitz in  Süditalien,  wie  der  Ager  Taurasinus  in  Samnium,  der 
Silawald  in  Brettien  ist  jetzt  sowenig  wie  firüher  berücksichtigt, 
da  römische  Bürgergemeinden,  soviel  wir  sehen,  in  dieser  Zeit 
dort  noch  nicht  bestanden  haben. 

Seitdem  Caesar  den  Transpadanem  die  Civität  verliehen 
hatte,  reichte  das  römische  Bürgergebiet  bis  an  den  Fuss  der 
Alpen.  Die  Alpenvölker  selbst  blieben  noch  unabhängig;  nach 
ihrer  Unterwerfung  durch  Augustus  haben  sie  latinisches  Recht 
erhalten  und  sind  erst  allmählich  im  Laufe  der  Kaiserzeit  — 
die  Anauner  im  Gebiet  von  Tridentum  z.  B.  durch  Claudius 
im  Jahre  46  —  zur  Civität  gelangt.  Der  Flächeninhalt  dieser 
Alpengebiete  mag  zu  etwa  20—25000  qkm  veranschlagt  werden; 
und  da  ganz  Italien  in  den  von  Augustus  festgestellten  Grenzen 
nach  den  neuesten  planimetrischen  Berechnungen  250000  qkm 
umfasst,  so  wird  die  Ausdehnung  des  römischen  Bürgergebietes 
in  Italien  in  der  ersten  Kaiserzeit  zu  etwa  225 — 230000  qkm 
anzunehmen  sein. 

Ausserhalb  Italiens  gab  es  bis  auf  Caesar  nur  sehr  wenige 
Büigeigemeinden.  In  Spanien  ist  Tarraco  von  Cn.  und  P.  Scipio 
in  den  ersten  Jahren  des  hannibalischen  Krieges  angelegt 
worden*);  Italica  von  P.  Africanus  205 2),  Metellinum  höchst 
wahrscheinlich  von  Q.  Metellus  Pius  nach  dem  Siege  über  Ser- 
torius*);   auch  Corduba,  Valentia,  Hasta,  Salaria*),  Palma, 


*)  Plin.  in  21:  cölonia  Tarraco,  Sdpionum  opus,  sicut  Cartha^o 
Poenorum.  Dass  Tarraco  wahrscheinlich  als  concüiabtdum  civium  Boma- 
norwn  gegründet  ist,  nicht  als  Colonie,  thut  hier  nichts  zur  Sache. 

*)  App.  Hisp.  38;  Mommsen,  CIL,  I  546. 

«)  Hühner,  CIL.  H  S.  73 ;  Berl  Monatsberichte  1861  S.  405. 

*)  Hübner,  Hermes  I  S.  101  und  im  Corpus  unter  den  einzelnen 
Städten. 

Bei  och,  BeTdlkernngslehre.  I.  21 


i 
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Pollentia^)  scheinen  schon  vor  Caesar  Bürgerrecht  besessen  zu 
haben.  In  Gallien  bestand  seit  118  v.  Chr.  die  Bürgercolonie 
Narbo  Martins  ^).  Auf  Corsica  hat  Marius  die  Colonie  Mariana, 
Sulla  die  Colonie  Aleria  gegründet^).  In  Illyrien  finden  wir 
bereits  vor  Caesar  die  Btirgergemeinden  Salonae  *)  und  Narona  ^), 
wozu  während  Caesars  zehnjähriger  Verwaltung  der  Provinz 
(58— 49)  Lissus®)  gekommen  ist.  Im  wesentlichen  aber  ist  das 
römische  Bürgergebiet  bis  auf  die  Mitte  des  I.  Jahrhunderts  vor 
unserer  Zeitrechnung  auf  Italien  beschränkt  geblieben. 

Erst  Caesar  und  sein  Erbe  Octavian  haben  angefangen, 
das  römische  Bürgerrecht  systematisch  über  die  Provinzen  aus- 
zubreiten, sei  es  durch  Gründung  von  Colonien,  sei  es  durch 
Verleihung  der  Civität  an  ganze  Gemeinden.  Unter  Tiberius 
und  Gaius  ist  diese  Bewegung  ins  Stocken  gerathen,  um  dann 
von  Claudius  und  später  von  Vespasian  wieder  aufgenommen 
zu  werden.  Unsere  bei  weitem  wichtigste  Quelle  zur  Erkennt- 
niss  dieser  Entwickelung  ist  die  Universal -Encyclopädie  des 
Plinius. 

Plinius  hat,  wie  bekannt,  seine  Angaben  über  die  politischen 
Verhältnisse  des  römischen  Reiches  einem  Staatshandbuche  ent- 
nommen, das  ohne  Zweifel  nach  officiellen  Materialien  gearbeitet 
war.  Dieses  Staatshandbuch  —  missbräuchlich  „Statistik"  ge- 
nannt —  soll  nun  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  unter 
Augustus,  und  auf  Veranlassung  des  Kaisers  selbst  zusammen- 
gestellt sein,  und  demgemäss  die  Zustände  der  augusteischen  Zeit 
darstellen '').  Und  allerdings  hat  Plinius  seiner  Beschreibung 
Italiens  eine  Schrift  des  Augustus  zu  Grunde  gelegt®).    Aber 

1)  Hübner,  CIL,  II  S.  494.  496;  Kubitscheck,  De  trtb.  Born,  orig.  S.  186. 

*)  Velleius  I  15;  Eutrop.  IV  23;   Cic.  Brut.  43,  160. 

«)  Plin.  m  80;  Sen.  ad  Helv.  VH  9. 

*)  Caesar,  Bü/rgerhr.  ni  9;  Hirtius,  Alex.  Kr.  43;  Mommsen,  CIL, 
ni  S.  304. 

^)  Mommsen,  CIL,  EI  S.  291. 

®)  Caesar,  Bü/rgerhr,  HL  29. 

'^)  Zumpt,  Comm,  Epigr.  I  S.  197  ff.;  Detlefsen,  Comment,  Momms. 
S.  31  f. 

®)  Plin.  m  46:  qua  in  re  praefari  necessarium  est  a'uctorem  no8 
Divum  Auguatum  seeuturos,  discriptionemque  ab  eo  factam  Italiae  toUus 
in  regiones  XL 
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eben  der  Umstand,  dass  Plinius  es  für  nöthig  hält,  hier  seine 
Quelle  ausdrücklich  hervorzuheben,  macht  es  sehr  unwahrschein- 
lich, dass  die  Provinzialbeschreibungen  aus  derselben  Quelle 
geflossen  sind.  Und  es  fehlt  auch  nicht  an  directen  Beweisen. 
So  führte  die  discriptio  Itdliae  des  Augustus  nur  die  Städte  als 
Colonien  auf,  die  von  dem  Kaiser  selbst,  sei  es  als  Triumvir, 
sei  es  als  Alleinherrscher  begründet  waren  ^);  die  Provinzial- 
beschreibungen bei  Plinius  dagegen  nennen  sämmtliche  Bürger- 
colonien  ohne  Unterschied,  mögen  sie  nun  vor  Augustus,  von 
Augustus  selbst  oder  nach  Augustus  gegründet  sein.  Femer, 
Hnd  das  ist  der  wichtigste  Punkt,  war  die  Begrenzung  Italiens 
nach  der  discriptio  des  Divus  Augustus  eine  andere,  als  nach 
der  Provinzialbeschreibung.  Plinius  zählt  nämlich  in  der  X.  Re- 
gion Italiens  eine  Reihe  von  Gemeinden  auf,  die  dann  unter 
Illyricuin  noch  einmal  aufgeführt  werden.  Es  sind  die  Älutrenses 
(=Älutae),  Flanonienses  (=Flanat€s),  Varvari  (=  Varvarint)^ 
Ässeriateii,  Foretani  (=Fertinates  ?)^  Flanonienses  Otirici  (=  Ou/r- 
rictaeY).  Nicht  nur  diese  doppelte  Aufzählung,  sondern  eben- 
sosehr die  verschiedenen  Namensformen  für  dieselben  Gemeinden 
sind  Beweis,  dass  Plinius  an  jeder  dieser  beiden  Stellen  ver- 
schiedenen Quellen  gefolgt  ist.  Mit  anderen  Worten,  die  di- 
scriptio Italiae  des  Augustus  war  keineswegs  ein  Theil  des 
Staatshandbuches,  dem  Plinius  die  Beschreibung  der  Provinzen 
entnommen  hat. 

Ueber  die  Abfassungszeit  jener  Schrift  des  Augustus  über 
Italien  wissen  wir  nur  soviel,  dass  sie  nach  dem  aktischen 
Kriege  nicht  nur,  sondern  auch  nach  dem  Jahre  25  v.  Chr. 
fallen  muss ;  denn  Augusta  Praetoria  Salassorum,  das  in  diesem 
Jahre  gegründet  ist,  wird  bereits  darin  aufgeführt®).  Das  Staats- 
handbuch dagegen,  dem  Plinius  in  der  Beschreibung  der  Pro- 


*)  S.  darüber  meinen  Ital.  Bund  S.  5. 

•)  Plin.  in  130. 139  f. ;  Kubitscheck,  De  tnbuum  Born,  orig,  et  propag. 
S.  81  iL 

•)  Wenn  Nissen,  Mal  Lcmdeshundt  I  S.  81,  mit  Berufung  auf  Strab. 
Vn  S.  814  die  Regioneneintheilung  Italiens  im  Jahre  13  oder  14  n.  Chr. 
erfolgen  lässt,  so  legt  er  in  diese  Stelle  einen  Sinn,  den  sie  keineswegs 
mit  Nothwendigkeit  haben  muss. 

21* 
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vinzen  gefolgt  ist,  muss  später  verfasst  sein,  denn  jene  Städte 
am  Golf  von  Quarnero,  die  Augustus  zu  Italien  rechnete,  werden 
bei  Ptolemaeos  ebenso  unter  Illyricum  aufgeftihrt,  wie  bei  Plinius 
in  der  Provinzialbeschreibung.  Femer  kennt  Plinius'  Quelle 
bereits  die  beiden  von  Claudius  eingerichteten  Provinzen  Maure- 
tania  Tingitana  und  Caesariensis  und  giebt  genau  deren  Aus- 
dehnung an^);  endlich  werden  eine  ganze  Reihe  claudischer 
Colonien  und  Municipien  aufgeführt,  und  zwar  in  den  ver- 
schiedensten Theilen  des  Reiches.  Dass  Plinius  alle  diese  An- 
gaben aus  eigenen  Mitteln  hinzugefügt  haben  sollte,  ist  bei  der 
sonstigen  Art  seiner  Quellenbenutzung  sehr  unwahrscheinlich. 
Und  noch  weniger  ist  ein  Grund  dafür  abzusehen,  weshalb^  er 
nach  einem  veralteten  Staatshandbuche  gearbeitet  haben  sollte. 
Hatte  sich  unter  Augustus  das  Bedürfiiiss  nach  einem  solchen 
Werke  herausgestellt,  so  war  es  in  der  Folgezeit  noch  weniger 
zu  entbehren ;  und  sollte  das  Buch  nicht  jede  praktische  Brauch- 
barkeit verlieren,  so  musste  es  die  tief  eingreifenden,  seit 
Augustus  eingetretenen  politisch-administrativen  Veränderungen 
berücksichtigen. 

Wenn  demnach  das  von  Plinius  benutzte  Staatshandbuch 
nicht  vor  dem  Jahre  50  n.  Chr.  verfasst  sein  kann  —  denn 
die  in  diesem  Jahre  gegründete  Colonie  Agrippinensis  ist  bereits 
aufgeführt  — ,  so  fällt  es  andererseits  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  früher  als  Vespasian.  Plinius  nennt  allerdings  eine  kleine 
Zahl  flavischer  Colonien,  aber  in  einer  Weise,  die  deutlich  zeigt, 
dass  er  sie  in  seiner  Quelle  nicht  erwähnt  fand^).  Ebenso 
hinkt  die  Angabe,  dass  Vespasian  ganz  Spanien  die  Latinität 
verliehen  habe,  erst  am  Ende  der  Beschreibung  der  Halb- 
insel nach^),  während  vorher  die  spanischen  Gemeinden  nach 
den   vor  Vespasian   bestehenden  Rechtskategorien    aufgeflihrt 


1)  PUn.  V  2.  17.  19.  21. 

^)  IV  110:  tibi  nunc  Flamobrica  colonia;  IV  45:  Develcon  cum  stagno, 
quod  nunc  DeuUum  vocatur  veteranorum;  lY  47:  cöhnia  Flaviopolis,  ubi 
antea  Caela  oppidum  vocabatu/r;  Y  69:  Caesarea  . . .  nunc  colonia  Prima 
Flavia  a  Vespasiano  imperatore  deducta.  —  Aventicam  (coL  Flapia  Heke- 
tiorum)  fehlt 

8)  m    30 


Der  römische  Census.  325 

werden.  Das  Staatshandbuch  muss  demnach  in  den  letzten 
Jahren  des  Claudius  oder  unter  Nero  verfasst,  oder  doch  damals, 
wenn  ein  älteres  Original  zu  Grunde  liegt,  wie  wir  heute  sagen 
würden,  neu  aufgelegt  sein. 

Man  wende  nicht  ein,  dass  Plinius  die  Provinz  Britannien 
und  die  dort  unter  Claudius  gegründete  Colonie  Camolodunum 
ganz  übergeht.  Denn  Plinius  giebt  überhaupt  nur  die  geo- 
graphische Beschreibung  der  Insel,  berührt  aber  mit  keinem 
Worte  die  ethnographischen  und  politischen  Verhältnisse.  Aehn- 
4ich  ist  die  administrative  Eintheilung  der  asiatischen  Provinzen 
nur  sehr  flüchtig  behandelt ;  es  wäre  verkehrt,  daraus  Schlüsse 
auf  die  Abfassungszeit  von  Plinius'  Quelle  ziehen  zu  wollen. 

Doch  betrachten  wir  jetzt  der  Reihe  nach  die  Angaben 
des  Plinius  über  die  einzelnen  Provinzen^). 

1)  Sicilien.  Die  Provinz  enthielt  5  Colonien  und  63 
andere  Gemeinden  (urbes  ac  dvitaies)  ^).  Die  5  Colonien  werden 
denn  auch  richtig  aufgeführt,  es  sind 

Tauromenium  (III  88) 
Catina  (HI  89) 
Syracusae  (ÜI  89) 
Thermae  (lü  90) 
T>Tidaris  (lU  90). 

Andere  Colonien  lassen  sich  in  Sicilien  während  der  ersten 
Kaiserzeit  nicht  nachweisen.  Lilybaeum,  das  auf  Inschriften  des 
ni.  Jahrhunderts  Colonia  Avgusta  genannt  wird,  war  unter 
Augustus  Municipium^);  und  auch  Panormus  heisst  erst  im 
in.  Jahrhundert  Colonie  *).  Dass  Strabon  die  Stadt  als  römische 


*)  Marquardt  (Rom.  StaatsveiivaUimg  I)  ist  leider  für  diese  Frage  sehr 
ungenügend.  Ich  habe  mich  bemüht,  so  kurz  wie  möglich  zu  sein,  imd 
nur  das  für  meinen  Zweck  unumgänglich  nothwendige  beizubringen.  Das 
reiche  Thema  in  dem  hier  gegebenen  Eahmen  zu  erschöpfen, 'ist  selbstver- 
ständlich unmöglich. 

«)m  88. 

»)  CIL.  X  7223;  Mommsen  ebenda  S.  742. 

*)  Dass  Panormus  in  der  Inschrift  CIL.  X  7279,  aus  223  n.  Chr.,  Col. 
Aug.  heisst,  beweist  für  die  Deduction  durch  Augustus  so  wenig,  wie  für 
Lilybaeum  die  Inschrift  CIL.  X  7222,  welche  der  Col.  Aug.  lAlyhitana 
erwähnt. 
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Ansiedlung  bezeiebnet  ^) ,  fällt  g^enüber  dem  Schweigen  des 
Plinius^)  nicht  ins  Gewicht;  Augustns  kann  Veteranen  hier  an* 
gesiedelt  haben,  ohne  die  Stadt  zur  Golonie  zu  erheben« 

Von  den  übrigen  63  sidlischen  Städten  bezeichnet  Plinius 
zwei,  Messana  und  Lipara,  als  Bürgergemeinden  (oppida  civium 
Romanorum)  ^) ;  drei  als  launischen  Bechts  (Latinae  condicioni8)i 
Centuripa,  Neaetum,  Segesta;  46  Städte  des  Inneren  werden 
als  steuerpflichtig  in  alphabetischer  Ordnung  aufgeführt,  während 
bei  den  Eüstenstädten  in  der  Regel  die  Bezeichnung  der  poli- 
tischen Stellung  fehlt  Und  auch  der  Katalog  der  sUpendiarii*'} 
ist  mit  grosser  Nachlässigkeit  redigirt.  So  haben  Naxos,  Zankle 
und  auch  wohl  Selinus  und  Eryx  in  der  Kaiserzeit  administrative 
Selbständigkeit  nicht  mehr  besessen  *) ;  die  Gßloer  von  Phintias*) 
werden  zweimal  aufgeführt,  das  eine  Mal  als  Gelani^  das  andere 
Mal  als  Fhiniienses.  Aber  wegen  dieser  Versehen  dem  Ver- 
zeichnisse bei  Plinius  jeden  Werth  abzusprechen,  sind  wir 
durchaus  nicht  berechtigt.  Mommsen  allerdings  hat,  gestützt 
auf  eine  Stelle  Diodors'),  die  Behauptung  aufgestellt,  ganz 
Sicilien  habe  seit  Caesars  Tod  das  Bürgerrecht  gehabt®).  Wie 
bedenklich  eine  solche  Annahme  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Denn 
es  ist  ausser  allem  Zweifel,  dass  Plinius  sein  Gemeindever- 
zeichniss  Siciliens  demselben  Staatshandbuch  entnommen  hat^ 
auf  das  auch  die  Beschreibungen  der  übrigen  Provinzen  zurück- 
gehen ;  und  dieses  Staatshandbuch  gehört,  wie  wir  oben  gesehen 
haben,  in  die  claudische  Zeit.  Femer  aber  ist  eine  Verleihung 
der  Civität  an  Sicilien  durch  Augustus  auch  an  sich  schon  sehr 
unwahrscheinlich.  Denn  Caesar  hatte  bei  Lebzeiten  den  Sike- 
lioten  nur  die  Latinität  verliehen ;  erst  Antonius  gewährte  ihnen 


^)  Strab.  VI  S.  272:  UdvoQfAog  6k  xal  *P[ofia£iov  ^x^i  xaxoixCav. 

^)  III  90:  oppida  Fcmhormum^  Soluus. 

»)  m  88.  93. 

*)  m  91. 

^)  Mommsen,  CIL.  X  S.  713. 

«)  Schubring,  M.  Mus.  XXVUI  S.  75  f. 

'')  Diod.  Xm  35  von  der  Gesetzgebung  des  Diokles:  noklal  yovr 
Ttov  xara  t^v  vijaov  nokfiov  XQ^H'^'^^^  ^itriXtaav  rots  tovtou  vofMOHf 
fiiXQ^  ^rou  navTis  ol  ^ixeliaiTac  r^g  'PfOf^aiaiv  noXtreiag  ^^mO^tioav. 

8)  CIL.  X  S.  713. 
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das  Bürgerrecht,  angeblich  auf  Grund  von  Caesars  Testament, 
eine  Verleihung,  die  aber  durch  den  Senat  für  ungültig  erklärt 
wurde.  Und  Octavian  hatte  später  doch  gewiss  keine  Veran- 
lassung, die  Provinz,  welche  die  hauptsächlichste  Stütze  für 
Sextus  Pompeius  gewesen  war,  für  ihre  feindliche  Haltung  noch 
besonders  zu  belohnen.  Dass  er  die  Zustände,  wie  sie  durch 
Caesar  geordnet  waren,  wiederherstellte  oder  bestehen  liess, 
ist  begreiflich ;  dass  er  darüber  hinaus  Sicilien  begünstigt  haben 
sollte,  wäre  ganz  unverständlich. 

Indess  die  Lösung  der  Schwierigkeit  ist  sehr  einfach. 
Niemand  wird  annehmen  wollen,  dass  Caesar  bei  der  Verlei- 
hung der  Latinität  an  Sicilien  der  Insel  auch  gleichzeitig  Steuer- 
freiheit gegeben  hat;  er  hat  sich  vielmehr  darauf  beschränkt, 
den  bisherigen  Bodenzehnten  in  eine  feste  Abgabe  zu  ver- 
wandeln. Es  liegt  also  gar  kein  Grund  vor,  den  von  Plinius 
als  stipendiarii  aufgeführten  Gemeinden  das  latinische  Recht 
abzusprechen.  Wir  haben  nur  hinter  den  Worten  intm  Latinae 
condicionis  einzuschieben,  oder  stillschweigend  zu  verstehen 
immunes :  inttis  Latinae  condicionis  (immunes)  Centuripiniy 
Netiniy  Segestani;  stipendiarii  (ebenfalls  Latinae  condicionis) 
Assorini^  Aetnenses,  Agyrini  etc.  Wenn  wir  uns  erinnern,  dass 
Neaeton  bis  auf  Caesar  foederirte  Stadt,  Kenturipae  und  Segesta 
steuerfrei  gewesen  waren,  so  verstehen  wir  ohne  weiteres, 
warum  diese  Gemeinden  bei  der  Verleihung  der  Latinität  eine 
privilegirte  Stellung  erhielten.  Auch  war  Kenturipae  im  Kriege 
gegen  Sex.  Pompeius  auf  Octavians  Seite  getreten  und  hatte 
dafür,  wie  ausdrücklich  berichtet  wird,  nach  dem  Siege  die 
verdiente  Belohnung  erhalten^);  Segesta  aber  hatte  wegen  der 
Stammverwandtschaft  mit  Rom  und  dem  iulischen  Hause  An- 
spruch auf  besonders  rücksichtsvolle  Behandlung.  Die  Worte 
Diodors  aber,  es  seien  „alle  Sikelioten  des  römischen  Bürger- 
rechtes gewürdigt  worden",  können  sich  sehr  wohl  auf  die  Ver- 
leihung des  ius  Lata  beziehen,  das  ja  in  dieser  Zeit  thatsächlich 
nichts  anderes  war,  als  ein  niederer  Grad  der  Civität^). 


1)  Strab.  VI  S.  272. 

*)  Vergl.  Josepos  g-  Apion  U  4,  wo  die  Iberer  als  römische  Bürger 
bezeichnet  werden,    obgleich  Spanien  damals  mit  Ausnahme  verhältniss- 
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Wie  schon  bemerkt,  werden  bei  Plinius  nur  zwei  Städte 
der  Provinz  als  mmdcipia  dvivm  Bomanorum  aufgeführt :  Mes- 
sana und  Idpara.  Die  Inschriften  der  ersten  Kaiserzeit  nennen 
noch  eine  Reihe  anderer  Municipien:  Lilybaeum,  Aluntium, 
Halaesa,  Gaulos,  Melite;  Henna  heisst  auf  seinen  Münzen 
Municipium.  Und  es  ist  allerdings  sehr  leicht  möglich,  dass 
Plinius  bei  der  Küstenbeschreibung  versäumt  hat,  die  eine  oder 
andere  Stadt,  Lilybaeum  z.  B.,  als  oppidtdm  civium  Romanorum 
zu  bezeichnen.  Ihidessen  nothwendig  ist  diese  Annahme  keines- 
wegs, da  die  oben  angeführten  Städte  auch  latinische  Muni- 
cipien gewesen  sein  können,  was  wenigstens  für  Halaesa  und 
Henna,  die  von  Plinius  in  dem  alphabetischen  Verzeichniss  der 
Stipendiarn  des  Binnenlandes  aufgeführt  werden,  die  höchste 
Wahrscheinlichkeit  hat. 

2)  Sardinien.  Auf  Sardinien  gab  es  nach  Plinius'  Zeug- 
niss  nur  eine  Colonie,  ad  Turrem  Libisonis^).  Auf  Coraca 
führt  er  zwei  Colonien  auf,  Mariana  und  Aleria;  wie  wir  aus 
Seneca  wissen,  gab  es  in  Claudius'  Zeit  nur  diese  beiden^). 
Bürgemiunicipien  scheinen  auf  Corsica  überhaupt  nicht  bestan- 
den zu  haben;  auf  Sardinien  erwähnt  Plinius  mit  Bestimmtheit 
nur  ein  einziges,  Carales,  es  wäre  indess  möglich,  dass  auch  die 
unmittelbar  vorher  angeführten  Sulcüani^  Valeniini,  Neapolitani, 
Vitmses  und  die  auf  die  Caralitani  folgenden  Norenses  als  Btü- 
gergemeinden  bezeichnet  werden  sollen^).  Dazu  kommt  dann 
vielleicht  noch  Uselis*). 

3)  Africa,  vom  Flusse  Ampsaga  bis  zu  den  Altären  der 
Philaenen,  hat  nach  Plinius  516  Gemeinden,  darunter  6  Colo- 


mässig  weniger  Städte  latinisches  Eecht  hatte,  und  dazu  Mommsen,  B.  G. 
V  S.  62  Anm. 

*)  in  85 :  cölonia  atutem  tma  quae  vocatwr  ad  turrem  Ubisonis. 

2)  Plin.  m  80;  Seneca  ad  Helv.  YU  9. 

^)  in  85 :  Sulcitani^  Valeniini,  Neapolitani,  Vitenses,  Caralitani  civium 
B.  et  Norenses, 

*)  Mommsen,  CIL.  X  S.  810.  Die  Stadt  heisst  im  n.  Jahrhundert 
Col  hüia  Augusta  Üselis  (CIL.  X  7845),  und  wird  also  von  Caesar  oder 
Augustus  als  Municipium  constituirt  sein;  ob  als  latinisches  oder  Bürger- 
municipium,  muss  ungewiss  bleiben. 
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nien  und  15  oppida  civium  Romanorum,   die  sämmtlich  mit 
Namen  aufgeführt  werden.    Es  sind  die  Colonien: 

Carthago  (V  24)  Sicca  (V  22) 

Maxula  (V  24)  Thuburbi  (V  29) 

Cirta  Sittianorum  (V  22)  üthina  (V  29) 

und  die  Municipien: 

Utica  (V  24) 
Tabraca  (V  22) 

Municipium  Absuritanum  (V  29,  so  auch  die  folgenden) 

Miin.  Abutucense  Mun.  Thubumicense 

„     Aboriense  „  Thinidrumense 

„      Canopicum  „  Tibigense 

„     Chimavense  „  Ucitanum  maius 

„      Simittuense  „      Ucitanum  minus 

„     Thunusidense  „     Vagense. 

4)  Mauretaniae.  Die  Gesammtzahl  der  Colonien  imd 
Municipien  in  Mauretanien  giebt  Plinius  nicht.  Aufgeführt  werden 
11  Colonien  des  Augustus: 

Julia  Constantia  Zulil  (V  2)  Rusguniae  (V  20) 

lulia  Campestris  Babba  (V  6)  Rusazus  (V  20) 

Banasa  Valentia  (V  5)  Saldae  (V  21) 

Cartenna  (V  20)  IgUgili  (V  21) 

Gunugu  (V  20)  Succhabar  (V  21) 

Tubusuctu  (V  21) 

imd  4  des  Claudius: 

Traducta  lulia  Tingi  (V  2)  Caesarea  (V  20) 

Lixos  (V  2)  Oppidum  Novum  (V  20); 

femer  2  Bürgermunicipien : 

Portus  Magnus  C\^  29)  und 

Rusuccurium,  civüate  honaratum  a  Claudio  (V  20). 

5)  Hispaniae.  Die  Zahl  der  Bürgergemeinden  in  den 
hispanischen  Provinzen  war  nach  Plinius  folgende^): 


^)  ni  7.  20;  IV  117.     Die  Zahlen  nach    den  besten  Handschriften; 
8.  die  Varianten  bei  Detlefsen. 
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Baetica 9  Col.      10  Manie. 

Lusitania 5    „  1       „ 

Tarraconensis 12    n         ^^      n 

zus.    [26  Col.      24  Manie] 

Dazu  kommen  weiter  die  Balearen  mit  den  zwei  Bürgermimi- 
cipien  Palma  und  Pollentia  ^),  wodurch  die  Zahl  der  römischen 
Städte  in  Spanien  auf  52  steigt.  Aufgeführt  werden  in  Baetica 
8  Golonien: 

Patricia  Cordaba  (UI  10)  Augusta  Gemella  Tucci  (lU  12) 

Hispal  Romulensis  (III  11)  Yirtus  lulia  Iptaci  (III  12) 

Hasta  Regia  (UI  11)  aaritas  lalia  ücabi  (HI  12) 

Augasta  Firma  Astigitana  (UI  12)  Genaa  ürbanoram  Urso  (UI  12). 

Die  9.  ist  nicht  sicher  nachzuweisen.  Dagegen  werden  die 
5  Golonien  in  Lusitanien  sämmtlich  aufeefiihrt  (IV  117): 

CoL  Augusta  Emerita  Col.  Pacensis 

Col.  Metellinensis  Col.  Norbensis  Caesarina 

Col.  Praesidium  lulium  Scallabis. 

Ebenso  wie  es  scheint  die  12  Golonien  der  Tarraconensis: 

Carthago  Nova  (HI  19)  BübiHs  (HI  24)«) 

Ilici  (m  19)  Celsa  (m  24) 

Yalentia  (m  20)  Gemella  Accitana  (UI  25) 

Tarraco  (lU  21)  Libisosa  Foroaugustana  (UI  25) 

Faventia  Barcino  (UI  22)  Salariensis  (lU  25) 

Caesaraugusta  (lU  24)  Flaviobrica  (IV  110). 

Weniger  gut  unterrichtet  sind  wir  über  die  Municipien. 
Zwar  Lusitanien  enthielt  nur  eine  Gemeinde  dieser  Kategorie, 
Olisippo  (IV  117);  und  auch  von  den  13  Municipien  der  Tarra- 
conensis nennt  Plinius  11: 

Saguntum  (lU  20)  Uuro  (III  22) 

Baetulo  (UI  22)  Blandae  (lU  22) 

_- 

^)  lU  77.  Dass  die  Inseln  bei  der  üebersicht  über  die  Gremeinden 
der  Tarraconensis  nicht  mitgerechnet  sind,  sagt  Plinius  selbst  lU  25;  es 
folgt  auch  daraus,  dass  die  Tarraconensis  nach  UI  20  nur  ein  a/gfiAwnk 
foeäffraJtwm  zählte,  nämlich  die  TarrojcefmeB  im  Convent  von  Caesaraugusta 
(UI  24),  während  auf  den  Pithyusen  noch  Ebusus  foederirt  war  (UI  76). 

•)  Detlefeen,  PÄttoZ.  32  S.  616. 
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£mporiae  (III  22)  Calagurris  (lU  24) 

Dertosa  (IE  23)  Ilerda  (IH  24) 

Bisgargis  QU  23)  Osca  (m  24) 

Turriaso  (UI  24). 

WOZU  als  12.  nach  dem  Zeugniss  der  Inschriften  noch  Clunia 
kommt  Das  13.  muss  unbestimmt  bleiben.  Dagegen  nennt 
Plinius  von  den  10  Municipien  in  Baetica  nur  2, 

Kegina  (lU  15)  und 

lulia  Gaditana  Augustanorum  (III  119). 

WOZU  dann  Italica  und  wahrscheinlich  Asido  Caesarina  hinzu- 
zufügen sind. 

6)  Narbonensis.    Plinius  führt  folgende  Bürgercolonien 
auf: 

Narbo  Martius  decumanomm  (III 32)  Baeterrae  septimanorum  (in  36) 

Pacensis  Classica  Forum  luli  octava-  Arausio  secundanorum  (UI  36) 

norum  (HI  35)  Valentia  (EI  36) 

Arelate  sextanorum  (ÜI  36)  Vienna  (ÜI  36). 

Dazu  kommt  nach  dem  Zeugniss  ihrer  zwischen  27  und  23  v.  Chr. 
geprägten  Münzen  die  Colonie  ßusc(ino)  Leg.  VI^),  die  wahr- 
scheinlich nur  durch  ein  Textverderbniss  bei  Plinius  unter  den 
Colonien  fehlt ;  es  wird  statt  Ruscino  Laiinorum  (ÜI  32)  JRms- 
dno  sextanorum  zu  lesen  sein.  —  Dagegen  liegt  nicht  der 
geringste  Grund  vor,  die  von  Plinius  als  latinische  Städte  be- 
zeichneten Carcaso  und  Aquae  Sextiae  ^)  als  augusteische  Colonien 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Allerdings  heissen  sie  auf  späteren 
Inschriften^)  Col.  lulia  Carcaso  und  CoL  lulia  Äug.  Aquis 
SextiSy  aber  sie  können  diese  Beinamen  bei  ihrer  Constituirung, 
beziehungsweise  Reorganisation  als  latinische  Gemeinden  durch 
Caesar  oder  Augustus  empfangen  haben.  —  Btirgermunicipien 
hat  es  in  der  Narbonensis,  soviel  wir  sehen,  in  dieser  Zeit 
überhaupt  nicht  gegeben. 


^)  De  la  Saussaye,  Nrmiismatique  de  la  Gaule  Narbonnaise  S.  193 
pl.  23. 

«)  in  36.    Vergl.  Mommsen,  Eöm,  Gesch.  V  79. 
*)  Herzog,  GaUia  Narbonensis  Nr.  266  und  356. 
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7)  Tres  Galliae.    Plinius  führt  4  Colonien  auf: 

Lugdunum  (IV  107)         Raurica  (IV  106) 
Equestris  (IV  106)  Agrippinensis  (IV  106). 

Auch  Augusta  Trevirorum  muss  in  der  Zeit  zwischen  Augustus' 
Tode  und  70  v.  Chr.  Colonie  geworden  sein,  das  Jahr  ist  nicht 
zu  bestimmen  ^).  Doch  haben  Augusta  Trevirorum  und  Claudia 
Ära  Agrippinensis  vielleicht  latinisches  Recht  gehabt^).  — 
Bürgermunicipien  hat  es  in  den  Tres  Galliae  zu  der  Zeit,  die 
uns  hier  interessirt,  so  wenig  gegeben  wie  in  der  Narbonensis. 

8)  Britannia.  Plinius  giebt  uns,  wie  schon  bemerkt, 
nur  die  geographische  Beschreibung  der  Insel,  ohne  jede  An- 
deutung über  die  Organisation  der  Provinz.  Aus  Tacitus  wissen 
\rir,  dass  Claudius  im  Jahre  50  die  Veteranencolonie  Camolo- 
dunum  hier  anlegte^);  bei  Gelegenheit  des  Aufstandes  von  63 
wird  das  Municipium  Verulamium  erwähnt*). 

9)  Die  Donauprovinzen.  Römische  Bürgergemeinden 
bestanden  im  I.  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  fast  nur  an  der 
dalmatischen  Küste.    Plinius  führt  hier  4  Colonien  auf: 

lader  (III  140)  Narona  (ÜI  142) 

Salonae  (III  141)  Epidaurum  (ÜI  144); 

ausserdem  noch 

Siculi  in  quem  locum  Divus  Claudius  veteranos  misit  (III  141), 

was  demnach  keine  Colonie  gewesen  zu  sein  scheint.  Inschrift- 
lich ist  die  Colonia  Claudia  Aequum  bezeugt^),  als  Colonie 
auch  von  Rolemaeos  ®),  natürlich  noch  kein  voller  Beweis,  dass 
die  Stadt  auch  wirklich  von  Claudius  als  Bürgercolonie  de- 
ducirt  ist. 


^)  Mommsen,  Mon.  Ancyr.  2.  Aufl.  S.  120;  Tac.  Hist,  IV  62.  72. 
>)  Mommsen,  Hermes  19  (1884)  S.  69  ff.;  ebenda  16  S.  458  f. 
8)  Tac.  Anncä,  Xn  32. 
*)  Tac.  Annal  XIV  33. 
5)  CIL,  III  2026. 
«)  n  17,  11. 


k 
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Als  Btii^ermunicipien  werden  von  Plinius  erwähnt 

Tragurium  (HI  141)  Olcinium  (III  144) 

Risinium  (lU  144)  Scodra  (UI  144) 

Acrusium  (lü  144)  Liss  (EI  144) 

Butua  (ni  144)  Issa  (UI  152). 

Das  im  Itälicum  und  also  ohne  allen  Zweifel  das  Bürgerrecht, 
hatten  die  (m  139) 


Alutae 

Varvari 

Flanates 

Fertinates 

Lopsi 

Currictae 

die  ebenso  wie  die  Asseriates  immunes  von  Augustus  der  X. 
Region   Italiens  zugetheilt  gewesen  waren   (s.  oben  S.  323). 
Scardona  heisst  später  Munidpium  Flavium,  und  wird  also 
kaum  vor  Vespasian  das  Bürgerrecht  erlangt  haben*). 
In  Pannonia  nennt  Plinius  die  Colonien: 

Sabaria  (III  146) 
Aemona  (lü  147) 
Siscia  (in  147). 

Die  oppida  Claudia  in  Noricum  (ÜI  146):  Virunum,  Celeia, 
Teumia,  Aguntum,  luvavum  können  latinisches  Recht  gehabt 
haben  2),  ebenso  wie  Augusta  Vindelicorum  in  Rhaetien.  In 
Moesien  scheint  es  bis  auf  Vespasian  überhaupt  noch  keine 
römischen  Gemeinden  gegeben  zu  haben. 

10)  Die  griechische  Halbinsel.  Plinius  führt  hier 
14  Colonien  auf,  von  denen  eine,  Actium  (IV  5),  nur  aus  Irr- 
thum  in  die  Liste  gekommen  ist,  da  eine  Stadt  Actium  neben 
Nikopolis  niemals  bestanden  hat  ^) ;  die  übrigen  sind : 

Dyrrhachium  (in  145)  BuUis  (IV  35) 

Buthrotum  (TV  4)  Dium  (IV  35) 

Corinthus  (IV  11)  Cassandrea  (IV  36) 

Patrae  (IV  11)  PhUippi  (IV  42) 

Dyme  QY  13)  Apri  (IV  47) 

PeUa  aV  34)  Flaviopolis  (IV  47) 
Develcon  qiiod  nunc  Deuttu/m  vocatur  veteranörum  (TV  45). 


1)  CIL,  m  2802. 

^)  Mommsen,  Hermes  19  S.  69  f. 

^)  Mommsm,  Eöm,  Gesch.  V  S.  271  A. 
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Municipien  scheint  es  nur  zwei  gegeben  zu  haben,  Denda  (HI  145) 
und  Stobi  (IV  34).  —  Die  Angabe  Strabons,  dass  Knossos  auf 
Kreta  römische  Colonie  gewesen  sei^),  beruht  doch  wohl  nur 
auf  einem  Missverständniss ;  wie  bekannt,  hatte  die  Colonie 
Capua  im  Gebiete  \on  Knossos  bedeutenden  Domänenbesitz. 

11)   Die  asiatischen  Provinzen.    Plinius  nennt  hier 
folgende  Colonien: 

Prima  Flavia  Caesarea  (V  69)  Alexandria  Troas  (V  124) 

Ptolemais  (V  75)  Parium  (TV  48,  V  141) 

Berytus  (V  78)  Apamea  (V  149) 

Caesarea  Antiochia  (V  94)  Sinope  (VI  6) 

Archelais  (VI  8) 

Dazu  kommt  weiter 

lulia  Augusta  Olbasa,   als  Colonie  in  einer  Inschrift  des  Jahres  42/3 
bezeichnet  {Ephem,  Epi^r.  FV  S.  83  Nr.  48), 

vielleicht  auch 

Augusta  Cremna,  für  dessen  Deduction  durch  Caesar  oder  Augustus 
nur  das  Zeugniss  Strabons  (XII  S.  569)  vorliegt,  vergl.  Le  Bas- 
Waddington,  Äsie  Mmeu/re  Nr.  1200, 

lulia  Augusta  Pariais  (nach  den  MünzaufschriftenX 

lulia  Augusta  Felix  Heliopolitana  (CIL,  TU  202). 

Von  Btirgermunicipien  in  Asien  findet  sich  in  dieser  Zeit  keine 
Spur.  Wohl  nur  aus  Flüchtigkeit  redet  Plinius  von  einer  Co- 
lonie Caesars  auf  der  Insel  Pharos  bei  Alexandreia  in  Aegypten 
(V  128). 

Wir  erhalten  demnach  folgende  Uebersicht  der  Büi^er- 
gemeinden  in  den  Provinzen,  wobei  die  flavischen  Colonien, 
die  Plinius  doch  nicht  vollständig  giebt  und  geben  kann  und 
die  zudem  fttr  unseren  Zweck  nicht  in  Betracht  kommen,  aus- 
geschieden sind  (es  sind  Flaviobrica,  Siscia,  Deultum,  Flaviopolis, 
Caesarea),  und  ebenso  die  zu  Augustus'  Zeit  der  X.  Region 
Italiens  zugerechneten  illyrischen  Gemeinden  nicht  berück- 
sichtigt werden. 


1)  X  S.  477. 
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Col.  Munic. 

Sicilien 5  2 

Sardinien 3  i 

Afrika 6  15 

Mauretanien 15  2 

Hispanien 25  26 

Narbonensis 8  — 

Tres  Galliae 5(3?)  — 

Britannia 1  l 

niyricum  mit  den  Donauprovinzen    ....      6(8?)      8(10?) 

Griechische  Halbinsel 11  2 

Asiatische  Provinzen 12  — 

"97  57(59?^" 

Was  die  Colonien  angeht,  so  wird  dies  Verzeichniss  den 
Bestand  bei  Claudius'  Tode  annähernd  vollständig  wiedergeben. 
Wir  dürfen  mit  voller  Sicherheit  behaupten,  dass  es  damals 
nicht  mehr  als  etwa  100  Bürgercolonien  ausserhalb  Italiens 
gegeben  hat.  Nicht  ganz  so  günstig  steht  es  mit  unserer  Kennt- 
niss  der  Municipien.  Indess  ist  auch  hier  unsere  Liste  für  die 
Provinzen,  in  denen  die  meisten  Municipien  gelegen  haben, 
Afrika  und  Spanien,  ganz,  für  Illyricum  und  wohl  auch  Maure- 
tanien wenigstens  annähernd  vollständig.  Da  nun  in  Gallien 
tmd  Asien,  so  weit  wir  sehen,  gar  keine,  in  Griechenland  nur 
sehr  wenige  Municipien  bestanden  haben,  so  bleibt  die  Un- 
sicheriieit  im  wesentlichen  auf  Sicilien  und  Sardinien  beschränkt. 
Wir  werden  sagen  dürfen,  dass  die  Gesammtzahl  der  Bürger- 
municipien  in  den  Provinzen  bis  auf  Vespasian  zwischen  60  und 
70  betragen  hat. 

Viel  verwickelter  ist  die  Frage  nach  der  Zeit,  zu  der  die 
einzelnen  Gemeinden  gegründet,  beziehungsweise  in  den  römi- 
schen Bürgerverband  eingetreten  sind.  Was  sich  darüber  bei 
dem  jetzigen  Stand  unserer  Kenntniss  mit  Sicherheit  oder  Wahr- 
sdieinlichkeit  sagen  lässt,  ist  etwa  folgendes: 

Als  Colonien  des  Claudius  werden  von  Plinius  bezeugt: 

in  Afirika:      Tingi,  Lixos,  Caesarea,  Oppidum  Novum, 

in  Asien:       Ptolemais  und  Archelais, 

in  Noricum:  Sabaria, 

in  niyricmn:  Sicoli,  wenn  dies  wirklich  Colonie  gewesen  ist,  s.  oben  S.  832. 
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Die  Gründung  von  Colonia  Claudia  Ära  Agrippinensis  und  Ca- 
molodunum  im  Jahre  50  berichtet  Tacitus  (Annal.  XII  27.  32). 
Inschriftlich  sind  als  claudische  Colonien  bezeugt  Apri  in  Thra- 
kien {CIL.  m  386)  und  Aequum  in  Llyricum  (CIL.  EI  2026). 
Ob  Augusta  Trevirorum  von  Claudius  zur  Colonie  erhoben 
worden  ist  (Zumpt,  Comment  Epigr.  I  S.  385),  muss  dahin- 
gestellt bleiben,  jedenfalls  fällt  die  Deduction  nach  Augustus' 
Tod  (Mommsen,  Mon.  Ancyr.  S.  120). 

Das  wären  zusammen  11,  oder,  wenn  wir  Siculi  und 
Augusta  Trevirorum  einrechnen,  13  claudische  Colonien.  Dabei 
ist  aber  zu  berücksichtigen,  dass  keineswegs  alle  diese  Grün- 
dungen auch  eine  Erweiterung  der  Grenzen  des  römischen 
Bürgergebietes  zur  Folge  gehabt  haben.  So  war  Tingi  bereits 
seit  38  V.  Chr.  römisches  Municipium  ^) ;  und  auch  Aequum 
scheint  bereits  vor  Claudius  Bürgerrecht  gehabt  zu  haben  ^). 
Auf  Gaius  und  Tiberius  lässt  sich  mit  Sicherheit  die  Gründung 
keiner  einzigen  Colonie  in  den  Provinzen  zurückführen^);  es 
spricht  also  die  grosse  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  mit  Aus- 
nahme der  oben  aufgezählten  claudischen  Colonien  alle  oder  doch 
fast  alle  übrigen  Colonien  des  plinianischen  Verzeichnisses  be- 
reits bei  Augustus'  Tode  bestanden  haben.  Wie  weit  dieselben 
von  Augustus  selbst,  oder  von  Caesar  oder  endlich  vor  Caesar 
gegründet  sind,  ist  für  unsere  Zwecke  gleichgültig;  uns  interessirt 
hier  allein  die  Frage,  welche  Colonien  im  Jahre  28  bei  dem  ersten 
augusteischen  Census  bestanden,  und  welche  in  der  Zwischenzeit 
vom  ersten  bis  zum  zweiten  Census  des  Augustus  (28 — 8  v.  Chr.) 
gegründet  sind.  Diese  Frage  lässt  sich  allerdings  nur  sehr  un- 
genügend beantworten.  Zwar  giebt  die  Annahme  des  Augustus- 
Titels  durch  Octavian  im  Jahre  27  v.  Chr.  uns  einen  allgemeinen 
Anhaltspunkt,  da  in  Folge  dessen  die  nach  diesem  Jahre  ge- 
gründeten Colonien  als  coloniae  Augustae  bezeichnet  werden. 
Indess  ist  im  Laufe  der  Zeit  auch  sehr  vielen  vor  dem  Jahre 

1)  Dio  Cass.  XLVm  45,  3. 

2)  Kubitscheck,  De  trib,  Rom,  S.  191. 

8)  Zumpt,  Comment  Epigr.  I  S.  381  ff.  Nach  Mommsen,  Bmn.  Gesch. 
V  79  wäre  Viemia  durch  Gaius  zur  Bürgercolonie  erhoben  worden.  Ich 
suspendire  mein  Urtheil,  bis  der  XI.  Band  des  Corpus  erschienen  sein  wird. 


Der  römische  Census.  337 

27  gegründeten  Colonien  der  Beiname  Augusta  verliehen 
worden ;  und  andererseits  ist  bei  weitem  nicht  von  allen  Colonien 
der  vollständige  Name  bekannt.  Immerhin  werden  wir  die  nach 
dem  Jahre  28  v.  Chr.  von  Augustus  deducirten  Colonien  zu- 
nächst unter  den  Coloniae  Augustae  zu  suchen  haben,  während 
andererseits  die  Gründung  einer  Colonie,  die  nur  lulia,  aber 
nicht  Augusta  heisst,  mit  ziemlicher  Sicherheit  vor  das  Jahr  28 
oder  in  dieses  Jahr  selbst  gesetzt  werden  darf. 

Direct  bezeugt  ist  aus  der  Periode  seit  28  v.  Chr.  die 
Deduction  folgender  augusteischer  Colonien  in  den  I^ovinzen: 

Im  Jahre  21  v.  Chr.  Syracusae  (Dio.  Cass.  54,  7,  vergl. 
Strab.  VI  S.  270);  da  angegeben  wird,  dass  gleichzeitig  noch 
andere  Colonien  nach  Sicilien  geführt  wurden,  so  sind  wahr- 
scheinlich Augusta  Tyndaris  {CIL,  X  7474  etc.)  und  Augusta 
Himeraeorum  Thermitanorum  (CIL,  7345)  zur  selben  Zeit  de- 
ducirt  worden,  vielleicht  auch  Catina  (Strab.  VI  S.  268.  270); 
dagegen  ist  Tauromenion  wohl  schon  nach  der  Besiegung  des 
Sex.  Pompeius  gegründet^). 

Im  Jahre  16  v.  Chr.  Augusta  Aroe  Patrensis  und  lulia 
Augusta  Felix  Berytus  (Euseb.  Ol.  191,  2),  wohl  auch  lulia 
Augusta  Felix  Heliopolitana  {CIL.  m  202). 

Im  Jahre  15  v.  Chr.  und  während  der  nächsten  Jahre  soll 
Augustus  bei  seinem  Aufenthalte  in  Gallien  und  Hispanien  in 
diesen  Provinzen  „zahlreiche  Colonien"  gegründet  haben  (Dio 
Cass.  54,  23).  Namen  werden  nicht  überliefert.  Da  indessen 
von  sämmtlichen  bei  Plinius  aufgeführten  Colonien  der  Nar- 
bonensis  nur  Vienna  und  Valentia  nicht  auf  Caesar  zurück- 
gehen, so  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  Städte  eben 


^)  Diod.  XVI 1  \  ri  6k  noXig , . .  KaCaaQog  avaarriaavxog  rovg  TavQo- 
ftsvCrag  ix  rrjg  nargf^og^  ^PtüfjiaCiov  «7iot>x(av  i^^^aro.  Diese  Austreibung 
der  Tauromeniten  kann  nur  zu  dem  oben  bezeichneten  Zeitpunkt  erfolgt 
sein  (vergl.  Dio  Cass.  49,  12,  5 ;  Appian,  Bürgerkr.  V  109);  es  ist  doch 
wahrscheinlich,  dass  sich  die  Deduction  der  Colonie  gleich  daran  an- 
geschlossen hat  Jedenfalls  haben  wir  kein  Recht,  die  Abfassungszeit 
des  Werkes  Diodors  auf  Grund  unserer  Stelle  mit  Mommsen  {B.  Forscli. 
n  549  A.)  unter  das  Jahr  21  herabzurücken. 

Bei  och»  Berölkerangslehre.  I.  22 
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jetzt  von  Augustus  deducirt  worden  sind  ^).  In  Spanien  mögen 
Augusta  Emerita,  Caesaraugiista ,  Augusta  Gemella  Tucci, 
Augusta  Firma  Astigi,  Faventia  lulia  Augusta  Barcino,  Augusta 
Bilbilis,  vielleicht  auch  Libisosa  Foroaugustana  um  dieselbe  Zeit 
begründet  sein.  Unbestimmt  wann,  jedenfalls  nach  der  akti- 
schen Schlacht,  und  höchst  wahrscheinlich  nach  dem  Jahre  28 
sind  deducirt:  Alexandria  Augusta  Troas,  Augusta  Cremna, 
lulia  Augusta  Olbasa,  Julia  Augusta  Pariais ;  und  auch  Cartenna 
und  Tupusuctu  in  Mauretanien  werden  in  diese  Zeit  gehören. 
Von  Caesar,  oder  von  Octavian  während  seiner  ersten 
Regierungszeit  bis  zur  Annahme  des  Augustus-Titels,  oder  end- 
lich vor  Caesar,  sind  folgende  Colonien  gegründet,  wie  theils 
aus  directen  Zeugnissen,  theils  aus  den  Beinamen  hervorgeht: 

in  Sicilien:   wahrscheinlich  Tauromenion,  s.  oben; 

in  Sardinien:  Aleria,  Mariana,  Turris  Libisonis  (vergl.  Mommsen, 
Mon.  Ancyr,  S.  120); 

in  Afrika:  lulia  Veneria  Carthago,  lulia  luvenalis  Cirta,  Veneria  Sicca, 
lulia  Babba,  lulia  Zulil; 

in  Spanien:  Patricia  Corduba,  Hispal  Eomulensis,  Hasta  Regia,  Virtus 
lulia  Iptuci,  Ciaritas  lulia  Ucubi,  Genua  ürso,  Metellinensis,  Pax 
lulia,  Norba  Caesarina,  Praesidium  lulium  Scallabis,  Victrix  luUa 
Nova  Carthago,  Valentia,  lulia  Tarraco,  lulia  Victrix  Celsa,  lulia 
Gemella  Acci,  Salaria; 

in  Gallien:  Narbo,  Forum  luli,  Arelate,  Baeterrae,  Arausio,  Ruscino, 
LugduQuin,  Equestris,  Raurica; 

in  Il|lyricui»f-  uider,  Salonae,  Narona,  Emona; 

in  Griechenland:   Dyrrhachiiun,  Buthrotum,  Corinthus,  Philippi; 

in  Asien:  Sinope,  Apamea,  Caesarea  Antiochia,  Parium. 

Die  Gründungszeit  der  noch  übrigen  16  Colonien  unseres  obigen 
Verzeichnisses  (Maxula,  Thuburbi,  Uthina,  Banasa,  Gunugu, 
Rusguniae,  Rusazus,  Saldae,  Igilgili,  Succhabar,  Epidaurum, 
Dyme,  Pella,  BuUis,  Dium,  Cassandrea)  muss  unbestimmt  bleiben. 
Von  den  bis  auf  Vespasian  bestehenden  Bürgermunicipien 
lassen  sich  nur  3  auf  Claudius  zurückfuhren :  Rusuccurium  und 
PortW  Magnus  in  Mauretanien  (Plin.  V  19.  20),  Verulamium 

1)  Doch  vergl.  wegen  Vienna  oben  S.  836  A.  8. 
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in  Britannien.  Gaius  und  Tiberius  scheinen  das  Municipalrecht 
überhaupt  nicht  verliehen  zu  haben;  ebensowenig  Augustus 
"Während  seiner  Alleinherrschaft.  Ist  es  doch  bekannt,  wie 
«parsam  er  mit  der  Ertheilung  der  Civität  umging  ^).  Fast  alle 
in  dem  plinianischen  Verzeichnisse  aufgezählten  Municipien 
müssen  demnach  in  der  Zeit  von  Caesars  Dictatui'  bis  zur 
Schlacht  bei  Aktion  das  Bürgerrecht  erhalten  haben,  wie  das 
für  die  beiden  bedeutendsten  unter  ihnen,  Gades^)  und  Utica^), 
ausdrücklich  bezeugt  ist. 

Es  scheinen  demnach  bei  Augustus'  erstem  Census  28  v.  Chr. 
etwa  50 — 60  Colonien  und  etwas  über  60  Municipien  in  den 
Provinzen  bestanden  zu  haben;  bei  Augustus'  Tode  80 — 90 
Colonien  und  über  60  Municipien. 

4.  Die  Ergebnisse  des  republikanischen  Census. 

Der  erste  Census  soll,  wie  bekannt,  unter  Servius  Tullius 
gehalten  sein.  Er  hat  nach  Fabius  Pictor  eine  Hauptsumme 
von  80000  waifenfähigen  Bürgern  ergeben*).  Die  späteren 
Annalisten  haben  sich  mit  der  runden  Zahl  nicht  begnügt,  und 
wissen  das  ganz  genaue  Resultat  anzugeben:  nach  Eutrop 
83  000  5),  nach  Dionysios  84700«).  Schon  hieraus  geht  her- 
vor, was  auch  sonst  keines  Beweises  bedarf,  dass  es  über  diesen 
Census  eine  directe  Ueberlieferung  überhaupt  nicht  gegeben 
hat,  und  die  Hauptsumme  nur  durch  Rechnung  gefunden  ist 
Wahrscheinlich  hat  Fabius  die  80  Centurien  der  ersten  Klasse 
mit  der  Normalzahl  von  je  100  angesetzt,  die  ganze  Klasse 
also  zu  8000  berechnet,  und  jeder  der  4  folgenden  Klassen 


1)  Suet.  Aug.  40. 

2)  Dio  Cass.  41,  24. 
^)  Dio  Cass.  49,  16. 
*)  Bei  Livius  I  44. 

*)  Eutrop.  I  7:  siib  eo  (Servio  Tvllio)  Borna  omnibus  in  censum  de- 
latis  habuit  capüa  LXXXIII  milia  civium  Bonianorum  cum  his  qui  in 
agris  erant, 

®)  Dionys.  IV  22:  iy^vero  ^k  6  av/una;  tcIjv  t if^rjaafi ^vojv  tovs  ßCovg 
'Ptofiaimv  aQtf^fxos,  (os  iv  ToTg  TifirjJtxoTi  (fi^erat^  yQafifÄaan',  ini  fiVQiKOiv 
oxTU  ^iXiadeg  niVTS  XQiaicoaCoiv  unoSiovaaL. 

22* 


i 
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4000  Bürger  mehr  gegeben,  als  der  vorhergehenden.  Da  es 
sich  nur  um  eine  ungefähre  Schätzung  handelte,  konnten  die 
Centurien  der  Kitter,  Werk-  und  Spielleute  etc.  ausser  Rech- 
nung bleiben.  Die  Späteren  haben  diesen  Fehler  verbessern 
zu  müssen  geglaubt,  und  so  sind  die  Zahlen  bei  Dionysios  und 
Eutropius  entstanden.  ' 

Aus  dem  ersten  halben  Jahrhundert  der  Republik  bis  zur 
Einsetzung  einer  eigenen  Behörde  für  den  Census  sind  die  Re- 
sultate von  7  Aufnahmen  überliefert: 

5081)  :  130000 
503«)  :  120000 
498»)  :  150700 
493*)  :  110000 
474»)  :  103000 
465«)  :  104714 
459  T  :  117319 

Hier  bricht  für  uns  die  Liste  ab;  aus  den  IV2  Jahr- 
hunderten bis  294/3  sind  nur  die  Resultate  von  zwei  Census 
erhalten : 

393/2  Lustrum  XVII,       Gens,  L.  Papirius  Cursor 

C.  lulius 152573») 

340/39  Lustrum  XXIU.    Gens,  P.  und  L.  Cornelius  Scipio  .    .     165000») 


1)  Dionys.  V  20. 

2)  Hieronymus  Ol.  69,  1. 
8)  Dionys.  V  75.' 

*)  Dionys.  VI  96. 

5)  Dionys.  IX  36  Kiessling.    Früher  wurde  130000  gelesen. 

•)  Liv.  in  3 ;  censa  civium  capita  GlIU  ÄGGXTTTT  dictmtur  praeter 
orbos  orhcLsque,  mit  der  gewöhnlichen  Verwechslung  von  ^  für  D.  Die 
Epitome  hat  census  bis  actus  est.  priore  lustro  censa  swnt  civium  capita 
VIII  milia  DGGXIIII,  wobei  Gl  ia  ü  corrumpirt  ist. 

')  Liv.  m  24:  censa  suM  civium  capüa  GXVII  CCCXVim.  Eutrop 
I  16  und  seine  griechische  Metaphrase  haben  dieselbe  Zahl.  Die  Epitome 
hat  GXVII  müia  GGXVUII]  es  ist  ein  G  ausgefallen. 

8)  PUnius  H.  N,  33,  16. 

®)  Euseb.  Armen.  Ol.  110,  1 ;  Hieronymus  Ol.  110,_1  und  Prosper 
Aquitanus  I  539  Rone,  haben  160000;  offenbar  ist  hier  V  am  Ende  aus- 
gefallen. 


Der  römische  Census.  341 

Livius,  der  aus  dieser  ganzen  Periode  Censuszahlen  überhaupt 
nicht  anführt,  bemerkt  gelegentlich,  in  den  Lustren  zu  Alexanders 
des  Grossen  Zeit  seien  250000  Bürger  gezählt  worden^).  Dass 
diese  Zahl  corrumpirt  und  ein  C  zu  streichen  ist,  zeigt  Orosius 
an  einer  Stelle,  die  ohne  jeden  Zweifel  aus  Livius  stammt:  er 
giebt  dort  den  Verlust  der  Römer  im  Socialkriege  und  sul- 
lanischen  Bürgerkriege  auf  über  150000  Mann  an,  soviel,  wie 
die  Censusaufnahmen  in  Alexanders  Zeit  ergeben  hätten  ^).  Dass 
der  Fehler  nicht  etwa  bei  Orosius  liegt,  ergiebt  sich  aus  Eutrop, 
der  ebenfalls  aus  Livius  dieselbe  Zahl  bietet^).  Eine  weitere 
Bestätigung  giebt  Plutarch.  Wir  lesen  in  seiner  Schrift  vom 
Glücke  der  Römer,  dass  Rom  bei  Alexanders  Tode  130000  Bürger 
gezählt  habe*);  es  bedarf  nur  einer  ganz  leichten  Aenderung 
(/£'  für  /r'  fiVQiddeg\  um  auch  hier  die  Zahl  des  Orosius  und 
Eutrop  herzustellen^).  Also  kein  Zweifel,  dass  bei  Livius  ur- 
sprünglich 150000  gestanden  hat. 

Gegen  die  Richtigkeit  dieser  letzteren  Zahlen  wird  statistisch 
kaum  etwas  einzuwenden  sein.  Das  römische  Gebiet  umfasste 
nach  dem  Latinerkriege  etwa  6000  qkm*),  und  zwar  den  im 
Alterthum  am  besten  bevölkerten  Theil  Italiens,  mit  den  beiden 
bedeutendsten  Städten  der  Halbinsel.  165000  Bürger  ent- 
sprechen einer  bürgerlichen  Gesammtbevölkerung  von  gegen 
500000;  die  Zahl  der  Sklaven  und  Fremden  kann  in  dieser 
Zeit  nur  sehr  unbedeutend  gewesen  sein.  Eine  Volksdichtigkeit 
von  etwa  90  Einwohnern  auf  den  qkm  aber  hat  für  Latium  und 
Campanien  gar  nichts  auffallendes;  lebten  doch  in  der  cam- 
panischen Praefectur  zu  Hannibals  Zeit  weit  über  100  Menschen 


*)  Liv.  IX  19:  censehcmtvr'  eins  (tetate  lustris  äucena  quinquagena 
müia  capüum, 

*)  Oros.  V  22,, 2  un^  Zangemeister  zur  Stelle. 

«)  Eutrop.  V  9. .  J 

*)  Plut.  V.  Glück  ä.  B<mer  13  S.  326. 

^)  Dass  die  Zahl  bei  Plutarch  aus  Livius  entnommen  ist,  oder  doch 
derselben  Quelle  entstammt,  wie  die  livianische  Zahl,  ist  auch  Mommsens 
Ansicht:  Born,  Forsch,  U  401,  wenn  er  auch  die  Stelle  des  Orosius  über- 
sehen hat 

«)  Mein  Mal.  Bund  S.  71  und  oben  S.  320. 
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auf  dem  qkm  ^).  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  der  grosse 
Krieg  mit  den  Samniten  eine,  wenn  auch  nicht  sehr  bedeutende 
Abnahme  der  Btirgerzahl  zur  Folge  gehabt  hat,  weniger  durch 
die  Verluste  im  Feld,  als  durch  die  massenhafte  Deduction 
latinischer  Colonien.  So  erklärt  es  sich,  dass  Eusebios  für 
340/39  165000  Bürger  angiebt,  Livius  für  die  Zeit-um  323 
nur  150000.  Aber  diese  Zahlen  sind  nur  haltbar,  wenn  wir 
annehmen,  dass  Voll-  und  Halbbürger,  iuniores  und  seniores, 
assidui  und  proleiarii  gleichmässig  darin  begriffen  sind;  bei 
jeder  anderen  Auffassung  werden  sie  statistisch  unmöglich. 

Wenn  aber  Rom  zu  einer  Zeit,  wo  sein  Gebiet  über  fast 
ganz  Latium,  Süd-Etrurien  und  Campanien  ausgedehnt  war, 
nicht  mehr  als  150—165000  Bürger  gezählt  hat,  so  folgt  un- 
widerleglich, dass  im  V.  Jahrhundert,  bei  einer  Ausdehnung 
des  römischen  Gebietes  von  etwa  1000  qkm,  nicht  100 — 150000 
Bürger  gezählt  worden  sein  können.  Ja  auch  nach  der  In- 
corporirung  von<  Vei,  als  das  römische  Gebiet  mehr  als  2000  qkm 
umfasste,  bleibt  eine  Bürgerzahl  von  152000  ganz  unbegreiflich. 
Mit  anderen  Worten :  die  aus  dem  ersten  Jahrhundert  der  Re- 
publik überlieferten  Bürgerzahlen  sind  statistisch  unhaltbar,  oder 
doch  haltbar  nur  unter  zwei  gleich  unwahrscheinlichen  Voraus- 
setzungen. Wir  müssen  entweder  annehmen,  was  Plinius  ge- 
glaubt zu  haben  scheint^),  dass  die  Censussummen  nicht  die 
Zahl  der  waffenfähigen  Bürger  ausdrücken,  sondern  die  ge- 
sammte  bürgerliche  Bevölkerung  jeden  Alters  und  Geschlechts; 
oder,  wie  Niebuhr  wollte^),  dass  sie  nicht  die  Römer  allein, 
sondern  auch  die  Bundesgenossen  umfassen.  Beides  widerspricht 
unserer  Ueberlieferung  gleich  sehr,  wie  den  Grundsätzen  des  re- 
publikanischen Census  in  historischer  Zeit.  Und  abgesehen 
davon,  ist  es  denn  an  sich  wahrscheinlich,  dass  sich  im  halb- 
barbarischen  Rom  statistische  Angaben  dieser  Art  aus  einer 
Zeit  erhalten  haben  sollten,  wo  man  in  Griechenland  an  Auf- 
zeichnung solcher  Dinge  noch  gar  nicht  dachte?    Das  Urtheü 


»)  unten  Cap.  IX,  3. 

«)  H,  N.  33,  16. 

«)  Born.  Gesch.  I  S.  613. 
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Mommsens,  dass  „die  ganze  bis  auf  die  vier  Lustren  des  Servius 
Tullius  hinaufgeführte,  und  mit  reichlichen  Zahlen  ausgestattete 
ältere  Censusliste  nichts  ist,  als  eine  jener  scheinbar  urkund- 
lichen Traditionen,  die  eben  in  ganz  detaillirten  Zahlenangaben 
sich  gefallen ,  und  sich  verrathen"  ^),  wird  denn  auch  heute 
kaum  noch  von  irgend  einer  Seite  bestritten. 

Doch  kehren  wir  zurück  zu  unserer  Ueberlieferung.  Vom 
Jahre  294  an  fliessen  unsere  Quellen  wieder  reichlicher.  Es 
wurden  gezählt: 

Jahr         Lustrum  Censoren  civium  capüa 

294/3         XXX  P.  Cornelius  Arvina 

C.  Marcius  Rutilus 2628212) 

290/89-288/7  XXXI        Q.  Fabius  Gurges 

Sp.  Carvilius  Maximus 272000») 

280/79       XXXII       L.  Cornelius  Scipio 

Cn.  Domitius  Calvinus 287222*) 

276/5         XXXm      C.  Fabricius  Luscinus 

Q.  Aemilius  Papus 271224«^) 

265/4         XXXV       Cn.  Cornelius  Blasio 

C.  Marcius  Rutilus 292234«) 

252/1         XXXVII    M'  Valerius  Maximus  Messalla 

P.  Sempronius  Sophus .     297797^) 


^)  Born,  Gesch,  1*^8.  428  A.  Vergl.  die  erschöpfende  Untersuchung 
Schweglers,  jB.  G,  U  S.  679—691.  Auch  ich  habe  Ital  Btmd  S.  89  f.  diese 
Zahlen  keineswegs  unbedingt  vertheidigt,  sondern  nur  zeigen  wollen^  dass, 
wer  die  Censussummen  der  späteren  Zeit  auf  die  Vollbürgerschaft  allein 
bezieht,  nothwendig  auch  die  älteren  Zahlen  gelten  lassen  muss. 

*)  Liv.  X  47 :  censa  stmt  civium  capita  CCLXII  CCCXXI,  So  die 
beste  Handschrift.  Die  EpiUme  hat  CCLXXII  et  CCCXX.  Eusebius 
Ol.  121,4;  22  Myriaden,  Hieronymus  Ol.  121,  3  und  Prosper  Aquitanus  I  542 
Rone.  CCLXX,  Synkellos  S.  525,  5:  26  Myriaden.  Natürlich  muss  die  Zahl 
bei  Livius  für  uns  maassgebend  sein. 

8)  Liv.  Epü.  11. 

*)  Liv.  JEpü.  13. 

*)  Liv.  Epit  14  nach  Zangemeisters  Collation  des  Nazarianus,  bei 
Herzog,  Comment  Momms.  S.  129.   Bei  Jahn  steht  CCLXXI  CCXXXIIIL 

«)  Liv.  Epit.  16 :  civium  capita  CCCLXXXU  CCXXXIII.  Eutrop.  H 18 
hat  CCXCII  müia  CCCXXXIIII,  sein  griechischer  üebersetzer  Paeanioa 
292234.    S.  unten  S.  345. 

')  Liv.  Epü,  18 :   CCXCVII  DCCXCVII. 
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Jahr  Lustrum  Censoren  civium  capita 

247/6         XXXVm  A.  AtiHus  Caiatinus 

A.  Manlius  Torquatus 2417121) 

241/0         XXXIX      C.  AureHus  Cotta 

M.  Fabius  Buteo 260000«) 

Durch  den  zweiten  Samnitenkrieg  hat  Rom  einen  Gebietszu- 
wachs von  etwa  1600  qkm  gewonnen^).  Es  ist  aber  höchst 
unwahrscheinlich,  um  nicht  zu  sagen  völlig  unmöglich,  dass 
diese  Eroberungen  ein  Steigen  der  Bürgerliste  um  100000 
Köpfe  verursacht  haben  sollten,  während  die  so  ausgedehnten 
Gebietserwerbungen  der  folgenden  Jahre  fast  ohne  jeden  Ein- 
fluss  auf  die  Bürgerzahl  geblieben  wären.  Die  für  das  XXX. 
Lustrum  (des  P.  Cornelius  Arvina  und  C.  Marcius  Rutilus) 
überlieferte  Bürgerzahl  ist  nur  verständlich,  wenn  die  Sabiner 
darin  einbegriffen  sind.  Die  Unterwerfung  der  Sabiner  ist 
allerdings  nach  unserer  Ueberlieferung  erst  3  Jahre  später  er- 
folgt, aber  bei  der  chronologischen  Unsicherheit  dieser  ganzen 
Epoche  hat  das  nicht  viel  auf  sich.  Der  Umfang  des  Sabiner- 
landes  mit  den  angrenzenden  Districten  von  Umbrien  (Spole- 
tium,  Fulginia)  und  dem  Ager  Prartuttianus  beträgt  über 
6000  qkm*),  und  kommt  also  dem  ganzen  bisher  römischen 
Gebiete  (ca.  7600  qkm)  beinahe  gleich.  Mochte  die  Volks- 
dichtigkeit in  diesen  Bergdistricten  auch  schwächer  sein,  so 
musste  die  Bürgerschaft  doch  in  Folge  dieser  Annexionen  einen 
gewaltigen  Zuwachs  erhalten,  was  unsere  Quellen  auch  aus- 
drücklich hervorheben^). 


*)  Liv.  JEpit  19 :  CCXLl  ÄCCXII  nach  Zangemeisters  Collation  des 
Nazarianus  bei  Herzog  a.  a.  0.  A  steht  für  D,  vergl.  Mommsen,  B.  Forsch, 
n  S.  385  A. 

')  Euseb.  Armen.  Ol.  134,  3:  25  Myriaden.  Hieronymus  Ol.  134,  1 
hat  260000,  was  vorzuziehen  ist,  da  leichter  eine  Stelle  ausfällt,  als  zu- 
gesetzt wird. 

«)  Mein  Ital  Btmd  S.  71  f. 

*)  S.  oben  S.  320. 

^)  Gros.  III  22,  11:  Owrins  —  cum  in  senatt^  magnitudinem  adqui- 
sät  agri  Sabini  et  multitiidinem  capti  populi  referre  vellet,  numerum  ex- 
plicare  non  potuü.    Sollte  sich  nicht  hierauf  die  Angabe   beziehen,  die 
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Wenn  den  späteren  römischen  Gebietserwerbungen  bis  zur 
vollendeten  Eroberung  Italiens  nur  ein  Zuwachs  von  etwa 
30000  Bürgern  entspricht,  so  ist  zu  erwägen,  erstens,  dass  wir 
nicht  wissen,  ob  Atina  und  Venafrum  nicht  schon  vor  293  römisch 
geworden  sind;  femer,  dass  der  Ager  Galh'cus  jedenfalls  bei 
der  Besitznahme  eine  ausserordentlich  dünne  Bevölkerung  ge- 
habt hat.  Was  Picenum  angeht,  so  blieb  ein  Theil  der  Land- 
schaft (Asculum)  auch  nach  der  Eroberung  im  Bundesverhält- 
niss  zu  Rom;  ein  Theil  des  Restes  wurde  zur  Gründung  der 
latinischen  Golonie  Firmum  verwen(\et,  und  die  unterworfenen 
Picenter  zum  Theil  nach  der  Küste  des  Golfs  von  Salerno  ver- 
pflanzt. Auch  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  der  Krieg  gegen 
Pyrrhos  sehr  starke  Verluste  brachte,  die  in  der  Verminderung 
der  Bürgerzahl  zwischen  279  und  275  um  16000  Köpfe  ihren 
Ausdruck  finden;  z^sischen  275  und  265  aber  fällt  die  Deduction 
der  latinischen  Colonien  Paestum,  Cosa,  Ariminum,  Beneventum, 
die  eine  weitere  Abnahme  der  Bürgerzahl  bringen  musste. 

Dass  am  Anfang  des  ei-sten  punischen  Krieges  nicht,  wie 
die  livianische  Epitome  angiebt,  382000  Bürger  gezählt  worden 
sein  können,  zeigt  ein  Blick  auf  die  vorausgehenden  und  fol- 
genden Censussummen;  wir  hätten  w^der  für  die  plötzliche 
Vennehrung,  noch  für  die  ebenso  plötzliche  Abnahme  eine  aus- 
reichende Erklärung.  Es  ist  also  klar,  dass  eins  der  drei  C 
liier  zu  streichen  ist;  zweifelhaft  bleibt  nur,  ob  wir  in  der  so 
«mendirten  Zahl  der  Epitome  282  234,  oder  in  der  Zahl  Eutrops 
292334  die  echte  livianische  Ueberliefenmg,  erkennen  sollen. 
Für  unseren  Zweck  kommt  freilich  kaum  etwas  darauf  an. 

Grössere  Schwierigkeiten  bieten  die  Zahlen  aus  der  Zeit 
des  ersten  punischen  Krieges.    Zwar  eine  Vemiindening  der 


Plinius  bei  der  V.  Region  (Picenum)  macht  (III  110),  es  seien  360000 
Menschen  in  die  Gewalt  des  römischen  Volkes  gekommen?  Ist  doch  ein 
Theil  der  V.  Region  (Hatria  und  Umgegend)  schon  durch  M'  Curius  zu- 
gleich mit  dem  Sabinerlande  erobert  worden  (Florus  I  10,  mein  Ital, 
Bund  S.  54).  Eine  Gesammtbevölkerung  von  360000  würde,  mit  Zugrunde- 
legung des  Verhältnisses  von  1 : 4  (oben  S.  313  A.  4),  einer  Bürgerzahl  von 
90000  entsprechen. 
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Bürgerschaft  um  20-30000  Köpfe  zwischen  265  und  240 
hätte  nichts  auffallendes  in  einem  Kriege,  der  den  Römern  und 
ihren  Bundesgenossen  700  Kriegsschiffe  und  100000  Mann  ge- 
kostet hat;  hat  doch  der  Krieg  gegen  Hannibal  die  Bürgerliste 
um  gegen  60000  Köpfe  sinken  machen.  Aber  wenn  in  der 
Zeit  der  grössten  Verluste,  von  265  bis  251,  die  Bürgerschaft 
sich  um  5000,  oder  sogar  15000  Köpfe  vermehrt  haben  soll,, 
um  dann  in  den  5  Jahren  von  251  bis  246  um  55000  zu 
fallen  und  in  den  nächsten  5  Jahren  wieder  mn  20000  Köpfe 
zu  steigen,  so  suchen  wir  vergeblich  nach  einer  Erklärung  dieser 
Erscheinung,  Hier  bleibt  keine  andere  Möglichkeit,  als  das& 
die  Censussumme  für  252/1  verderbt  ist.  Auch  an  sich  erregt 
die  Zahl  Bedenken,  da  die  Tausender  einfach  mit  vorgesetztem 
D  wiederholt  werden:  CCXJCVTl  DCCXCVU.  Oder  vielmehr 
umgekehrt :  die  Tausender  sind  verloren  gegangen,  und  aus  der 
Zahl  der  Einer  bis  Hunderter  ergänzt  worden.  Diese  Zahl  ist 
also  für  uns  ganz  werthlos.  Was  nun  die  Censussumme  für 
247/6  angeht,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  hier  die  auf 
Sicilien  stehenden  Truppen,  soweit  die  Leute  nicht  mehr  iu 
väterlicher  Gewalt  standen,  nicht  mitgezählt  sind.  Denn  die 
commissarische  Vernehmung  ausserhalb  Italiens  im  Staatsdienst 
abwesender  Bürger  beim  Census  scheint  erst  im  hannibalischen 
Kriege  üblich  geworden  zu  sein. 

Aus  der  Zeit  bis  zum  Ausgang  der  Republik  haben  wir 
folgende  Zahlen: 

Jahr     Lustrum  Censoren  dvium  capita 

234/3      XL  C.  Atilius  Baibus 

A.  Postumius  Albinus 270  718  ^) 

209/8      XLUI      M.  Cornelius  Cethegus 

P.  Sempronius  Tuditanus 237 108  «) 

204/3      XLV        M.  Livius  Salinator 

C.  Claudius  Nero 214000«) 


^)  Liv.  Epü.2Q:  CCLXX  ACCXUI;  s.  Mommsen,  R  Forsch.  U  S.  398- 
*)  Liv.  27,  36:   CXXXVII  milia  CVIII,  minor  aUqucmto  namenAS 

quam  qui  ante  bellum  fuerat    Die  Epitom^e  hat  dieselbe  Zahl.    lieber  die 

Emendation  s.  unten. 

«)  Liv.  29,  37:  lustrum  eondüum  serius,   quw  per  promncias  dimi- 
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Jahr     Lustruin  Censoren  ctvium  capita 

194/3      XLVn     Sex.  Allius  Paetus 

C.  Cornelius  Cethegus 243704') 

189/8      XLVIII    T.  Quinctius  Flamininus 

M.  Claudius  Marcellus 258318*) 

179/8      L  M.  Aemilius  Lepidus 

M.  Fulvius  Nobilior 2587943) 

174/3      LI  Q.  Fulvius  Flaccus 

A.  Postumius  Albinus 269015*) 

169/8      LH  C.  Qaudius  Pulcher 

Ti.  Sempronius  Gracchus 312  805  ß) 

164/3      LUX         L.  Aemilius  Paullus 

Q.  Marcius  Philippus 337452«) 

159/8      Llin        P.  Cornelius  Scipio  Nasica 

M.  Popillius  Laenas 328316'') 

154/3      LV  M.  Valerius  Messalla 

C.  Cassius  Longinus 324000«) 


senmt  censores,  tU  civium  Ronianorum  in  exercitibus,  quafdus  uhique  esset^ 
referretur  numems,  censa  cum  iis  CCXIV  müia  hominum.  Dieselbe 
Zahl  in  der  Epitome. 

1)  Liv.  35,  9:  CXLUl  müia  BCCIIIL  In  der  EpiUme  fehlt  die 
Zahl.  Dass  bei  den  Tausendern  ein  C  ausgefallen  ist,  hat  schon  Pighius 
gesehen. 

2)  Liv.  38,  36 :  CCLVIII  müia  CCCXVIII.  Die  Epitome  lässt  die 
Vm  am  Ende  aus,  und  giebt  also  CCLVUI  CCCX,    Vielleicht  richtig. 

*)  Bei  Livius  ist  der  Bericht  über  das  Lustrum  ausgefallen.  Die  Epi' 
tome  41  giebt  CCLVUI  DCCXCIIII,  nach  Zangemeisters  CoUation  des  Naza- 
rianus  bei  Herzog  a.  a.  0. ;  die  editio  Bomana  princeps  hat  CCLXIII  müia. 

*)  Liv.  42,  10:  censa  sunt  civium  Bomanorum  capita  CCLKVIIH 
müia  et  XV,  minor  aliquanto  numerus  quia  L,  Fostumius  consul  pro 
contione  edixerat,  qui  socium  Latini  nominis  ex  edicto  C,  Claudii  consülis 
redire  in  civitates  suas  debuissent,  ne  quis  eorum  Bomae,  et  omnes  in  suis 
icmtatibus  censerentur.  Die  Epitome  hat  CCLXVII  CCXXXI\  die  Varianten 
schlechter  Handschriften  können  nicht  in  Betracht  kommen. 

^)  Bei  Livius  ist  der  Bericht  über  das  Lustrum  ausgefallen.  Die 
Epitome  45  giebt  CCCTiZ  BCCCV. 

«)  Liv.  Epit.  46:  CCCXXXVII  XXU.  Plut.  Paullus  38:  amyqd^v 
ro  . .  . .  fiVQiddes  avO^tontov  TQiaxovxu  r^eig,  fTt  (T'  kntaxiax^^oi,  tstqu- 
xoaioi  ntVT^xovra  Juo  (=  CCCXXXVII  CCCCLU),  Die  Differenz  mit  der 
Epitome  ist,  wie  man  sieht,  sehr  unbedeutend;  ich  ziehe  die  grössere 
Zahl  vor. 

')  Liv.  Epä.  47:  CCXXVIII  CCCXVL 

»)  Liv.  Epit.  48:  CCCXXIIli. 
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Jahr     Lustrum  Censoren  civium  capita 

147/6      LVI         L.  Cornelius  Lentulus  Lupus 

L.  Marcius  Censorinus 322000^) 

142/1      LVII        P.  Comeliuis  Scipio  Africanus 

L.  Mummius 3274422) 

136/5      LVm      Ap.  Claudius  Pulcher 

Q.  Fulvius  Nobilior 3179338) 

131/0      LIX         Q.  CaecUius  Metellus 

Q.  Pompeius 318823*) 

125/4      LX  Cn.  Servilius  Caepio 

L.  Cassius  Longinus 394736^) 

115/4      LXII        L.  Caecilius  MeteUus 

Cn.  Domitius  Ahenobarbus 394336») 

86/5      LXVI      L.  Marcius  Philippus 

M.  Perpema 463000'') 

70/69    LXVn     Cn.  Cornelius  Lentulus  Clodianus 

L.  Gellius  Poplicola; 910  000 ») 

Seit  dem  Ende  des  ersten  punischen  Krieges  kann  an  der 
Echtheit  der  überlieferten  Censussummen  kein  Zweifel  mehr 
sein.  Unsere  Kenntniss  der  römischen  Geschichte  geht  von 
jetzt  an  zurück  auf  gleichzeitige  Ueberlieferung;  und  da  Fabius 
Pictor  selbst  die  Censuszahl  des  Servius  Tullius  angegeben  hat, 
so  muss  er  auch  die  Ergebnisse  der  Zählungen  seiner  eigenen 
Zeit  in  sein  Werk  aufgenommen  haben.  In  der  That  ist  uns 
das  Resultat  des  Census  von  230/29  oder  225/4  aus  Fabius 
Pictor  erhalten  *).  Auch  bilden  die  Censuszahlen  von  234/3  bis 
70/69  eine  in  sich  wohlgeschlossene  Reihe,  deren  einzelne  Glieder 


y 


*)  Euseb.  Armen.  Ol.  158,  3:  myriades  XXXJJ  et  mtlia  II.  Ebenso 
Hieronymus  Ol.  158,  2  und  Prosper  Aquit.  I  546  Rone. 

2)  Liv.  Epü.  54:  CCCXXVII  CCCCXLU. 

8)  Liv.  Epü.  56:  CCCXVU  DCCCCXXXIIL 

*)  Liv.  Epü.  59:  CCCXVIII  DCCCXXIU. 

^)  Liv.  Epü.  60:  CCCXCIUl  DCCXXXVL  So  nach  Zangemeisters 
CoUation  des  Nazarianus  bei  Herzog  a.  a.  0. 

«)  Liv.  Epü.  63:  CCCXCIIlT  CCCXXXVL 

^)  Hieronymus  Ol.  173,  4:   CCCCLXTTT  müia. 

8)  PWegon  Ol.  177,  8  (=70/69)  bei  Photios  Bibl  cod.  97:  ^vQwdig 
(vvsvrjxovTa  xal  fifa.  Liv.  J^ü.  98:  DCCCC,  s.  Mommsen  zu  Borghesi, 
Oeuvres  IV  S.  9  Anm.  1. 

»)  S.  unten  S.  353  flF. 
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gegenseitig  sich  stützen;  es  ist  undenkbar,  dass  eine  solche 
Urkunde  eine  Fälschung  sein  sollte. 

Aber  allerdings  steht  von  vornherein  zu  erwarten,  dass  es 
bei  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  so  vieler  Zahlen  im 
einzelnen  nicht  ohne  Verderbnisse  abgegangen  ist,  um  so  mehr 
als  uns  für  die  Kenntniss  der  Censusliste  durchweg  nur 
Quellen  zweiter  oder  dritter  Hand  zu  Gebote  stehen.  Soweit 
es  sich  dabei  um  wenige  Hunderte  oder  Tausende  von  Köpfen 
handelt,  sind  diese  Fehler  für  uns  in  der  Eegel  nicht  mehr 
erkennbar;  es  kommt  auch  weiter  nicht  so  viel  darauf  an. 
Wir  können  hier  nichts  thun,  als  der  Lesart  der  besten  Hand- 
schriften folgen.  Sowie  der  Fehler  aber  grösser  wird  und  in 
die  Zehntausende  oder  gar  Hunderttausende  steigt,  sind  wir 
meist  auch  im  Stande,  ihn  nachzuweisen,  mag  auch  nicht  immer 
eine  evidente  Emendation  möglich  sein. 

So  beträgt  die  überlieferte  Hauptsumme  des  Census  von 
209/8  GXXXrU  GVUI.  Der  letzte  Census  vor  dem  Kriege, 
dessen  Ergebniss  wir  kennen,  hatte  270713  ergeben;  der 
Census  von  204/3  ergab  wieder  214000  Köpfe.  Es  ist  ebenso 
undenkbar,  dass  sich  die  Bürgerschaft  durch  die  Verluste  der 
Jahre  218—210  \xm  die  Hälfte  ihres  Bestandes  vermindert, 
wie  dass  sie  in  den  fünf  Kriegsjahren  von  208  bis  204  um  77  000 
Köpfe  sich  vermehrt  haben  sollte.  Man  pflegt  zur  Erklärung 
darauf  hinzuweisen,  dass,  wie  Livius  angiebt,  die  Censoren 
von  204/3  in  die  Provinzen  geschickt  hätten,  um  die  dort  bei 
den  Heeren  stehenden  römischen  Bürger  commissarisch  ver- 
nehmen zu  lassen^).  Aber  daraus  folgt  doch  noch  nicht,  dass 
die  Censoren  des  vorhergehenden  Lustrum  nicht  dasselbe  ge- 
than  haben  ^).  Wollen  wir  aber  selbst  dieses  argumentum  ex 
silentio  gelten  lassen,  so  standen  doch  im  Jahre  209  in  de 
Provinzen  nicht  mehr  als  8  keineswegs  vollzählige  Legionen, 
so  dass  das  Eflfectiv  der  römischen  Bürgertruppen  dort,  selbst 
einschliesslich  der  Flotten,  kaum  mehr  als  40000  Mann  be- 
tragen  haben  kann.     Und    davon    mussten   sehr  viele   noch 


1)  Liv.  29,  37 ;  s.  oben  S.  346  Anm.  3. 

')  Das  macht  mit  Becht  geltend  Herzog,  Comment,  Momms,  S.  138. 


350  Capitel  VIII. 

in  väterlicher  Gewalt  stehen  und  hatten  also  persönlich  gar 
keine  Declarationen  zu  machen.  Wir  sehen,  dieser  Grund 
reicht  bei  weitem  nicht  aus  zur  Erklärung  der  für  209/8  tiber- 
lieferten Censuszahl.  Und  wenn  Livius  dazu  bemerkt:  minor 
aliquanto  numerus  quam  qui  ante  bellum  fuerat^  so  wäre  diese 
Bemerkung  doch  sehr  eigenthümlich ,  im  Falle  die  Verminde- 
rung wirklich  die  volle  Hälfte  betragen  hätte.  Der  Verfasser 
der  Efpitome  hat  das  auch  sehr  wohl  gefühlt  und  deshalb  aus 
eigenen  Mitteln  hinzugefügt :  ex  quo  numero  apparuit^  quantum 
hominum  tot  proeliorum  adversa  fortuna  populo  Romano  abs- 
tulisset.  Es  wird  also  kaum  etwas  anderes  übrig  bleiben,  als 
die  Annahme,  dass  auch  hier,  wie  noch  manchmal  sonst  in  un- 
serer Liste,  am  Anfang  ein  C  ausgefallen  ist,  imd  gelesen 
werden  muss:  CCXXXVII  milia.  Die  Corrüptel  ist  freilich 
sehr  alt,  da  bereits  der  Verfasser  der  Epitome  sie  in  seinem 
Exemplar  gefunden  hat;  mag  sie  nun  auf  einen  Schreibfehler 
Livius'  selbst  zurückgehen,  oder  Correctur  eines  Lesers  sein, 
dem  die  Abnahme  von  33  000  Köpfen  zwischen  234/3  und  209/8 
mit  den  Verlusten  des  hannibalischen  Krieges  ausser  Verhält- 
niss  zu  stehen  schien.  Und  allerdings  erscheint  diese  Abnahme 
auf  den  ersten  Blick  zu  niedrig  gegenüber  einer  Verminderung 
um  23000  zwischen  208  und  203.  Indess  ist  nicht  zu  ver- 
gessen, dass  die  15  Jahre  von  233 — 218  eine  Vermehrung  um 
10 — 20000  Köpfe  gebracht  haben  können  und  werden,  und 
dass  den  Verlusten  im  Kriege  gegen  Hannibal  sehr  zahlreiche 
Freilassungen  gegenüberstehen. 

In  ganz  derselben  Weise  ist  auch  die  Censuszahl  für  194/3 
durch  Auslassung  eines  C  am  Anfang  verderbt  worden.  Der 
Census  von  204/3  hat  214000,  der  von  189/8  258318  Bürger 
ergeben,  und  seitdem  hat  sich  die  Censuszahl  beständig  auf 
über  250000  gehalten.  Es  ist  evident,  dass  der  Census  von 
194/3  nicht,  wie  überliefert  wird,  143704  ergeben  haben  kann. 
Schon  Pighius  hat  denn  auch  die  Corrüptel  verbessert. 

Aus  anderen  Gründen  verdächtig  ist  die  Zahl  für  179/8: 
258794;  sie  ist  nämlich  in  den  Tausenden  die  einfache  Wieder- 
holung der  vorhergehenden  Censuszahl  258318.  Der  Verdacht 
wird  bestätigt  durch  den  Bericht  des  Livius  über  das  folgende 
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Lustrum  174/3.  Dieser  Census  ergab  269015  Bürger,  eine 
kleine  Verminderung  der  Zahl  (minor  aliquanto  numerus),  wie 
livius  hijizusetzt,  weil  die  Censoren  alle  Latiner  ausschlössen, 
die  sich  während  der  letzten  Jahre  unrechtmässiger  Weise  in 
das  Bürgerrecht  eingedrängt  hatten.  Der  Census  von  179/8 
muss  also  mehr  als  269  000,  etwa  280—290  000  Köpfe  ergeben 
haben.  Dies  würde,  im  Verhältniss  zu  dem  Ergebniss  von 
1 89/8,  der  durchschnittlichen  jährlichen  Vermehrung  der  Bürger- 
schaft in  diesem  Zeiträume  (etwa  3000  Köpfe)  entsprechen. 
Wenn  in  den  5  Jahren  von  174/3  bis  169/8  die  Bürgerliste 
eine  Steigerung  um  43  790  Köpfe  aufweist,  so  wird  der  Grund 
hauptsächlich  darin  zu  suchen  sein,  dass  die  Censoren  dieses 
Lustrums  —  der  eine  war  der  Vater  der  Gracchen ,  der  andere 
der  Oheim  von  Ti.  Gracchus'  Schwiegervater  und  Gesinnungs- 
genossen Ap.  Claudius  Pulcher  —  den  Latinem  gegenüber  ein 
Auge  zudrückten. 

Von  jetzt  an  bietet  die  überlieferte  Liste  bis  zum  Census 
von  125/4  keinen  Anlass  mehr  zu  Verdacht.  Um  so  mehr  ist 
das  der  Fall  mit  dem  Ergebnisse  dieses  und  des  zweitfolgen- 
den Lustrums,  115/4.  Die  beiden  Zahlen  stimmen  nämlich 
genau  mit  einander  überein,  nur  dass  in  der  zweiten  statt 
eines  D  ein  C  gelesen  wird  (CCCXCIlU  DCCXXXVl  und 
CCCXCIUI  CCCXXXVI).  Es  ist  also  zweifellos  die  eine  aus 
der  anderen  einfach  wiederholt.  Aber  es  ist  sehr  leicht  mög- 
lich, dass  beide  verderbt  sind.  Die  Büi^gerzahl  war  seit  dem 
Jahre  163  stationär  geblieben  oder  zeigte  eher  eine  Tendenz 
zur  Abnahme.  Es  ist  also  klar,  dass  sie  in  den  6  Jahren  von 
130  bis  124,  oder  auch  in  den  16  Jahren  von  130  bis  114, 
durch  natürlichen  Zuwachs  nicht  um  76000  Köpfe  sich  ver- 
mehrt haben  kann.  Und  es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dass  in 
dieser  Zeit  eine  Aufnahme  von  Bundesgemeinden  in  den  römi- 
schen Bürgerverband  in  grösserem  Maassstabe  erfolgt  sein 
sollte*).  Unsere  Ueberlieferung  schweigt  vollständig  darüber, 
und  es  würde  sehr  schwer  halten,  die  Städte  namhaft  'zu 
machen,  auf  die  eine  solche  Maassregel  sich  erstreckt  haben 


1)  Wie  Lange  wiU,  B.  Alterth.  III  S.  27  f. 
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könnte.  Denn  gerade  die  latinischen  Colonien,  die  den  meisten 
Anspruch  auf  die  Ertheilung  der  Civität  hatten,  sind,  so  viel 
wir  sehen,  bis  auf  den  Socialkrieg  in  ihrer  Stellung  geblieben  ^). 
Es  bleibt  also  nur  die  gleichfalls  sehr  missliche  Annahme,  dass 
man  in  dieser  Zeit  die  untere  Altersgrenze  für  die  in  die 
Hauptsumme  aufzunehmenden  Bürger  herabgesetzt  habe.  Sonst 
müssen  die  Zahlen  verderbt  sein.  Die  Aufnahmen  seit  168 
hatten  ohne  Ausnahme  über  300000  Köpfe  ergeben;  betrug 
nun  das  Resultat  des  Census  von  125/4  oder  115/4  nur 
294  736,  also  gegenüber  dem  Census  von  131/30  eine  Ab- 
nahme von  24000,  so  lag  gerade  hier  die  Gefahr  einer  falschen 
Correctur  durch  Hinzufügen  eines  C  am  Anfang  besonders  nahe. 
Es  wäre  also  sehr  unvorsichtig,  diese  Censuszahlen  irgendwie 
historisch  verwerthen  zu  wollen. 

Nach  der  entgegengesetzten  Seite  hin,  aber  aus  ähnlichem 
Grunde,  ist  die  Censuszahl  für  70/69  und  wahrscheinlich  auch 
die  für  86/5  corrumpirt  worden.  In  Folge  der  Ertheilung  der 
Civität  an  die  italischen  Bundesgenossen  hatte  sich  die  römische 
Bürgerzahl  mehr  als  verdoppelt,  und  dem  entsprechend  stiegen 
die  Censuszahlen.  Die  meisten  Abschreiber  und  die  ersten 
Herausgeber  der  li\ianischen  Epitome  aber  vermochten  sich 
dieses  plötzliche  Steigen  nicht  zu  erklären,  und  haben  so  das 
Ergebniss  des  Censu^von  70/69:  BCCCC  (so  der  Nazarianus) 
mit  Auslassung  des  D  am  Anfang  in  CCCCL  corrumpirt.  In 
ähnlicher  Weise  wird  bei  der  Zahl  des  Hieronymus  (hier  un- 
serer einzigen  Quelle)  für  das  Ergebniss  des  Census  von  86/5 
CCCCLXIII  milia  ein  B  ausgefallen  sein.  Was  nun  den  Cen- 
sus von  70/69  angeht,  so  ist  klar,  dass  er  nicht  gerade  900000 
Köpfe  ergeben  haben  wird;  offenbar  sind  die  niederen  Stellen 
der  Zahl  im  Nazarianus  ausgefallen,  wie  denn  Phlegon  91  My- 
riaden als  Resultat  giebt.  Die  Abnahme  um  53000  seit  85 
wäre  die  Folge  des  sullanischen  Bürgerkrieges. 


*)  Venusia  hat  sich  bekanntlich  am  Aufstand  betheiligt,  Spoletiom 
war  latinische  Colonie  zur  Zeit  von  Marius'  kimbrischem  Siege  (Cic  f.  Com, 
Baibus  21,  48). 
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5.    Die  formtda  togatorum. 

Die  römischen  Censuszahlen  umfassen,  wie  bekannt,  erst 
seit  dem  Socialkrieg  die  bürgerliche  Bevölkerung  der  ganzen 
italischen  Halbinsel.  Bis  dahin  hatten  die  Bundesstaaten  und 
latinischen  Colonien  ihren  eigenen,  vom  römischen  unabhängigen 
Census.  Aber  die  Verpflichtung  der  Latiner  und  Bundesgenossen, 
im  Kriegsfall  zu  den  römischen  Heeren  ihre  Truppencontingente 
zu  stellen ,  brachte  es  mit  sich ,  dass  der  führende  Staat  in 
irgend  einer  Weise  über  die  militärische  Leistungsfähigkeit 
auch  der  nichtrömischen  Gemeinden  Italiens  unterrichtet  sein 
musste.  Nach  der  jetzt  herrschenden  Ansicht  wäre  das  Maxi- 
mum der  von  jedem  Staate  zu  fordernden  Truppenzahl  ein  für 
aJlemal  in  den  Bundesverträgen  fixirt  gewesen^).  Indess  die 
Ueberlieferung  bestätigt  diese  Annahme  keineswegs.  Nicht  nur 
in  dem  Texte  des  cassischen  foedus,  der,  wennschon  vielleicht 
nicht  authentisch,  so  doch  jedenfalls  nach  dem  Muster  wirklich 
geschlossener  foedera  entworfen  ist,  sondern  auch  in  dem  un- 
zweifelhaft echten  Bundesvertrage  mit  Aetolien  fehlt  jede  Be- 
stimmung über  die  Höhe  des  zu  leistenden  Contingents.  Der 
cassische  Vertrag,  ein  foedus  aequutn^  setzt  fest,  dass  beide 
Theile  einander  im  Kriegsfall  „mit  ganzer  Macht"  zu  Hülfe 
kommen  sollen^);  der  Vertrag  mit  Aetolien,  ein  ungleiches 
Bündniss,  bestimmt,  dass  Aetolien  gegen  alle  Feinde  Roms 
Kri^  führen  soll  ^).  Nur  wenn  es  sich  um  Leistungen  zur  See 
handelt,  enthielten  die  Bundesverträge  speciellere  Bestimmun- 
gen. So  setzt  der  im  Jahre  211  abgeschlossene  erste  Vertrag 
mit  Aetolien  fest,  dass  die  Römer  gehalten  sein  sollten,  die 
Aetoler  während  des  Krieges  gegen  Philippos  mit  25  Penteren 
zu  unterstützen  *) ;  und  in  ähnlicher  Weise  verpflichtete  das  264 
abgeschlossene  foedm  mit  Messana  diese  Stadt,  den  Römern 
zu  jedem  Kriege  eine  Bireme  zu  stellen^).    Der  Grund  dafür 

1)  Mommsen,  B,  F.  n  S.  393 ;  mein  Ital  Bund  S.  202  f. 

*)  Dionysios  VI  95. 

»)  Polyb.  22,  13  und  daraus  Liv.  38,  11. 

*)  Liv.  26,  24. 

»)  ac  Verr.  V  19,  50  f. 

Beloch,  Bevölkerangslehre.    I.  23 
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liegt  auf  der  Hand.  Die  Leistungsfähigkeit  eines  Staates  zu 
Lande  hängt  in  letzter  Linie  von  seiner  Bevölkerung  ab  und 
wird  sich  mit  dem  Wachsen  oder  Abnehmen  der  Bürgerzahl 
vergrössern  oder  vermindern;  die  Leistungsfähigkeit  zur  See 
aber  ist  zunächst  bedingt  von  dem  finanziellen  Aufwände,  den 
ein  Staat  für  seine  Flotte  zu  machen  gewillt  ist.  Hätten  die 
foedera  keine  Bestimmungen  über  die  Höhe  der  Flottencontin- 
gente  enthalten,  so  würden  die  Bundesstaaten  einfach  ihre  Ma- 
rine haben  verfallen  lassen,  da  sie  ja  in  ihren  Handelsinteressen 
durch  die  römische  Flotte  geschützt  waren. 

Indess  je  weiter  die  römische  HeiTSchaft  sich  ausdehnte, 
desto  imabweisbarer  musste  die  Nothwendigkeit  sich  geltend 
machen,  auch  die  Verpflichtung  der  Bundesgenossen  zum  Land- 
dienst in  vertragsmässiger  Weise  zu  regeln.  Ein  gleichzeitiges 
Aufgebot  der  gesammten  waffenfähigen  Mannschaft  in  allen 
Bundesstaaten  war  seit  der  Einigung  Italiens  nahezu  eine  Un- 
möglichkeit; Rom  forderte  für  gewöhnlich  nur  einen  Bruch- 
theil  der  Contingente,  die  es  nach  den  Verträgen  zu  for- 
dern berechtigt  war.  Es  lag  im  Interesse  des  führenden 
Staates  ebenso  sehr  wie  der  Bundesgenossen,  die  Last  mög- 
lichst gleichmässig  zu  vertheilen.  Den  einzigen  gerechten 
Maassstab  dafür  bildete  die  Zahl  der  zum  Heerdienst  taug- 
lichen Mannschaften,  der  iuniores\  und  es  ist  ausdrücklich  be- 
zeugt, dass  die  Aushebung  der  Bundescontingente  im  Jahre 
193  wirklich  nach  diesem  Maassstabe  vorgenommen  worden 
ist^).  Ebenso  erliess  die  römische  Regierung  beim  Ausbruch 
des  gallischen  Krieges  225  an  alle  Bundesstaaten  den  Befehl, 
die  Verzeichnisse  ihrer  wehrfähigen  Mannschaft  einzusenden^), 
was  nur  dann  einen  Zweck  hatte,  wenn  man  die  Einforderung 
der  Contingente  danach  bemessen  wollte. 

Es  ist  also  in  Rom  eine  Liste  geführt  worden,  auf  der 
sämmtliche  Bundesstaaten  mit  der  Zahl  ihrer  waffenfähigen 
Mannschaft  verzeichnet  standen:  die  formula  togaiorum^  wie 


1)  Liv.  34,  56. 

*)  Polyb.  n  23,  9  (aus  Fabius):  xa&okov  ^k  rotg  vTrorSTayfiivois 
dva(piQ€tv  Inira^av  nnoyQitipccg  Tcor  iv  rats  tjkix^aig,  anovddCovrss  ei- 
divai,  tb  avfinav  nl^d-og  T^g  vnaQxovarjg  «vrotg  dwcifjUiog. 
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sie  amilich  bezeichnet  wird.  Die  Feststellung  dieser  Heeres- 
matrikel musste  natürlich  eine  Operation  sehr  complicirter 
Natur  sein.  Sie  basirte  allerdings  auf  den  Ergebnissen  der 
Censusaufiiahmen  in  den  Einzelstaaten;  da  aber  der  Census  in 
allen  Bundesgemeinden  und  latinischen  Colonien  wenigstens  bis 
auf  die  Zeit  des  hannibalischen  Krieges  in  völlig  autonomer 
Weise  und  ohne  jede  Controle  römischerseits  gehalten  wurde  ^), 
so  Hessen  sich  diese  Ergebnisse  keineswegs  ohne  weiteres  zur 
Matrikel  zusammenstellen.  Auch  wissen  wir  nicht,  wie  weit 
dabei  neben  der  Volkszahl  noch  andere  Momente  in  Betracht 
kamen,  z.  B.  das  mehr  oder  weniger  günstige  foedus\  und  es 
kann  sehr  wohl  sein,  dass  die  latinischen  Colonien  verhältnissmässig 
stärker  herangezogen  wurden  als  die  Bundesstaaten.  Es  müssen 
lange  Verhandlungen  und  mannigfache  Compromisse  erforder- 
lich gewesen  sein.  Und  nicht  minder  schwer  musste  es  sein, 
die  einmal  aufgestellte  Heeresmatrikel  zu  ändern,  da  jede  Ent- 
lastung des  einen  Staates  eine  Mehrbelastung  aller  anderen 
mit  sich  brachte.  Man  hat  sich  denn  auch  nur  sehr  ungern 
zu  Aenderungen  in  dieser  Beziehung  entschlossen.  So  führen 
im  Jahre  177  die  Samniten  und  Paeligner  in  Rom  Beschwerde, 
es  seien  4000  ihrer  Bürger  nach  Fregellae  ausgewandert,  ohne 
dass  deswegen  ihre  Contingente  vermindert  oder  das  fregella- 
nische  Contingent  erhöht  worden  wäre.  Und  es  scheint  nicht, 
dass  der  Senat  eine  andere  Abhülfe  wusste,  als  die  Auswan- 
derer zur  Rückkehr  in  die  Heimath  zu  nöthigen^). 

Vielleicht  die  erste  Feststellung,  oder  wenn  nicht,  jeden- 
falls eine  neue  Regulirung  der  Heeresmatrikel  ist  im  gallischen 
Kriege  225  erfolgt.  Das  Ergebniss  derselben,  zugleich  mit  An- 
gaben über  die  römische  Bürgerzahl  und  die  gegen  die  Gallier 
aufgestellten  activen  Streitkräfte  hat  uns  Polybios  aufbewahrt^), 
der  hier,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  aus  Fabius  Pictor  ge- 
schöpft hat.    Das  polybianische  Verzei'chniss  wird  dadurch  zu 


1)  Vgl.  Livius  29,  37. 
«)  Liv.  41,8. 
»)  Polyb.  II  24. 

23^ 
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einer   unserer    werthvoUsten   Quellen    für   die   Bevölkerungs- 
statistik des  alten  Italien^). 

Die  römische  Feldarmee  war  in  folgender  Weise  zusammen- 
gesetzt : 

Fussvolk         Reiterei         zusammen 

Zwei  consularische  Heere,  4  Legionen  zu  5200 

Mann  und  300  Pferden 20  800  1200  22000 

Bundesgenössische  Contingente  dazu  ...  30000  2000  32000 
Mobilisirtes  Aufgebot  der  Etrasker  und  Sa- 

biner über  50000  4000  54000 

Aufgebot  der  Umbrer  und  Sarsinaten  ...  20000           —  20000 

Aufgebot  der  Veneter  und  Cenomanen.   .   .  20000           —  20000 

Zwei  Legionen  in  Tarent  und  Sicilien.   .   .  8400           400  8800 

T49'2ÖÖ         76ÖÖ        156800 

Die  zum  Schutze  der  Hauptstadt  aufgestellte  B^serve 
betrug : 

FossTolk         Reiterei        zusammen 

Vier  Bürgerlegionen 20000        ^1500         21500 

Bundescontingente  dazu 30000         2000         32000 

50^ÖÖÖ         35ÖÖ         53500 

In  den  Listen  standen  verzeichnet: 

Fnssvolk         Reiterei         zusammen 

Lathier 80000  5000  85000 

Samniten 70000  7000  77000 

Japyger  und  Messapier 50  000  16000  66000 

Lucaner 30000  3000  33000 

Marser,  Marruciner,  Frentaner,  Vestiner .   .20000  4000  24000 

Römer  und  Campaner gegen  250000  23000  278000 

500000       58000        558000 

Die  Gesammtsumme  der  einzelnen  Posten  ergiebt  699200 
Mann  zu  Fuss,  69100  Reiter,  im  ganzen  768300  Mann.  Po- 
lybios  giebt  statt  dessen  „über  700000  Mann  zu  Fuss  und 
gegen  70000  Reiter".  Und  zwar  hat  er  diese  Summe  bereits 
in  seiner  Quelle  vorgefunden.    Denn  bei  Diodoros,  der  in  der 


^)  Ich  folge  in  der  Anordnung  des  Verzeichnisses  im  wesentlichen 
Mommsen,  B.  F.  n  S.  386  f. 
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sßchreibung  des  keltischen  Krieges  von  Polybios  unabhängig 
t,  finden  sich  dieselben  Zahlen^).  Plinius,  der  aus  Valerius 
atias  geschöpft  zu  haben  scheint,  hat  700000  Mann  zu  Fuss 
id  80000  Reiter^).  Die  Epitome  des  Livius,  ebenso  wie 
iitrop  und  Orosius,  die  gleichfalls  aus  Livius  schöpfen,  geben 
)0000  Mann^),  von  denen  nach  Orosius  348200  Mann  zu 
ISS  und  26600  Reiter  von  den  Römern  und  Campanem  ge- 
eilt wurden.  Wie  Eutrop  und  Orosius  ausdrücklich  hervor- 
?ben,  berief  sich  Livius  für  diese  Zahlen  auf  Fabius  Pictor; 
kann  also  kein  Zweifel  sein,  dass  auch  die  Angaben  bei 
)lybios,  Diodor  und  Plinius,  direct  oder  indirect,  auf  dieselbe 
lelle  zurückgehen*). 

Die  annähernde  Uebereinstimmung  der  überlieferten  Ge- 
mmtzahl  mit  der  Summe  der  einzelnen  Posten  des  polybia- 
schen  Verzeichnisses  beweist  einerseits,  dass  uns  dieses  Ver- 
ichniss  in  der  Hauptsache  noch  so  vorliegt,  wie  es  Fabius 
geben  hat.  Andererseits  aber  zeigt  ein  Blick  auf  die  Liste, 
ss  im  einzelnen  manche  Corruptelen  sich  eingeschlichen 
ben,  was  ja  bei  einer  so  grossen  Menge  von  Zahlen  nicht 
ders  zu  erwarten  ist.  Es  fällt  zunächst  auf,  dass  zu  den 
iden  Legionen  in  Tarent  und  Sicilien  keine  Bundescontin- 
nte  gehört  haben  sollen.  Doch  ist  es  möglich,  dass  man 
mals  in  Friedenszeiten  nur  römische  Bürgertruppen  zu  Be- 
tzungszwecken  verwendete.  Wichtiger  ist  das  Fehlen  der 
•ettier  und  der  italischen  Griechenstädte.    Man  hat  allerdings 


^)  Diod.  XXV  13.  Man  braucht  nur  dieses  Capital  durchzulesen,  um 
h  von  der  Richtigkeit  des  gesagten  zu  überzeugen.  Diodor  giebt  die 
irke  der  Kelten  zu  200000  Mann  an,  Polybios  (II  23,  4)  zu  70000; 
)dor  weiss  von  3  Schlachten,  Polybios  nur  von  2;  bei  Diodor  fällt  der 
Qsul  C.  Atilius  in  der  zweiten,  für  die  Römer  unglücklichen  Schlacht, 
Polybios  in  der  letzten,  wo  die  Gallier  geschlagen  werden.  Liegt  nun 
•  Erzählung  bei  Polybios,  wie  wohl  unzweifelhaft,  Fabius  zu  Grunde,  so 
SS  Diodors  Quelle  jünger  sein;  ihr  Verfasser  hat  aber  offenbar  Fabius 
'  Augen  gehabt,  und  ihm  die  Angabe  über  die  römischen  Streitkräfte 
nommen. 

«)  Plin.  H.  N.  m  138;  vgl.  Mommsen,  RK  II  S.  383. 

«)  Liv.  Epit  20;  Eutrop.  III  5;  Orosius  IV  13. 

*)  Mommsen,  B.  F.  II  S.  383  f. 
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gemeint,  die  Brettier  seien  unter  den  Lucanern  einbegriffen 
und  die  italischen  Griechen  überhaupt  vom  Landdienste  frei 
gewesen^).  Indess  fehlt  nicht  nur  für  letztere  Annahme  jeder 
Anhalt  —  war  doch  das  foedm  von  Taras  z.  B.  besonders  un- 
günstig — ,  sondern  sie  wird  auch  durch  directe  Zeugnisse 
widerlegt^).  Und  was  die  Brettier  angeht,  so  ist  ihre  Ein- 
rechnung  bei  den  Lucanern  aus  statistischen  Gründen  sehr  un- 
wahrscheinlich^). Brettien  hat,  den  Parallelkreis  von  39^  50' 
als  Nordgrenze  angenommen,  einen  Flächenraum  von  13846,7 
qkm*);  Lucanien  wird  ungefähr  dieselbe  Ausdehnung  haben. 
Eine  Zahl  von  33000  in  der  formula  togatorum  verzeichneten 
Waffenfähigen  entspricht,  wie  unten  gezeigt  werden  wird,  einer 
freien  Gesammtbevölkerung  von  etwa  150000;  das  ergäbe, 
wenn  wir  die  Zahl  auf  Lucanien  und  Brettien  zusammen 
beziehen,  5,5  auf  1  qkm.  Rechnen  wir  auch  einige  Tausend 
qkm  für  die  Gebiete  der  griechischen  Städte  ab,  so  wird  das 
Verhältniss  kein  wesentlich  anderes.  Wir  haben  Mühe,  eine 
so  geringe  Volkszahl  für  glaublich  zu  halten  in  einem  alten 
Culturland,  das  zwischen  dem  dicht  bevölkerten  Sicilien  und 
dem  dicht  bevölkerten  Campanien  und  Samnium  in  der  Mitte 
liegt.  In  dem  benachbarten  Japygien  kommen  nach  unserer 
Liste  etwa  14  freie  Einwohner  auf  1  qkm;  in  dem  römischen 
Gebiete  etwa  35.  Selbst  wenn  wir  die  Zahl  von  33  000  Waffen- 
fähigen auf  Lucanien  allein  beziehen,  ergiebt  sich  eine  Dichtig- 
keit von  nur  12 — 13  auf  1  qkm,  also  noch  immer  eine  sehr 
dünne  Bevölkerung. 

Es  kann  sein,  dass  die  Brettier  und  italischen  Griechen 
niu*  durch  Schuld  der  Abschreiber  oder  vielleicht  des  Polybios 
ausgefallen  sind;  die  Hauptsumme  ist  so  rund,  dass  für  einige 
Tausend  Reiter  und  einige  Myriaden  Fussvolk  mehr  bei  den 
Einzelposten  Spielraum  bleibt.  Noch  wahrscheinlicher  ist  es 
aber,  dass  die  Bürger  der  Griechenstädte  und  die  halb  helleni- 


1)  Mommsen,  B.  F.  ü  394  f. 

2)  Liv.  24,  13. 

8)  Vgl.  Wietersheim,  Völkerwandenmg  I*  S.  197. 
^)  Nach  der  planimetrischen  Berechnung   des   italienischen  militär- 
geographischen Instituts. 


Der  römische  Census.  359 

sirten  Brettier  überhaupt  nicht  als  zu  den  Togamännern  ge- 
hörig betrachtet  wurden,  sowenig  wie  die  Unterthanen  in  Si- 
cilien,  die  ja  bei  Fabius  ebenfalls  fehlen.  Erinnern  wir  uns, 
dass  Tarent  mit  Brettien  noch  lange  Zeit  nach  dem  hannibali- 
schen  Kriege  einen  eigenen  Verwaltungsbezirk  gebildet  hat  und 
dass  in  der  Zeit,  auf  die  sich  unser  Verzeichniss  bezieht,  hier 
allein  in  Italien  eine  römische  Legion  als  Besatzung  lag. 

Dagegen  beruht  es  offenbar  auf  einem  einfachen  Versehen, 
wenn  unsere  Liste,  die  sonst  immer  Eeiterei  und  Fussvolk 
sorgfältig  auseinander  hält,  die  Contingente  der  Umbrer  und 
Transpadaner  durch  je  eine  einzige  Zahl  ausdrückt.  Die  An- 
nahme wird  kaum  zu  umgehen  sein,  dass  die  Angaben  über 
die  Stärke  der  Reiterei  hier  ausgefallen  sind^).  Die  Umbrer 
und  Sarsinaten  mögen  nach  dem  Verhältniss  bei  den  übrigen 
italischen  Contingenten  gegen  2000  Reiter  gezählt  haben;  die 
Veneter  und  Cenomanen  wahrscheinlich  beträchtlich  mehr. 
Denn  ihre  Nachbarn,  die  Boier  und  Insubrer,  hatten  bei  ihrem 
Marsch  auf  Rom  225  neben  50000  Mann  zu  Fuss  20000 
Reiter^).  Nach  diesem  Verhältniss  würden  für  die  Veneter 
und  Cenomanen  etwa  8000  Reiter  anzunehmen  sein;  unter 
4 — 5000  werden  wir  kaum  herabgehen  dürfen^). 

Wir  erhalten  damit  eine  Reiterzahl,  die  in  jedem  Falle 
über  die  „gegen  70000"  der  polybianischen  Summe  weit  hinaus- 
geht und  80000  Mann  nahe  gekommen  sein  mag.  Nun  steht 
es  durch  das  übereinstimmende  Zeugniss  des  Polybios  und 
Diodor  ausser  Zweifel,  dass  Fabius  nur  von  70000  Reitern 
gesprochen  hat.  Es  muss  demnach  irgendwo  in  den  Einzel- 
angaben unserer  Liste  ein  Fehler  stecken.  Und  wir  brauchen 
nicht  lange  zu  suchen.  Dass  Apulien  neben  50000  Mann  zu 
Fuss  IG 000  Reiter  gestellt  haben  soll,  also  ein  Viertel  seines 
Contingentes,  ist  schwer  zu  glauben.  Das  Contingent  von  Arpi 
in  der  Schlacht  bei  Ausculum  wird  auf  4000  Mann  zu  Fuss 
und  400  Reiter  angegeben^);  Campanien,  wo  die  Verhältnisse 


1)  Mommsen,  E,  F.  U  S.  388. 

2)  Polyb.  II  28,  4  (nach  Fabius). 
')  Mommsen  a.  a.  0. 

*)  Dionys.  XX  3. 
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sehr  ähnlich  lagen,  stellte  neben  30000  Mann  zu  Fuss  nur 
4000  Reiter^).  Idi  halte  es  demnach  für  unzweifelhaft,  dass 
Apulien  nicht  16000,  sondern  nur  6000  Reiter  gestellt  hat; 
das  Yerhältniss  der  Reiterei  zum  Fussvolk  bleibt  auch  dann 
noch  ein  höheres,  als  in  ii^end  einer  andern  italischen  Land- 
schaft. 

So  •  erklärt  sich  auch  die  Zahl  von  80  000  Reitern ,  die 
Plinius  bietet.  Sein  Gewährsmann  hat  offenbar  sich  die  Mühe 
genommen,  Fabius  durch  eine  Addition  der  Einzelposten  zu 
controliren ;  und  da  er  in  seinem  Exemplar,  ebenso  wie  Poly- 
bios,  die  Reiterei  Apuliens  um  10000  Mann  zu  hoch  ver- 
zeichnet fand,  so  ergab  sich  ihm  natürlich  eine  um  ebensoviel 
höhere  Gesammtsumme. 

Fast  noch  unglaublicher,  als  die  Angabe  über  die  Reiter- 
zahl Apuliens,  scheint  es,  dass  die  Bergvölker  der  Abruzzen, 
die  Marser,  Vestiner,  Marruciner,  Frentaner,  [Paeligner,]  neben 
20000  Mann  Fussvolk  4000  Reiter  gestellt  haben  sollen,  also 
^/ö  ihrer  Gesammtzahl.  Doch  liegt  der  Fehler  hier  vielleicht 
in  der  Zahl  der  Fusstruppen ;  denn  für  ein  so  grosses  (ca.  7000 
qkm)  und  im  Alterthum  dicht  bewohntes  Gebiet  2)  wären  etwa 
20000  Waffenfähige  oder  gegen  100000  freie  Einwohner  auf- 
fallend wenig.  Denn  von  einer  nennenswerthen  Sklaven- 
zahl kann  hier  in  Hannibals  Zeit  doch  wohl  kaum  die  Rede 
sein.  Und  dass  jedenfalls  irgendwo  in  unserer  Liste  die  Zahl 
der  Fusstruppen  zu  niedrig  angegeben  ist,  zeigt  die  Gesammt- 
summe von  „über  700000",  während  die  Summe  der  Einzel- 
posten nur  699200  beträgt. 

Und  jetzt  zur  Bedeutung  der  Liste.  Wir  haben  gesehen, 
dass  Fabius  seine  Gesammtsumme  durch  Addition  der  einzelnen 
Posten  gewonnen  hat.  Demnach  müsste  er  die  in  den  Listen  ver- 
zeichneten Mannschaften  als  den  Rest  angesehen  haben,  der  nach 


1)  Liv.  23,  5. 

*)  Caesar  Bürgerhr,  1 15 :  Domitius  per  se  drciter  XX  cohortes  Alba, 
ex  Marsis  et  Paelignis,  finitimis  regionibus  coegerat.  Also  10000  Mann. 
Dazu  kämen  dann  weiter  die  Contingente  der  Vestiner,  Marruciner,  Fren- 
taner. Und  es  handelte  sich  dabei  keineswegs  um  eine  Massenaushebung. 
Man  denke  auch  an  die  Leistungen  der  Marser  im  Socialkriege. 
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der  Mobilisirung  der  im  Felde  stehenden  Legionen  noch  für 
spätere  Aushebungen  verfügbar  blieb.  Nun  ist  es  im  höchsten 
Grade  unwahrscheinlich,  dass  die  von  den  Bundesgenossen  im 
Jahre  225  nach  Rom  eingesandten  Verzeichnisse  der  wehrfähi- 
gen Mannschaft  die  mobilisirten  Truppen  ausgeschlossen  haben, 
schon  darum,  weil  nach  Vollendung  der  Aushebung  für  die 
Vornahme  eines  neuen  Census  kaum  Zeit  bleiben  konnte.  Was 
Mommsen  hier  einwendet  ^),  die  ex  formula  zu  stellenden  Mann- 
schaften seien  bereits  sämmtlich  unter  Waffen  gewesen,  und 
der  römische  Senat  habe  an  jede  Bundesgemeinde  die  Frage 
gerichtet,  wie  viele  Waffenfähige  sie  noch  über  ihr  Contingent 
hinaus  aufzubringen  in  der  Lage  sei,  erledigt  sich  durch  das 
oben  über  die  formula  iogaiorum  bemerkte.  Und  auch  abgesehen 
davon  wäre  es  sehr  sonderbar,  wenn  die  vertragsmässige 
Truppenleistung  der  Bundesstaaten  nm-  eben  ausgereicht  hätte, 
das  regelmässige  Contingent  zu  8  oder  10  Legionen  zu  stellen; 
wir  begreifen  dann  nicht,  wie  es  im  hannibalischen  Kriege 
möglich  gewesen  ist,  die  Bundescontingente  für  mehr  als  die 
doppelte  Zahl  von  Legionen  unter  Waffen  zu  rufen  und  zwar 
ex  formula^). 

Wir  müssten  also  annehmen ,'  dass  Fabius  genaue  Kennt- 
niss  gehabt  hat,  wie  viele  Cohorten  jedes  einzelnen  Bundes- 
staates mobilisirt  waren  und  in  welcher  Stärke;  und  dass  er 
sich  die  Mühe  gegeben  hat,  diese  Zahlen  jedesmal  von  den  in 
der  Liste  verzeichneten  Bundescontingenten  abzuziehen.  Nie- 
mand wird  behaupten  wollen,  dass  Fabius  in  dieser  Weise 
verfahren  ist.  Ein  Blick  auf  unser  Verzeichniss  genügt  viel- 
mehr, um  zu  erkennen,  dass  ihm  nur  die  Zahl  der  aufgestellten 
Legionen  bekannt  war;  daraus  erst  berechnet  er  die  Stärke 
der  mobilisirten  Bundestruppen,  indem  er  für  jede  Legion  7500 
Mann  zu  Fuss  und  500  Reiter  ansetzt. 

Doch  nehmen  wir  für  einen  Augenblick  an,  Fabius  sei 
wirklich  so  verfahren,   wie  Mommsen  behauptet,  und  machen 


1)  B,  Forsch,  U  S.  393. 
«)  Liv.  27,  9. 
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uns  die  Consequenzen  der  Sache  klar.  An  römischen  Bürgern 
standen  nach  unserem  Verzeichniss : 

unter  Waffen 49  200  Mann  zu  Fuss,    3 100  Reiter 

in  den  Listen gegen  250000      „      „       „      23000       „ 

zusammen  299200      „      „       „      26100       „ 

Die  Bürgerzahl  hätte  sich  also  im  ganzen  auf  325300  waffen- 
fähige Männer  belaufen.  Wenn  diese  Zahlen  nicht  völlig  aus 
der  Luft  gegriffen  sind,  so  muss  Fabius  sie  dem  Resultate  eines 
Census  entnommen  haben,  und  zwar  wahrscheinlich  des  Census 
von  230/29,  des  letzten,  der  vor  dem  gallischen  Kriege  ge- 
halten worden  ist^).  Nun  hat  der  Census  von  2343  270713 
Köpfe  ergeben ;  ist  es  dann  denkbar,  dass  sich  die  Bürgerschaft 
innerhalb  4  Jahi'en  um  55000  vermehrt  hat?  Man  könnte 
sagen,  dass  die  Zahlen  des  Fabius  die  Passivbttrger  ein- 
schliessen,  die  Censussummen  aber  nicht.  Indess  wären  53  000 
Köpfe  für  die  Bevölkeiimg  der  im  Jahre  225  bestehenden 
Passivbürgergemeinden  bei  weitem  zu  wenig;  zählte  doch  die 
campanische  Praefectur  allein  um  diese  Zeit  34  000  Bürger.  Es 
bleibt  also  nichts  als  der  Ausweg,  anzunehmen,  dass  die 
Censussummen  zwar  die  übrigen  Halbbürgergemeinden  ein- 
schliessen,  Capua  aber,  oder  vielmehr  die  campanische  Prae- 
fectur nicht  berücksichtigen^).  Eine  solche  Annahme  aber 
wäre  die  reine  Willkür  und  durch  nichts  zu  begründen.  Denn 
die  Hervorhebung  der  Campaner  neben  den  Römern  bei  Fa- 
bius beweist  für  eine  Sonderstellung  Capuas  nichts ;  Capua  war 
eben  die  hervorragendste  der  Halbbürgergemeinden  und  ver- 
tritt als  solche  die  ganze  Kategorie.  Und  dass  es  zu  Hanni- 
bals  Zeit  noch  eigene  campanische  Legionen  gegeben  hätte,  ist 
sehr  unwahrscheinlich  ^). 

Hier  soll  nun  Orosius  aushelfen,  der,  wie  schon  angeführt, 
die  Zahl  der  Römer  und  Campaner  auf  348200  Mann  zu  Fuss 
und  26600  Reiter  angiebt.  Allerdings  stimmt  keine  dieser 
Zahlen  mit  den  aus  der  Addition  der  Einzelposten  bei  Poly- 


^)  Niebuhr,  B.  G.  II  S.  81;  Herzog,  Chtnment.  Momms,  S.  135. 

2)  Mommsen,  JB.  F.  ü  S.  400  f. 

3)  Mein  Hol,  Bund  S.  128  f. 
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bios  sich  ergebenden  Gesammtsummen,  wir  müssten  also  erst 
emendiren.  Nichts  ist  einfacher:  wir  ersetzen  ein  C  durch 
ein  L,  fügen  eine  Einheit  hinzu  (CCLXXXXViffiCC  statt 
CCCXXXXVmCC),  und  die  gewünschte  Zahl  von  299  200  Mann 
zu  Fuss  ist  fertigt).  Bei  den  Reitern  geht  die  Sache  noch 
leichter:  wir  streichen  einfach  ein  D  weg. 

Nun  ist  es  zwar  ganz  gleichgültig,  wie  Orosius,  d.  h.  Livius 
oder  vielmehr  dessen  Quelle  die  fabischen  Zahlen  aufgefasst 
hat,  da  wir  ja  die  Liste  selbst  noch  besitzen  und  im  Stande 
sind  oder  doch  sein  sollten,  uns  ein  eigenes  Urtheil  zu  bilden. 
Indess  wenn  einmal  bei  Orosius  emendirt  werden  soll,  so  lassen 
sich  aus  seinen  Zahlen  ganz  andere  Schlussfolgerungen  ableiten. 
Es  ist  eine  der  gewöhnlichsten  Corruptelen  in  unserer  Ueber- 
lieferung,  dass  am  Anfang  einer  Zahl  ein  C  ausgelassen  oder 
hinzugefügt  wird.  Die  natürlichste  Emendation  der  orosischen 
Zahl  CCCXXXXVniCC  ist  also  CCXXXXVmCC,  wie  schon 
Niebuhr  gesehen  hat  ^).  Die  abgerundete  polybianische  Angabe : 
Ttel^üv  ftiv  sig  ei'^oav  y,at  nivte  xaielex^rjoav  ixvQiddeg  wird 
dadurch  in  ei*wünschtester  Weise^  präcisirt.  Ebenso  kann  die 
Zahl  der  Reiter  bei  Orosius  XXUIDC  durch  leichte  Aenderung 
in  XXniDC  verwandelt  werden,  was  der  Angabe  bei  Polybios 
entspricht,  der  nur  die  Hunderter  weggelassen  hat. 

XJeberhaupt  aber  führt  die  nahe  Uebereinstimmung  der 
Censuszahl  für  234/3:  270  713,  mit  der  fabischen  Zahl  der 
Römer  undCampaner:  273000,  oder  wenn  wir  die  Zahlen  des 
Orosius  einsetzen,  271 800,  fast  mit  Noth wendigkeit  darauf,  in 
dieser  letzteren  Zahl  die  Gesammtsumme  aller  römischen  Bür- 
ger zu  sehen,  keineswegs  blos  den  nach  Abzug  der  mobili- 
sirten  Truppen  bleibenden  Rest  Das  ist  denn  auch  bereits  von 
Niebuhr  erkannt  worden^). 

Indess  die  Zahlen  für  die  Römer  und  Campaner  einer- 
seits, die  Bundescontingente  andererseits  sind  keineswegs 
gleichartig.    Rom  konnte  die  eigenen  Bürger  nach  freiem  Er- 


')  Mommsen,  JB.  F.  H  S.  389. 
2)  E  G,  II  S.  81. 
»)  A.  a.  0. 
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messen  zum  Kriegsdienst  heranziehen,  und  wenn  die  Männer 
über  46  Jahre  auch  fttr  die  Verwendung  im  Felde  nicht  in 
Betracht  kamen,  so  versahen  sie  dafür  den  Besatzungsdienst 
in  den  römischen  Festungen;  es  ist  also  nur  in  der  Ordnung, 
dass  auch  sie  in  der  Zahl  der  römischen  Waffenfähigen  einge- 
schlossen sind^).  lieber  die  Kriegsmacht  der  Bundesstaaten 
aber  konnte  Rom  nur  verfügen  nach  Maassgabe  der  in  der 
formula  togatorum  verzeichneten  Contingente;  und  da  es  sich 
hier  um  den  Dienst  ausser  Landes  handelt,  d.  h.  ausserhalb 
der  Grenzen  der  einzelnen  Bundesstaaten,  so  konnten  diese 
Contingente  selbstverständlich  die  senior  es  nicht  mitumfassen  *). 
Fabius  bezeichnet  denn  auch  seine  Liste  der  Bundestruppen — 
und  nur  dieser  —  als  beruhend  auf  den  avayQaq)at  xüv  iv 
%aig  rjliyciaig^)^  d.  h.  den  tabulae  iuniorum  (s.  oben  S.  354). 
Aufgeführt  werden  folgende  Contingente: 

zu  Foss  Reiter 

Latiner 80000  5000 

Samniten 70000  7000 

Japyger  und  Messapier 50000  16000(1.6000) 

Lucaner 80000  3000 

Marser,  Mamiciner,  Vestiner,  Frentaner  20  000  (?)  4  000 

Etrusker  und  Sabiner 50000  4000 

Umbrer  und  Sarsinaten 20000  [2000] 

Veneter  und  Cenomanen    ....   .   .  20000  [6-~8000] 

340000        37—39000 

Fabius  beruft  sich  allerdings  nur  bei  den  Latinem,  Sam- 
niten, Japygem,  Lucanern,  Marsem,  Marrucinem  u.  s.  w.  aus- 
drücklich auf  die  Stammlisten,  während  er  die  Contingente  der 
Etrusker,  Umbrer,  Veneter  und  Cenomanen  unter  den  mobili- 
sirten  Mannschaften  aufführt.  Indess  gehen  ohne  Zweifel  auch 
diese  Angaben  auf  die  formula  togatorum  zurück.    Wenigstens 


^)  S.  oben  S.  317. 

*)  Mommsen,  B,  F.  II  S.  403,  der  nur  den  Unterschied  zwischen  rö- 
mischen Bürgern  und  Bundesgenossen  in  dieser  Hinsicht  übersieht. 

^)  Polyb.  II 23, 9.  Es  ist  bemerkenswerth,  wie  Fabius  die  Angabe  über 
die  Zahl  der  Römer  und  Campaner  CPio/bia{(ov  ^k  xal  Kafjinavöiv  ^  nlri&vs) 
auch  äusserlich  zu  den  Angaben  über  die  Zahl  der  Bundesgenossen  in 
Gegensatz  stellt;  sie  folgt  erst  als  Zusatz  am  Ende  der  ganzen  Liste. 
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die  54000  Etrusker  und  Sabiner  sind  keineswegs  vollständig 
mobilisirt  worden,  wie  aufs  klarste  aus  der  Beschreibung  des 
gallischen  Einfalls  hervorgeht,  die  Polybios  uns  aus  Fabius  er- 
halten hat.  Das  etruskisch  -  sabinische  Aufgebot  wurde  dem 
Befehl  eines  Praetors  unterstellt^);  sollen  wir  denn  annehmen, 
dieser  Praetor,  dessen  Namen  Polybios  gar  nicht  einmal  anzu- 
geben für  nöthig  findet,  habe  ein  grösseres  Heer  geführt  als 
beide  Consuln  zusammen?  Die  Gallier  schlagen  denn  auch 
den  Praetor  ohne  Anstrengung ;  6000  Mann  fallen,  die  übrigen 
werden  vom  Feinde  eingeschlossen;  ohne  den  Entsatz  des 
Consuls  L.  Aemilius  wären  sie  verloren  gewesen  2).  Es  ist 
War,  dass  das  Heer  des  Praetors  bei  weitem  nicht  50  000  Mann 
gezählt  haben  kann.  Vielmehr  hat  Fabius  in  seiner  Quelle 
offenbar  nur  die  Notiz  gefunden,  dass  die  Contingente  aus 
Etrurien,  Umbrien  und  dem  Pothal  mobilisirt  worden  seien; 
die  Zahlen  selbst  hat  er  aus  der  formula  togatorum  eingesetzt. 
In  der  That  stimmen  sie  aufs  beste  zu  den  übrigen  Theilen 
der  Liste. 

Unser  Verzeichniss  gewährt  uns  so  einen  Blick  in  die 
militärische  Organisation  des  italischen  Bundes.  Wir  sehen, 
dass  die  einzelnen  Bundesstaaten  nach  der  ethnographischen 
und  geographischen  Zusammengehörigkeit  in  7  grosse  Aus- 
hebungsbezirke eingetheilt  waren.  Der  erste  umfasst  die  lati- 
nischen Colonien,  der  zweite  Samnium  und  ohne  Zweifel  auch 
das  Hirpinerland  und  die  Bundesstädte  in  dem  oskischen  Cam- 
panien ;  die  grosse  Truppenzahl,  die  dieser  Bezirk  stellte,  bliebe 
sonst  unerklärlich.  Der  dritte  Bezirk  umfasst  die  messapischen 
Landschaften.  Den  vierten  Bezirk  bildet  Lucanien.  Der  fünfte 
umfasst  die  kleinen  Völkerschaften  des  Hochapennin,  die 
Marser,  Vestiner,  Marruciner,  Frentaner,  Paeligner,  welch 
letztere  durch  ein  Versehen  bei  Polybios  oder  schon  bei  Fabius 
ausgefallen  sind.  Auch  die  drei  damals  noch  foederirten  Her- 
nikerstädte  Aletrium,  Verulae,  Ferentinum  mögen  zu  diesem 
Bezirke  gehört  haben,  wenn  sie  nicht  vielmehr  dem  folgenden 


')  Polyb.  n  24,  6. 
8)  Polyb.  II  25.  26. 
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zuzurechnen  sind.  Den  sechsten  Bezirk  bilden  die  Etrusker 
und  „Sabiner".  Unter  diesen  letzteren  sind  natürlich  nicht  die 
Bewohner  der  Praefecturen  von  Beate  und  Nursia  zu  ver- 
stehen, die  bereits  seit  290  die  Civität  hatten  und  also  in  den 
römischen  Legionen  dienten,  sondern  wahrscheinlich  die  Ti- 
burtiner  und  Praenestiner ,  weiterhin  die  Aequiculer  von  Cli- 
ternia  und  Nersa,  wenn  diese  nicht  ^1elmehr  schon  römische 
Bürger  waren,  endlich  vielleicht  die  Städte  des  mittleren  Tiber- 
thales,  wie  Ocriculum,  Ameiia,  Interamna,  Tuder.  Wir  dürfen 
nicht  vergessen,  dass  die  Grenzen  zwischen  den  einzelnen  ita- 
lischen Landschaften  in  Wirklichkeit  bei  weitem  nicht  so  be- 
stimmt gewesen  sind,  als  sie  auf  unseren  Karten  zur  Dai-stel- 
lung  kommen.  Der  siebente  Bezirk  umfasst  Umbrien  und  wohl 
auch  das  picenische  Asculum.  Dazu  kommt  dann  vielleicht  als 
achter  Bezirk  noch  Brettien  mit  den  italischen  Griechenstädten. 
Die  Veneter  und  Cenomanen  endlich  standen  in  dieser  Zeit 
noch  in  keiner  staatsrechtlichen  Verbindung  mit  der  italischen 
Eidgenossenschaft. 

Dass  eine  solche  Eintheilung  der  italischen  Bundesgenossen 
bestanden  hat,  würden  wir  auch  ohne  ausdrückliches  Zeugniss 
voraussetzen  müssen^).  Nur  in  dieser  Weise  war  es  möglich, 
das  jedesmal  ausgeschriebene  Truppencontingent  auf  die  ein- 
zelnen Bundesstaaten  gerecht  zu  vertheilen.  Zur  Erleichterung 
dieser  Repaiiirung  war  die  von  jedem  Bezirke  zu  stellende 
Zahl  der  Fusstruppen  in  vollen  Zehntausenden,  die  der  Reiter 
in  vollen  Tausenden  angesetzt.  Die  Gesammtsumme  betinig  im 
Jahre  225  320  000  Mann  zu  Fuss  und  31 000  Reiter  2).  Handelte 
es  sich  nun  z.  B.  um  eine  Aushebung  von  30000  Mann  zu 
Fuss  und  2000  Reitern,  wie  das  in  diesem  selben  Jahre  der 
Fall  war,  so  wurde  von  jedem  Bezirk  */io  der  in  den  Listen 
verzeichneten  Fusstruppen,  Vis  der  Reiter  gefordert;  der  luca- 


^)  Dass  die  latinischen  Colonien  zusammen  einen  Aushebongsbezirk 
bildeten,  zeigt  ihr  gemeinsames  Handeln  bei  der  Festsetzung  der  Contin- 
gente  für  209  (Liv.  27,  9  f.). 

^)  Diese  Zahlen  würden  etwas  zu  erhöhen  sein,  im  Falle  auch  die 
Brettier  in  der  formula  togatorum  verzeichnet  waren,  und  das  Contingent 
der  Marser  u.  s.  w.  bei  Polybios  zu  klein  angegeben  ist. 
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nische  Bezirk  hätte  also  beispielsweise  3000  Mann  zu  Fuss  und 
200  Reiter  zu  stellen  gehabt.  Die  kleine  Differenz,  die  bei 
diesem  Vertheilungsmodus  gegenüber  der  Sollstärke  bleiben 
würde,  liess  sich  durch  Abrundung  der  einzelnen  Contingents- 
ziffem  leicht  ausgleichen. 

Uebrigens  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  in 
unserer  Liste  angegebene  Gesammtsumme  der  waffenfähigen 
Mannschaft  etwas  hinter  der  Wahrheit  zurückbleibt.  Denn  kein 
Staat  konnte  in  der  formüla  togatorum  mit  einem  höheren 
Contingente  angesetzt  werden,  als  er  im  Nothfalle  wirklich 
aufzustellen  im  Stande  war;  die  Abrundungen  auf  Tausende 
und  Zehntausende  sind  also  nach  unten  hin  vorgenommen 
worden.  Dass  noch  andere  Ursachen  eine  Vermindemng  der 
Contingentsziffer  herbeiführen  konnten,  ist  schon  oben  bemerkt 
worden.  Die  Gesammtzahl  aller  felddiensttüchtigen  italischen 
Bundesgenossen  im  Jahre  225,  die  Brettier  und  Griechen  ein- 
gerechnet, wird  also  die  Zahl  von  400000  überstiegen  haben, 
wenn  auch  schwerlich  um  sehr  viel.  Setzen  wir  nun  die  Män- 
ner von  über  46  Jahren,  die  senior  es,  in  rundem  Verhältniss 
auf  die  Hälfte  der  iuniores  an,  was  sich  in  keinem  Falle  sehr 
weit  von  der  Wahrheit  entfernt,  so  erhalten  wir  im  ganzen 
etwas  über  600  000  erwachsene  Männer,  oder  einschliesslich  der 
273000  römischen  Bürger  für  ganz  Italien  eine  erwachsene 
männliche  Bevölkerung  von  gegen  900  000  *),  eine  freie  Gesammt- 
bevölkerung  von  2  700  000.  Die  italische  Halbinsel  südlich  vom 
44.  Breitengrade,  bis  wohin  damals  ungefähr  die  römische  Herr- 
schaft sich  erstreckte,  hat  einen  Flächenraum  von  129266  qkm 
(s.  unten  Cap.  K,  1),  wovon  etwa  22700  auf  das  römische 
Gebiet,  und  folglich  106500  auf  die  bundesgenössischen  Ge- 
biete entfallen  (s.  oben  S.  320).  Im  ersteren  kommen  also  12, 
in  letzteren  nur  6  erwachsene  Männer  auf  1  qkm.  In  der 
That  führt  uns  auch  sonst  alles  darauf  hin,  dass  im  Alterthum 


^)  Die  Ausscheidung  der  körperlich  zum  Militärdienst  untauglichen, 
oder  sonst  aus  irgend  welchen  Gründen  davon  befreiten  Personen  lag  nicht 
den  Censoren,  sondern  den  die  Aushebung  leitenden  Beamten  ob;  unsere 
Xiiste  muss  also  alle  überhaupt  in  dienstpflichtigem  Alter  stehenden  Bürger 
um&ssen.    Vergl.  Mommsen,  R,  F.  II  403  f. 
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die  Mitte  der  Halbinsel  die  dichteste  Bevölkerung  hatte.  Eine 
weitere  Bestätigimg  der  ungefähren  Richtigkeit  der  obigen 
Zahlen  giebt  das  Resultat  des  nach  der  Ertheilung  der  Civität 
an  die  italischen  Bundesgenossen  gehaltenen  Census  von  70/69. 
Es  wurden  damals  910000  civium  capita  gezählt.  Der  letzte 
Census  vor  dem  Socialkriege,  dessen  Resultat  kritisch  sicher 
überliefert  ist,  der  von  131/30,  hatte  318823  Blirger  ergeben, 
also  eine  Vermehrung  seit  229  von  etwa  45000,  oder  um 
14  ^/o;  hätten  sich  die  Bundesgenossen  im  selben  Verhältniss 
vermehrt,  so  würde  ihre  Zahl  im  Jahre  130  gegen  700000 
betragen  haben.  Indess  ist  es  aus  vielen  Gründen  wahrschein- 
lich, dass  die  Vennehrung  bei  der  Bürgerschaft  stärker  gewesen 
ist  als  bei  den  Bundesgenossen.  In  der  Zeit  seit  dem  hanni- 
balischen  Kriege  hatte  sich  der  Umfang  des  römischen  Gebietes 
in  Italien  beinahe  verdoppelt,  sehr  viel  Latiner  und  Bundes- 
genossen hatten,  rechtmässig  oder  unrechtmässig,  die  Civität 
erworben,  und  der  Zuwachs  durch  Manumissionen  war  ohne 
Zweifel  hier  grösser  als  bei  den  Bundesgenossen.  Die  Zahl 
der  Bundesgenossen  kann  also  im  Jahre  130  700000  bei  wei- 
tem nicht  erreicht  haben.  Andererseits  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  die  freie  Bevölkerung  Italiens  in  der  Zeit  von  130  bis  70 
in  Folge  des  Socialkrieges  und  des  Bürgerkrieges  sich  etwas 
vermindert  hat;  zeigen  doch  schon  die  Friedensjahre  vor  der 
Gracchenzeit  eine  kleine  Abnahme  der  römischen  Bürgerzahl. 
Unsere  Zahlen  haben  also  eine  hohe  innere  Wahrscheinlichkeit ; 
ja  selbst  wenn  die  fabische  Liste  nicht  erhalten  wäre,  würden 
wir  gezwungen  sein,  die  Zahl  der  italischen  Bundesgenossen  zu 
Hannibals  Zeit  etwa  ebenso  hoch  anzusetzen. 

Und  jetzt  noch  ein  Wort  über  die  Reiter  unseres  Ver- 
zeichnisses. Sie  bilden  bei  der  römischen  Bürgerschaft  an- 
nähernd 9^/o,  bei  den  Bundesgenossen  —  abgesehen  von  den 
Cenomanen  und  Venetem  —  etwas  über  8^/o  der  Gesammt- 
zahl.  Schon  diese  bedeutende  Zahl  ist  Beweis  dafür,  dass  wir 
unter  Reitern  hier  keineswegs  Ritter  (equites)  im  späteren 
Sinne  des  Wortes  zu  verstehen  haben,  also  Bürger  mit  über 
400000  Sesterzen  Vermögen.  Es  hätte  sonst  in  dem  Italien 
dieser  Zeit  eine  ganz  abnorme  Vertheilung  des  Wohlstandes 
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herrschen  müssen.  Vielmehr  ist  es  klar,  dass  zur  Zeit  Hanni- 
bals  schon  ein  viel  geringeres  Vermögen  zum  Dienst  zu  Pferde 
berechtigte  oder  verpflichtete.  Den  ausdrücklichen  Beweis  dafür 
geben  die  Berichte  über  die  unmittelbar  nach  dem  Kriege  er- 
folgten Coloniegründungen.    Es  erhielten  iugera  in 

die  pedites  die  equites 

Copia  (193  gegründet) 20  40  (Liv.  35,  9) 

Vibo  Valentia  (192) 15  30  (Liv.  35,  40) 

Bononia  (189) 50  70  (Liv.  37,  57) 

Aquileia  (181) 50  140  (Liv.  40,  34). 

Bei  Coloniegründungen  pflegen  die  Landloose  reichhch  be- 
messen zu  werden;  sie  mussten  es  hier  um  so  mehr,  als  der 
römische  Bürger,  der  an  einer  latinischen  Colonie  Theil  nahm, 
damit  sein  Bürgerrecht  aufgab  und  durch  materielle  Vortheile 
dafür  zu  entschädigen  war.  Bei  den  in  derselben  Periode 
begründeten  Bürgercolonien  schwanken  die  Landloose  der 
pedites  zwischen  5  und  10  iicgera^).  Wenn  demnach  in  Vibo 
der  Reitercensus  30  iugera  betrug,  so  wird  er  im  römischen 
Gebiete  selbst  noch  beträchtlich  niedriger  gewesen  sein.  — 

Fabius  hat  also,  wie  wir  gesehen  haben,  sein  Verzeichniss 
aus  drei  verschiedenen  Quellen  zusammengetragen:  die  Stärke 
der  mobilisirten  Truppen  ist  aus  der  Zahl  der  aufgestellten 
Legionen  berechnet;  die  Angabe  über  die  Zahl  der  römischen 
Bürger  stammt  aus  der  Censusliste;  die  Angaben  über  die 
Zahl  der  waffenfähigen  Bundesgenossen  sind  der  fonnula  toga- 
torum  entnommen.  Um  nun  die  Gesammtzahl  der  italischen 
Wehrfähigen  zu  erhalten,  hat  Fabius  diese  drei  ungleichartigen 
Zahlenreihen  einfach  addirt.  Das  ist  freilich  ein  sehr  rohes 
Verfahren;  aber  dürfen  wir  denn  an  Fabius  Anforderungen 
stellen  wie  an  einen  modernen  Statistiker  2)?  Fabius  musste 
wissen,  dass  die  in  der  formula  togatorum  verzeichneten  Con- 
tingente  der  Bundesstaaten  nur  die  Zahl  der  iuniores  (ol  iv 
Toig  Tjkmiaig)  ausdrückten.    Um  auch  die  Zahl  der  seniores 

*)  S.  die  Uebersicht  Ital.  Bu/nd  S.  117. 

2)  Mommsen,  JB.  F.  U  S.  391  f.  hätte  nicht  Polybios  für  das  Ver- 
zeichniss verantwortlich  machen  sollen.  Polybios  konnte  nichts  anderes 
thon,  als  die  Zahlen  wiedergeben,  wie  er  sie  bei  Fabius  fand;  jedenfalls 
hat  er  nichts  anderes  gethan,  wie  Mommsen  selbst  nachweist. 

Bei  och,  BeTölkemngslehre.   I.  24 
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ZU  ermitteln,  fehlte  ihm  jeder  Anhalt;  er  half  sich,  so  gut  er 
konnte,  indem  er  zur  Ausgleichung  dieses  Deficits  die  Zahl  der 
mobilisirten  Truppen  zweimal  in  Ansatz  brachte.  In  der  That 
stimmt  die  so  erhaltene  Summe,  die  Fabius  selbst  nur  als 
eine  ganz  approximative  gegeben  hat,  annähernd  mit  der  wirk- 
lichen Gesammtzahl  aller  italischen  ViT ehrfähigen  überein.  Nun 
hätte  Fabius  sich  allerdings  darauf  beschi'änken  können,  nur 
die  Zahl  der  zum  Felddienst  tauglichen  Mannschaften,  der 
iuniores  anzugeben,  wofür  die  nöthigen  Materialien  ihm  vor- 
lagen. Die  Gesammtsumme  würde  sich  dann  auf  etwa  500  000 
Mann  zu  Fuss  und  50000  Reiter  belaufen  haben.  Indess,  es 
war  Fabius  darum  zu  thun,  dem  hellenischen  Publicum,  an  das 
er  sich  wendete,  eine  möglichst  hohe  Vorstellung  von  der  Wehr- 
kraft Italiens  zu  geben;  und  übergi^osse  Gewissenhaftigkeit  war 
ja  überhaupt  nicht  der  Fehler  der  römischen  Annalisten.  So 
hat  Fabius  in  der  Beschreibung  des  ei-sten  punischen  Krieges 
die  römischen  Kriegsschiffe  sämmtlich  in  Penteren  verwandelt 
(s.  unten  S.  379  f.),  und  berechnet  dann  auf  dieser  Grundlage  die 
Zahl  der  Combattanten  in  der  Schlacht  bei  Eknomos^).  Auch 
hier  nicht,  ohne  den  Leser  auf  die  gewaltige  Macht  Roms  aus- 
drücklich hinzuweisen. 

6.  Die  Censnszahlen  ans  der  ersten  Kaiserzeit. 

Der  Census  von  70/69  ist  der  letzte,  der  in  republikanischer 
Zeit  gehalten  worden  ist.  Seitdem  hat  noch  fünf  Mal  ein  all- 
gemeiner Census  der  Bürgerschaft  stattgefunden :  drei  Mal  unter 
Augustus,  ein  Mal  unter  Claudius,  ein  Mal  unter  Vespasian. 
Das  Ergebniss  dieses  letzten,  im  Jahi*e  72  veranstalteten  Census 
ist  ims  nicht  überliefert;  wohl  aber  besitzen  wir  die  Haupt- 
summen der  vier  übrigen  Census  der  Kaiserzeit. 

Es  wui'den  gezählt: 

Jahr          Lustrum                        Censoren  eivium  capüa 
28  V.  Chr.    LXVni     Imp.  Caesar  Octavianus 
M.  Vipsanius  Agrippa 4063000«) 


^)  Polyb.  I  26,  7.  8,  der  hier  ohne  jeden  Zweifel  Fabius  vor  sich 
gehabt  hat 

')  Mon.  Ancyr,  II  2 :  eivium  Eomanorum  censa  stmt  capüa  qfMdra' 
giens  centum  miUia  et  sexagfijnta  tria  millia.    Der  griechische  Text  giebt 


Der  römische  Census.  371 

Jahr        Lustrum  Censoren  civium  capita 

8  V.  Chr.    LXIX       Imp.  Caesar  Augustus 4  233  000 ») 

14  n.  Chr.    LXX  Imp.  Caesar  Augustus 

Ti.  Caesar 4  937  0002) 

47  n.  Chr.    LXXI        Ti.  Claudius  Caesar  Augustus 

L.  Yitellius 5  984  072») 

Die  Ergebnisse  der  Aufnahmen  von  28  und  8  v.  Chr.  und 
14  n.  Chr.  sind  uns  in  einem  officiellen  Document  auf  epi- 
graphischem Wege  erhalten.  Die  Zahlen  stehen  folglich  absolut 
sicher.  In  der  Angabe  über  den  Census  des  Claudius  dagegen 
diflferiren  Tacitus  und  Euse])ius  um  1  Million.  Bei  der  nach- 
lässigen Ueberlieferung  der  Zahlen  bei  den  Chronographen  wird 
die  Angabe  des  Tacitus  den  Vorzug  verdienen.  Aber  auch 
noch  aus  einem  anderen  Grunde.  Zwischen  8  v.  Chr.  und 
14  n.  Chi\  hat  sich  die  römische  Bürgerliste  um  704000  Köpfe 


durch  ein  Versehen  i^rixorra  statt  f^  uiQionhs.  Eusebius  Armen.  Ol. 
188,  3  hat  myriades  CCCC  et  sexd^cim  et  MMMM  (4  164  000).  Ebenso 
Synkellos  593,  5  (uvQidSfs  vig  xal  ,ö)  und  Hieronjmus  Ol.  188,  1  (XLI 
centena  et  LXIIIl  milia).  Prosper  Aquitanus  I  554  Rone,  giebt  noch 
eine  X  mehr:  XLI  centena  et  septuaginta  quattuor  milia.  Der  Grund 
des  Irrthimis  bei  Eusebius  liegt  darin,  dass  er  die  quadragiens  centum 
müia  des  Augustus  aufgefasst  hat,  als  ob  dastände  quadragiens  et  centum 
miHia. 

^)  Mmi,  Ancyr,  II  5:  cirinm  Bomanom[m  capita]  quadragiens 
centum  miUia  et  ducenta  triginta  tria  m[iUia].  Der  gi'iechische  Text  ist 
verstümmelt:  iv[ri\  an[oTHiLirja€t  iTsijurjaavTo  'Pü)/ua(^(oi'  T€T[Qttx6aiai  stxoat. 

*)  Mon.  Ancyr,  II  8:  [civium  Bojmanonim  capitum  quadragiens 
centum  miU[ia  et  nongenta  trjiginta  et  septe^n  millia.  Der  griechische 
Text  giebt  die  Zahl  vollständig:  iv  rj  dnom^riasi,  hHfjtrianvro  'Pouatojv 
Tsrgaxoaiai  ivsvrjxovra  TQSig  fAVQiadfs  xal  inraxca/^Xiot.  Dieselbe  Zahl 
scheint  Eusebius  Ol.  198,  2  gegeben  zu  haben,  s.  Mommsen,  lies  gestae 
D.  Aug.   S.  39  f.  

«)  Tacit.  Ann.  XI 25:  censa  sunt  civium  LVIIU LXXXIUI LXXU. 
Eusebius  gab  1  Million  mehr:  in  der  armenischen  Uebersetzimg  Ol.  206,  2 
und  bei  SynkeHos  S.  629,  1:  694  Myriaden  und  1000,  bei  Hieronymus 
Ol.  206,  4  LXVIIIT  cente^ia  et  XLIUI  milia,  bei  Prosper  Aquit.  I 
S.  562  Bonc.  LXVIII  centena  et  XLIV  milia.  Bei  Cassiodor  zum  Jahr  46 
ist  die  Zahl  der  Hunderttausende  ausgefaUen:    inventa  sunt  civium  Bom^- 

norum  centena  milia  et  XLIUI. 

24* 
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vennehrt,  also  jährlich  im  Durchschnitt  um  33500;  zwischen 
14  imd  47  n.  Chr.,  wenn  wir  die  Zahl  des  Tacitus  annehmen, 
jährlich  um  31700,  wenn  die  Zahl  des  Eusebios,  um  62000. 
Wir  sehen,  die  erstere  Annahme  hat  viel  grössere  innere  Wahr- 
scheinlichkeit. Denn  eine  Ertheilung  des  römischen  Bürger- 
rechts an  latinische  oder  peregrinische  Gemeinden  hat  in  diesem 
Zeiträume,  wenn  überhaupt,  nur  in  sehr  beschränktem  Maasse 
stattgefunden. 

Der  letzte  republikanische  Census  im  Jahre  70/69  hatte 
910000  civium  capita  ergeben;  der  erste  Census  der  Kaiser- 
zeit im  Jahre  28,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  4063000.  Beide 
Zahlen  sind  kritisch  nicht  anfechtbar.  Die  Vermehrung  der 
Bürgerschaft  hätte  also  in  diesen  42  Jahren  nicht  weniger  als 
3153000  Köpfe  betragen,  d.  h.  die  bürgerliche  Bevölkerung 
müsste  sich  in  dieser  Zeit  mehr  als  vervierfacht  haben.  Liegt 
ein  solcher  Zuwachs  im  Bereiche  der  Möglichkeit? 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  werden  wir  uns  zuerst  klar 
zu  machen  haben,  an  welche  Gebiete  in  den  Jahren  von  69 
bis  28  V.  Chr.  die  römische  Civität  verliehen  worden  ist.  Im 
Jahre  69  war  das  römische  Bürgergebiet  im  wesentlichen  be- 
schränkt auf  Italien  diesseits  des  Po ;  jenseits  dieses  Flusses 
und  in  den  Provinzen  bestanden  nur  ganz  vereinzelte  Bürger- 
gemeinden, im  ganzen  vielleicht  etwa  20^).  Ja  selbst  auf  dem 
rechten  Po-Ufer  hatten  die  Bergvölker  des  ligurischen  Apennin 
und  einige  andere  Gemeinden,  wie  Ravenna,  noch  latinisches 
Recht. 

Dagegen  finden  wir  im  Jahre  28  v.  Chr.  das  römische 
Bürgergebiet  bis  zum  Fuss  der  Alpen  ausgedehnt,  und  es  bestand 
eine  sehr  ansehnliche  Reihe  von  Büi^ercolonien  und  Municipien 
(etwa  je  60)  namentlich  in  den  westlichen  Provinzen  des  Reiches. 
Der  Gebietszuwachs  in  Italien  allein  wird  auf  etwa  70000  qkm 
angeschlagen  werden  können  ^) ;  der  Zuwachs  in  den  Provinzen 
wird  ohne  Zweifel  noch  grösser  gewesen  sein,  doch  ist  hier 
mit  unseren  Mitteln  eine   nimierische  Schätzung  nicht  möglich. 


1)  S.  oben  S.  321. 

2)  S.  oben  S.  321  f. 
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Jedenfalls  hat  sich  die  Ausdehnung  des  römischen  Bürgergebietes 
in  der  Zeit  von  69  bis  28  v.  Chr.  mehr  als  verdoppelt. 

An  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  aber  standen  die  meisten 
dieser  neu  erworbenen  Gebiete  ohne  Frage  hinter  der  italischen 
Halbinsel  weit  zurück.  Und  eine  Vermehrung  der  bürgerlichen 
Bevölkerung  in  Italien  selbst  hat  in  dem  Zeitraum  von  69  bis 
28  sicher  nicht  stattgefunden.  Bereits  vor  der  Revolution,  seit 
der  Mitte  des  n.  Jahrhunderts,  beginnt  das  Sinken  der  römi- 
schen Bürgerzahl  ^) :  sollen  wir  annehmen,  dass  sie  sich  w^ährend 
der  blutigen  Bürgerkiiege  vermehrt  hat  ?  Der  marsische  Krieg 
und  der  sich  daran  schliessende  suUanische  Bürgerkrieg  soll 
100 — 150000  römische  Bürger  hin  weggerafft  haben  ^);  nach 
dem  Kriege  zwischen  Caesar  und  Pompeius  herrschte  in  Italien 
eine  „schreckliche  Entvölkerung"  ^).  Augustus'  Maassregeln  zur 
Hebung  der  Volkszahl  sind  nur  verständlich,  wenn  die  Bürger- 
schaft in  den  letzten  Jahrzehnten  sich  relativ  veiinindert  hatte, 
oder  doch  stationär  geblieben  war.  Die  Transpadana  kann,  selbst 
wenn  die  Volksdichtigkeit  hier  dieselbe  war  wie  im  übrigen 
Italien  (Rom  selbst  ausgeschlossen),  um  die  Mitte  des  I.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  nicht  mehr  als  etwa  300000  Bürger  gezählt 
haben  ^);  das  ergiebt  mit  den  910000  Bürgern,  die  der  Census 
von  69  ergeben  hatte,  zusammen  1200000.  Mögen  wir  uns 
nun  die  Bürgen-echtsverleihungen  ausserhalb  Italiens  in  der 
Zeit  der  Bürgerkriege  noch  so  ansehnlich  vorstellen:  dass 
2  850  000  Nicht-Italiker  mit  der  Civität  beschenkt  worden  wären, 
wird  Niemand  behaupten  wollen.  Dem  gegenüber  auf  die  Manu- 
missionen  oder  auf  die  angeblich  grössere  Genauigkeit  der  Auf- 
nahmen unter  Augustus  hinzuweisen  ^),  heisst  die  Schwierigkeit 
verschleiern,  statt  sie  zu  lösen.  Haben  doch  die  Manumissionen 
das  Sinken  der  Bürgerzahl  selbst  in  der  Friedenszeit  von  163 
bis  130  nicht  aufhalten  können.    Auch  fallen  einige  100000 


1)  Liv.  Epit  59,  vergl.  Gellius  I  6;  Plut.  Ti.  Gracchus  8,  und  oben 
die  Censuszahlen. 

«)  Diod.  37,  29;  Liv.  bei  Eutrop.  V  9  und  Gros.  V  22. 

^)  Dio  Cass.  43,  25:  (Feiy^  ohyav^QOJTiia. 

*)  S.  unten  Cap.  IX,  4. 

*)  Wie  Zumpt,  Uebei'  den  Stand  dei'  Bef.x>lJcerung  im  Alterthum  S.  31. 
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Köpfe  mehr  oder  weniger  kaum  ins  Gewicht.  Es  bleibt  nur 
ein  Ausweg:  civium  capita  muss  im  kaiserlichen  Census  eine 
andere  Bedeutung  haben  als  in  republikanischer  Zeit. 

Werfen  wir  hier,  ehe  wir  weiter  gehen,  zunächst  einen 
Blick  auf  das  Verfahren  beim  Provinzialcensus.  Hatte  der 
Census  der  römischen  Bürgerschaft  in  der  älteren  Zeit  der 
Republik  politischen,  militärischen  und  finanziellen  Zwecken 
gleichmässig  gedient,  und  war  seit  der  Schlacht  bei  Pydna  der 
finanzielle  Zweck  praktisch  in  Wegfall  gekommen,  so  war  da- 
gegen für  den  Provinzialcensus  von  vornherein  das  finanzielle 
Interesse  das  maassgebende.  Demzufolge  musste  das  Verfahren 
bei  dem  Provinzialcensus  in  erster  Linie  durch  die  Steuerver- 
fassung der  Provinz  bestimmt  sein.  Wo  neben  einer,  sei  es 
in  natura^  sei  es  in  Geld  zu  entrichtenden  Grundsteuer  directe 
Abgaben  an  den  römischen  Staat  nicht  bestanden,  wie  in  Si- 
cilien  und  Asien  —  wenigstens  in  der  republikanischen  und 
früheren  Kaiserzeit  — ,  konnte  das  Verfahren  dem  bei  dem 
römischen  Census  selbst  üblichen  nachgebildet  werden.  In 
diesen  Provinzen  also  bezeichnet  die  Hauptsumme  des  Census 
die  Zahl  der  erwachsenen  Bürger  männlichen  Geschlechts.  So 
nennt  Cicero  Kentoripa  die  bedeutendste  Gemeinde  Siciliens 
und  giebt  ihre  Bürgerzahl  auf  10000  an^):  es  ist  klar,  dass 
hier  Weiber  und  Kinder  nicht  mitgerechnet  sind.  Dasselbe 
sagt  ausdrücklich  Galenos,  wo  er  die  Bürgerzahl  seiner  Vater- 
stadt Pergamon  auf  40000  beziffert^).  Anders  lag  die  Sache 
in  den  Provinzen,  die  neben  der  Grundsteuer  noch  eine  Steuer 
vom  beweglichen  Vermögen  und  eine  Kopfsteuer  entrichteten, 
wie  Syrien,  Afrika,  Britannien,  Aegypten.  Denn  die  Kopf- 
steuer (cpOQog  BTil  TÜv  awftaTiov,  iTtii^ecpd'kiov^  tributum  capitis) 
wurde  von  der  ganzen  freien  Bevölkerung  ohne  Unterschied 
des  Geschlechts  entrichtet^),  und  in  Folge  dessen  wurden  hier 
alle  kopfsteuerpflichtigen  Qihera  capita)  in  der  Hauptsumme 
des  Census  zusammengefasst.    Das   ist  in  Aegypten  schon  in 


1)  Cic.  g.  Verr,  II  68,  163;  vergl,  IV  23,  50. 

^)  Galen,  vol.  V  p.  49  Kühn.     Wenigstens  was  das  weibliche  Ge- 
schlecht angeht.    Von  den  Kindern  spricht  Galen  überhaupt  nicht 
8)  App.  Lib.  135;  ülpian  Digg.  50,  15  §  3. 
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der  ptolemaeischen  Zeit  geschehen;  nur  so  ist  es  verständlich, 
wie  Diodor  die  Bevölkerung  des  Landes  auf  3  000  000  angeben 
kann  ^).  So  hat  in  der  Statistik  des  Reiches  ein  Begriff  Auf- 
nahme gefunden,  der  dem  modernen  Begriff  der  Gesammtbe- 
völkerung  wenigstens  nahe  kommt.  Das  erste  Beispiel  für  uns 
ist  der  Census  der  Helvetier,  den  Caesar  nach  seinem  Siege  bei 
Bibracte  vornehmen  liess.  Das  Resultat,  110000  Köpfe  {Hei- 
vetiorum  capitä),  begriff  nach  Caesars  eigener  ausdiilcklicher 
Angabe  die  Gesammtbevölkerung:  Männer,  Weiber  und  Kinder^). 
In  derselben  Weise  ist  es  ohne  Zweifel  zu  verstehen,  wenn 
Plinius  die  Bevölkerung  der  drei  nordwestlichen  Convente 
Spaniens  zu  691  000  capita  lihera  angiebt,  oder  wenn  im  Jahre 
6/7  n.  Chr.  im  syrischen  Apameia  CXVIl  milia  hominum  civium 
gezählt  wurden^).  Denn  anderenfalls  erhielte  man  für  das 
augusteische  Spanien  eine  Bevölkerung,  die  der  heutigen  Be- 
völkerung der  Halbinsel  nicht  viel  nachstehen  würde;  und  die 
Bürgerzahl  Apameias  würde  grösser  sein  als  die  von  Antiocheia 
oder  von  Alexandreia.  Höchstens  können  wir  zweifeln,  ob  die 
Kinder  hier  eingerechnet  sind.  In  Syrien  z.  B.  waren  im 
in.  Jahrhundert  n.  Chr.  die  Knaben  unter  14  und  die  Mädchen 
unter  12  Jahren  von  der  Kopfsteuer  frei^).  In  jeder  Provinz 
galten  dafür  besondere  Bestimmungen,  deren  Ausgleichung  erst 
in  der  späteren  Kaiserzeit  eingetreten  ist. 

Augustus  hat  nun  offenbar  bei  dem  Census  der  Bürger- 
schaft die  Hauptsumme  in  derselben  Weise  gezogen,  wie  das 
bei  dem  Census  in  den  kaiserlichen  Provinzen  üblich  war.  Mit 
anderen  Woiten:  unter  civium  capita  des  kaiserlichen  Census 
sind  die  Frauen  und  Kinder  einbegriffen.  Dass  civium  capita 
diese  Bedeutung  haben  kann,  dafür  geben  die  überlieferten 
Censuszahlen  aus  republikanischer  Zeit  den  besten  Beweis,  wenn 
sie  als  civium  capita  praeter  orbos  orba^sque  bezeichnet  werden. 
Der  Zusatz  wäre  sinnlos,  wenn  civium  capita  nur  die  erwach- 
senen Männer  bedeuten  könnte. 


')  S.  oben  S.  257. 

2)  Caes.  Gall  Krieg  I  29. 

»)  Mommsen,  Ephemeris  epigr.  IV  S.  537—42,  R.  G.  V  464. 

*)  Ulpian  a.  a.  0. 
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Ein  djrectes  Zeugniss  für  diese  Annahme  dürfen  wir  freilich 
in  unserer  trümmerhaften  Ueberlieferung  nicht  zu  finden  er- 
warten. Schweigt  diese  ja  auch  über  Augustus'  übrige  Re- 
formen im  Census:  die  Ersetzung  der  fünfjährigen  Zählungs- 
perioden durch  zwanzigjährige,  die  Anordnung  nach  Gemeinden, 
Kegionen,  Conventen,  Provinzen,  statt  der  alten  Anordnung  nach 
den  Tribus.  Aber  wenn  Augustus  in  dem  Rechenschaftsbericht 
über  seine  Verwaltung  die  Hauptsummen  der  drei  von  ihm 
gehaltenen  Census  einfach  als  civium  capita  tot  aufführt,  ohne 
jede  Erwähnung  der  orbt  orbaeque,  so  kann  diese  Auslassung 
in  einem  officiellen  Document  nicht  zufällig  sein,  und  der  Schluss 
ist  kaum  abzuweisen,  dass  die  Censuszahlen  die  Wittwen  und 
Waisen  einschliessen.  Ist  das  aber  der  Fall,  dann  müssen  über- 
haupt die  Frauen  und  Kinder  einbegriffen  sein,  sonst  würden 
die  Zahlen  ganz  werthlos.  So  hält  es  denn  auch  Livius  für 
nöthig,  da  wo  er  den  Census  des  Servius  Tullius  erzählt,  aus- 
drücklich hinzuzufügen,  dass  nach  Fabius  nur  die  waffenfähigen 
Bürger  in  der  Hauptsumme  begriffen  waren  ^).  Bei  Fabius  er- 
klärt sich  diese  Angabe  aus  der  Rücksicht  auf  seine  griechischen 
Leser;  bei  Livius  aber  nur  dann,  wenn  zu  seiner  Zeit  ein 
anderes  Verfahren  beim  Census  üblich  war.  Und  Plinius  giebt 
das  civium  capita  der  Annalen  sogar  durch  capita  libera  wieder, 
ein  Ausdruck,  der  in  dem  Provinzialcensus  seiner  Zeit  üblich 
war  und  die  freie  Gesammtbevölkerung  bezeichnet^).  Wenn 
er  aber  die  älteren  Censuszahlen  so  auffasste,  so  kann  der 
Grund  nur  in  dem  zu  seiner  Zeit  üblichen  Verfahren  gesucht 
werden. 

Sehen  wir,  welche  statistischen  Consequenzen  sich  aus  dem 
gesagten  ergeben.  Unter  einer  Bevölkerung  von  4063000  Seelen 
befinden  sich,  das  Verhältniss  von  100 :  35  wie  im  heutigen 
Frankreich  mit  seiner  stationären  Bevölkerung  zu  Ghinde  ge- 
legt, 1420000  über  16  Jahre  alte  Männer.    Bei  der  in  dem 


1)  Liv.  I  44. 

*)  Plin.  33,  16.  Vergl.  Clason,  Böm.  Gesch.  I  S.  54,  der  nur  nicht 
mit  dieser  Auffassung  des  Plinius  die  Echtheit  der  für  den  Census  von  392 
überlieferten  Bürgerzahl  hätte  vertheidigen  sollen. 
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Italien  der  damaligen  Zeit  herrschenden  Ehe-  und  Kinder- 
losigkeit wird  aber  dieses  Verhältniss  vielleicht  noch  zu  niedrig 
sein,  und  wir  werden  etwa  P/2  Millionen  erwachsene  Männer 
ansetzen  dürfen.  Das  ist  gegenüber  dem  Ergebnisse  des  Cen- 
sus von  70/69  ein  Zuwachs  von  600000  Bürgern.  Da,  wie 
wir  gesehen  haben,  von  einer  natürlichen  Vermehrung  der 
Bürgerschaft  in  diesem  Zeiträume  nicht  die  Rede  sein  kann, 
so  umfasst  diese  Zahl  im  wesentlichen  die  Bevölkerung  der 
zwischen  69  und  28  in  den  Bürgerverband  aufgenommenen  Ge- 
biete. Von  jenen  600000  Neubürgern  mögen  auf  die  Trans- 
padana  etwa  200—250000,  auf  die  Provinzen  350—400  000 
entfallen.  Die  Volksdichtigkeit  der  Transpadana  würde  bei 
dieser  Annahme  um  etwas,  aber  keineswegs  sehr  bedeutend, 
hinter  der  des  eigentlichen  Italien  zurückbleiben,  wie  das  ja 
auch  an  und  für  sich  sehr  wahrecheinlich  ist  (s.  unten  Cap.  IX,  4) ; 
auf  jede  Bürgergemeinde  in  den  Provinzen  würden  durchschnitt- 
lich gegen  3000  Bürger  entfallen.  Die  in  den  Provinzen  ein- 
zeln mit  dem  Bürgerrecht  beschenkten  konnten  in  dieser  Zeit 
numerisch  noch  kaum  sehr  in  Betracht  kommen;  bei  einer 
Untersuchung,  die  nur  mit  gi'ossen  approximativen  Werthen  zu 
rechnen  hat,  können  sie  ganz  aus  dem  Spiele  bleiben,  um  so 
mehr,  als  ja  bereits  von  den  70/69  gezählten  Bürgern  ein  grosser 
Theil  in  den  Provinzen  zerstreut  lebte.  Auch  ist  nicht  zu  ver- 
gessen, dass  Caesar  und  Octavian  Zehntausende  von  Italikern 
als  Colonisten  in  die  Provinzen  geführt  hatten^). 

Man  wird  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  in  dieser  Weise 
das  Problem  der  Censuszahlen  der  Kaiserzeit  seine  einfache  und 
natürliche  Lösung  findet.  So  erklären  sich  auch  die  Schwierig- 
keiten, mit  denen  Augustus  bei  der  Aushebung  seiner  Heere 
zu  kämpfen  hatte.  Die  25  Legionen,  die  der  Kaiser  bei  seinem 
Tode  hinterliess,  bildeten  mit  den  Praetorianern  und  Stadtsoldaten 
ein  Effectiv  von  kaum  150000  Mann,  und  doch  war  es  nöthig, 
selbst  für  den  regelmässigen  Ersatz  in  der  Hauptsache  auf 
Latiner  und  Peregrinen  zurückzugreifen^).    Wie  es  bei  ausser- 


^)  Sueton.  Caes.  42:  octoginta  autem  dvium  milibus  in  transmarinas 
coJonias  distributis. 

«)  Mommsen,  Hemies  19  (1884)  S.  1  ff. 
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gewöhnlichen  Anforderungen  bestellt  war,  zeigen  die  Vorkomm- 
nisse im  pannonischen  Auüstand  und  nach  der  varianischen  Nieder- 
lage^). Das  ist  verständlich,  wenn  das  Reich  eine  bürgerliche 
Bevölkerung  von  4—5  Millionen  Einwohnern  zählte;  ganz  un- 
verständlich aber,  wenn  diese  Bevölkerung  12—15  Millionen 
betrug. 

Fragen  wir  jetzt  nach  den  Motiven,  die  Augustus  veran- 
lassten, die  Hauptsumme  seines  Census  in  anderer  Weise  zu 
bestimmen  als  es  unter  der  Republik  üblich  gewesen  war,  so 
liegt  die  Antwort  nahe  genug.  Es  ist  das  vollkommnere  sta- 
tistische Verfahren,  das  über  das  imvollkommene  den  Sieg 
davonträgt.  Maassgebend  war  ausserdem  der  Wunsch,  mit  den 
Ergebnissen  des  Census  der  kaiserlichen  Provinzen  vergleich- 
bare Zahlen  zu  erhalten ;  endlich  war  es  so  möglich,  den  Erfolg 
der  Maassregeln  zur  Hebung  der  bürgerlichen  Bevölkerung  des 
Reiches  sogleich  zu  erkennen,  während  derselbe  bei  dem  alten 
System  erst  nach  17  Jahren  in  den  Censuszahlen  zum  Aus- 
druck gekommen  wäre. 

7.  Die  militärischen  Leistungen  Italiens. 

Die  Angaben  über  die  Stärke  der  Heere  und  Flotten,  die 
füi-  Griechenland  unser  hauptsächlichstes  Hülfsmittel  zm*  Be- 
stimmung seiner  Bevölkeiiing  im  Alterthum  bilden,  haben  für 
Italien  neben  den  Censuszahlen  niu'  secundäre  Bedeutung.  Es 
liegt  also  keine  Veranlassung  vor,  an  dieser  Stelle  ei-schöpfend 
darüber  zu  handeln.  Immerhin  aber  wird  es  zweckmässig  sein, 
die  militärischen  Leistungen  Roms  in  einigen  der  wichtigsten 
Kriegen  kurz  zu  besprechen,  um  auch  von  dieser  Seite  her  den 
Beweis  für  die  Richtigkeit,  oder  doch  wenigstens  für  die  Zu- 
lässigkeit  der  oben  entwickelten  Auffassung  der  überlieferten 
Censuszahlen  zu  geben. 

Die  40  000  Mann,  die  an  der  Allia  gekämpft  haben  sollen  % 
und  die  10  Legionen,  die  angeblich  bei  dem  Einfall  der  Gallier 

^ )  Plin.  H,  N.  VII  149  nennt  sermtiorum  delectus,  tuventutis  pentma 
unter  den  Calamitäten  der  Regierung  Augusts. 
2)  Flut.  Cam.  18,  vergl.  Diod.  XIV  114. 
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349  aufgeboten  worden  sind^),  mögen  auf  sich  beruhen.  Die 
Nachricht,  dass  Rom  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Sentinum  296 
9  Legionen  ins  Feld  gestellt  hat  ^),  wäre  an  sich  keineswegs  un- 
glaublich, nur  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  die  Annalen  bereits 
in  dieser  Zeit  Angaben  der  Art  enthalten  haben.  Bei  Ausculum 
gegen  Pyrrhos  sollen  4  Legionen  gekämpft  haben,  und  zwar 
ausschliesslich  der  Contingente  der  Halbbtirger :  mit  diesen  und 
den  Bundesgenossen  habe  das  römische  Heer  78  000  Mann  ge- 
zählt ^).  Vier  Legionen  mit  den  dazu  gehörigen  Bundestruppen, 
also  in  runder  Zahl  40000,  wurden  nach  Fabius*)  im  Jahre 
263  nach  Sicilien  geschickt,  und  von  vorübergehenden  Reduc- 
tionen  abgesehen  scheint  diese  Macht  bis  zum  Ende  des  Krieges 
auf  der  Insel  geblieben  zu  sein.  Philinos  allerdings  spricht 
von  100000  Mann,  mit  denen  die  Römer  Akragas  und  Lily- 
baeon  belagert  hätten^),  aber  er  sieht  die  Dinge  von  kartha- 
gischer Seite,  und  es  ist  für  den  Besiegten  immer  ein  Trost 
gewesen,  die  Stärke  des  siegreichen  Feindes  zu  überschätzen. 

Sehr  schwere  Bedenken  erregen  auch  die  Angaben  des 
Polybios  über  die  Stärke  der  römischen  Flotten  in  diesem 
Kriege.  Sagt  uns  doch  Polybios  selbst,  dass  Rom  zu  seiner 
Zeit,  trotz  seiner  so  bedeutend  gestiegenen  Macht,  nicht  mehr 
im  Stande  war,  solche  Flotten  zu  bemannen*).  Man  hat  be- 
rechnet, dass  der  Tonnengehalt  der  680  Fünfruderer,  die  auf 
römischer  und  karthagischer  Seite  bei  Eknomos  gekämpft  haben 
sollen,  dem  Tonnengehalt  aller  heute  in  sämmtlichen  Flotten 


1)  Liv.  Vn  25. 

2)  Liv.  X  26. 

8)  Dionys.  XX  1. 

*)  Bei  Polybios  I  16,  2. 

5)  Bei  Diodor.  XXin  7;  XXIV  1,  1. 

*)  Polyb.  I  64,  1 :  xa\  rl  ör^nov  iatl  ro  alrioVf  dnoQi^aac  reg  «V,  ort 
xexgarrjXOTfg  tcjv  oJLwy  xal  noXXanXaaCav  e^ovreg  vTregoxriv  vvv  rf 
nqoad^iv  ovT  av  Tilt^gwaat  roaavrag  vaüg  ovt  avanXBvOai,  TtiXucovroig 
crroXoig  Sw/jd-Btev ;  ov  fxriv  uXXa  n^ol  fikv  ravrrjs  rrjg  anoqfag  aaifdg 
i^iarat  rag  aixCag  xaravofiv,  ort  inl  r^v  i^yrjaiv  avrdiv  r^g  noXmCag 
llX&toiufv.  Leider  steht  nichts  darüber  in  den  erhaltenen  Theilen  des 
VI.  Buches. 
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der  Welt  vorhandenen  Panzerschiffe  gleich  kommen  würde ;  die 
Besatzung  überträfe  an  Zahl  die  Mannschaften  aller  heutigen 
Kriegsflotten  zusammengenommen^).  Verdächtig  ist  auch  der 
Umstand,  dass  Polybios  in  der  Regel  so  spricht,  als  ob  die 
Flotten,  die  im  ersten  punischen  Kriege  gekämpft  haben,  aus- 
schliesslich aus  Penteren  bestanden  hätten.  Denn  alle  Flotten 
des  in.  und  n.  Jahrhunderts,  von  deren  Zusammensetzung  wir 
nähere  Kenntniss  haben,  enthalten  zum  sehr  grossen  Theile 
Schliffe  niederer  Ordnungen;  und  Polybios  selbst  sagt  uns,  dass 
die  römischen  Bundesgenossen  am  Anfang  des  Krieges  nur 
Trieren,  Dreissigruderer  und  andere  kleinere  Schüfe  gestellt 
hätten  2).  Bei  dem  grossen  Flottenbau  des  Jahres  261  wurden 
neben  100  Penteren  noch  20  Trieren  erbaut^),  imd  aus  der 
Inschrift  der  columna  rosirata  wissen  wir,  dass  auch  die  kar- 
thagische Flotte  bei  Mylae  zum  Theil  aus  Trieren  bestanden 
hat*).  Offenbar  enthielten  die  Quellen,  die  Fabius  Pictor  vor- 
lagen, meist  nur  die  Gesammtzahl  der  aufgestellten  Kriegs- 
schiffe, ohne  Angabe,  wieviele  davon  Penteren,  Dreissigniderer 
usw.  gewesen  sind,  oder  wieviele  Rom  selbst,  und  wieviele  den 
Bundesgenossen  gehörten ;  Fabius  hat  dann  kurzweg  alle  Schiffe 
zu  Penteren,  und  zwar  zu  römischen  Penteren  gemacht. 

Sicher  verbürgte  Angaben  über  die  Stärke  eines  römischen 
Heeres  erhalten  wir  zuerst  bei  Gelegenheit  des  gallischen  Ein- 
falls 225.  Nach  Fabius^)  wurden  10  Legionen  aufgestellt: 
4  im  Felde,  4  als  Reserve  in  Rom,  2  in  Tarent  und  Sicilien; 
im  ganzen  52  300  Mann  Bürgertruppen  mit  64  000  Mann  Bun- 
desgenossen ,  ungerechnet  den  etruskischen  und  umbrischen 
Landsturm.  Es  scheint,  dass  Rom  niemals  vorher  so  bedeutende 
Massen  ins  Feld  gestellt  hatte. 

Der  hannibalische  Krieg  erforderte  die  Anspannung  der 
gesammten  Militärkraft  Roms  und  seiner  Bundesgenossen.  Im 
Jahre  218  wurden  6  Legionen  aufgestellt,  je  2  für  Gallien, 

*)  Nissen,  Ital,  Landeskunde  I  S.  127. 

2)  Polyb.  I  20,  14. 

«)  Polyb.  II  20,  9. 

*>  CIL.  1  195. 

»)  Bei  Polyb.  II  24. 
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Spanien  und  Afrika,  welche  letzteren  später  ebenfalls  in  Gallien 
verwendet  wurden,  in  der  Gesammtstärke  von  angeblich  25  800 
Bürgern  und  44000  Bundesgenossen^).  Eine  weitere  Legion 
stand  wahrscheinlich  auf  Sicilien^);  die  Flotte  soll  220  Pen- 
teren  (?)  gezählt  haben.  Bis  zum  Frühjahr  216  wurden  die 
Legionen  auf  17  vermehrt,  trotz  der  Verluste  an  der  Trebia 
und  am  Trasimenus,  nämlich  8  gegen  Hannibal^),  1  auf  Sar- 
dinien *) ,  je  2  in  Spanien,  Gallien  ^),  Sicilien  ®)  und  als  Reserve 
in  Rom''). 

Die  Verluste  des  Jahres  216  bei  Gannae  —  6  Legionen^)  — 
und  in  Gallien  —  1  oder  2  Legionen  —  wurden  durch  neue 
Aushebungen  im  Laufe  der  nächsten  Jahre  mehr  als  ersetzt. 
Nach  den  Annalen  hat  das  römische  Heer  von  215  bis  zum 
Ende  des  Krieges  folgende  Stärke  gehabt: 

215  :    12  Legionen  (Liv.  24,  11). 


214  :  18 

n 

(Liv.  24,  11). 

213  :  [20] 

n 

(vergl.  Liv.  24,  44). 

212  :  23 

n 

(Liv.  25,  3). 

211  :  23 

n 

(Liv.  26,  1). 

210  :  21 

n 

(Liv.  26,  28). 

209  :  [21] 

n 

(vergl.  Liv.  27,  7). 

208  :  21 

n 

(Liv.  27,  22). 

207  :  23 

n 

(Liv.  27,  36). 

206  :  [20] 

n 

(vergl.  Liv.  28,  10). 

1)  Liv.  21,  17.  26.  Polyb.  UI  40,  14;  41,  2;  56,  5.  6.  Zahlen  über 
die  Stärke  der  Legionen  scheint  Fabius  noch  nicht  gegeben  zu  haben,  da 
Polybios  die  beiden  consularischen  Heere  an  der  Trebia  einfach  mit  ihrer 
Normalstärke  von  40000  Mann  in  Ansatz  bringt  (III  72,  11.  12). 

2)  Vergl.  Liv.  21,  49. 

8)  Polyb.  m  107,  9;  113,  5.    Liv.  22,  26. 

*)  Polyb.  m  75,  4.    Liv.  23,  34. 

»)  Liv.  23,  24.  Nach  Polyb.  III  106 ,  5  scheint  nur  1  Legion  in 
Gallien  gestanden  zu  haben. 

«)  Polyb.  m  75,  4.  Liv.  23,  31.  32  u.  s.  w. 

"^  Liv.  23,  14,  2.  Von  jetzt  an  bis  zum  Ende  des  Krieges  ist  be- 
ständig eine  Reserve  von  2  Legionen  in  Rom  versammelt  gewesen,  die 
sog.  Ugiones  u/rbanae, 

®)  Aus  den  Trümmern  der  8  cannensischen  Legionen  werden  nach 
der  Schlacht  2  Legionen  gebildet:  Liv.  26,  28  und  öfter. 
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205  :  [20]  Leonen  (vergl.  Li\r.  28,  45). 
204  :  [20]  „  (vergl.  Liv.  29,  13). 
203  :    20         „  (Liv.  30,  2). 

202  :    16         „  (Liv.  30,  27). 

201  :    14        „  (Liv.  30,  41). 

200  :      6         „  (Liv.  31,  8). 

Die  Zahlen  für  213,  209,  206-204  sind  nicht  direct  tiberliefert, 
lassen  sich  aber  nach  den  Angaben  über  die  Aushebungen,  die 
veiTiichteten  oder  aufgelösten  Legionen  und  die  Vertheilung 
der  Heere  auf  den  Kriegsschauplätzen  mit  Sicherheit  ergänzen. 
Für  die  Jahre  215  und  210—200  stimmt  die  Summe  der  Einzel- 
posten mit  der  überlieferten  Gesammtzahl  der  Legionen;  da- 
gegen übersteigt  sie  dieselbe  in  den  4  Jahren  von  214  bis  211 
um  je  2  Legionen.  Diese  constante  Differenz  verbietet  uns, 
an  einen  Additionsfehler  oder  an  eine  Corruption  der  Zahlen 
zu  denken.  Es  müssen  also  während  dieser  Jahre  je  2  Legionen 
mit  Unrecht  aufgefühit  sein,  und  der  Fehler  lässt  sich  denn  auch 
mit  ziemlicher  Sicherheit  nachweisen.  Es  ist  absolut  unerfind- 
lich, warum  Rom  in  den  Jahren  214  und  213  ein  Heer  in 
Picenum  unterhalten  haben  sollte,  während  Ariminum  mit  2 
Legionen  besetzt  war,  und  das  zu  einer  Zeit,  wo  man  an  Mann- 
schaft den  grössten  Mangel  hatte.  Indess  es  ist  belcannt,  wie 
die  Römer  im  IH.  Jahrhundert  das  Gebiet  zwischen  Ancona 
und  Rimini  bald  als  einen  Theil  von  Rcenum  ansahen,  bald 
als  ager  Gallicus  dem  ager  Picenus  gegenüberstellen.  Offen- 
bar ist  hieraus  der  Irrthum  der  Annalisten  entstanden:  von 
den  einen  wurde  das  zum  Schutze  Italiens  vor  den  Galliern 
bestimmte  Heer  als  in  Picenum  aufgestellt  bezeichnet,  von  den 
anderen  als  im  ager  Gallicus;  und  so  sind  denn  aus  dem  einen 
allmählich  zwei  Heere  geworden.  Die  2  Legionen  in  „Gallien", 
die  214—211  aufgeführt  werden,  und  von  deren  Thätigkeit 
wir  nicht  das  geringste  hören,  sind  demnach  als  Duplicat  der 
picentischen  Legionen  des  Vano  zu  beseitigen.  Als  dieses  Heer 
dann  212  nach  Campanien  gezogen  wurde,  werden  2  neue  Le- 
gionen nach  Etrurien  geschickt,  deren  hauptsächlichste  Aufgabe 
doch  eben  die  Deckung  der  Nordgrenze  Italiens  gegen  die  Gallie 
sein  musste. 
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Dass  diese  Angaben  über  die  Stärke  und  Yertheilung  der 
Heere  in  der  Hauptsache  auf  die  officielle  Stadtchionik  zui'ück- 
gehen,  darf  nicht  bezweifelt  werden,  denn  sie  stehen  bei  Livius 
stets  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Magistratsliste  und 
anderen  Angaben,  die  sicher  aus  den  Anndles  niaximi  geflossen 
ßind^).  Und  je  näher  wir  die  Liste  prüfen,  desto  mehr  be- 
stätigt sich  uns  ihre  Echtheit.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  ein  Krieg,  der  auf  so  vielen  und  zum  Theil  weit  entlegenen 
Kriegsschauplätzen  geführt  wurde,  die  Entfaltung  sehr  bedeu- 
tender militärischer  Mittel  erforderte ;  und  die  Besiegung  Hanni- 
bals  ist  nur  erklärlich,  wenn  Rom  über  eine  grosse  numerische 
Uebermacht  verfügen  konnte.  Mag  unsere  Liste  in  einigen 
Punkten  interpolirt  sein:  dass  zwischen  214  und  203  gegen 
20  römische  Legionen  in  Waffen  gestanden  haben,  ist  eine 
Thatsache,  die  sich  in  keiner  Weise  bestreiten  lässt. 

Aber  allerdings  waren  diese  Legionen  keineswegs  vollzählig. 
Wenn  die  117  Cohorten  des  Pompeius  bei  Pharsalos  statt  gegen 
60000  nur  45000,  die  82  Cohorten  Caesai-s  gar  statt  über 
40000  nur  22000  Mann  zählten^),  wie  müssen  die  Heere  in 
dem  so  langen  und  verlustvollen  Kriege  gegen  Hannibal  zu- 
sammengeschmolzen sein!  Die  4  Legionen  in  Spanien  hatten 
bei  der  Erobemng  von  Neu-Karthago  209  einen  Effectivbestand 
von  27500  Mann^),  offenbar  einschliesslich  der  spanischen  Hülfs- 
truppen,  sodass  Scipio  bald  nachher  genöthigt  war,  die  Flotten- 
mannschaften in  sein  Landheer  einzureihen.  Etwas  besser  lagen 
die  Verhältnisse  wohl  in  Italien ;  aber  das  Eflfectiv  der  römischen 
Heere  (abgesehen  von  den  Bundesgenossen)  wird  im  hannibali- 
schen  Kriege  kaum  jemals  60—80000  Mann  tiberstiegen  haben. 

Ueber  die  Stärke  der  römischen  Flotte  sind  wir  weniger 
gut  unterrichtet,  da  unsere  Quellen  auch  hier  gewöhnlich  unter- 
lassen, die  Schiffe  nach  dem  Range  zu  specificiren.  Das  spa- 
nische Geschwader  zählte  217:  35  Schiffe*)  einschliesslich  eines 


^)  Nissen,  Unters,  über  die  Quellen  des  lAvius  S.  86  ff. 
«)  Caesar,  Bwrgerkr.  KI  88.  89. 
«)  Polyb.  X  9,  6. 
*)  Polyb.  m  95,  5. 
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massaliotischen  Contingents ;  und  ebensoviele  hatte  Scipio  209 
bei  dem  Angriff  auf  Neu  -  Karthago  ^).  In  dem  Vertrage  mit 
Aetolien  211  hatten  sich  die  Römer  zur  Stellung  einer  Hülfs- 
flotte  von  25  Penteren  verpflichtet'^),  und  dieselbe  Zahl  finden 
wir  im  Jahre  208  in  den  griechischen  Gewässern^).  Sicilien 
wird  am  Anfange  des  Krieges  von  50*),  später  von  100  Schiffen 
vertheidigt^).  Dazu  kommen  noch  Geschwader  in  Sardinien  und 
Ostia,  sodass  die  ganze  römische  Flotte  während  des  grösseren 
Theiles  des  Krieges  an  200  Schiffe  gezählt  haben  muss,  zu 
deren  Bemannung  etwa  40—50000  Soldaten  und  Ruderer  er- 
forderlich sein  mochten,  die  aber  zum  grössten  Theile  aus 
Bundesgenossen  und  Sklaven  bestanden. 

Im  Laufe  des  IL  Jahrhunderts  ist  Rom  niemals  gezwungen 
gewesen,  auch  nur  annähernd  solche  Anstrengungen  zu  machen, 
wie  während  des  Krieges  gegen  Hannibal.  Gegen  Antiochos 
wurden  im  Jahre  190  14  Legionen^)  und  etwa  100  Deckschiffe ^) 
aufgestellt;  ausserdem  haben  nur  noch  während  des  letzten 
Krieges  mit  Karthago  und  während  des  kimbrischen  Einfalls 
solche  Streitkiäfte  unter  Waffen  gestanden. 

Erst  der  Bundesgenossenkrieg  nöthigte  Rom  von  neuem 
zum  Aufgebot  seiner  gesammten  Wehrkraft.  Die  Stärke  des 
römischen  Heeres  im  Jahre  90  wird  auf  100000  Mann  ange- 
geben, aber  einschliesslich  der  Contingente  der  treugebliebenen 
Bundesgenossen ;  ebenso  hoch  belief  sich  die  Stärke  des  Heeres 
der  aufständischen  Italiker  ®),  Zahlen,  die  keineswegs  übertrieben 
scheinen.  Im  Winter  90/89  war  Rom  bereits  genöthigt,  zur 
Aushebung  von  Freigelassenen  seine  Zuflucht  zu  nehmen  ^),  was 


1)  Polyb.  X  17,  13. 

2)  Liv.  26,  24. 
8)  Liv.  28,  5. 
*)  Liv.  21,  52. 

5)  Liv.  26,  2 ;  27,  22  und  öfter. 

«)  Liv.  37,  2 ;  vergl.  37,  50. 

^)  Liv.  36,  2.  42. 

^)  App.  Bü/rgerkr.  I  39. 

®)  App.  BürgerJcr.l  49:  Ja'  ccneXev^^Qwv,  tote  ngioTov  ig  aT^anav 
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seit  dem  hannibalischen  Kriege  nicht  mehr  vorgekommen  war. 
Gegen  Sulla  sollen  Cinna  \md  Carbo  nach  der  massigsten  An- 
gabe 100000  Mann  gerüstet  haben  ^);  wie  Sulla  selbst  in  seinen 
Memoiren  angab,  450  Cohorten  oder  über  200  000  Mann  ^).  Dem 
gegenüber  hatte  Sulla  bei  seiner  Landung  in  Italien  nur  5  Le- 
gionen, oder  einschliesslich  seiner  griechischen  Hülfstruppen 
30—40000  Mann^),  die  allmählich  im  Laufe  des  Krieges  auf 
23  oder  gar  47  Legionen  ^)  vermehrt  wurden,  im  Bestände  von 
120000  Mann*^).  Der  Gesammtverlust  Italiens  im  Bundes- 
genossen- und  ersten  Bürgerkriege  wird  auf  100000*),  150000"^) 
oder  selbst  300  000  ®)  Mann  angegeben,  welch  letztere  Zahl  aller- 
dings ohne  Zweifel  sehr  übertrieben  ist. 

Der  Bürgerkrieg  zwischen  Caesar  und  Pompeius  ist  mit 
viel  geringeren  Streitkräften  ausgekämpft  worden,  Anfang  49 
standen  22  Legionen  unter  Waffen:  davon  hatte  Caesar  9  in 
Gallien®),  Pompeius  2  in  Italien ^®),  6  in  Spanien ^^);  2  standen 
in  Syrien,  2  in  Kilikien^^),  1  in  Afrika  ^^).  Das  gäbe  eine  Soll- 
stärke von  über  100000  Mann,  hinter  der  die  Effectivstärke 
freilich  beträchtlich  zurückblieb.  So  mussten  die  beiden  Le- 
gionen in  Kilikien  zu  einer  einzigen  schwachen  Legion  ver- 
einigt werden  ^%  und  auch  Caesars  Legionen  waren  bei  weitem 
nicht  voUzäMig^^).  Das  römische  Heer  wird  also  zu  Anfang  49 
nicht  über  60—70  000  Mann  gezählt  haben.    Und  diese  Macht 


^)  Appian,  Bv/rgerkr.  I  82. 
«)  Bei  Plut.  SuOa  27,  vergl.  Vell.  I  34. 
8)  Vell.  I  34;  App.  Bwrgerhr.  I  79. 
*)  App.  Bii/rgerJcr,  I  100;  Liv.  Epit  89. 
^)  App.  Bü/rgerkr.  I  104. 
«)  Diod.  37,  29. 

')  Liv.  bei  Eutrop.  V  9  und  Gros.  V  22. 
8)  Vell.  I  15. 

»)  Caes.  Gaa,  Kr.  Vm  54. 
^®)  Caesar  a.  a.  0. 
^)  Caes.  Bwrgefhr.  I  85. 
^2)  Caes.  Bwrgerkr,  III  4. 
^8)  Caes.  Bürgerkr.  II  28. 
^)  Caes.  Bü/rgerkr,  lU  4. 
^'*)  Caes.  Bü/rgerkr.  in  2. 

Bei  och,  Bevölkemngslehre.  I.  25 
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war  zum  grossen  Theile  aus  der  Transpadana  conscribirt,  die 
das  römische  Bürgerrecht  noch  nicht  hatte. 

Bei  Ausbruch  des  Bürgerkrieges  befahl  der  Senat  im  eigent- 
lichen Italien  eine  Aushebung  von  130000  Mann^),  die  indess 
in  Folge  von  Caesars  Einfall  nur  zum  kleineren  Theile  zur 
Ausführung  kam.  Pompeius  conscribirte  femer  aus  den  römi- 
schen Bürgen!  in  Spanien  eine^),  in  Asien  2,  in  Makedonien 
1  Legion^).  Ebenso  veranstaltete  Caesar  Aushebungen  in  seiner 
Provinz,  dem  diesseitigen  Gallien  und  im  eigentlichen  Italien, 
woraus  einschliesslich  der  pompejanischen  Gefangenen  15  neue 
Legionen  formirt  wurden*). 

Bei  seinem  Tode  hinterliess  Caesar  über  40  Legionen. 
Nach  der  Schlacht  bei  Mutina  hatte  Octavian  17,  Antonius  16, 
Lepidus  10,  Brutus  und  Cassius  19  Legionen,  4  standen  in 
Afrika,  was  zusammen  66  Legionen  ergiebt®).  Bei  Philippoi 
standen  19  Legionen  des  Brutus  und  Cassius  (80000  Mann)*) 
gegen  ebenfalls  19  Legionen  (etwa  100  000  Mann) '^)  der  Trium- 
virn.  Nach  dem  Siege  waren  29  Legionen,  über  170000  Mann, 
zu  versorgen®).  Im  Jahre  36,  nach  Besiegung  des  Sextus 
Pompeius,  hatte  Octavian  44 — 45  Legionen,  Antonius  gegen  30. 
Nach  der  Schlacht  bei  Aktion  scheint  Octavian  gegen  50  Le- 
gionen gehabt  zu  haben*).  Seinen  eigenen  Angaben  zufolge 
hat  er  während  seiner  ganzen  Laufbahn  zusammen  gegen  500000 
römische  Bürger  in  seinen  Heeren  gehabt,  von  denen  etwas 
mehr  als  300000  nach  Ablauf  ihrer  Dienstzeit  entlassen  worden 
sind.  Bereits  im  Jahre  29  v.  Chr.  waren  120000  Veteranen 
Octavians  in  den  Militärcolonien  angesiedelt  ^^),  viele  müssen  in 


^)  App.  Bü/rgei'kr.  II  34. 
2)  Caes.  Bii/rgerkr.  II  18.  20. 
*)  Caes.  Bürgerkr.  III  4. 

*)  Grotefend,  Zeitschr.  f.  Älterthumsw.  1^40  S.  643. 
«)  Grotefend  a.  a.  0.  S.  649. 
ß)  App.  Bürgerkr.  IV  88. 
'^)  App.  Bürgerkr,  IV  108. 
8)  App.  V  5. 

®)  Mommsen,  Mon.  Ancyr,  S.  74  f.    (2.  Aufl.) 
10)  Mon.  Ancyr.  UI  19. 
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den  Jahren  42 — 30  gestorben  sein,  immerhin  aber  ist  der 
bei  weitem  grössere  Theil  der  übrigen  180  000  in  den  42  Jahren 
von  29  V.  Chr.  bis  14  n.  Chr.  zur  Entlassung  gekommen  ^),  wie 
das  auch  bei  einem  Heerbestande  von  150000  Mann  und 
zwanzigjähriger  Dienstzeit  nicht  anders  sein  kann. 

Die  Monarchie  brachte  eine  beträchtliche  Reduction  des 
Heeres.  Augustus  hinterliess  bei  seinem  Tode  25  Legionen, 
dazu  die  cohortes  praetoriae  und  4  cohortes  urbanae,  zusammen 
kaum  über  150000  Mann.  Dabei  waren  die  Legionen  zum 
grossen  Theile  aus  Latinem  und  Peregrinen  conscribirt^).  Die 
Truppenzahl  ist  dann  im  Laufe  der  Kaiserzeit  allmählich  ver- 
mehrt worden,  sodass  Vespasian  bei  seinem  Regierungsantritte 
30  Legionen  vorfand^).  Das  stehende  Heer  hat  sich  demnach 
zu  dieser  Zeit,  einschliesslich  der  Besatzung  Roms  und  der 
Auxilia  auf  über  300000  Mann  belaufen,  eine  für  antike  Ver- 
hältnisse ganz  ungeheure  Zahl,  die  kein  anderer  Staat  des  Alter- 
thums  in  Friedenszeiten  je  auch  nur  annähernd  erreicht  hat.  — 
Die  Entwickelung  des  römischen  Heerwesens  in  späterer  Zeit 
zu  verfolgen,  liegt  ausserhalb  der  uns  hier  gesteckten  Aufgabe. 


1)  Mommsen,  M&ti.  Ancyr.  S.  7. 
»)  Mommsen,  Hermes  19  (1884)  S.  1  ff. 

*)  Für  die  Belege  verweise   ich   auf  Marquard,  StaatsverwaUimg  U^ 
S.  445-452. 
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Neuntes  Capitel. 

Italien. 


1.  Der  Flächenmhalt  Italiens. 

Das  Königreich  Italien  hatte  nach  den  bisherigen  officiellen 
Annahmen  einen  Flächenraum  von  296  323  qkm.  Davon  fallen 
auf  Sicilien  mit  den  kleinen  Nachbarinseln  29  241 ,  auf  Sar- 
dinien und  die  zugehörigen  Inseln  24  342,  so  dass  für  das  Fest- 
land mit  den  Küsteninseln  242740  qkm  übrig  bleiben.  Diese 
Zahlen  beruhten  auf  den  Arealangaben  für  die  Einzelstaaten, 
aus  deren  Vereinigung  das  Königreich  gebildet  worden  ist,  An- 
gaben, die  zum  Theil  jeder  wissenschaftlichen  Grundlage  ent- 
behrten, und  namentlich  für  die  südlichen  Provinzen  nichts 
anderes  waren  als  rohe  Schätzimgen  ^).  Die  Unbrauchbarkeit 
dieser  Zahlen  war  denn  auch  längst  allgemein  anerkannt,  aber 
erst  die  neue  kartographische  Aufnahme  des  Königreichs  ge- 
währte die  Möglichkeit,  zu  exacteren  Werthen  zu  gelangen.  Der 
russische  General  Strelbitzky  hat  das  Verdienst,  der  erste  ge- 
wesen zu  sein,  der  es  unternommen  hat,  den  Flächeninhalt 
Italiens  in  systematischer  Weite  durch  eine  planimetrische  Be- 
rechnung zu  bestimmen.  Das  Resultat  war  ein  überraschendes : 
es  ergab  sich  für  das  Königreich  ein  Areal  von  nur  288  540  qkm, 
also  ein  Minus  von  7783  qkm  gegenüber  den  officiellen  An- 
gaben.   Leider  hat  es  Strelbitzky  versäumt,  für  seine  Arbeit  das 


^)  Näheres  bei  Marinelli,  La  svperficie  del  Eegno  d^ItcUia,  Venezia 
1883  (EsiraUo  del  Vol,  1  Ser.  VI  degli  atti  del  B,  IstittUo  Venetö). 
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beste  vorhandene  kartographische  Material  heranzuziehen,  und  so 
können  auch  seine  Zahlen  keine  absolute  Geltung  beanspruchen. 
Aber  das  Aufsehen,  das  Strelbitzkys  Resultate  hervorriefen,  gab 
dem  italienischen  militärgeographischen  Institute  Veranlassung, 
nunmehr  auch  seinerseits  eine  planimetrische  Arealbestimmung 
des  Königreichs  vorzunehmen^).  Die  Berechnung  wurde  aus- 
geflihrt  auf  den  Originalaufaahmen  der  neuen  Karte  von  Italien 
im  Maassstab  von  1 :  50  000  und  1 :  25  000,  soweit  diese  bisher 
vorliegen;  für  die  übrigen  Theile  des  Königreichs  sind  die 
Karte  des  festländischen  Theils  des  Königreichs  Sardinien  in 
1 :  50000,  die  österreichische  Karte  von  Lombardo-Venetien  und 
Mittelitalien  in  1:86400  und  Lamarmoras  Karte  der  Insel 
Sardinien  in  1 :  50  000  zu  Grunde  gelegt.  Die  bei  der  Berech- 
nung befolgte  Methode  entspricht  den  strengsten  Anforderungen 
der  Wissenschaft. 

Danach  beträgt  der  Flächeninhalt  des  Königreichs  286  588,3 
qkm,  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  +l,2qkm;  also 
noch  gegen  2000  qkm  weniger,  als  Strelbitzky  gefunden  hatte. 
Dieses  Areal  vertheilt  sich  in  folgender  Weise: 

qkm 

Festland 236402,2 

Küsteninseln 368,86 

Sicilien 25461,3 

Nachbarinseln 278,8 

Sardinien 23  799,6 

Nachbarinseln 277,6 

Auf  den  continentalen  Rumpf  Italiens  nördlich  vom  44.  Breiten- 
grad (einschliesslich  der  südlich  dieses  Breitengrades  gelegenen 
Theile  der  Provinzen  Genua  und  Porto  Maurizio),  entsprechend 
etwa  der  alten  Gallia  cisalpina,  entfallen  107195,1  qkm,  auf 
die  Halbinsel  südlich  des  44.  Grades  also  129  207,1  und  ein- 
schliesslich der  59,4  qkm  der  Republik  S.  Marino  129  266,5  qkm, 
oder  mit  den  Küsteninseln  129  635,4  qkm.  —  Leider  hat  man 


^)  Istituto  Geograüco  Militare,  Superficie  del  Regno  d'Balia  valutata 
nel  1884.    Firenze  1885. 
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für  jetzt  von  einer  Bestimmung  des  Areals  der  Provinzen,  Cir- 
condarien  und  Gemeinden  noch  abgesehen. 

Indess  wie  bekannt  fällt  die  Grenze  des  antiken  Italien 
keineswegs  mit  der  des  heutigen  Königreiches  zusammen.  Im 
Westen  gehörte  ein  grosser  Theil  des  heutigen  Piemont,  bis  in 
die  Nähe  von  Turin,  zu  den  Alpes  Marittimae  und  Cottiae: 
die  Ausdehnung  dieses  Gebietes  mag  zu  etwa  6000  qkm  ver- 
anschlagt werden.  Andererseits  bildeten  der  heutige  Canton 
Tessin,  Stidtirol  bis  Meran  und  zur  Brixener  Klause,  das  öster- 
reichische Küstenland  in  Ai^stus'  Zeit  Theile  Italiens.  Der 
Flächeninhalt  dieser  Gebiete  beträgt  (nach  Strelbitzky) : 

qkm 

Canton  Tessin 2  83:3,7 

Süd-TiroP) 10  877 

Küstenland  (ohne  die  Inseln)  ....      7  055,1 

20'765,8 

Von  kleineren  Grenzbezirken,  wie  der  Ktistengegend  zwi- 
schen Var  und  Roja,  den  südlich  der  Alpen  goldenen  Theilen 
der  Cantone  Wallis  und  Graubündten  dürfen  wir  hier  absehen; 
ebenso  von  den  Anschwemmungen  der  Flüsse,  durch  die  sich 
die  Halbinsel  seit  dem  Alterthum  etwas  vergrössert  hat. 

Für  ganz  Italien  ergiebt  sich  demnach  unter  Augustus  ein 
Areal  von  rund  250  000  qkm ;  der  Fehler  nach  unten  oder  oben 
wird  1000  qkm  kaum  übersteigen. 

Um  die  Vertheilung  dieses  Areals  auf  die  11  augusteischen 
Regionen  in  exacter  Weise  zu  bestimmen,  würde  eine  plani- 
metrische  Berechnung  erforderlich  sein,  zu  deren  Vornahme 
wir  erst  die  Vollendung  des  Corpus  Inscriptionvm  LaUnarum 
abwarten  müssen.  Inzwischen  müssen  wir  uns  damit  begnügen, 
den  Flächeninhalt  der  einzelnen  Regionen  auf  Grund  der  offi- 
ciellen  Arealangaben  für  die  entsprechenden  heutigen  administra- 
tiven Abtheilungen  annähernd  abzuschätzen.  Wir  erhalten 
folgendes  Ergebniss: 


^)  Bezirke  Ampezzo,  Borgo,  Bozen,  Cavalese,  Cles,  Meran,  Primiero, 
Riva,  Roveredo,  Tione,  Trient. 
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ionen 

qkm 

Gemeinden 

auf  jede  Gemeinde 

im  Durchschnitt 

qkm 

I 

16000 

81 

197 

II 

29  800 

72 

414 

III 

30000 

32 

938 

IV 

18  000 

43 

419 

V 

4  500 

28 

196 

VI 

10  300 

48 

215 

VII 

31000 

50 

620 

VIII 

22100 

25 

8Ö4 

IX 

14  600 

17 

859 

X 

49  000 

28 

1750 

XI 

30  700 

12 

2  558 

256.000  431  597 

Wie  schon  bemerkt  sind  diese  officiellen  Zahlen  etwas  zu 
gross ,  im  ganzen  um  etwa  6000  qkm.  Doch  betrifft  der  Fehler 
hauptsächlich  den  Süden  der  Halbinsel.  So  würde  nach  Strel- 
bitzkys  Berechnung  die  zweite  Region  um  etwa  2000,  die  dritte 
um  2800  qkm  kleiner  sein ,  als  hier  angenommen  ist.  Für  die 
übrigen  Regionen  reduciit  sich  demnach  der  Fehler  auf  eine 
verhältnissmässig  unbedeutende  Grösse,  die  für  unseren  Zweck 
kaum  ins  Gewicht  fällt. 

Die  Zahl  der  Gemeinden  ist  nach  Plinius'  Städtekatalog 
angesetzt  ^).  Rom  selbst  ist  natürlich  bei  Seite  gelassen ;  ebenso 
in  der  ersten  Region  Auximum,  Cingulum,  Forentum,  die  wohl 
nur  durch  ein  Versehen  in  die  plinianische  Liste  gekommen 
sind,  ebenso  die  Inselgemeinden  Capreae,  Pandataria,  Pontiae, 
deren  Areal  zusammen  nur  29  qkm  beträgt.  In  der  neunten 
Region  sind  Nikaea  und  der  Potius  Herculis  Monoeci,  die  zum 
Gebiete  von  Massalia  gehörten ^j,  nicht  berücksichtigt,  in  der 
zehnten  die  illyrischen  Gemeinden  der  Alutrenses,  Asseriates, 
Flanonienses  Vanienses,  Flanonienses  Curici,  Varvari,  die  dieser 
Region  nur  vorübergehend  unter  Augustus  angehört  haben. 


')  Vcrgl.  meinen  Ital  Bund  Cap.  I. 
2)  CIL,  V  S.  916. 
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2.   Die  Bevölkerung  Roms^). 

Rom  muss  bereits  in  der  letzten  Königszeit,  wenn  wir  von 
den  griechischen  Colonien  absehen,  bei  weitem  die  grösste 
Stadt  der  Halbinsel  gewesen  sein.  Die  servianische  Mauer  um- 
schloss  einen  Flächenraum  von  426  ha,  eine  Ausdehnung,  wie 
sie  von  keiner  zweiten  italischen  Stadt  auch  nur  annähernd 
erreicht  wurde.  Capua,  das  Rom  am  nächsten  stand,  umfasste 
etwa  180  ha,  hatte  also  noch  nicht  die  halbe  Grösse  des  ser- 
vianischen  Rom;  Caere  hatte  117  ha,  Ardea,  die  nach  Rom 
grösste  Stadt  in  Latium,  85  ha,  Praeneste  nur  32  ha  Flächen- 
raum ^).  Diese  bedeutende  Ausdehnung  des  königlichen  Rom 
ist  um  so  bemerkenswerther,  als  sie  keineswegs  durch  fortifica- 
torische  Rücksichten  bedingt  war.  Vielmehr  entbehrte  bekannt- 
lich die  ganze  Ostfront  der  Stadt  des  natürlichen  Schutzes, 
und  war  nur  durch  künstliche  Befestigungen,  den  servianischen 
Agger,  vertheidigt.  Es  lag  also  kein  Grund  vor,  diesen  Agger 
so  weit  hinauszuschieben,  wenn  nicht  wirklich  ein  Bedürfiiiss 
nach  Raum  vorhanden  war.  Allerdings  ist  nicht  zu  vergessen, 
dass  die  Stadt  bestimmt  war,  in  Kriegszeiten  der  gesammten 
Bevölkerung  des  ausgedehnten  Landgebietes  mit  ihren  Heerden 
Schutz  zu  gewähren^).  Immerhin  beweist  die  Eintheilung  der 
Bürgerschaft  in  4  städtische  neben  17  Landtribus,  dass  bereits 
am  Anfang  der  Republik  etwa  Vs  aller  Bürger  in  der  Haupt- 
stadt ihren  regelmässigen  Wohnsitz  hatten;  vielleicht  sogar 
waren  die  Stadttribus  schon  damals  stärker  als  die  ländlichen, 
und  jedenfalls  lebten  in  Rom  zahlreiche  Fremde  aus  den  an- 
deren Latinerstädten. 

Das  Anwachsen  der  Stadt  während  der  nächsten  Jahr- 
hunderte ist  im  einzelnen  nicht  zu  verfolgen,  da  der  von  den 
Mauern  umschlossene  Raum  bis  auf  Sulla  für  die  Bevölkerung 

^)  In  italienischer  üebersetzung  veröffentlicht:  BuMetin  de  Vlnstätut 
intemdtioncU  de  Statistique,  Heft  1,  Rom  1886. 

^)  Alle  diese  Zahlen  nach  meinen  planimetrischen  Messungen  aiif 
den  besten  vorhandenen  Plänen.    Nähere  Nachweise  unten  Cap.  XI. 

*)  Der  Vergleichbarkeit  der  oben  gegebenen  Zahlen  thut  fiss  keinen 
Eintrag,  da  in  den  übrigen  italischen  Städten  derselben  Periode  analoge 
Verhältnisse  geherrscht  haben. 
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genügt  hat.  Doch  ist  es  bemerkenswerth,  dass  schon  zur  Zeit 
Hannibals  dreistöckige  Häuser,  allerdings  in  der  lebhaftesten 
Stadtgegend,  am  Forum  Boarium,  erwähnt  werden  ^).  Rom  hat 
also  ohne  Zweifel  schon  damals  eine  ansehnliche  Bevölkerung 
gehabt,  die  sich  in  den  folgenden  Jahrzehnten  durch  zahlreiche 
Einwanderung  aus  den  verbündeten  Gemeinden  bedeutend  ver- 
mehrt hat^).  Indess  das  rapide  Steigen  der  Volkszahl  fällt 
erst  in  das  Jahrhundert  zwischen  den  Gracchen  und  Caesar, 
befördert  vor  allem  durch  die  Getreidespenden,  die  recht  dazu 
ai^el^  waren,  das  gesammte  Proletariat  Italiens  nach  der 
Hauptstadt  zusammenzuziehen^).  So  sah  sich  schon  Sulla  ge- 
nöthigt,  das  Pomerium  für  die  Bebauung  freizugeben*);  als 
Augustus  seine  Regioneneintheilung  durchführte,  war  ein  Kranz 
von  Vorstädten  um  die  servianische  Mauer  erwachsen,  der  die 
Altstadt  an  Ausdehnung  übertraf. 

Die  Beschränkung  der  Zahl  der  Getreideempfänger  durch 
Caesar  und  Augustus  setzte  nicht  nur  dem  bisherigen  Wachsen 
der  Bevölkerung  ein  Ziel,  sondern  musste  sogar  einen  Rück- 
schlag zur  Folge  haben,  da  die  von  den  Spenden  ausgeschlossenen 
Armen  aus  Mangel  an  Subsistenzmitteln  sich  gezwungen  sahen, 
entweder  in  ihre  Municipien  zurückzugehen,  oder  in  die  Pro- 
vinzen auszuwandern.  Eine  Handels-  und  Industriestadt  ersten 
Ranges  ist  Rom  in  der  Kaiserzeit  so  wenig  gewesen  wie  heute ; 
dazu  war  die  Lage  zu  ungünstig,  das  Leben  zu  theuer,  das 
Klima  zu  ungesund.  Wenn  auch  selbstverständlich  in  einer 
so  grossen  Stadt  eine  lebhafte  Gewerbthätigkeit  herrschte,  so 
überwog  doch  die  Consumtion  durchaus  über  die  Production, 


*)  Liv.  21,  62 :  foro  hoario  bovem  in  tertiam  contignationem  sua  sponte 
escendisse. 

«)  Liv.  39,  3 ;  41,  8. 

^  Sali.  Cot,  37:  praeterea  itwentuSy  quae  in  agris  mcmu/um  mercede 
inopiam  toleraverat,  privatis  atque  publicis  largitionibus  excita  wbanum 
otium  ingrato  labori  praäuUrat  App.  Bwrgerhr.  II  120:  to  t€  anrigiaiov 
ToTg  Ti^vfiai  j^oQTjyovfbievov  h  juovrf  'Ptofir^  tov  aqyov  xal  ntfoxfvovra  xal 
raxviqyov  Trjg  ^IraKag  Xewv  h  rrjv  'Pcj/uriv  indycTat.  Vergl.  Varro  V,  d. 
Landmrthsch,  II  praef.  3. 

*)  Jordan,  Topogr,  I  1  S.  322  f. 


i 
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die  Einfuhr  über  die  Ausfuhr^).  Nur  künstliche  Ursachen 
haben  Rom  zur  Grossstadt  emporgehoben.  Darum  ist  die  Be- 
völkerung, nachdem  diese  Ursachen  ihre  Wirkung  gethan  hatten, 
von  Augustus  bis  Diocletian  im  wesentlichen  stationär  geblieben. 
Wohl  haben  sich  die  Vorstädte  nach  Augustus  noch  weiter 
ausgedehnt:  während  unter  Vespasian  265  vici  gezählt 
wurden ,  scheint  es  unter  Constantin  324  gegeben  zu  haben  ^), 
aber  diese  Vergrösserung  der  Vorstädte  musste  mindestens 
theilweise  compensirt  werden  durch  das  Niederreissen  von 
Häusern  in  der  Altstadt,  um  Raum  für  die  Prachtbauten  der 
Kaiser  zu  schaffen.  —  Als  dann  Rom  in  der  diocletianisch- 
constantinischen  Zeit  aufhörte,  die  Hauptstadt  des  Reiches  zu 
sein,  beginnt  der  Verfall,  den  bald  die  Stürme  der  Völker- 
wanderung vollenden  sollten. 

Die  numerische  Bestimmung  der  Bevölkerung  des  kaiser- 
lichen Rom  ist  wie  bekannt  vielfach  versucht  worden.  Auch 
hier  gingen  die  Schätzungen  zuerst  ins  maasslose:  Lipsius  nahm 
4  Millionen^),  Isaac  Vossius  sogar  14  Millionen*)  Einwohner 
an.  Gibbon  erkannte]  die  völlige  Unhaltbarkeit  dieser  Zahlen; 
aber  wenn  er  selbst  nach  der  Häuserzahl,  d.  h.  der  Zahl  der 
domus  und  tnsulae,  die  Bevölkerung  Roms  in  der  constantini- 
schen  Zeit  auf  1 200  000  veranschlagte  ^ j,  so  entbehrt  auch  dieses 
Resultat  durchaus  der  wissenschaftlichen  Begründung,  und  nur 
sein  feiner  historischer  Tact  Hess  Gibbon  annähernd  das  rich- 
tige treffen.  Mit  besserer  Methode  nahm  Bunsen  die  Zahl  der 
Getreideempfänger  zum  Ausgangspunkt,  verdarb  dann  aber 
alles  wieder  durch  einen  ganz  willkürlichen  Ansatz  der  Sklaven- 
zahl, ohne  sich  zu  fragen,  ob  denn  die  Stadt  bei  ihrem  Umfang 
auch  im  Stande  war,  die  1300  000—2  000  000  Einwohner  zu 


^)  Blümner,  Die  gewerbliche  Thötigkcü  der  Volker  des  AUeiih. 
(Leipzig  1869)  S.  110  ff.;  Friedländer,  Sittengeschichte  l^  S.  566;  Pöhlmann, 
UebervÖlkerung  S.  29. 

2)  S.  Jordan,  Topograph.  I  1  S.  315  f. 

^)  De  magnit  Born,  III  8 

*)  Variarum  observationum  Über,  London  1585,  S.  32  f. 

^)  Decline  and  fall  of  the  Boman  Empire  eh.  31. 


Italien.  395 

beherbergen,  die  er  herausrechnet ^).  Die  neueren  deutschen 
Bearbeiter  der  Frage:  Zumpt^),  Marquardt^),  Wietersheim *), 
Friedländer **),  sind  Bunsen  gefolgt;  die  Ergebnisse  schwanken 
zwischen  IV2  und  2  Millionen,  je  nachdem  die  Sklavenbevöl- 
kerung der  freien  Bevölkerung  gleich  gerechnet  oder  auf  das 
anderthalbfache  oder  doppelte  dieser  veranschlagt  wird.  Die 
einzigen,  die  sich  die  Unmöglichkeit  klar  gemacht  haben,  eine 
solche  Bevölkerung  innerhalb  der  aurelianischen  Mauer  zu- 
sammenzudrängen, sind  Dureau  de  la  Malle  und  der  italienische 
Statistiker  Pietro  Castiglioni ;  freilich  fallen  sie  in  das  entgegen- 
gesetzte Extrem,  wenn  sie  nach  der  Analogie  modemer  Städte 
die  Bevölkerung  der  14  Regionen  zu  562  000®),  beziehungs- 
weise 574 — 595  000  veranschlagen.  Dureau  de  la  Malle'') 
macht  nicht  einmal  den  Versuch,  sein  Resultat  mit  den 
überlieferten  Zahlen  der  Getreideempfänger  in  Einklang  zu 
bringen;  Castiglioni  sieht  sich  gezwungen,  annähernd  dieselbe 
Zahl,  wie  für  die  Stadt  der  14  Regionen,  für  die  angeblichen 
Voi'städte  ausserhalb  der  Regionen  und  die  Campagna  in  Rech- 
nimg zu  stellen,  ohne  doch  im  Stande  zu  sein,  diesen  Ansatz 
irgendwie  zu  begründen  oder  auch  nur  wahrscheinlich  zu 
machen. 

Es  ist  diesen  widersprechenden  Annahmen  gegenüber  be- 
greiflich, wie  der  neueste  Forscher  auf  diesem  Gebiet,  Pöhl- 
mann,  es  überhaupt  ablehnt,  eine  ziflfermässige  Bestimmung 
der  Bevölkerung  Roms  zu  geben  ®).  Indess  so  verzweifelt,  wie  es 
auf  den  ersten  Blick  den  Anschein  hat,  liegt  die  Sache  denn 
doch  nicht.     Es  ist  ja  ohne  weiteres  klar,  dass  wir  niemals  im 


1)  Beseht,  Borns  I  S.  184. 

2)  Ähh,  d.  Berl  AJcad  1840  S.  59  ff. 
8)  Staatsverw.  IP  8.  120. 

*)  Völkerw.  U  S.  242—268. 

^)  SiUengesch,  1*^  S.  58. 

®)  Economie  pölüique  des  Bomains  I  S.  403. 

'')  Monografia  deUa  Citta  di  Borna.,  herausgegeben  von  dem  ital. 
statistischen  Amte  {Direjsione  generale  di  Statistica\  Roma  1881,  II  S.  283. 

^)  Bü  Uehervölkerung  der  antiken  Grossstädte,  Leipzig  1884,  S.  22  f. 
Freilich  hindert  ihn  das  nicht,  auf  S.  25  doch  von  der  „Millionenstadt 
Rom"  zu  sprechen. 
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Stande  sein  werden,  die  Bevölkerung  des  alten  Rom  mit  der- 
selben Genauigkeit  zu  bestimmen,  wie  die  Bevölkerung  einer 
modernen  Grossstadt.  Aber  es  wird  immerhin  möglich  sein, 
zu  Annäherungswerthen  zu  gelangen,  die  sich  nicht  allzu  weit 
von  der  Wahrheit  entfernen,  und  für  unsere  Zwecke  mehr  als 
genügend  sind.  Denn  einerseits  geben  uns  die  überlieferten 
Zahlen  der  Getreideempfänger,  und  die  daraus  zu  berech- 
nende Gesammtzahl  der  bürgerlichen  Bevölkerung  ein  Mini- 
mum, das  jedenfalls  beträchtlich  hinter  der  Gesammtbevöl- 
kerung  zurückbleibt;  andererseits  gewährt  die  Kenntniss  des 
von  der  Stadt  eingenommenen  Flächenraums  die  Möglichkeit, 
ein  Maximum  festzustellen,  das  die  Bevölkerung  in  keinem 
Falle  überschritten  haben  kann.  Zur  Controle  dienen  die  An- 
gaben  über  den  Getreidebedarf  der  Stadt.  Wenn  trotzdem  die 
bisherigen  Versuche,  die  Bevölkerung  zu  bestimmen,  zu  keinem 
gesicherten  Resultat  geführt  haben,  so  liegt  der  Grund  offenbar 
in  den  Mängeln  der  angewandten  Methoden.  Statt  aus  den 
bekannten  Daten  das  unbekannte  zu  bestimmen,  hat  man  es  vor- 
gezogen, auf  vorgefasste  Meinungen  hin  subjective  Schätzungen 
vorzunehmen.  Da  ist  es  denn  freilich  kein  Wunder,  dass 
die  Ergebnisse  so  kläglich  ausgefallen  sind. 

Beginnen  wir  mit  der  Bestimmung  der  bürgerlichen  Be- 
völkerung. Wir  haben  für  diese,  wie  schon  bemerkt,  eine  sichere 
Grundlage  in  den  Angaben  über  die  Zahl  der  Empfänger  der 
Getreidespenden  und  Congiarien  aus  der  Zeit  vom  Ausgang 
der  Republik  bis  an  den  Anfang  des  in.  Jahrhunderts  der 
Kaiserherrschaft,  Angaben,  die  unter  sich  aufe  beste  über- 
einstimmen, und  zum  Theil  auf  den  officiellen  Rechen- 
schaftsbericht des  Kaisers  Augustus  über  seine  Regierung 
zmückgehen.  Die  älteste  darunter  ist  aus  dem  Jahre  70  v.  Chr. 
Cicero  bezeichnet  damals  ein  Quantum  von  33  000  Medimnen  oder 
198  000  Modien  Weizen  als  „beinahe  hinreichend  für  den 
monatlichen  Verbrauch  des  römischen  Volkes"  ^).     Gewiss  hat 


*)  Cic.  Yen.  in  20,  72:  pZefets  "Romaviae  prope  menstrua  cibaria. 
Vergl.  Kuhn,  Zeitschr,  f,  ÄUerthumsw,  1845  Sp.  1003;  Mommsen,  E.  6r.  HI* 
S.  24  Anm. 
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Cicero  hier  der  rhetorischen  Wirkung  zu  Liebe  den  Verbrauch 
unterschätzt;  aber  mögen  auch  300  000,  ja  400  000  Modien 
monatlich  zur  Vertheilung  gelangt  sein,  so  betrug  die  Zahl  der 
Empfänger  bei  5  Modien  auf  den  Kopf  doch  nur  60  —  80  000. 
Das  änderte  sich,  als  der  Senat  auf  Catos  Antrag  im. Jahre  62 
die  bisher  geltenden  Beschränkungen  der  Getreidespenden  auf- 
hob und  allen  Bürgern  ohne  Unterschied  ihren  Antheil  gewährte. 
iDie  Ausgabe  für  das  Getreidewesen  steigerte  sich  dadurch  auf 
30  Millionen  Sesterzen^).  Da  in  Sicilien  der  Modius  Weizen 
selbst  in  guten  Jahren  mit  8—4  Sesterzen  bezahlt  wurde  ^),  so 
kann  derselbe  einschliesslich  des  Transports  der  Staatskasse 
kaum  auf  unter  4  Sesterzen  zu  stehen  gekommen  sein^).  Den 
empfangsberechtigten  Bürgern  wurde  der  Modius  aber  zu  6V8  As 
abgegeben,  so  dass  die  Staatskasse  an  jedem  Modius  etwa 
2^/2  Sesterzen  verlor,  was  auf  gegen  200  000  Empfänger  führt. 
Vier  Jahre  später  brachte  Clodius  ein  Gesetz  zur  Annahme, 
wonach  das  Getreide  jedem  Bürger  unentgeltlich  geliefert  wurde ; 
und  nun  stieg  die  Zahl  der  Empfänger  binnen  12  Jahren  auf 
320  000*).  Caesar  versuchte  im  Jahre  46  eine  Reform,  wahr- 
scheinlich in  der  Weise,  dass  nur  die  seit  längerer  Zeit  in  Rom 
ansässigen  Bürger  zum  Empfange  berechtigt  blieben^),  die  in 
den  letzten  Jahren  zugewanderten  oder  aus  Speculation  auf  die 
Getreidespenden  freigelassenen  aber  in  ihre  Mimicipien  zurück- 
geschickt, beziehungsweise  —  es  sollen  80  000  gewesen  sein  — 
in  überseeische  Colonien  geführt  wurden  *).  So  wurde  die  Zahl 
der  Getreideempfänger  auf  150000  reducirt,  und  diese  Zahl 
ein  für  alle  Mal  als  Normalzahl  fixirt,  die  nie  überschritten 


1)  Plut.  Cato  d,  Jimgere  26. 

«)  Cic.  Verr.  HL  70,  163;  vergl.  75,  174;  85,  196. 

^)  4  HS  rechnet  Mommsen,  B.  G.  I^  851  A.  als  hauptstädtischen 
Mittelpreis  für  diese  Zeit. 

*)  Suet  Caes,  41;  Plut  Caes.  55. 

^)  Wir  hören,  dass  die  Listen  von  den  Hauswirthen  {domini  insularvm) 
zusanunengestellt  wurden,  Suet  a.  a.  0. 

•)  Suet  Caes,  42:  octoginta  amtem  civium  müibus  in  transmarinas 
coUmias  distnbutis,  ut  exhaustae  quoque  v>rbis  frequentia  swppeterety 
scnueit  etc. 
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werden  sollte  ^).  Diese  Maassregeln  haben  denn  auch  den  Erfolg 
gehabt,  das  hauptstädtische  Proletariat  beträchtlich  zu  verringern. 
Augustus  giebt  an,  dass  die  in  den  Jahren  44,  29,  24,  23  und 
12  V.  Chr.  von  ihni  an  die  römische  Plebs  vertheilten  Con- 
giarien  „niemals  weniger  als  250  000  Menschen"  zu  gute  ge- 
kommen seien  ^),  obgleich  wenigstens  bei  der  Spende  von  29^), 
wahrscheinlich  auch  später  die  Knaben  unter  10  Jahren  berück- 
sichtigt wurden,  die  bis  dahin  ausgeschlossen  waren*).  Dagegen 
wurde  die  Spende  des  Jahres  5  v.  Chr.  wieder  an  320  000 
Empfänger  vertheilt^):  wir  sehen,  wie  das  italische  Proletariat 
von  neuem  nach  der  Hauptstadt  zusammenströmte.  Dem 
gegenüber  sah  sich  Augustus  im  Jahre  2  v.  Chr.  genöthigt, 
wieder  eine  Beschränkung  der  Getreidevertheilungen  eintreten 
zu  lassen.  Er  ging  dabei  schonender  vor  als  einst  Caesar; 
die  Zahl  der  Empfänger  wurde  zunächst  auf  etwas  über  200  000 
festgesetzt®),  um  dann  später  allmählich  auf  die  von  Caesar  be- 
stimmte Nonnalzahl  von  150  000  herabgebracht  zu  werden. 
Bei  Augustus'  Tode  war  das  ganz  oder  annähernd  erreicht. 
Von  den  40  Millionen  Sesterzen,  die  Augustus  dem  „Volke**, 
d.  h.  den  Getreideempfängern ,  vermacht  hatte '') ,  erhielt  jeder 


*)  Suet.  Caes,  41 ;  Liv.  Epit.  115;  Plut.  Caes.  55,  vergl.  Dio  Cass.  43, 23. 

2)  Mofi.  Ancyr,  c  XV:  quae  mea  congiaria  pervenerunt  ad  hamimim 
miUia  nunquam  minus  quinquaginta  et  ducenta. 

^)  Dio  Cass.  51,  21,  3:  t^  it  J/;^^  ;««»>*  kxuibv  Sgaj^fAagj  nQot^QOLi 
fAtv  Toig  lg  uvÖQttg  nlovaiv,  ^ntircc  di  xal  Totg  itnidl  cf*«  rov  MaQXkiluv 
TOP  aöiX(f.tdovv  ^i^V€ifÄ€. 

*)  Suet.  Äug.  41:  ac  ne  minores  quidem  pueios  praeteriit,  quamvis 
non  nisi  ab  undecimo  aetatis  anno  accipere  consuessent  Hier  nur  an 
Waisenknaben  zu  denken,  verbietet  der  Ausdruck  pueros,  nicht  pupilhs, 
und  die  angeführte  Stelle  des  Dion. 

*)  A.  a.  0.:  trecentis  et  viginti  mülibus  plebis  urbanae  sexagenos 
denarios  viritim  dedi. 

*)  Mon.  Ancyr,  c.  XV:  Consul  tertium  decimum  sexagenos  defiarios 
plebei,  quae  tum  frumentum  publicum  accipiebat,  dedi;  ea  m^Hlia  hominum 
pauUo  phtra  quam  ducenta  fuere.  Bemerkenswerth  ist  der  Ausdruck: 
quae  tum  frumentum  publicum  accipiebat;  zur  Zeit  als  Augostus  schrieb, 
war  also  die  Zahl  eine  andere. 

'')  Die  Zahl  geben  Sueton.  Äug,  101  und  Tacit.  Ann,  I  8  überein- 
stimmend,  nur   dass  Tacitus  die  beiden  Legate:    40  Mill.  den  Getreide- 


Italien.  399 

Bürger  65  Denare^),  was  eine  Zahl  von  wenig  über  150  000 
ergiebt  Später  ist  die  Zahl  wieder  etwas  erhöht  worden;  sie 
hat  unter  Septimius  Severus  160  000,  ^ielleicht  180  000  Köpfe 
l)etragen  ^). 

Seit  der  Schliessung  der  Zahl  der  Getreideempfänger  durch 
Augustus  im  Jahr  2  v.  Chr.  hat  diese  Zahl  für  die  Bevölkerungs- 
statistik nur  noch  insofern  Bedeutui^,  als  sie  uns  das  Minimum 
giebt,  unter  das  wir  nicht  herabgehen  dürfen,  das  aber  mög- 
licherweise bedeutend  —  wenn  auch  kaum  sehr  bedeutend  — 
hinter  der  Wahrheit  zurückbleibt.  Vor  diesem  Jahre  begreift 
die  Zahl  der  Getreideempfänger  offenbar  die  Gesammtheit  der 
in  oder  bei  Rom  domicilirten  Bürger,  soweit  sie  durch  ihr  Alter 
zum  Empfange  berechtigt  waren  und  nicht  zum  Senatoren- 
oder Ritterstand  gehörten.  Allerdings  konnte  der  Umstand, 
dass  ein  Bürger  in  der  Hauptstadt  seinen  Wohnsitz  hatte,  un- 
möglich ein  rechtliches  Privileg  gegenüber  den  anderen  Bürgern 
begründen ;  da  aber  die  Getreidevertheilungen  nur  in  Rom  statt- 
fanden, so  waren  damit  thatsächlich  alle  in  den  entfernteren 
Municipien  wohnenden  Bürger  ausgeschlossen.  Wollten  sie  ihr 
Recht  dennoch  ausüben,  so  gab  es  für  sie  kein  anderes  Mittel 
als  die  Uebersiedlung  nach  Rom,  und  wir  haben  gesehen,  in 
welchem  Maassstab  die  italische  Bevölkerung  von  diesem  Mittel 
Gebrauch  gemacht  hat.  Aber  diese  thatsächliche  Beschränkung 
bestand  nicht,  oder  sie  bestand  doch  nur  in  geringerem  Maasse 
für  die  Bürger,  die  in  unmittelbarer  Nähe  von  Rom  wohnten. 
Von  Ostia  oder  Praeneste  lohnte  es  sich    schon,  einmal  im 


empfängern,  SVa  Mill.  den  35  Tribus  (jeder  100000  HS)  in  eine  Zahl 
zusammenfasst. 

1)  Dio  Cass.  57,  14. 

*)  Dio  Cass.  76, 1.  Severus  vertheilte  bei  seinem  zehnjährigen  Regie- 
ningsjubiläum  an  die  Praetoriauer  —  d.  h.  doch  offenbar  an  alle  in  und 
bei  Rom  stehenden  Truppen  —  und  den  Getreidepöbel  1000  HS  pro 
Mann;  der  Gesammtaufwand  betrug  200  Millionen,  die  Empfänger  waren 
also  200000.  Die  Zahl  der  Praetorianer  giebt  Herodian  auf  40000  an 
(in  13,  4)  was  wohl  übertrieben  ist,  auch  wenn  wir  die  Zahl  von  der 
ganzen  Garnison  der  Hauptstadt  verstehen.  Doch  ist  die  Berechnung  Dions 
sehr  im  groben  gegriffen. 
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Monat  den  Weg  nach  der  Hauptstadt  zu  machen,  um  die  5 
Modien  in  Empfang  zu  nehmen;  wer  das  Getreide  nicht  mit 
nach  Hause  scUeppen  wollte,  konnte  es  ja  sogleich  wieder  ver- 
kaufen. Und  es  ist  nicht  abzusehen,  aus  welchem  Grunde  man 
den  Bürgern  aus  der  Umgebung  Roms  die  Theilnahme  an  den 
Spenden  hätte  verweigern  können ;  man  konnte  das  ebensowenig, 
wie  sie  von  der  Theilnahme  an  den  Comitien  ausschliessen.  Die 
Zahl  der  Getreideempfänger  in  Caesars  Zeit  umfasst  also  nicht 
blos  die  Bürger  der  Hauptstadt,  sondern  auch  der  Campagna 
bis  zu  einem  Radius  von  vielleicht  20 — 30  Miglien.  Als  untere 
Altersgrenze  scheint  damals  das  11.  Jahr  gegolten  zu  haben; 
Frauen  waren  durchaus  ausgeschlossen. 

Die  Congiarien  sind  seit  2  v.  Chr.  nur  an  die  Getreide- 
empfänger gezahlt  worden.  Dass  dies  auch  früher  der  Fall  war, 
liegt  in  der  Natur  der  Sache;  denn  um  60  oder  gar  100  Denare 
in  Empfang  zu  nehmen,  hätte  sich  auch  eine  Reise  aus  weiter 
Entfernung  gelohnt,  und  die  Ausgabe  würde  ins  maasslose  ge- 
wachsen, vor  allem  aber  in  ihrem  Betrage  vorher  gar  nicht  zu 
übersehen  gewesen  sein.  Verzeichnisse  der  Getreideempfäi^er 
muss  es  natürlich  auch  vor  der  Schliessung  ihrer  Zahl  durch 
Augustus  gegeben  haben  ^) ;  der  Unterschied  war  nur  der,  dass 
vorher  jeder  berechtigt  war  sich  eintragen  zu  lassen,  nachher 
nur  die  vacanten  Stellen  vergeben  wurden.  —  Die  Sorge  für 
die  Hebung  der  Bevölkerung  Italiens  hat  dann  Augustus  seit 
dem  Jahr  29  dazu  geführt,  nicht  nur  die  Getreideempfänger 
allein,  sondern  auch  deren  Kinder  männlichen  Geschlechts  bei 
den  Congiarien  zu  berücksichtigen;  die  Zahlen  der  Empfänger 
der  Geldspenden  von  29—5  v.  Chr.  drücken  also  die  männliche 
Bürgerbevölkerung  von  Stadt  und  Umgebung  aus,  mit  Ausnahme 
der  Senatoren  und  Ritter,  die  aber  numerisch  g^enüber  den 
Hunderttausenden  der  Plebs  kaum  in  Betracht  kommen.  Dass 
femer  die  männliche  Bevölkerung  weit  über  die  weibliche  über- 


^)  Dio  Cass.  39, 24:  xal  6  Ilofjinriios  tax^  fikv  iv  t^  tov  aCtov  dutioat^ 
TQißtjv  Ttra,  nolXtov  yoiQ  n^bg  rag  an  avrrjg  ^knCdag  (Xev^egof^iyTtitPj 
dnoygatpriv  a(ptov,  ontog  ^v  t€  x6a/4tfi  xal  iv  rd^ei  rtvi  aiTo^orri^tSaiVy 
rjd-iXriae  notrjaaad-cci,    ov  firiv  dkXd  toVto  filv  ....    ^^6v  ntog   ^MpXfiCe. 
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wogen  haben  muss,  ergiebt  sich  schon  daraus,  dass  die  letztere 
von  den  Getreidevertheilungen  ausgeschlossen  war,  und  also 
hier  der  Grund  wegfiel,  der  das  männliche  Proletariat  von  ganz 
Italien  nach  der  Hauptstadt  zog.  Infolge  dessen  musste  denn  auch 
die  Zahl  der  Kinder  hier  eine  verhältnissmässig  geringere  sein, 
als  sie  es  schon  ohnedies  in  der  Regel  in  Grossstädten  ist. 
Noch  im  modernen  Rom  kommen  auf  1000  männliche  nur  796 
weibliche  Personen,  und  137  Knaben  unter  10  Jahren^).  Wen- 
den wir  diese  Zahlen  auf  die  bürgerliche  Bevölkerung  des  an- 
tiken Rom  an,  so  erhalten  wir  folgendes  Ergebniss: 


V.  Chr. 

Männer  über 
10  Jahre 

Knaben  unter 
10  Jahren 

weibl. 
Personen 

zusammen 

62 
46 
44 

200000 
320  000 
250  000 

31800 
50  900 
39  750 

184  400 
295  200 
230  800 

254  700 

416  200 
666  100 
520  550 

5 

'   320 

000 

574  700 

Es  ist  indess  wohl  unzweifelhaft,  dass  im  antiken  Rom, 
wenigstens  solange  das  Getreide  an  alle  Bürger  ohne  Be- 
schränkung vertheilt  wurde  ^),  die  erwachsenen  Männer  einen 
bei  weitem  grösseren  Bruchtheil  der  Bevölkerung  gebildet  haben, 
als  heute.  Das  gilt  ganz  besonders  für  das  Jahr  46  v.  Chr.; 
denn  da  der  Zuwachs  seit  62  so  gut  wie  ausschliesslich  durch 
die  Einwanderung  zum  Zweck  des  Empfanges  der  Getreide- 
spenden veranlasst  ist,  an  diesen  aber  nur  die  Bürger  männlichen 
Geschlechts  über  10  Jahre  Antheil  erhielten,  so  ist  es  klar, 
dass  eine  Einwanderung  von  Frauen  und  Kindern  auch  nicht 
entfernt  in  derselben  Proportion  stattgefunden  haben  kann. 
Rom  wird  also  damals  schwerlich  auch  nur  600  000  bürgerliche 
Einwohner  gezählt  haben,  selbst  wenn  wir  die  Senatoren  und 


*)  Censimento  della  popdlazione  del  Begno  d^Itdlia  äl  31,  Die,  1882, 
Vol.  m. 

2)  Ich  setze  als  bekannt  voraus,  dass  auch  die  Freigelassenen  an  den 
Getreidespenden  Antheil  erhielten.  Es  folgt,  von  allem  anderen  abgesehen, 
schon  aus  der  eben  angeführten  Stelle  des  Dion  (39,  24). 

Bei  och,  BeYÖlkeniiigslehre.    L  26 
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Ritter  mit  ihren  Familien  einrechnen,  die  ohnehin  numerisch 
nicht  sehr  ins  Gewicht  fallen.  Für  das  Jahr  5  v.  Chr.  möchte 
ich  550000  als  Maximum  annehmen,  wozu  noch  die  etwa 
20000  Mann  starke  Garnison  hinzutritt.  Wer  der  Ansicht  ist, 
dass  Augustus  bei  seinen  Gongiarien  in  dieser  Zeit  die  Knaben 
von  unter  11  Jahren  nicht  als  Regel,  sondern  nur  in  Ausnahme- 
fällen berücksichtigte,  wird  diese  Zahl  um  vielleicht  50  000  Köpfe 
erhöhen  müssen:  ein  Unterschied,  der  gegenüber  der  sonstigen 
Unsicherheit  der  Factoren  unserer  Rechnung  kaum  ins  Gewicht 
fällt.  Wenn  dann  im  Jahr  2  v.  Chr.  etwa  120000  Bürger 
ihres  Antheils  an  den  Getreidespenden  beraubt  wurden,  so  muss 
das  ebenso  wie  die  gleiche  Maassregel  44  Jahre  früher  eine 
starke  Verminderung  der  Bevölkerung  zur  Folge  gehabt  haben, 
und  es  ist  sehr  fraglich,  ob  dieser  Verlust  je  ersetzt  worden 
ist.  Wurde  doch  die  Zahl  der  Getreideempfänger  in  den  nächsten 
16  Jahren  noch  um  weitere  50000  reducirt. 

In  dieser  Zahl  sind  aber,  wie  oben  bemerkt,  auch  die  In- 
der Umgebung  Roms  wohnenden  Bürger  einbegriffen.  Wir 
werden  annehmen  dürfen,  dass  das  Proletariat  bis  auf  ein^ 
Entfernung  von  etwa  40  km  regelmässig  zu  den  Getreidever- 
theilungen  nach  der  Hauptstadt  strömte,  und  demgemäss  in 
den  Listen  der  Empfangsberechtigten  verzeichnet  stand.  Ein 
um  Rom  beschriebener  Kreis  von  40  km  Radius  reicht  bis 
Caere,  Ostia,  Ardea,  Velitrae,  Praeneste,  Tibur,  Cures,  dem 
Soracte  und  dem  Lacus  Sabatinus.  Der  Flächenraum  eines 
solchen  Kreises  beträgt  5025,5  qkm,  von  denen  aber  in  unserem 
Falle  einige  hundert  qkm  vom  Meere  bedeckt  sind.  Nun  hat 
ganz  Italien  von  den  Alpen  bis  zur  sicilischen  Meerenge  um 
den  Beginn  unserer  Zeitrechnung  eine  bürgerliche  Bevölkerung 
von  etwa  3^/4  Millionen  Einwohnern  gehabt  (s.  unten  S.  436), 
auf  etwa  250000  qkm,  also  13  auf  1  qkm.  Die  Umgebung 
Roms  gehörte  aber  damals  wie  noch  heute  zu  den  menschen- 
leersten Theilen  der  Halbinsel  (unten  S.  422),  sodass  die  Dich- 
tigkeit der  bürgerlichen  Bevölkerung  hier  die  Zahl  von  13 
auf  1  qkm  schwerlich  en-eicht  haben  kann.  Rechnen  wir,  von 
Ostia  abgesehen,  10  bürgerliche  Einwohner  auf  1  qkm,  so  er- 
giebt  sich  für  unseren  Kreis  eine  bürgerliche  Bevölkerung  von 
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50  000 ;  für  Rom  und  Ostia  bleiben  also  V2  Million  bürgerlicher 
Einwohner,  ohne  die  Garnison. 

Während  wir  so  über  die  Höhe  der  bürgerlichen  Bevöl- 
kerung Roms  im  letzten  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung 
verhältnissmässig  befriedigend  unterrichtet  sind,  fehlt  uns  da- 
gegen über  die  Zahl  der  nichtbürgerlichen  Einwohner  jede  directe 
Angabe.  Zwar  die  Peregrinen  können  nicht  sehr  ins  Gewicht 
gefallen  sein;  hatte  doch  ganz  Italien  seit  Sulla  und  Caesar 
das  römische  Bürgerrecht,  das  sich  auch  in  den  Provinzen  immer 
mehr  ausbreitete.  Die  grosse  Mehrzahl  der  in  Rom  wohnhaften 
Peregrinen  stammte  aus  dem  fernen  hellenischen  Osten;  und 
es  ist  charakteristisch,  dass  neben  den  vielen  Tausenden  von 
lateinischen  Grabschriften  in  Rom  nur  wenige  hundert  griechi- 
sche Grabschriften  gefunden  sind^).  Wenn  die  Sanmilung  der 
stadtrömischen  Inschriften  vollständig  vorliegen  wird,  wird  es 
möglich  sein,  das  numerische  Verhältniss  der  Peregrinen  zu 
den  Bürgern  genauer  zu  bestimmen ;  inzwischen  glaube  ich,  dass 
die  Zahl  der  Peregrinen  zu  Augustus'  Zeit  mit  100000  weit 
überschätzt  ist,  wenn  auch  andererseits  Dureau  de  la  Malles 
nach  der  Analogie  von  Paris  berechneter  Ansatz  von  30000  be- 
trächtlich hinter  der  Wahrheit  zurückbleiben  mag.  Es  werden 
also  etwa  60 — 70000  Peregrinen  anzunehmen  sein. 

Viel  grösser  war  ohne  Zweifel  die  Sklavenzahl,  doch  müssen 
wir  uns  auch  hier  vor  übertriebenen  Annahmen  hüten.  Rom 
war  keine  Fabrik-  und  Handelsstadt;  und  wenn  auch  manche 
der  grossen  Familien  Himderte  von  Luxussklaven  hielten,  so  war 
doch  die  Zahl  dieser  Familien  sehr  beschränkt^).  Die  grosse 
Masse  der  freien  Bevölkenmg,  der  „Getreidepöbel",  hielt  keine 
Sklaven.  Die  einzige  Grossstadt  der  Kaiserzeit,  über  deren 
Sklavenzahl  im  Verhältniss  zur  fiTien  Bevölkerung  wir  unter- 
richtet sind,   ist  Pergamon;   dort  kam  im  II.  Jahrhundert  auf 


*)  Im  Corpus  Inscriptionum  Graecarum  stehen  539  aus  Latium, 
Etrurien  und  Umbrien,  wovon  die  grosse  Mehrzahl  nach  Rom  gehört;  in- 
zwischen mögen  noch  einige  Hundert  hinzugekommen  sein. 

*)  Vergl.  den  Ausspruch  des  L.  Philippus  (Tribun  104  v.  Chr.)  bei 
Cic.  V.  d,  Pflichten  II  21,  79;  non  esse  in  eimtate  duo  milia  hominum  qui 
rem  haberent 
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je  zwei  Freie  ein  Sklave  ^).  Wenn  in  Rom  mehr  Luxussklaven 
gehalten  wurden,  so  war  Pergamon  dafür  eine  verhältnissmässig 
weit  bedeutendere  Industriestadt.  Solange  wir  also  keine  bessere 
Grundlage  für  die  Bestimmung  der  Sklavenzahl  in  Rom  haben, 
werden  wir  die  Verhältnisse  von  Pergamon  auch  hier  zu  Grunde 
legen  müssen.  Wir  erhalten  demnach  für  das  Jahr  5  v.  Chr. 
neben  einer  bürgerlichen  Civilbevölkerung  von  500000  und 
einer  Peregrinenzahl  von  60 — 70000  eine  Sklavenbevölkerung 
von  etwa  280000,  was  eine  Gesammtbevölkerung  von  850000, 
oder  einschliesslich  der  Garnison  870000  ergiebt.  Wie  viele 
davon  auf  Ostia  kommen,  wird  sich  annähernd  abschätzen  lassen, 
wenn  einst  ein  zuverlässiger  Plan  dieser  Stadt  vorliegen  und 
die  Sammlung  der  ostiensischen  Inschriften  publicirt  sein  wird; 
inzwischen  werden  wir  die  Bevölkerung  von  Rom  ohne  Ostia 
in  runder  Zahl  zu  800000  Einwohner  veranschlagen  dürfen. 
Dass  dieses  Ergebniss  sich  weder  nach  oben,  noch  nach  unten 
weit  von  der  Wahrheit  entfernen  kann,  wird  die  folgende  Unter- 
suchung hoffentlich  darthun. 

Der  von  der  aurelianischen  Mauer  umschlossene  Raum  be- 
trägt auf  dem  linken  Tibeiiifer,  einschliesslich  der  Tiberinsel, 
1131,6  ha^),  auf  dem  rechten  Ufer  etwa  98  ha^),  zusammen 
also  1230  ha^),  ungerechnet  den  Fluss.  Der  so  umgrenzte 
Raum  deckt  sich  allerdings  nicht  mit  den  14  Regionen  des 
Augustus,  kommt  diesen  aber  an  Umfang  sehr  nahe.    Bereits 


^)  Galen  (V  S.  49  Kühn)  giebt  die  Bevölkerung  seiner  Vaterstadt 
Pergamon  auf  40  000  Bürger  (Männer)  an,  einschliesslich  der  Frauen  und 
Sklaven  auf  120  000  Einwohner :  er  hat  also  ohne  Zweifel  beide  Geschlechter 
an  Zahl  gleichgesetzt  und  die  Sklaven  auf  die  Hälfte  der  Freien  veranschlagt. 
Dass  hier  nur  eine  ungefähre  Schätzung  vorliegt,  ist  klar;  aber  auch  als 
solche  bleibt  die  Angabe  sehr  beachtenswerth. 

2)  3Ionografia  della  Cittä  di  Roma  II  S.  376  f. 

^)  Nach  meiner  planimetrischen  Messung  auf  Bl.  IX  von  Kieperts 
Atlas  Antiquus. 

*)  Wenn  Dureau  de  la  Malle  den  Flächeninhalt  der  aurelianischen 
Stadt  auf  1396,46  ha  angiebt  (Econ,  poUt  I  S.  347),  so  verwechselt  er 
die  aurelianische  mit  der  heutigen,  auf  dem  rechten  Flussufer  weiter  vor- 
geschobenen Mauer,  die  nach  officieUer  Angabe  eine  Fläche  von  1411,3  ha 
einschliesst  (Monografia  di  Borna  a.  a.  0.). 
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Dureau  de  la  Malle  ^)  hat  nachgewiesen,  dass  Rom  ausserhalb 
der  aurelianischen  Mauer  ausgedehnte  Vorstädte  niemals  be- 
sessen hat;  und  wenn  die  zusammenhängenden  Häuserreihen 
im  Süden  längs  der  Via  Appia,  Ardeatina  und  Ostiensis  sich 
eine  Strecke  weit  jenseits  der  aurelianischen  Thore  ausgedehnt 
haben,  so  war  dafür  bei  Augustus'  Tode  der  Pincio  und  die 
Niederung  von  Piazza  di  Spagna  nach  Porta  del  Popolo  und 
der  Ripetta  hin  noch  unbebaut^).  Auch  sonst  umschloss  die 
aurelianische  Mauer  weite  Gartencomplexe.  Nun  hat  die  neuere 
topographische  Forschimg  nachgewiesen,  dass  die  semanische 
Mauer  den  festen  Grundriss  für  die  augusteische  Regionsein- 
theilimg  abgab,  sodass  8  Regionen  (11.  HI.  IV.  YL.  Vni.  X. 
XL  Xm)  innerhalb,  6  (I.  V.  VII.  IX.  XH.  XIV)  ausserhalb 
derselben  lagen**).  Der  Flächenraum  der  von  der  servianischen 
Mauer  umschlossenen  Altstadt  beträgt  nach  meiner  planimetrischen 
Messung  auf  Kieperts  Plan  426  ha*),  sodass  804  ha  für  die 
6  vorstädtischen  Regionen  übrig  bleiben.  Es  ergiebt  sich  daraus, 
was  freilich  von  vornherein  vorauszusetzen  war^),  dass  die  Alt- 
stadt viel  dichter  bewohnt  war,  als  die  Vorstädte :  denn  es  lag 
in  der  Natur  der  Sache,  die  einzelnen  Polizeibezirke  so  abzu- 
grenzen, dass  sie  annähernd  die  gleiche  Bevölkerung,  oder 
doch  wenigstens  die  gleiche  Häuserzahl  enthielten.  Das  wird  be- 
stätigt durch  die  statistischen  Angaben  aus  der  Zeit  Constantins, 


1)  Econamie  pdlüiqm  I  370—387.  Ebenso  Jordan,  Topogr.  I  1,  336, 
der  im  2.  Theile  nähere  Nachweise  zu  geben  verspricht. 

*)  Beweis  das  hier  stehende  Grabmal  des  Kaisers. 

')  Jordan,  Topogr.  I  1,  317,  der  noch  die  XII.  Region  zur  Altstadt 
hinzurechnen  will,  was  ich  für  unzulässig  halte. 

*)  Dureau  de  la  Malle  (Econ,  pölit,  I  347)  berechnet  die  Ausdehnung 
der  servianischen  Stadt  nach  dem  Plan  in  Nardinis  Borna  Antica  vol.  I 
{herausgegeben  von  Nibby,  Koma  1818),  auf  638,72  ha.  Dort  ist  aber  nicht 
nur  ein  Stück  von  Trastevere  in  die  servianische  Stadt  hineingezogen,  sondern 
diese  auch  nach  0.  hin  bis  in  die  Nähe  des  Laterans  ausgedehnt,  sodass 
der  Umfang  bedeutend  zu  gross  wird. 

^)  Bei  dem  Fehlen  aller  internen  Communicationsmittel  musste  der 
Drang  der  Bevölkerung  nach  dem  Centrum  im  alten  Rom  noch  unvergleich- 
lich starker  sein,  als  in  den  Grossstädten  unserer  Zeit.  Vergl.  Pöhlmann 
a.  a.  0.  S.  81. 
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in  der  die  Vorstädte  noch  weiter  ausgedehnt  waren,   als  unter 
Augustus.    Es  entfielen  damals  auf  die^) 


Beg. 

Insulae 

Domus 

Vici 

II 

3  600 

127 

7 

m 

[2  757] 

160 

12 

IV 

[2  757] 

88 

8 

VI 

8  403 

146 

17 

vni 

3  480 

130 

34 

X 

2  742 

[89] 

20 

XI 

2  500 

[89] 

21 

XITT 

[2  487] 

130 

18 

Altstadt 

23  726 

959 

187 

Beg. 

Insulae 

Domus 

Vici 

I 

3  250 

120 

10 

V 

3  850 

180 

15 

VII 

3  805 

120 

15 

IX 

2  777 

140 

35 

XII 

[2  487] 

113 

17 

XIV 

4405 

150 

78 

Vorstädte 

20  574 

823 

170 

zusammen 

44  290 

1782 

307 

überlieferte  Summe  2) 

46  602 

1797 

324 

An  kleineren  Textverderbnissen  ist  natürlich  in  unseren 
Handschriften  kein  Mangel,  doch  wird  das  Resultat  nur  unbe- 
deutend dadurch  afficirt.  Um  so  mehr  fällt  ins  Gewicht,  dass 
bei  zwei  Regionen  die  Zahl  der  insulae,  bei  einer  die  Zahl  der 
domus  schon  in  der  Vorlage  aller  unserer  Handschriften  aus- 
gefallen und   durch  Wiederholung  der  nächst  vorhergehenden 


*)  Nach  der  Zusammenstellung  bei  Jordan,  Topogr.  IIS.  814,  wo 
man  die  Varianten  nachsehen  möge.  Ich  habe  überaU  die  Zahl  gesetzt, 
die  mir  aus  inneren  und  äusseren  Gründen  die  meiste  Gewähr  zu  haben 
schien.  Für  ein  näheres  Eingehen  auf  diese  textkritischen  Fragen  ist 
hier  nicht  der  Ort. 

*)  Der  von  Ignazio  Guidi  im  Bull,  della  Comm,  Arch.  Born,  serie  IL 
anno  12  (1884)  S.  218  herausgegebene  syrische  Text  der  Besehreibung 
Roms  in  der  Geschichte  des  sog.  Zacharias  Eector  giebt  324  vici,  46603 
insulae  („habitationes  domorum^)  und  1797  domus. 
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oder  nächst  folgenden  Zahl  ersetzt  ist.  Bei  den  domus  aller- 
dings ist  der  Schaden  nicht  gross,  denn  die  überlieferte  Ge- 
sammtsumme  stimmt  fast  genau  mit  der  Summe  der  überlieferten 
Einzelzahlen;  bei  den  insulae  aber  ist  jene  Summe  um  2312 
grösser  als  diese.  Es  müssen  demnach  2  der  4  Regionen  III. 
IV.  Xn.  Xin  mehr  insulae  gezählt  haben,  als  unser  obiges  Ver- 
zeichniss  ängiebt.  Drei  von  diesen  Regionen  gehören  zur  Alt- 
stadt, sodass  die  Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht,  dieser  jene 
2312  insulae  zuzurechnen,  wodurch  die  Gesammtzahl  auf  26038 
insulae  steigen  würde;  wie  dem  aber  auch  sei,  es  kommt  für 
uns  hier  nicht  so  sehi'  darauf  an.  In  jedem  Falle  hat  die  gute 
Hälfte  der  domus  wie  der  insulae  noch  in  der  constantinischen 
Zeit  in  der  Altstadt  gelegen. 

Dass  nun  unter  insulae  im  Sinne  unseres  Regionenver- 
zeichnisses keineswegs  ganze  Häuser  zu  verstehen  sind,  ist 
längst  von  Dureau  de  la  Malle  ^)  und  Wietersheim  ^j,  und 
neuerdings  gegen  Jordan  noch  einmal  von  Richter  erwiesen 
worden^).  Freilich  auch  Richters  Erklärung:  insulae  seien 
Theile  von  Häusern,  die  verschiedenen  Eigenthümern  gehört 
hätten,  ist  unhaltbar.  Auf  den  221383  qm,  die  bis  1872  in 
Pompei  aufgedeckt  waren,  stehen  258  Häuser,  also  je  1  auf 
858  qm,  oder  11,6  auf  1  Hektar*).  In  Rom  sind  die  Häuser 
ohne  Zweifel  im  Durchschnitt  grösser  gewesen,  wie  auch  die 
öffentlichen  Gebäude  gewiss  einen  verhältnissmässig  grösseren 
Flächenraum  einnahmen^);  legen  wir  gleichwohl  hier  diese 
Zahlen  für  Rom  zu  Grunde,  so  hätte  die  Altstadt  innerhalb 
der  servianischen  Mauer  4941  Häuser  gezählt.  Davon  waren 
959  domu^\  auf  die  übrigen,  gegen  4000,  kämen  also  im 
Durchschnitt  6  oder  0^/2  insulae.  Niemand  wird  eine  so  grosse 
Zersplitterung  des  städtischen  Grundbesitzes  annehmen  wollen, 
wie  sie  sich  danach  bei  Richters  Hypothese  ergiebt.    Vielmehr 


*)  Economie  politique  I  S.  388  ff. 

^)  Geschickte  der  Völkerwanderung  I  *  S.  253  ff. 

8)  Hermes  XX  (1885)  S.  91-100. 

^)  Fiorelli,  Scavi  di  Pompei  1861—72  S.  43. 

5)  Richter  a.  a.  0.  S.  94. 
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ist  klar,  was  Wietersheim  und  Retro  Castiglioni ^)  gesehen 
haben,  dass  die  insulae  nichts  anderes  sein  können,  als  ge- 
trennte Familienwohnimgen,  entsprechend  etwa  dem,  was  die 
mittelalterliche  Statistik  Italiens  als  „Feuerstellen"  (fuochi)  be- 
zeichnet 2).  Dasselbe,  nur  eleganter  und  geräumiger,  waren 
die  domus^),  sodass  die  Summe  beider  (48399)  uns  die  Ge- 
sammtzahl  der  in  dem  constantinischen  Rom  vorhandenen 
Wohnungen  angiebt.  Ob  die  Tabernen  mit  angeschlossenen 
Wohnräumen  dabei  eingerechnet  sind,  oder  nicht,  muss  dahin- 
gestellt bleiben. 

Allerdings  dürfen  diese  Zahlen  nicht  ohne  weiteres  auf  das 
augusteische  Rom  tibertragen  werden.  Ohne  Zweifel  war  da- 
mals die  Zahl  der  Wohnungen  in  der  Altstadt  grösser,  da 
Hunderte  von  Privathäusern  den  Prachtbauten  der  Kaiserzeit 
weichen  mussten;  dafür  waren  aber  die  Vorstädte  weniger  aus- 
gedehnt*). Wenn  wir  aber  selbst  annehmen  wollten,  dass  die 
Altstadt  unter  Augustus  die  doppelte,  die  Vorstädte  dieselbe 
Zahl  Wohnungen  gezählt  haben,  wie  unter  Constantin,  was 
offenbar  viel  zu  hoch  ist,  so  kämen  für  das  augusteische  Rom 
doch  nicht  mehr  als  75000  Wohnungen  heraus.  Dieses  Er- 
gebniss  ist  jedenfalls  geeignet,  uns  vor  übertriebenen  Schätzungen 
der  Bevölkerung  zu  warnen,  so  wenig  es  auch  ausreicht,  lun 
selbst  eine  annähernde  Berechnung  darauf  zu  gründen. 

Der  am  dichtesten  bewohnte  Theil  des  alten  Rom  war  nach 
allen  Nachrichten  die  Niederung,  die  sich  vom  Forum  Boarium 
an  der  Tiber  zwischen  Capitol  und  Palatin  hindurch  an  den 
Fuss  des  Esquilin,  Viminal  und  Quirinal  hinzieht,  ausserdem 
der  Palatin  selbst,  also  die  IV.,  Vm.,  X.  und  XI.  augusteische 


^)  Monografia  di  Roma  II  S.  280. 

2)  Ich  wiederhole,  dass  ich  nur  von  insulae  im  Sinne  unseres  Ver- 
zeichnisses spreche.  Was  man  in  anderen  Zeiten  unter  insula  verstanden 
hat,  geht  uns  hier  nichts  an. 

^)  Das  schliesst  natürlich  nicht  aus,  dass  einzelne  Theile  vieler  domuSf 
namentlich  in  den  oberen  Stockwerken,  separat  vermiethet  wurden;  das 
waren  dann  aber  'insulae^  die  in  der  Gesammtzahl  der  insulae  begriffen 
sein  mussten. 

*)  Vergl.  Jordan,  Topographie  IIS.  315  ff. 
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Region.  Das  findet  in  unseren  Eegionsverzeiehnissen  seine  volle 
Bestätigung.  Der  Flächeninhalt  dieser  4  Regionen  beläuft  sich 
auf  etwa  140  ha,  sodass  286  ha  für  die  übrigen  4  Regionen  der 
Altstadt  (n.  m.  VI.  Xm)  übrig  bleiben.  Die  Zahl  der  domus 
und  insulae  aber  beträgt: 

in  Reg.  IV.  YIII.  X.  XI . 
in  Reg.  II.  III.  VI.  XIII 

Das  heisst,  die  Niederung  mit  dem  Palatin  war  annähernd 
doppelt  so  dicht  bevölkert  wie  die  Hügel  im  Süden  und  Osten. 
Nun  zählten  die  drei  am  dichtesten  bevölkerten  Stadtbezirke 
des  modernen  Rom:  Ponte,  S.  Angelo  und  Parione  1881:  969, 
871,  813  Einwohner  auf  1  ha^).  Ohne  Zweifel  ist  die  Bevöl- 
kerung in  den  am  stärksten  bewohnten  Quartieren  zu  Augustus' 
Zeit  dichter  gewesen.  Aber  wir  werden  kaum  annehmen  dürfen, 
dass  sie  dichter  war  als  heute  in  den  Quartieren  am  Hafen  von 
Neapel:  Porto,  Pendino  und  Mercato,  wo  1881  1470  Menschen 
auf  1  ha  lebten^);  um  so  weniger,  als  ein  sehr  grosser  Theil 
des  Areals  der  augusteischen  Regionen  IV.  VLII.  X.  XI  von  öffent- 
lichen Gebäuden  eingenommen  war:  den  Fora,  dem  Capitol, 
dem  Circus  Maximus,  den  Kaiserpalästen.  Rechnen  wir  nichts- 
destoweniger für  diesen  Theil  der  Stadt  in  runder  Zahl  1500 
Einwohner  auf  1  ha,  so  ergeben  sich  210000  Seelen.  Für  die 
übrigen  4  Regionen  innerhalb  der  servianischen  Mauer  (H.  HI. 
VI.  xm)  würden  dann,  nach  dem  oben  gesagten,  etwa  800  Ein- 
wohner auf  1  ha  anzunehmen  sein,  oder  eine  Gesammtbevöl- 
kerung  von  230000,  sodass  alle  8  Regionen  der  Altstadt 
zusammen  440000  Einwohner  gezählt  haben  würden.  Da  nun 
die  6  vorstädtischen  Regionen,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
selbst  in  der  constantinischen  Zeit  die  Bevölkerung  der  Altstadt 


1)  Der  Flächeninhalt  dieser  drei  Bezirke  (Biont)  beträgt,  ausschliess- 
lich den  Fluss,  26,5;  11,0;  18,7  ha  {Monografia  di  Borna  II  S.  376);  die 
Bevölkerung  belief  sich  1881  auf  25  677;  9490;  15194  Einwohner. 

2)  Der  Flächenraum  dieser  drei  Bezirke  beträgt  zusammen  88,5  ha 
(Censimento  degli  antichi  Stadi  Sardi  1^  gennaio  1858  vol.  1,  Belazione 
generale,  Torino  1862,  S.  123);  die  Bevölkerung  belief  sich  am  31.  Dec.  1881 
auf  130113  Einwohner. 
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nicht  völlig  erreicht  haben,  und  dieses  Missverhältniss  in  der 
augusteischen  Zeit  noch  grösser  gewesen  ist,  so  könnten  damals 
alle  14  Regionen  zusammen  kaum  über  800000  Einwohner  ge- 
zählt haben;  das  wären,  den  Flächeninhalt  der  14  augusteischen 
Regionen  dem  der  aurelianischen  Stadt  gleichgesetzt,  650  auf 
1  ha.  Das  ist  eine  Dichtigkeit  der  Bewohnung,  die  von  keiner 
modernen  Grossstadt  auch  nur  annähernd  erreicht  wird,  Neapel 
allein  etwa  ausgenommen. 

Doch  ziehen  wir  jetzt  Analogien  aus  dem  Alterthum  heran. 
Die  giiechischen  Städte  aus  der  Zeit  vor  Alexander  haben  eine 
verhältnissmässig  sehr  wenig  dichte  Bevölkenmg  gehabt,  wie 
das  auch  bei  dem  Fehlen  des  Hochbaues  nicht '  anders  sein 
konnte  ^).  Das  perikleische  Athen,  einschliesslich  des  Peiraeeus, 
zählte  auf  einem  Raum  von  585  ha  eine  Bevölkerung  von  wenig 
über  100000  (oben  S.  101),  also  höchstens  200  auf  1  ha.  Theben 
hatte  43  Stadien,  oder  etwa  7  Kilometer  im  Umfang,  was  auf 
einen  Flächenraum  von  gegen  200  ha  schliessen  lässt;  die  Be- 
völkerung betrug  bei  der  Zerstörung  durch  Alexander  40000 
bis  höchstens  50000  (oben  S.  166),  oder  auf  dem  ha  200—250. 
Dichter  bewohnt  waren  die  phoenikischen  Städte,  wo  der  Hoch- 
bau schon  seit  alter  Zeit  geübt  wurde.  So  hat  Tyros  im  Jahre 
332  auf  75  ha  etwa  40000  Einwohner  gezählt  (oben  S.  244), 
oder  533  auf  1  ha;  die  Altstadt  von  Panoniios  254  auf  47  ha 
27  000  Einwohner  ^)  (oben  S.  294),  oder  auf  1  ha  574.  Etwa 
dieselbe  Dichtigkeit  der  Bewohnung  finden  wir  in  dem  grössten 
städtischen  Centnim  der  hellenistischen  Zeit,  Alexandreia.  Ums 
Jahr  60  v.  Chr.  wohnten  hier  auf  920  ha  etwa  V2  Million 
Menschen  (oben  S.  259)8),  also  auf  1  ha  533.  Wollten  wir 
für  Rom  dieselbe  Dichtigkeit  der  Bewohnung  annehmen,  so  er- 
hielten wir  für  die  1230  ha,  die  von  der  aurelianischen  Mauer 


^)  Die  Belege  für  das  folgende  s.  in  Cap.  XL 

2)  Doch  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  unter  dieser  Zahl  die  geflüchteten 
Bewohner  der  Neustadt  und  des  Landgebietes  einbegriffen  sind,  die  Be- 
völkerung also  in  normalen  Zeiten  hier  viel  weniger  dicht  sein  musste. 
Dasselbe  gilt  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  Tyros  und  auch  von  Theben. 

^)  Dabei  ist  allerdings  zu  berücksichtigen,  dass  wir  über  die  Zahl  der 
Sklavenbevölkerung  Alexandreias  keine  directen  Angaben  haben. 
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umschlossen  werden,  etwa  650000  Einwohner.  Da  indess  die 
Altstadt  Roms  bis  auf  den  neronischen  Brand  ohne  Zweifel  viel 
enger  gebaut  war,  als  Alexandreia,  so  wird  diese  Zahl  unter 
der  Wahrheit  bleiben.  Rechnen  wir  für  die  8  Regionen  inner- 
halb der  servianischen  Mauer  die  doppelte  Dichtigkeit  der  Be- 
wohnung  wie  für  Alexandreia,  so  ergäben  sich  für  diesen  Theil 
von  Rom  454000  Einwohner,  was  mit  unseren  obigen  Annahmen 
fast  genau  tibereinstimmt;  auch  hiemach  wtirde  die  Gesammt- 
bevölkerung  des  augusteischen  Rom  sich  auf  etwa  800000  be- 
laufen haben. 

Es  giebt  noch  einen  dritten  Weg,  die  Bevölkerung  des 
kaiserlichen  Rom  zu  bestimmen:  die  Angaben  über  den  Getreide- 
verbrauch der  Stadt.  Man  hat  auf  das  Zeugniss  eines  ganz 
unzuverlässigen  Schriftstellers  später  Zeit  hin  ^)  und  Contamination 
desselben  mit  einer  anderen,  drei  Jahrhunderte  älteren  An- 
gabe^) den  jährlichen  Getreideconsum  des  augusteischen  Rom 
auf  60  Millionen  Modien  bestimmt,  was  für  eine  Bevölkerung 
von  etwa  2  Millionen  ausgereicht  haben  würde.  Ein  so  un- 
methodisches Verfahren  bedarf  keiner  Widerlegung.  Dagegen 
besitzen  wir  eine,  wie  es  scheint  authentische  Angabe,  wonach 
unter  Septimius  Severus  der  canon  frumentarius  populi  Bomnni 
oder  urhis  Bomae  täglich  75000  Modien  betragen  hätte  ^), 
jährlich  also  27375000  Modien.  Die  Zahl  der  Getreide- 
empfänger betrug  damals  einschliesslich  der  Praetorianer 
200000,  deren  jährlicher  Bedarf  12  Millionen  Modien  er- 
forderte, da  monatlich  5  Modien  auf  den  Kopf  gegeben  wur- 
den.    Mit  dem  canon  frumentarius  kann  also  keineswegs  blos 


^)  Aurel.  Victor  epit  1,  der  die  aegyptische  Getreideeinfuhr  nach  Rom 
unter  Augustus  auf  20  Millionen  Modien  angiebt  Offenbar  hat  er  dieselbe 
mit  der  gesammten  Getreideeinfuhr  verwechselt  und  die  Zahl  abgerundet. 

*)  Josep.  Jüd.  Krieg  II  16,  4,  der  angiebt,  dass  der  Bedarf  Roms  zu 
i/s  durch  aegyptisches,  zu  ^/s  durch  libysches  Getreide  feedeckt  wurde. 

')  Spartian.  Severus  23:  moriens  septetn  annorum  canonem,  üa  ut 
coitidiana  septtiaginta  quinque  miUia  nwdium  expendi  possent,  reliquit; 
olei  vero  tantum,  ut  per  quinquennium  non  solum  whis  usibus,  sed  et  totius 
Italide,  qua  oleo  eget,  sufficeret. 
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das  Erfordemiss  für  die  öffentlichen  Getreidevertheilungen  ge- 
meint sein ;  selbst  dann  nicht,  wenn  wir  den  Bedarf  der  Beamten, 
servi  publici  etc.  hinzurechnen,  wir  mtissten  denn  annehmen 
wollen,  dass  es  in  Rom  255  000  solcher  Beamten  gegeben  habe. 
Ist  das  aber  nicht  der  Fall,  dann  kann  nur  der  Gesammt- 
bedarf  der  Stadt  unter  dem  canon  frumentarius  verstanden 
werden,  jenes  Minimum,  das  vorhanden  sein  musste,  sollte 
nicht  Hungersnoth  ausbrechen.  So  geben  auch  die  Scholien  zu 
Lucanus  an,  dass  Rom  jeden  Tag  80  000  Modien  (also  jährlich 
29200000  Modien)  Getreide  verbraucht  habe^).  Bei  einem 
jährlichen  Durchsdmittsverbrauch  von  36  Modien  auf  den 
Kopf  ^)  berechnet  sich  nach  diesen  Angaben  eine  Bevölkerung 
von  760—810000  Einwohnern. 

So  hat  sich  uns  denn  von  drei  Seiten  her  tibereinstim- 
mend dasselbe  Resultat  ergeben,  dass  Rom  in  den  drei  ersten 
Jahrhunderten  der  Kaiserzeit  etwa  800000  Einwohner  gezählt 
hat,  und  zwar  kann  die  Bevölkerung  während  dieser  Zeit  nur 
wenig  geschwankt  haben.  Für  die  frühere  Zeit  sind  nur  un- 
gefähre Schätzungen  möglich.  Da  Rom  noch  unter  Sulla  im 
wesentlichen  auf  den  Raum  innerhalb  des  servianischen  Mauer- 
rings beschränkt  war,  so  wird  die  Zahl  der  Bewohner  damals 
400000  nicht  tiberschritten  haben,  womit  es  tibereinstimmt, 
dass  noch  einige  Jahre  später  nicht  mehr  als  60—80000  Ge- 
treideempfänger vorhanden  waren;  denn  die Getreideempfanger 
mtissen  schon  damals,  wenn  auch  noch  nicht  die  Gesammtheit, 
so  doch  die  tiberwiegende  Majorität  der  in  der  Stadt  domici- 
lirten  Btirger  gebildet  haben.  Dass  die  Bevölkerung  zu  Hanni- 
bals  Zeit  sehr  viel  niedriger  war,  unterliegt  keinem  Zweifel; 
eine  bestimmte  Zahl  auszusprechen  wage  ich  nicht  ^). 


1)  I  319  vol.  m  S.  53  Weber. 

2)  Das  macht  auf  das  Jahr  3, 149  hl  oder  236  Kilo.  Die  monatliche 
Quote  von  5  Modien  (jährlich  394  Kilo),  die  den  Getreideempfängem  ge- 
geben wurde,  war  mit  Absicht  sehr  reichlich  bemessen.   Vergl.  oben  S.  32  £ 

^)  Ihne,  Böm,  Gesch.  I  S.  465  rechnet  für  die  Zeit  vor  Anfang  des 
ersten  punischen  Krieges  200000,  offenbar  bedeutend  zu  hoch. 
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3.  Die  BevSlkeniug  der  italischen  Halbinsel. 

Die  Resultate  des  römischen  Census  geben  uns  den  Be-^ 
weis,  dass  die  freie  Bevölkerung  der  italischen  Halbinsel  wäh- 
rend der  drei  letzten  Jahrhunderte  vor  unserer  Zeitrechnung 
im  grossen  und  ganzen  stationär  geblieben  ist.  Im  Jahre  293 
wurden  262321  Bürger  gezählt,  131/30  bei  wesentlich  erwei- 
terten Grenzen  des  römischen  Gebiets  318823.  Aus  demVer- 
zeichniss  der  italischen  Wehrfähigen  des  Fabius  Pictor  vom 
Jahre  225  ergiebt  sich  eine  Bürgerzahl  von  etwa  900000;  die- 
selbe Zahl  ergab  der  Census  von  70/69.  Und  dass  im  letzten 
halben  Jahrhundert  der  Republik  die  freie  Bevölkerung  Ita- 
liens sich  wenigstens  nicht  vermehrt  hat,  dafür  sind  die 
Maassregeln  des  Augustus  zur  Hebung  der  Bürgerzahl  volles 
Zeugniss. 

Da  zur  Zeit  Hannibals  nicht-italische  Peregrinen  in  Italien 
noch  kaum  ansässig  waren,  können  wir  die  freie  Gesammt- 
bevölkerung  der  Halbinsel  im  Jahre  225  auf  2700000  Köpfe 
veranschlagen,  oder  bei  einem  Flächenraum  von  etwa  130000 
qkm  zu  21  auf  1  qkm.  Im  Jahre  69  hatten  allerdings 
zahlreiche  Ausländer  in  Italien  ihren  Wohnsitz;  wenigstens 
ebenso  zahlreich  aber  waren  die  römischen  Bürger  in  den 
Provinzen,  und  ausserdem  hatte  die  Ebene  zwischen  Apennin 
und  Po  das  römische  Bürgerrecht.  Die  eigentliche  Halbinsel 
diesseits  des  Apennin  kann  demnach  in  dieser  Zeit  die  Zahl 
von  900  000  erwachsenen  Freien  männlichen  Geschlechts  kaum 
erreicht  haben.  Ausserdem  wird  bei  der  immer  mehr  über- 
hand nehmenden  Ehelosigkeit  und  der  Beschränkung  der  Kinder-  \ 
zahl  das  Verhältniss  der  erwachsenen  Männer  zu  der  Gesammt- 
bevölkerung  wie  1  :  3  wahrscheinlich  zu  hoch  sein;  die  Halb- 
insel kann  also  damals  kaum  mehr  als  2V2  Millionen  freie 
Einwohner  gezählt  haben. 

Indess  diese  geringe  Abnahme  wurde  weit  mehr  als  aus- 
geglichen durch  die  rapide  Vermehrung  der  unfreien  Bevölke- 
rung. Allerdings  hat  die  Sklaverei  von  je  her  in  Italien  be- 
standen.   Schon  die  licinischen  Gesetze  sollen  eine  Bestimmung 
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zur  Beschränkung  der  Sklavenarbeit  enthalten  haben  ^) ;  wenige 
Jahre  später  (357  v.  Chr.)  wurde  eine  Steuer  auf  die  Frei- 
lassungen gelegt  ^).  Der  Ertrag  wurde  —  wahrscheinlich  nicht 
sogleich ,  aber  doch  bereits  in  früher  Zeit  —  als  Reservefonds 
für  unvorhergesehene  Ausgaben  in  Gold  auf  dem  Capitol  de- 
ponirt ;  als  er  im  hannibalischen  Kriege  209  angegriffen  wurde, 
soll  er  4000  Pfund ^)  betragen  haben,  oder  das  Goldpfund 
zu  4000  Sesterzen  gerechnet*),  16  Millionen  Sesterzen.  Selbst 
wenn  wir  den  mittleren  Werth  eines  Sklaven  zu  2000  Sesterzen 
annehmen,  was  für  das  Rom  dieser  Zeit  ziemlich  hoch  ist,  er- 
gäbe das  160000  Manumissionen  im  Laufe  von  höchstens  einem 
und  einem  halben  Jahrhundert  ^)  —  eine  Zahl ,  die  wir  Mühe 
haben,  als  richtig  anzuerkennen.  Der  Reservefonds  wird  noch 
aus  anderen  Quellen  gefüllt  worden  sein.  Doch  ist  es  be- 
merkenswerth ,  dass  auch  König  Philipp  in  einem  214  an  die 
Stadt  Larisa  gerichteten  Erlass  eine  der  hauptsächlichsten  Ur- 
sachen des  Aufschwunges  der  römischen  Macht  in  der  Libera- 
lität findet,  mit  der  die  Römer  den  Freigelassenen  Antheil  am 
Bürgerrecht  gaben  ^).  Eben  dahin  führen  die  Kämpfe  um  das 
Stimmrecht  der  Freigelassenen  in  Ap.  Claudius'  Zeif^).  "Wie 
zahlreich  die  Sklaven  am  Ende  des  III.  Jahrhunderts  in  Rom 
waren,  zeigt  ihre  ausgedehnte  Verwendung  zu  militärischen 
Zwecken  im  hannibalischen  Kriege  ®).  Immerhin  war  die  Halb- 
insel damals  noch  weit  überwiegend  ein  Land  der  freien  Arbeit. 


^)  Appian,  Bwrgerkr,  I  8. 

2)  Liv.  7,  16;  27,  10. 

^)  Liv.  a.  a.  0. 

*)  Hultsch,  Metrologie  S.  301. 

^)  Vergl.  Dureau  de  la  Malle,  Econ.  pdlüique  I  290,  der  200000 
Freigelassene  herausrechnet,  von  denen  50000  noch  zur  Zeit  Hannibals 
gelebt  hätten. 

«)  CoUnitz,  Dialekt-Inschriften  I  845  (=  Mittheil  VE  61,  Hermes  XVII 
467):  (ov  xttl  *P(afjLa7oC  siaiVj  ol  xal  rovg  cixirag  oiav  iXsvd-egtaaoDatv 
nQoa^€x6/bi€voi  efg  to  noX^Tev/Lia  xal  tiSv  aQ^stcur  ^«[raJjJoWf»  .... 
ov  fjiovov  rrjv  iSlav  nargf^a  inriv^rjxaacv ,  aXXa  xal  anotxfa[^s]  (fx^^or 
Isis  iß]do/j,rjxovTa  ronovg  ixnsnofiifaatv. 

"0  Diod.  XX  86;  Liv.  9,  46. 

®)  Bücher,  Die  Aufstände  der  im  freien  Arbeiter  (Frankfurt  1874)  S.  26. 
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Der  Krieg  brachte  durch  die  massenhaften  Gefangenen  eine 
starke  Vennehrung  der  Sklavenzahl.  Es  ist  bezeichnend,  dass 
in  den  nächsten  Jahren  eine  Reihe  von  Sklavenaufständen  aus- 
brachen. Zuerst  198  in  Latium,  dann  zwei  Jahre  später  in 
Etrurien,  endlich  185  in  Apulien;  jedesmal  musste  zur  Unter- 
drückung der  Empörung  eine  bedeutende  Militärmacht  auf- 
geboten werden,  und  Tausende  der  Schuldigen  wurden  hin- 
gerichtet^). Dass  während  des  II.  Jahrhunderts  die  Sklaven- 
zahl Italiens  sich  in  sehr  starkem  Maasse  vermehrt  hat,  ist  un- 
zweifelhaft; es  war  die  unausbleibliche  Folge  der  immer  weiter 
sich  ausdehnenden  Latifundien. 

Doch  ergriff  diese  wirthschaftliche  Bewegung  nicht  alle 
Theile  der  Halbinsel  in  gleicher  Weise.  Es  ist  kein  Zufall, 
dass  nur  Etrurien,  Latium,  Campanien,  Lucanien,  Apulien  die 
Herde  von  Sklavenaufständen  geworden  sind.  Hier  vor  allem 
hatte  die  Latifundien wirthschaft  ihren  Sitz^),  während  in  den 
Landschaften  des  Apennin  wie  der  Kleinbesitz  so  auch  die 
freie  Arbeit  sich  bis  in  die  Kaiserzeit  hinein  erhalten  hat.  Wir 
müssen  uns  aber  auch  in  betreff  des  Südens  und  Westens  der 
Halbinsel  vor  übertriebenen  Annahmen  hüten.  Spartakos  war 
mehrere  Jahre  hindurch  Herr  der  an  Sklaven  reichsten  Distrikte 
Italiens,  und  doch  hat  sein  Heer  auch  nach  den  höchsten  An- 
gaben nie  mehr  als  120000  Mann  gezählt^).  Vor  der  Schlacht 
bei  Philippoi  legten  die  Triumvirn  auf  jeden  Sklaven  in  Italien 
eine  Steuer  von  1 00  Sesterzen ;  das  ergäbe  schon  bei  2  Millio- 
nen Sklaven  einen  Ertrag  von  200  Millionen  Sesterzen:  soviel 
als  die  gesammten  Staatseinnahmen  von  Pompeius'  asiatischen 
Eroberungen  betragen  hatten^),   und  mehr  als  die  Einkünfte 


1)  Liv.  32,  26;  33,  36;  39,  29.  41;  Zonar.  IX  16. 

2)  lieber  die  Sklavemnassen  in  Etrurien  Plut  Ti,  Gracchus  8; 
Martial  IX  22,  4 :  Et  smiet  tnnumera  compede  Txiscus  ager.  Für  Süditalien 
genügt  es,  an  den  Aufstand  der  Spartakos  zu  erinnern. 

8)  Appian,  BwrgerJcr.  I  117.  Nach  Liv.  Epit  96.  97  wären  in  deii 
drei  Hauptschlachten  115000  Sklaven  gefallen.  Vergl.  die  Ausfiihrungen 
bei  Wietersheim,  Völkeruandenmg  1^  S.  186  f. 

*)  Plut.  Pomp,  45. 
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des  Königs  von  Aegypten  am  Ende  der  Ptolemaeerherrschaft^). 
Wer  einen  Begriff  hat  von  den  Summen,  mit  denen  in  der 
Finanzgeschichte  des  Alterthums  zu  rechnen  ist,  wird  schon 
hiernach  Bedenken  tragen,  die  Sklavenzahl  Italiens  in  den 
letzten  Jahren  der  Republik  auf  2  Millionen  zu  veranschlagen, 
und  jedenfalls  über  diese  Zahl  nicht  hinausgehen  wollen. 

Um  nun  wenigstens  ein  ungefähi^es  Bild  von  der  Zahl  der 
italischen  Sklavenbevölkerung  zu  gewinnen,  bleibt  uns  nur  der 
Weg,  den  bereits,  allerdings  in  wenig  kiitischer  Weise,  Dureau 
de  la  Malle  ^)  und  Wallen^)  eingeschlagen  haben,  nämlich  aus- 
zugehen von  der  Bodenproduction.  Italien  war  im  Alterthum 
wie  noch  heute  ein  vorwiegend  Ackerbau  treibendes  Land,  und 
es  ist  keine  Frage,  dass  die  grosse  Mehrzahl  der  Sklaven  in 
den  landwirthschaftlichen  Betrieben  beschäftigt  gewesen  ist. 
Wir  haben  nun  freilich  über  die  Höhe  der  Bodenproduction 
der  Halbinsel  im  Alterthum  keine  directen  Angaben,  aber  wir 
wissen  doch  soviel,  dass  Italien  seit  dem  Ende  dös  n.  Jahr- 
hunderts vor  unserer  Zeitrechnung  nicht  mehr  im  Stande  war, 
seinen  eigenen  Bedarf  an  Getreide  hervorzubringen,  und  dass 
namentlich  die  Bevölkerimg  der  Hauptstadt  und  ihrer  Umgebimg^ 
seit  Caesar  rund  1  Million  Menschen ,  auf  die  Einfuhr  fremden 
Getreides  angewiesen  war.  Die  freie  Bevölkerung  der  italischen 
Halbinsel,  abgesehen  von  dem  diesseitigen  Gallien,  betrug  nun, 
wie  wir  gesehen  haben,  im  I.  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrech- 
nung etwa  2^/2  Millionen.  Die  Sklavenzahl  kennen  wir  nicht; 
sie  mag  vorläufig,  um  die  Berechnung  nicht  unnöthig  zu  compli- 
ciren,  auf  2  Millionen  angesetzt  werden.  Das  giebt  zusammen 
4V2  Millionen  Einwohner,  wovon  mindestens  1  Million  von 
überseeischem  Korn  ernährt  wurde.  Die  Production  würde 
also  höchstens  den  Bedarf  von  3V2  Millionen  gedeckt  haben. 
Dieser  Bedarf  wird  im  Durchschnitt,  einschliesslich  der  Aus- 
saat, zu  etwa  40  Modien  pro  Jahr  und  Kopf  zu  veranschlagen 
sein;  das  ergäbe  eine  Gesammtproduction  von  140  Millionen 


1)  Nach  Diod.  XVU  52 :  mehr  als  6000  Talente  =  etwa  150  MiU.  HS. 

2)  Econ.  politique  I  281  f. 

^)  Histoire  de  VEsclavage  11  71  ff. 
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Modien.  Bei  einem  Durehschnittsertrage  von  30  Modien  auf 
dem  iugerum^)  ergiebt  sich  daraus  eine  mit  Getreide  bebaute 
Fläche  von  etwas  unter  5  Millionen  iugera.  Rechnen  wir  nun 
1  Arbeiter  auf  je  8  iugera^),  was  offenbar  sehr  hoch  ist,  na- 
mentlich bei  der  extensiven  Cultur,  die  in  Italien  zu  Anfang 
der  Kaiserzeit  vorherrschte,  so  würde  die  Production  jener 
140  Millionen  Modien  gegen  600000  Feldarbeiter  erfordert 
haben.  Dazu  kommen  dann  weiter  die  in  der  Wein-  imd  Oel- 
cultur  und  in  der  Viehzucht  beschäftigten  Arbeiter.  Letztere 
allerdings  erforderte  nur  wenige  Arbeitskräfte;  gerade  darin 
lag  ja  ihre  grosse  Rentabilität.  Aehnlich  war  es  mit  den  Oel- 
pflanzungen;  Cato  rechnet  auf  240  iitgera  Oelwald  nui*  13  Ar- 
beiter, den  vilicus  und  die  vilica  eingeschlossen^).  Dagegen 
waren  zur  Bestellung  von  100  iugera  Weinland  nach  Cato 
16  Arbeiter  erforderlich,  den  vilicus  und  die  vilica  auch  dies- 
mal eingeschlossen  *).  Wenn  nun  zu  der  Bestimmung  der  Aus- 
dehnung der  Olivenwälder  und  Weinberge  im  alten  Italien 
auch  jeder  Anhalt  fehlt,  so  wird  doch  Niemand,  der  überhaupt 
sich  mit  diesen  Dingen  beschäftigt  hat,  im  Zweifel  sein,  dass 
diese  Culturen  im  Alterthum  sehr  viel  weniger  ausgedehnt 
waren  als  heute.  Das  ergiebt  sich  schon  aus  der  so  viel  dün- 
neren Bevölkerung.  Heute  nun  hat  der  peninsulare  Theil 
Italiens  südlich  des  Apennin  920000  ha-  Weinland  und 
646000  ha  Oelpflanzungen  ^),  zu  deren  Bestellimg,  wenn  wir 
die  Zahlen  Catos  zu  Grunde  legen  und  die  vilica  jedesmal  ab- 
rechnen, 552000  bezw.  129000  Arbeiter  erforderlich  gewesen 
wären.    Es  wird  demnach  sehr  reichlich  gerechnet  sein,  wenn 


^)  Cicero  (Verr,  Hl  47,  112)  rechnet  im  fruchtbarsten  Theil  Siciliens 
auf  das  iugerum  6  Modien  Aussaat  und  bei  guter  Ernte  einen  Ertrag  von 
48,  bei  ausgezeichneter  von  60  Modien.  Yarro  nimmt  als  Durchschnitt  auf  das 
itj^gerum  an  eine  Aussaat  von  5  Modien  Weizen,  6  Modien  Gerste,  12  Modien 
Spelt,  als  Ertrag  das  zehnfache  (Bes  rust  1  44).  Columella  dagegen  sagt 
(III  3):  nam  frumenta  maiore  quidem  parte  Italiae  quando'  cum  quarto 
responderint,  vix  meminisse  possumus, 

2)  Sasema  bei  Varro,  Bes  Bust,  I  18. 

8)  De  Be  Bust  10. 

*)  Cato,  De  Be  Bust  11. 

^)  Annuario  Statistico  Itdliano  1881  S.  252. 

Bei  och,  BeTÖlkeningslehre.    I.  27 


i 


41«  Capitel  IX. 

wir  die  in  den  anderen  landwirthschaftlichen  Betrieben  be- 
sbhäftigten  Arbeiter  den  bei  der  Getreideproduction  beschäftigten 
gleichsetzen^). 

Die  so  sieh  ergebenden  1 200  000  ländlichen  Arbeiter  wai'en 
aber  keineswegs  ausschliesslich  Sklaven,  sondern  haben  zum 
grossen  Theil  aus  freien  Leuten  bestanden.  Wovon  hätte  dönn 
die  grosse  Mehrzahl  der  freien  italischen  Bevölkerung  sonst 
leben  sollen  ?  Diese  in  der  Landwirthschaft  beschäftigten  Freien 
mochten  sich  etwa  dompensiren  mit  den  Sklaven,  die  in  den 
Städten;  sei  es  in  der  Industrie,  sei  es  mit  persönlichen 
Diensten  beschäftigt  waren.  Dass  nun  unter  den  Sklaven  die 
erwachsenen  Männer  die  Frauen  und  Kinder  an  Zahl  über- 
wogen, wird  fllr  das  I.  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung, 
so  lange  die  Zufuhr  aus  dem  Osten  und  den  nördlichen  Bar- 
barenländem  noch  reichlich  floss,  kaum  Jemand  bestreiten. 
Selbst  bei  der  Annahme  von  1 200  000  erwachsenen  männlichen 
Sklaven  im  Jahre  28  v.  Chr.  würde  die  gesammte  Sklaven- 
bevölkerung kaum  auf  mehr  als  2  Millionen  zu  veranschlagen 
sein.  Dabei  ist  aber  zu  erwägen,  dass  bei  dies^  ganzen  Be- 
rechnung überall  mit  Absicht  sehr  reichliche  Ansätze  zu  Grunde 
gelegt  sind,  so  dass  das  Ergebniss  aller  WahrscheinlicMceit 
nach  beträchtlich  über  die  Wahrheit  hinausgeht.  Die  italische 
Halbinsel  dürfte  also  im  I.  Jahrhundert  v.  Chr.  kaum  über 
1 V2  Millionen  Sklaven  gezählt  haben.  Auch  das  ist  eine  für  antike 
Verhältnisse  ungeheure  Zahl,  die  wahrscheinlich  von  keinem 
zweiten  Lande  im  Umkreise  des  Mittelmeeres  erreicht  wurde, 
Kleinasien  höchstens  ausgenommen.  So  konnte  Plinius  mit 
Kecht  den  grossen  Reichthum  Italiens  an  Sklaven  hervor- 
heben 2). 

Die  Gesammtbevölkerung  des  peninsularen  Theiles  von 
Italien  wird  also  im  I.  Jahrhundert  vor  miserer  Zeitrechnung 
auf  etwa  4  Millionen ,  im  in.  Jahrhundert  auf  höchstens  S  ^k 


^)  Auf  dieselbe  Zahl  ländlicher  Arbeiter  kommt  Wallon,  HisMre  de 
VEsdavage  II  99. 

2)  Plin.  37,  201 :  ergo  in  toto  orbe  ....  principatum  nahtrae  optind 
Itcdia  ....  viris  feminiSy  ducibus  militihus,  servitiis,  artium  pftiesta/nHa  etc. 
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MiUm^^  zu  veranschlagen  sein.    Wie  vertheilte  sieh  nun  diese 
Bevölkerung  auf  die  einzelnen  Landschaften? 

Pie  bevölkertste  Landschaft  der  Halbinsel  —  von  der 
Hauptstadt  und  ihrer  nächsten  Umgebung  abgesehen  —  war 
im  Alterthum  wie  noch  heute  Campanien.  Nach  einer  An- 
gabe, ^e  höchst  wahjfscheinlich  auf  eine  Censusliste  zurück- 
g^t ,  zählte  die  <5ampianische  Praefectur  zu  Anfang  des  hanni- 
balischen  Krieges  34000  erwachsene  Bürger,  worunter  4000 
äva;^  ihr  Vermögen  zmn  Eeiterdienst  qualificirt  waren  ^).  Der 
Flächenraum  der  Praefectur  beträgt  etwa  1000  gkm^),  es  ent- 
feillen  also  hier  auf  den  qkm  34  Bürger,  gegen  12  im  ganzen 
röHuschen  Gebiet.  Wenn  wir  die  Fruchtbarkeit  und  die  alte 
Cultur  Campaniens  erwägen,  femer  dass  es  in  Capua  die 
nächst  Rom  bedeutendste  Stadt  Italiens  in  sich  schloss,  wird 
uns  dieses  Ergebniss  nicht  überraschen.  Auch  dass  das  Ver- 
hältniss  der  Reiter  zu  den  Fusstruppen  hier  ein  höheres  ist 
als  im  Durchschnitt  des  ganzen  römischen  Gebiets  (1 : 7,5  gegen 
1 :  12),  ist  bei  dem  Reichthum  und  der  berühmten  Pferdezucht 
Campa^jiens  nur  in  der  Ordnung.  Bei  weitem  der  grösste 
Theil  dieser  34000  Bürger  entfiel  natürlich  auf  Capua  und 
sein  ausgedehntes  Gebiet.  Was  wir  von  den  militärischen 
Leistungen  Capuas  in  dieser  Zeit  hören,  steht  mit  unseren 
Zahlen  in  gutem  Einklang.  So  zog  ein  capuanisches  Heer  von 
angeblich  14000  Mann  im  Jahre  215  gegen  Cumae^),  wenig 
später  kämpften  die  Campaner  vor  den  Thoren  ihrer  Stadt  mit  6000 
Mann  gegen  den  Consul  Q.  Fabius  *).    Es  i§t  nicht  zu  vergessen. 


^)  Liv.  23,  5  unter  dem  Jahr  216  in  einer  Rede:  triginta  milia  pedi- 
tum^  qiwttuor  equitum  ex  Campania  scribi  posse^  mit  etwas  rhetorischer 
üebevtreibimg ;  denn  wenn  die  Zahlen  auf  einem  römischen  Census  beruhen, 
müssen  sie  sich  auf  die  Gesammtheit  der  erwachsenen  Bürger  beziehen. 
üdber  die  Glaubwürdigkeit  der  Angabe  vergl.  Mommsen,  Bötn.  Forsch  II 
S.  4m. 

*)  Ung^ähre  Schätzung  auf  Grund  der  neuen  planimetrischen  Be- 
rechnung des  Flächeninhalts  des  Königreiches  durch  das  ital.  militär- 
geogia^isdie  Institut.  Campcmien  S.  18  hatte  ich  17,S0  geogr.  Quadrat-Meilen 
«^  QS2  qkm  angenommen,  nach  einer  Berechnung  auf  Bl.  I  meines  Atlas. 

»)  liv.  23,  85. 

*)  Liv.  23,  46. 
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dass  ein  Theil  der  cainpanischen  Praefectur,  die  Städte  Cuinae, 
Acerrae,  Suessula,  den  Römern  treu  geblieben  war.  Die  obige 
Angabe  über  die  Bürgerzahl  der  Praefectur  erscheint  also  in 
jeder  Hinsicht  glaubwürdig. 

Die  freie  Bevölkerung  der  campanischen  Praefectur  hat  sich 
demnach  ums  Jahr  220  auf  etwa  100000  Seelen  belaufen.  Es 
ist  wahrscheinlich,  dass  die  Sklavenbevölkerung  hier  verhältniss- 
mässig  höher  gewesen  ist  als  in  den  meisten  übrigen  Theilen 
Italiens^).  Schätzen  wir  sie  auf  Va  bis  V2  der  freien  Bevöl- 
kerung, so  ergiebt  sich  eine  Gesammtbevölkerung  von  etwa 
140  000  2),  oder  140  auf  1  qkm.  Campanien  gehörte  also  in 
dieser  Zeit  zu  den  am  dichtesten  bewohnten  Ländern  im  Um- 
kreise des  Mittelmeers. 

So  ist  es  auch  später  geblieben.  Capua  freilich  hat  durch 
den  hannibalischen  Krieg  schwer  gelitten;  aber  seit  der  Colo- 
nisation  durch  Caesar  war  es  wieder,  was  es  im  HI.  Jahrhun- 
dert gewesen  ist,  die  grösste  Stadt  Italiens  nächst  Rom^),  und 
erst  durch  den  Aufschwung  Mailands  ist  es  in  der  späteren 
Kaiserzeit  überflügelt  worden*).  Daneben  entwickelte  sich 
Puteoli  im  11.  Jahrhundert  zu  dem  ersten  Emporium  der  Halb- 
insel^); im  I.  Jahrhundert  vor  und  nach  unserer  Zeitrechnung 
stand  es  an  Bedeutung  nicht  weit  hinter  Capua  zurück®).  Wenn 


*)  Servitia  werden  neben  der  Plebs  in  Capua  (Liv.  26, 4)  und  Casilinum 
(Liv.  24,  19)  ausdrücklich  erwähnt 

2)  Wenn  ich  Campaniefi  S.  19  und  311  eine  höhere  Bevölkerung  be- 
rechnet habe,  so  beruht  das  auf  einer  unrichtigen  Auffassung  der  römischen 
Censuszahlen. 

^)  Vergl.  Statins,  Süv.  UI  5,  76:  magnae  tracbus  imüantia  Momcie 
Quo/e  Capys  advectis  implevit  moenia  Teucris. 

^)  Ausonius  giebt  in  seinem  Gedicht  de  nobüibiAS  f4rhibi^  Capua  den 
dritten  Rang  unter  den  Städten  Italiens:  vorher  stehen  Rom  und  Mailand. 

^)  Lucilius,  fr.  III  11  MüUer:  IHca/rchüfdm  poptdos  Ddumque  minorem. 
Näheres  in  meinem  Campanien  S.  114  ff. 

*)  Tacit.  Hist  III  57  spricht  von  der  mtmicipaUs  aemulaHo  zwischen 
beiden  Städten.  Im  X.  Bande  der  CIL,  stehen  781  Inschriften  aus  Capoa^ 
1790  aus  Puteoli,  doch  gehören  von  letzteren  sehr  viele,  vielleicht  die 
Mehrzahl,  nach  Neapolis,  Cumae  und  anderen  Orten. 
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Cümae  verfiel,  so  nahm  dafür  das  Modebad  Baiae  einen  glän- 
zenden Aufschwung;  die  Villenstadt,  die  sich  hier  gebildet 
hatte,  war  nach  Strabons  Ausdruck  nicht  kleiner  als  Puteoli  ^). 
Die  starke  Bevölkerung  der  Gegend  um  Atina,  Venafrum, 
Allifae  hebt  Cicero  hervor  2).  Fregellae  war  bis  zu  der  Kata- 
strophe des  Jahres  125  eine  der  ersten  Städte  Italiens^). 
Aquinum  wird  von  Strabon  als  „grosse  Stadt"  bezeichnet*), 
doch  stand  es  hinter  Teanum  zurück,  das  alle  Städte  an  der 
Via  Latina  an  Grösse  übertraft).  Auch  Casinum  und  Cales 
waren  ansehnlich®).  Von  der  Bedeutung  Pompeis  zeugen  die 
Ueberreste;  es  gab  nicht  viele  Städte  in  Italien,  die  einen 
grösseren  Ilächenraum  bedeckt  haben,  wenn  wir  von  den  ver- 
fallenen Städten  Etruriens  und  Grossgriechenlands  absehen^). 
Neapolis  war  im  IV.  und  HI.  Jahrhundert  die  erste  Handels- 
stadt in  Campanien;  und  wenn  es  auch  später  von  Puteoli 
überflügelt  worden  ist,  so  ist  es  doch  immer  eine  bevölkerte 
Stadt  geblieben®).  Von  den  etwa  46  italischen  Colonien  der 
Triumvim  und  des  Augustus  lagen  nicht  weniger  als  9  in 
Campanien,  nämlich  ausser  den  schon  angeführten  Capua,  Pu- 
teoli, Aquinum,  Teanum  noch  Nola,  Venafrum,  Suessa,  Min- 
tumae,  Sora  ®).  In  keiner  anderen  Landschaft  Italiens  drängten 
sich  die  bedeutenden  Städte  in  dieser  Weise. 


^)  Strab.  V  S.  246:  Ixil  yng  aXXri  noXig  ysy^vrirai,  avvfpxo^ourjfiivotv 
ßnaUefojv  äXXatv  (n    aXXoig,  ovx  iXarrtov  rrjg  ^^xaia^x^fag, 

^  Cic  f.  Plancus  8,  21  f. :  huius  praefectwra  (Atina)  plena  virorum 
fai'tissimorumj  ut  nuUa  tota  Italia  frequefntioT  dici  possit  ....  tractus 
üle  celeherrimus  Venafirawus,  Allifanus, 

')  Schon  209  führt  der  fregellanische  Abgeordnete  in  Rom  für  alle 
latinischen  Colonien  das  Wort  (Liv.  27,  10).  Im  Jahre  177  klagen  die 
Samniten  und  Paeligner,  dass  4000  Familien  aus  ihren  Gebieten  nach 
Fregellae  ausgewandert  seien  (Liv.  41,  8).  Vergl.  Mommsen,  B,  G.  IP 
S.  104. 

*)  Strab.  V  S.  237. 

^)  Strab.  a.  a.  0.:  ^^ylatri  ovaa  rmv  inl  ry  Aathi^, 

*)  Strab.  a.  a.  0. 

')  S.  unten  Cap.  XI. 

»)  Cic.  f.  Bahvrim  Post  10,  26. 

^)  Ich  muss  auch  nach  den  Angriffen  Mommsens,  dessen  Heftigkeit 
in  der  Polemik  jedenfalls  auf  die  Stärke  seiner  Gründe  kein  günstiges  Licht 
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Latium  steht  an  Fruchtbarkeit  weit  hinter  Campanien 
zurück,  auch  hat  es  ausser  Rom  äelbst  mit  seinem  Hafen  Ostia 
keine  Grossstadt  besehen ,  ja  kaum  eine  einigermaassen  an- 
sehnliche Mittelstadt.  Immerhin  muBS  in  älterer  Zeit  eine 
ziemlich  dichte  Bevölkerung  hier  gewöhnt  haben;  hat  es  doch 
Latinm  vermocht,  ganz  Italien  sich  zu  unterwerfen  und  ihm 
den  Stempel  seiner  Nationalität  aufzudrücken.  Dafür  spricht 
auch  die  grosse  Zahl  von  Städten,  die  einst  hier  sich  erhoben, 
und  die,  wenn  auch  meist  sehr  herabgekommen,  zum  Theil 
noch  in  der  Kaiserzeit  bestanden  haben.  Aber  bereits  im 
letzten  Jahrhundert  der  Republik  war  Latium ,  was  es,  freilich 
in  höherem  Grade  noch  heute  ist,  eine  menschenleere  Einöde. 
Gabii ,  Labicum ,  Bovillae  waren  beinahe  verlassen  ^) ,  Fidenae 
ein  unbedeutendes  Dorf^),  Tusculum  ieine  Kleinstadt*),  Ton 
Ardea  blieb  kaum  mehr  als  der  Name*).  Strabon  wird  nicht 
müde,  den  Verfall  Latiums  hervorzuheben;  die  meisten  der 
alten  Städte  waren  spurlos  verschwunden^),  das  Volökeriand 
fast  nur  noch  von  Sklaven  bewohnt®).  Nur  die  Villen  der 
römischen  Grossen  in  der  nächsten  Umgebung  der  Hauptstadt, 
auf  den  Albanerbergen,  bei  Tibur  und  am  Meeresstrand 
brachten  Leben  in  die  verödete  Landsdiaft. 


wirft,  an  der  Itdl,  Btmd  S.  5  ff.  vertretenen  Auffassung  des  plinianischen 
Colonienverzeichnisses  festhalten;  vielleicht  finde  ich  einmal  Zeit  und  Ge- 
legenheit, auf  die  interessante  Frage  zurückzukommen. 

')  Cic.  f.  Pläncus  9,  23:  nisi  forte  te  Labieana  aut  Gabina  aut 
Bovülana  vidnitas  adiwcabit:  quibus  e  mimidpiis  vix  tarn  qui  eamem 
Latinis  petant  inveniimtu/r.    Vergl.  Dionys.  IV  53;  Propert.  V  1,  ^ 

^)  Horat  Epist,  1 11,  7 :  Scis  Lebeäus  qmä  sü:  Gabiis  dtstfUor  atque 
Fidenis  rtcus. 

^)  Cic.  /.  Plantius  9,  21 :  deinde  tui  nmmcipes  (die  Tusculaiier)  «wtf 
Uli  quidem  spkndidissimi  homines,  sed  tarnen  pauci,  si  quidem  cum  AtifM- 
tibus  confenmtu/r. 

*)  Vergl.  Aen.  VII  410:  locus  Ardea  quondam  Dictus  aknSy  et  nwnc 
magnum  manet  Ardea  nomen,  Sed  fortu/na  fuit, 

^)  Plin.  III  70 :  ita  ex  antiquo  Latio  LIU  populi  interiert  igine  vesti- 
giis.    VergL  Lucan.  VII  391. 

^)  Liv.  VI  12:  innumerabtlem  mtdtitudinem  Itberorum  capitnUn  in  eis 
löcis  f^sst,  quae  nwnc  vix  seminario  exiguo  miHtum  fdidh  ^servitia 
Itdvnana  ab  soiituäine  ^ndicänt 
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Ein  ähnliches  Bild  bot  Etrurien.  Auch  hier  muss  einst, 
wie  die  weitgedehnten  Ruinen  alter  Grossstädte  beweisen,  eine 
zahlreiche  Bevölkerung  gewohnt  haben.  Aber  selbst  in  der 
Blüthezeit  der  etruskischen  Macht  war  diese  Bevölkerung  sehr 
ungleich  vertheilt  Am  dichtesten  bewohnt  war  der  Süden, 
von  der  Tibemitindung  bis  zum  volsinischen  See  und  dem  un- 
teren Umbrothal,  ein  Gebiet  von  etwa  9000  qkm.  Hier  lag 
mehr  als  die  Hälfte  der  etruskischen  Bundesstädte,  nebst ,  einer 
sehr  beträchtlichen  Anzahl  kleinerer  Ortschaften;  hier  finden 
sich  auch  bei  weitem  die  meisten  Ueberreste  etruskischer 
Cultur.  Gut  bewohnt  war  auch  das  obere  Amus-  und  das 
Clanisthai,  wo  Faesulae,  Arretium,  Cortona,  Glusium  lagen  und 
die  verschollene  Stadt,  an  deren  Stelle  dajS  heutige  Orvieto 
getreten  ist;  ferner  das  mittlere  Tiberthal  um  Perusia.  An 
der  Küste  im  NW.  erhoben  sich  Populonia,  Volaterrae  und 
Pisae.  Aber  in  dem  gebirgigen  Innern  Etniriens,  dem  weiten 
Gebiete  zwischen  dem  See  von  Bolsena  und  dem  mittleren 
Arno  fehlen  antike  Ortsnamen  wie  Culturreste  aus  dem  Alter- 
thum  so  gut  wie  ganz;  in  dem  menschenleeren  Lande  scheint 
im  IV.  Jahrhundert  eine  senonische  Horde  sich  angesiedelt 
zu  haben ,  der  Siena  seinen  Ursprung  verdankt.  Das  Amo- 
thal  zwischen  Florenz  und  Pisa  war  zu  Hannibals  Zeit  ein 
weites  Sumpfgebiet;  der  Durchzug  des  karthagischen  Heeres 
soll  vier  Tage  und  drei  Nächte  erfordert  haben.  Der  Apennin 
endlich  war  von  der  Küste  bei  Spezia  bis  zum  Casentino  ober- 
halb Arezzo  im  Besitz  ligurischer  Stämme,  die  erst  im  H.  Jahr- 
hundert von  den  Römern  bezwungen  worden  sind.  So  mochten 
von  den  etwa  30  000  qkm  Etniriens  im  HI.  Jahrhundert  kaum 
17000  wirkliches  Culturgebiet  sein. 

Dabei  hat  die  Sklavenwirthschaft  sehr  früh  in  Etrurien 
Eingang  gefunden.  Bereits  im  Jahre  169  wird  von  einem 
Sklavenaufstand  berichtet^);  als  Tiberius  Gracchus  im  Jahre 
137  durch  die  heutigen  Maremmen  nach  Numantia  reiste,  sah 


^)  Der  angebliche  Aufstand  der  freigelassenen  Sklaven  in  Volsinii  265 
wird  vielmehr  als  Empörung  der  Plebs  gegen  den  Adel  zu  fassen  sein; 
vergl.  Ihne,  Rom.  Gesch,  I  407. 


# 


424  Capitel  IX. 

er  das  Land  von  freien  Bewohnern  entblösst  und  die  Felder 
von  Sklaven  bestellt^).  So  hat  es  nichts  auffallendes,  wenn 
die  etruskischen  Bundesstädte  zur  Zeit  Hannibals  zusammen 
nur  etwa  40—50000  Waffenfähige  zählten «),  ihre  freie  Be- 
völkerung also  rund  200  000  Köpfe  betrug.  Da  etwa  4000  qkm 
etruskischen  Gebietes  im  unmittelbar  römischen  Besitz  waren,  so 
bleiben  etwa  13000  für  die  etruskischen  Bundesstaaten,  ab- 
gesehen von  den  menschenleeren  Gebieten  des  Innern;  das  er- 
giebt  eine  Dichtigkeit  der  freien  Bevölkerung  von  15  auf 
1  qkm,  wozu  dann  weiter  die  Sklaven  zu  rechnen  wären. 

In  der  Folgezeit  ist  der  Verfall  immer  weiter  fortgeschritten, 
beschleunigt  durch  die  Verheerungen  des  suUanischen  Bürger- 
krieges, von  dem  Etrurien  in  ganz  besonderem  Maasse  zu  leiden 
hatte.  So  nennt  Strabon  Populonia  und  Caere  verlassen  ^),  und 
was  Rutilius  im  IV.  Jahrhundert  singt  (I  285): 

Cemimus  antiquas  nuMo  custode  ruinaSj 
Et  desolatae  moenia  foeda  Cosae 

lässt  sich  schon  am  Anfang  der  Kaiserzeit  auf  einen  grossen 
Theil  Etruriens  anwenden. 

Besser  lagen  die  Verhältnisse  in  den  Landschaften 
des  Apennin,  von  Umbrien  bis  Samnium.  Die  Einverlei- 
bung des  Ager  Sdbinus  ist  die  hauptsächlichste  Ursache  des 
plötzlichen  Steigens  der  römischen  Bürgerzahl  von  etwa  150000 
auf  262000  am  Anfang  des  III.  Jahrhunderts*).  Picenum 
nennt  Plinius  zur  Zeit  der  Besitznahme  durch  die  Römer  ein 
sehr  bevölkertes  Land;  die  Zahl  von  360000  Einwohnern,  die 
er  angiebt,  ist  freilich  ohne  Zweifel  sehr  übertrieben^).  Wäre 
sie  richtig,  so  würden  hier  etwa  80  Menschen  auf  1  qkm  ge- 
wohnt haben,   was   freilich  noch  immer  hinter  der  heutigen 


^ 


^)  Gaias  Gracchus  bei  Plut.  TL  Gracchus  8:  xal  rifv  igrififav  rijg 
XtoQttS  oQtSvra  xal  Toifg  yeotQyovvras  rj  v^fiovrag  oMrag  ineiaaxrovg 
xal  ßa^ßuQOvs» 

«)  54000  Mann  mit  den  „Sabinern".    S.  oben  S.  864  ff. 

«)  Strabon  V  S.  120.  224. 

*)  Oben  S.  344. 

5)  Plin.  H.  N.  III  HO:  quinta  Begio  Piceni  est,  quondam  uberrimae 
muUüudinis.  CCCLX  Picentini  in  fidem  p,  B,  venere.  Doch  vergl.  oben 
S;  345  Anm. 
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Bevölkerung  der  Marken  (95—97  auf  1  qkm)  zurückbleiben 
würde;  jedenfalls  ist  zu  Plinius'  Zeit  die  Bevölkerung  der 
V.  Region  sehr  viel  geringer  gewesen^).  Um  so  dünner 
musste  bis  auf  die  Lex  Flaminia  die  Bevölkerung  in  dem 
alten  Senonenlande  sein,  dem  sog.  Ager  Gallicwi  in  Piceno, 
den  wir  uns  gewöhnt  haben,  als  einen  Theil  Umbriens  anzu- 
sehen. Das  eigentliche  Umbrien  zählte  in  Hannibals  Zeit  über 
20000  waffenfähige  Männer  im  Alter  von  16 — 46  Jahren,  also 
eine  freie  Bevölkerung  von  gegen  100000,  was  für  das  etwa 
6000  qkm  grosse  Gebiet  keine  unbedeutende  Zahl  ist  (16 — 17 
auf  1  qkm).  Die  Marser,  Paeligner,  Vestiner,  Mamiciner, 
Frentaner,  Samniten,  Hirpiner  sind  es,  die  im  Socialkriege  die 
grosse  Masse  des  Insurgentenheeres  gestellt  haben,  was  auf 
eine  ansehnliche  Bevölkerung  schliessen  lässt.  Allerdings  war 
städtisches  Leben  in  allen  diesen  Gebirgslandschaften  wenig 
entwickelt.  Noch  unter  Augustus  gab  es  hier  keine  einzige 
grössere  Stadt,  und  das  hat  Strabon  verleitet,  von  einem  Verfall 
dieser  Gegenden  zu  sprechen^),  was  neuere  Historiker  nicht 
hätten  nachschreiben  sollen. 

Der  Süden  Italiens  muss  in  der  Blüthezeit  der  gross- 
griechischen Colonien,  vom  VII.  bis  zum  V.  Jahrhundert,  eine 
verhältnissmässig  dichte  Bevölkerung  gezählt  haben  (oben 
S.  301  ff.).  Mit  dem  siegreichen  Vordringen  der  Lucaner  seit 
dem  Anfang  des  IV.  Jahrhunderts  beginnt  der  Verfall,  den  der 
hannibalische  Krieg  vollendet,  dessen  Schauplatz  diese  Gebiete 
durch  13  Jahre  bildeten.  Die  Angabe,  dass  zu  Pyrrhos'  Zeit 
die  Tarantiner,  Messapier,  Lucaner,  Brettier,  Samniten  350  000 
Mann  zu  Fuss  und  20000  Reiter  hätten  ins  Feld  stellen  kön- 
nen^), ist  jedenfalls  stark  übertrieben,  selbst  wenn  es  wahr 
wäre,  dass  Pyrrhos'  Heer  bei  Ausculum  70000  Mann  zu  Fuss 
und  8000  Reiter  gezählt  hätte,  worunter  54  000  Mann  zu  Fuss 
und  gegen  5000  Reiter  italische  Bundesgenossen  *) :  Zahlen,  an 


^)  Plin.  a.  a.  0.:  quondam  iiherrimae  mtiltitudinis. 

2)  Strab.  V  S.  249—50. 

«)  Plut.  Pyrrhos  13. 

*)  Dionys.  20,  1 ;  vergl.  Plut.  Pyrrh.  15. 
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denen  ebenfalls  starke  Zweifel  gestattet  sind.  Zu  Anfang  de» 
hannibaüschen  Krieges  zäMten  die  iapygisch-messapischen  Völker 
56000  Waflfenfähige,  oder  eine  freie  Bevölkerung  von  ^U  Million, 
auf  19—20000  qkm  (18  auf  1  qkm),  Lucanien  konnte  33000 
Waffenfähige  aufstellen,  entsprechend  einer  Gesammtzahl  von 
160000  Freien;  das  ergiebt  bei  einem . Flächenraum  von  viel- 
leicht 12000  qkm  annähernd  dieselbe  Volkadichtigkeit  wie  in 
lapygien.  Die  Brettier  sollen  gegen  Kroton  215  ein  Heer  von 
15000  Mann  aufgestellt  haben  ^);  für  ein  Land  von  etwa 
14000  qkm  Flächenraum  eine  keineswegs  sehr  bedeutende  Zahl. 

In  den  letzten  Jahrhunderten  vor  unserer  Zeitrechnung^ 
machte  die  Verödung  des  italischen  Südens  immer  weitere 
Fortschritte,  Der  Ackerbau  wurde  durch  die  Weidewirthschaft 
verdrängt ,  die  durch  Sklaven  betrieben  wurde.  Cicero  nennt 
Apulien  den  menschenleersten  Theil  Italiens  ^).  Nur  Brundi- 
sium  und  Venusia  behaupteten  sich  in  der  Kaiserzeit  als  an- 
sehnliche Städte,  während  die  alten  Städte  Grossgriechenlands 
zu  Schatten  ihrer  einstigen  Bedeutung  herabsanken,  oder  auch 
gänzlich  verlassen  wurden,  wie  Metapontion ^).  Arpi  und  Ca* 
nusium,  einst  zu  den  ersten  Städten  Italiens  gehörig,  zeigten 
in  Augustus'  Zeit  nur  noch  durch  den  Umfang  ihrer  Mauern 
die  einstige  Grösse*). 

So  war  wenigstens  seit  dem  III.,  wahrscheinlich  schon 
seit  dem  IV.  Jahrhundert  Mittelitalien  der  bei  weitem  am 
dichtesten  bewohnte  Theil  der  Halbinsel.  Latium,  Campanien 
und  die  Landschaften  des  Apennin  von  Ariminum  bis  Venusia 
zählten  zur  Zeit  Hannibals  auf  etwa  60000  qkm  eine  freie 
Bevölkerung  von  1^/4  Millionen,  oder  29  auf  1  qkm;  EtruriQa 
auf  13000  qkm  etwa  200000  freie  Einwohner,  oder  15  auf 
1  qkm;  der  italische  Süden  (Apulien,  Lucanien,  Brettien)  auf 
45000  qkm  5— 600000,  11—13  auf  1  qkm.  Selbstveuständ- 
lich  sind  das  nur  Annäherungswerthe.    Auch  mochte  .das  De- 


k 


1)  Liv.  24,  2.    Vergl.  oben  S.  368. 
^)  Cic.  an  Atticus  VUl  3,  4 :  inanissima  pars  Italiae. 
»)  Pausan.  VI  19,  11. 

*)  Strab.  VI  S.  283:  (Jiiyiarai  imv  ^IjaXionCdmv  yiyowtat  ngoTegov, 
(og  ix  tcjv  nfgtßoltov  <frjlov,  aXl^  vOv  iXarrtov  farCv, 
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fidt  der  frei^[i  Bevölkerung  im  Nordwesten  und  Süden  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  durch  die  hier  zahlreichere  Sklaven- 
bevölkerung ausgeglichen  werden.  Aber  jedenfalls  bleibt 
Mittelitalien  ein  bedeutendes  Uebergewicht  der  Bevölkerung, 
und  dieses  Missverhältniss  ist  bis  in  die  Kaiserzeit  hinein  immer 
stärker  geword^. 

4.  Das  diesseitige  Gallien. 

Das  diesseitige  Gallien  steht  an  Flächenraum  dem  pen- 
insularen Theile  Italiens  nicht  weit  nach  und  tibertrifift  den- 
selben heute,  wie  schon  im  Mittelalter,  aa  Bevölkerung.  Im 
frtihelfen  Alterthum  ist  das  Verhältniss  ein  ganz  anderes  ge- 
wesen. Die  italische  Halbinsel  ist  ein  Land  alter  Cultur,  wo 
städtisches  Leben  schon  in  sehr  früher  Zeit  sich  entwickelt  bat. 
Im  Potlial  dagegen  hat  der  gallische  Einfall  die  Keime  höherer 
Civilisation  geknidd;  und  die  Culturentwicklung  um  Jahrhun- 
derte zurückgeworfen.  Die  Berichte  aus  der  Zeit  Haanibals 
schildern  das  Land  zwischen  Alpen  und  Apennin  als  erftdlt 
Ton  Wäldern  und  Sümpfen ,  mit  spärlichen ,  weltverstreuten 
städtischen  Ansiedelungen.  Man  möchte  sich  in  das  Germanien 
des  Tacitus  versetzt  glauben.  Erst  durch  die  römische  Erobe- 
rung ward  das  Land  der  Cultur  wiedergewonnen.  Begreif- 
licher Weise  vollzog  dieser  Prozess  sich  si^r  langsam.  Die 
Sümpfe  bei  Parmfa^nd  erst  im  Jahre  109  durch  Scautus  «as- 
getnöcknet  worden  *) ;  aber  noch  60  Jahre  «päter  erstreckten 
sich  die  Süiäpfe  bis  in  die  unmittelbare  Nähe  von  Mutina  und 
Bononia,  so  dass  die  Via  Aemilia  zwischen  beiden  Städten  auf 
einem  Dam^  geführt  werden  musste*).  Die  ganze  Niederung 
an  den  Po-'Münidüngen  zwischen  Altinum  und  Bavenna,  woA 
den  Fluss  hinauf  bis  Hostilia  war  ein  weites  Sumpfgebiet,  in 
dem  Adria  die  einzige  Ansiedlung  von  einiger  Bedeutimg  bil- 
dete.   Die  staunens^erthe  Wohlfeilheit  aller  Lebensbedürfiiisse, 


1)  Strab.  V  S.  217. 

«)  Cic.  ad  fam,  X30;  Front  St/raUg.  II  5,  89;  Appian,  BwrgerhrAlL 
66.    Vergl.  Frizzi,  Memorie  per  la  Storia  di  Ferrara  I  S.  10  f. 
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von  der  Polybios  zu  berichten  weiss,  die  ausgedehnte  Schweine- 
mast in  den  Eichenwäldern^)  sind  Beweis  genug,  dass  um  die 
Mitte  des  11.  Jahrhunderts  die  Po-Ebene  noch  verhältnissmässig 
spärlich  bewohnt  war,  mochte  auch  bei  der  grossen  Ausdeh- 
nung des  Landes  die  absolute  Bevölkerung  immerhin  nach  an- 
tiken Begriffen  beträchtlich  sein^).    Eine  nmnerische  Schätzung 
ist  allerdings  für  diese  Periode  kaum  ausführbar.    Die  Angaben 
der  römischen '  Annalisten  über   die  Stärke   gallischer   Heere 
oder  die  Zahl   der  erschlagenen  oder  gefallenen  Feinde  sind 
absolut  werthlos.    Selbst  Fabius   darf  in  diesem  Punkte  nur 
mit  grosser  Vorsicht  benutzt  werden,    wenn  auch  anerkannt 
werden  muss,  dass  er  weniger  arg  gelogen  hat  als  seine  Nach- 
folger.   So   giebt  Fabius  das  gallische  Heer  beim  Einfall  in 
Italien   228   auf  70000  Mann  an^),    spätere  Annalisten   auf 
200000*).    Uebrigens  befanden  sich  unter  diesen  70000  eine 
bedeutende  Menge  transalpinischer  Söldner,  sog.  Gaesaten,  und 
ausserdem  mag  auch   diese  Zahl  übertrieben  sein.    Dasselbe 
gilt  von  der  Angabe,  die  Insubrer  hätten  223  gegen  C.  Flami- 
nius  mit  50000  Mann  gekämpft^).    Glaubwürdiger  ist  die  An- 
gabe, dass  die  Veneter  und  Cenomanen  im  Jahre  225  ein  Heer 
von  20000  Mann  zu  Fuss  und  vielleicht  6000  Reitern  aufzu- 
stellen vermochten®).    Da  es   sich  hier  um   Bundesgenossen 
handelt,  so  musste  die  römische  Regierung  allerdings  in  der 
Lage  sein,  zu  wissen,  auf  ein  wie  starkes  Hülfecontingent  sie 
eventuell    zu   rechnen  hätte.    Auch   empfiehlt   sich   die   Zahl 
durch  ihre  Kleinheit  und  weil  sie  in  der  Uebersicht  der  Streit- 
kräfte Italiens  steht,  die  sonst  aus  den  besten  Quellen  geflossen 
ist.  —  Dass  die  Angabe  Strabons,  Patavium  habe  „einstmals" 
120000  Mann  ins  Feld  zu  stellen  vermocht),   nicht  den  ge- 
ringsten Werth  hat,  bedarf  doch  wohl  keiner  Bemerkung. 


k 


1)  Polyb.  II  15. 

*)  Polyb.  II  15,  7:  To  yt  firfv  nkrjO-og  ru^v  avÖQuiv  ink, 

3)  Polyb.  n  23,  4. 

*)  Diod.  XXV  13. 

^)  Polyb.  II  32,  6. 

«)  S.  oben  S.  353-376. 

^)  Strab.  V  S.  213. 
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In  noch  stärkeren  Ausdrücken  als  Polybios  sprechen  die 
Schriftsteller  der  caesarisch-augusteischen  Zeit  von  der  Blüthe 
des  Po-Landes.  Cicero  nennt  es  die  „Blüthe  Italiens,  die  Stütze 
des  römischen  Reiches"  ^).  Nach  Strabon  steht  das  diesseitige 
Gallien  an  Volksmenge,  an  Grösse  der  Städte  und  Reichthum 
dem  ganzen  übrigen  Italien  voran  ^).  Indess  wäre  es  voreilig, 
aus  solchen  Aeusserungen  sogleich  auf  eine  grössere  Volks- 
dichtigkeit in  der  Po-Ebene  gegenüber  der  italischen  Halbinsel 
zu  schliessen.  Strabons  Ausdrücke  Hessen  sich  heute  Wort  für 
Wort  auf  Nordamerika  anwenden ;  und  doch ,  wie  dünn  sind 
die  Vereinigten  Staaten  im  Verhältniss  zu  Europa  bevölkert. 
Sollen  wir  denn  annehmen,  dass  Caesars  Statthalterschaft  im 
Jahre  49  eine  grössere,  oder  auch  nur  die  gleiche  Zahl  römi- 
scher Bürger  umschlossen  hat  wie  das  eigentliche  Italien?  Nie- 
mand, der  die  Geschichte  des  zweiten  Bürgerkrieges  erwägt, 
wird  das  behaupten  wollen. 

So  steht  Ober-Italien  an  Zahl  der  Städte  hinter  der  Halb- 
insel bedeutend  zurück.  Die  Regionen  I — ^VH  enthielten  nach 
dem  augusteischen  Kataloge  etwa  350  Gemeinden,  die  Regio- 
nen Vni — ^XI,  wenn  wir  von  den  Städten  latinischen  oder 
peregrinischen  Rechts  absehen,  nur  82.  Darunter  befinden  sich 
allerdings  verhältnissmässig  viele  ansehnliche  Mittelstädte.  Aber 
eine  Grossstadt  fehlte  noch  zu  Augustus'  Zeit.  Verona,  das 
Strabon  und  Martial  als  solche  bezeichnen^),  bedeckte  einen 
Flächenraum  von  nicht  mehr  als  45,6  ha,  oder  nur  einen 
kleinen  Theil  der  heutigen  Stadt.  Etwa  dieselbe  Grösse  hatten 
die  beiden  Colonien  Augusta  Taurinorum  und  Augusta  Pi-ae- 
toria  Salassorum.  Ariminum  umfasste  sogar  nur  35  ha.  Grösser 
war  Bononia,  das  83  ha  bedeckte ;  immer  noch  eine  sehr  mas- 
sige Ausdehnung,  und  kaum  der  vierte  Theil  des  Flächenraums 


^)  Cic.  Phü.  UI  5,  13 :  provincia  GcUlia  . . .  Flos  Italiae,  firmamentum 
imperii  poptUi  Bomani,  omamentum  dignitatis, 

*)  Strab.  V  S.  218 :  t^j  <f'  dQirrjg  rdiv  ronutv  tsx/jH^qiov  fj  t  ^vavöqCa 
xal  T«  fÄ€yi&ri  ifov  noXetov  xal  6  nkovrog^  olg  näatv  vniQß^ßXtivrai  ttjV 
aXXrfV  ^IxaXCav  ol  ravry  *Pü)f4,aloi, 

^)  Strab.  y  S.  213.  Martial  XIV  194:  Tantum  magna  suo  gaudet 
Verona  CatuUo,  Quantum  parva  suo  Mantua  Vergüio. 
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des  modernen  Bologna.  Mediolan,ujn  allerdings  gilt  im  lY.  Jahr- 
hundert als  die  zweite  Stadt  Italiens^);  aber  sein  Au&dtwung 
iällt  erst  in  die  Kaiserzeit.  Noch  Strabon  nennt  Patavium 
die  bedeutendste  Stadt  der  Po^Ebene*)  und  bebt  Mediolanum 
iß  keiner  Weise  vor  seinen  Nachbarstädten  hervor;  ebenso 
»eont  Tacituß  die  Stadt  auf  gleicher  Linie  mit  Novaria,  Eporedia 
und  Vercellae^).  In  ähnlicher  Weise  hat  Aquileia  erst  seit  der 
Unterwerfung  der  Donauländer  grössere  Bedeutung  gewonnen  *). 

Eine  Bestätigung  des  bisher  entwickelten  giebt  die  auguste- 
ische Begionseintheilung.  Es  Uegt  in  d^  Natur  der  Sache, 
dass  die  Verwaltungsbezirke  um  so  l^leiner  aiisfidlen  müssen, 
je  dichter  die  Bevölkerung  ist.  So  zerfallt  Sioilien  heute  in  7, 
Sardinien  bei  annähamd  derselben  Grösse  in  2  Provinzen;  die 
erstere  Insel  hat  3  Millionen,  die  letztere  nur  700000  Ein- 
wohner. Oder,  um  ein  Beispiel  aus  dem  Alterthum  selbst  zu 
nehmen:  Baetica  war  die  kleinste  und  zugleich  die  relativ  be- 
völkertste  Provinz  in  Spanien.  Wenn  nun  die  4  mittelitalischen 
Regionen  (I.  IV.  V.  VI)  nach  Augustus'  Eintheilung  zusammen 
etwas  weniger  als  50000,  die  n.,  m.  mid  VEL  Region  etwa 
je  30000,  die  4  Regionen  in  Ober-Italien  zusammen  116000 
qkm  um&ssen,  so  wird  der  Schluss  nicht  abzuweisen  sein,  dass 
zn  der  Zeit,  wo  diese  Eintheilung  geschaffen  wurde,  Ober-Italien 
dünner  bevölkert  war  als  die  Halbinsel  ußd  auf  dieser  wieder 
Campanien  und  die  Landschaften  im  Apennin  die  relativ  stärkste 
Bevölkerung  hatten. 

Dasselbe  ergiebt  mh  aus  den  epigraphischen  Funden.  Es 
genügt,  das  Corpus  zu  durchblättern,  um  sich  zu  überzeugen, 
dass  eine  Orossstadt  mehr  Inschriften  hinterlässt  als  eine  Klan- 
stadt, und  folglich  eine  dicht  bevölkerte  Gegend  mehr  als  eine 
dünn  bevölkerte.    Es  wird  also  auch  umgekehrt  aus  der  Zahl 


^)  Auson.  19  (de  tvrb.)  85  ff. :  Et  Mediölani  mira  omnia,  copia  rerumy 
Innunierae  cuUaeque  domus, . . .  Umi  duplice  muro  ÄmpUficata  loci  species  etc. 

*)  Strab.  V  S.  213:  nttQwv  ä^larti  rtov  rajurj  noXeotp  ....  dfiXoi  Jk 
$C€cl  To  nXrid-oQ  rrjs  nifjinofAivri^  xaTaaxivrjg  eis  TrjV^Pfa/LUjv  r^y  evav^Qiav 
jrg  noleojg, 

»)  TacituB  Bist  I  70. 

*)  Auson.  de  urb.  6;  Herodian  VIII  2. 
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der  geAindenen  Inschriften  auf  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung 
im  Mtierthnm  ein  Schluss  gestattet  sein,  sofern  wir  nur  die  zu 
Veiglfeichenden  Gebiete  hinreichend  gross  nehmen,  um  zufällige 
Störungen  zu  eliminiren,  und  nur  Gegenden  mit  ähnlichem 
€ulturj!ti8tande  —  und  zwar  im  Alterthum  wie  heute  —  zum 
Vergleich  heranziehen.  Beiden  Anforderungen  dürften  die  au- 
gusteischen Regionen  Italiens  entsprechen.  Wir  erhalten  fol- 
gendes Ergebniss: 


Reg.  qkm  Inschriften  ^) 


Inschr.  auf 
qkm 


I  Iß  000  6  302  2,5 

II  29800  2193  13,5 
m  30  000  507  60,0 
IV  18000  2  819  6,4 
T  4  500  923  5,0 
VI  10  300  2180  4,6 
VU  31000  2  535  13»4 


139  600 

17  559 

7,1 

vm 

22100 

1314 

17 

IX 

14600 

608 

24 

X 

49  000 

5  091 

9,6 

XI 

30  700 

2117 

13,7 

116400  9130  12,7 

Rom  —  ca.  32  000  — 

Selbstverständlich  muss  diese  Tabelle  mit  Vorsicht  benutzt 
werden.    Namentlich  müssen  wir  uns  hüten,  die  Inschriftenzahl 


^)  BetüdcSichtigt  sind  nur  die  im  CIL,  unter  d^i  einzelnen  Städtai 
aufgeführten  Inschriften-Nummem.  Das  „Instrwnentwm  domesticum^,  die 
Meilensteine,  die  pompeianischen  Wandinscliriften  und  ähnliches  ist 
ausgeschlossen,  ebenso  die  Addenda^  deren  Berücksichtigung  nur  zu  Will- 
kürlichkeiten gefuhrt  haben  würde.  Die  Zahlen  für  die  Reg.  VI.  Vn.  Vm 
Terdanke  ich  der  Freundlichkeit  Bormanns;  dieselben  beruhen  für  die  VI. 
und  VII.  Begion  auf  approximativer  Schätzung.  Die  Zahl  der  stadtrömischen 
Inschriften  gebe  ich  nach  einer  Mittheilung  Hülsens;  die  beiden  bisher  er- 
schienenen Theile  von  Band  VI  des  Corpus  enthalten  15 126  Nummern. 
Dazu  kommen  dann  weiter  die  suburbicarischen  und  altchristlichen  In- 
schriften, die  hier  nicht  mitgerechnet  sind.  Doch  ist  zu  beachten,  dass  ein 
nicht  unbedeutender  Theil  der  städtischen  Inschriften  von  auswärts  ver- 
schleppt ist. 
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zu  der  absoluten  Bevölkerung  in  directe  Beziehung  zu  bringen. 
Die  Inschriftenzahl  bildet  vielmehr  einen  Gradmesser  nur  für 
die  Intensität  der  Cultur.  So  hat  Kom  mit  seiner  nächsten 
Umgebung  in  der  ersten  Kaiserzeit  etwa  Ve  bis  Vi  der  Ge- 
sammtbevölkerung  Italiens  umfasst;  die  hier  gefundenen  In- 
schriften aber  übertreffen  an  Zahl  die  im  ganzen  übrigen  Ita- 
lien. Aber  dass  Koni  die  bei  weitem  grösste  Stadt  Italiens 
gewesen  ist,  könnten  wir  allerdings,  wenn  wir  es  sonst  nicht 
wüssten,  schon  aus  unserer  Tabelle  ableiten.  Ebenso  werden 
wir  behaupten  dürfen,  dass  die  Bevölkerung  —  und  zwar  die 
bürgerliche  Bevölkerung,  denn  die  Sklaven  kommen  in  unserem 
epigraphischen  Material  nur  in  untergeordneter  Weise  zur  Gel- 
tung —  in  den  mittelitalischen  Regionen  I.  IV.  V.  VI  dichter 
gewesen  ist,  als  in  den  übrigen  Theilen  der  Halbinsel,  wenn 
auch  der  Unterschied  in  der  Volksdichtigkeit  nicht  so  bedeu- 
tend gewesen  sein  mag,  als  es  nach  unserer  Tabelle  auf  den 
ersten  Blick  scheinen  könnte.  Wir  gewinnen  damit  eine  Be- 
stätigung der  oben  auf  anderem  Wege  erhaltenen  Ei-gebnisse. 
Von  viel  geringerem  Werthe  für  die  Bevölkerungsstatistik 
ist  die  Sammlung  der  Denksteine  der  aus  Italien  stammenden 
Praetorianer,  Stadt-  und  Legionssoldaten,  die  kürzlich  Mommsen 
gegeben  hat^).  Denn  es  handelt  sich  hier  meist  um  Freiwil- 
lige; die  Zahlen  geben  also  einen  Gradmesser  nicht  so  sehr 
für  die  absolute  Bevölkerung  der  einzelnen  Regionen,  als  für 
den  in  ihnen  herrschenden  militärischen  Geist.  So  erklärt  es 
sich,  dass  die  Hauptstadt  keineswegs  im  Verhältniss  zu  ihrer 
grossen  Bevölkerung  vertreten  ist.  Dennoch  mögen  die  Zahlen 
der  Vollständigkeit  wegen  hier  ihre  Stelle  finden: 

Koma 51 

Ostia 28 

79" 

Eeg.  I    Latium 28 

Campama 68 

96 


1)  Ephem.  Epigr,  V  (1884)  S.  251. 
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Reg.  II     40 

«    ni 9 

«IV 33 

V      34 

VI 71 

„     VII 132 


» 


j? 


Halbinsel  494 

Reg.  Vni 117 

„IX 33 

„     X     117 

«XI 65 


Gallia  cisalpina    332 

Wir  werden  jetzt  in  der  Lage  sein,  uns  von  der  Bevölke- 
rung der  Transpadana  unter  Augustus  eine  annähernd  richtige 
Vorstellung  zu  bilden.  Der  Bevölkerung  der  Halbinsel  kam 
sie  an  Dichtigkeit  jedenfalls  nicht  gleich,  und  zwar  nicht  nur 
an  Volksdichtigkeit  überhaupt,  sondern  auch  an  Dichtigkeit 
der  bürgerlichen  Bevölkerung.  Nun  zählte  Italien,  so  weit  es 
vor  Caesar  die  Civität  hatte,  im  Jahre  70/69  etwa  900000  er- 
wachsene Bürger,  entsprechend  einer  bürgerlichen  Gesammt- 
bevölkerung  von  2V2  Millionen  (s.  oben  S.  413).  In  den  42 
Jahren  von  da  bis  auf  Octavians  ersten  Census  wird  sich  diese 
Zahl  jedenfalls  nicht  erhöht,  wahrscheinlich  sogar  etwas  ver- 
mindert haben  (s.  oben  S.  373).  Davon  kommt  aber  gegen 
*/2  Million  auf  Eom  und  seine  nächste  Umgebung  (oben  S.  402), 
so  dass  für  den  Rest  der  Halbinsel  bis  zum  Padus  —  die  li- 
gurischen  Bergdistricte  ausgeschlossen  —  2  Millionen  übrig 
bleiben,  auf  ungefähr  160000  qkm^),  oder  12,5  auf  1  qkm. 
Dieselbe  Volksdichtigkeit  für  die  etwa  70  000  qkm  des  Bürger- 
gebietes in  der  Transpadana  vorausgesetzt,  würde  eine  Bevöl- 


^)  Diese  Zahl  beruht  auf  den  früheren  officiellen  Angaben  (vergl.  oben 
S.  820  u.  388),  und  ist  also  um  einige  Tausend  qkm  zu  hoch.  Da  indess 
auch  jenseits  des  Flusses  Eporedia,  Cremona  und  Aquileia  bereits  von 
Caesar  Bürgerrecht  hatten,  und  überhaupt  die  Grenzen  des  römischen  Ge- 
bietes im  diesseitigen  Gallien  in  dieser  Zeit  sehr  unsicher  sind,  so  habe 
ich  von  einer  Rectification  der  Zahl  abgesehen. 

Belocli,   Beydllceningslehre.   I.  28 
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kerung  von  875  000  ergeben.  Das  ist  ein  Maximum,  über  das 
wir  nicht  hinausgehen  dürfen,  das  aber  wahrscheinlich  keines- 
wegs erreicht  worden  ist.  Gehen  wir  statt  dessen  von  der 
Regionseintheilung  aus,  so  entfällt  auf  die  Regionen  I — VIII, 
die  bereits  seit  der  hx  lulia  das  Bürgerrecht  hatten,  im 
Durchschnitt  eine  bürgerliche  Gesammtbevölkerung  von  ^/4  Mil- 
lion. Nach  diesem  Verhältniss  würden  die  3  Regionen  der 
Transpadana  (IX.  X.  XI)  ^U  Millionen  bürgerlicher  Einwohner 
gezählt  haben;  doch  ist  zu  berücksichtigen,  dass  ausgedehnte 
Theile  dieser  Regionen  bereits  seit  der  lex  luIia  das  Bürger- 
recht hatten,  also  bereits  im  Census  von  70/69  mitgezählt  sind. 
Da  es  sich  aber  hier  nur  um  runde,  approximative  Werthe 
handelt,  so  werden  wir  die  Zahl  von  ^U  Millionen  für  diese 
3  Regionen  festhalten  können,'  und  einschliesslich  der  VIII.  Re- 
gion für  das  diesseitige  Gallien  eine  bürgerliche  Gesammtbe- 
völkerung von  1  Million  erhalten.  Das  ergiebt  bei  einem 
Flächenraum  von  rund  100000  qkm*)  eine  Dichtigkeit  von 
10  auf  1  qkm,  gegen  13,5  auf  der  Halbinsel  ausschliesslich  der 
Hauptstadt. 

In  noch  höherem  Maasse  muss  die  unfreie  Bevölkerung 
des  Po -Landes  hinter  derjenigen  der  Halbinsel  zurückgestan- 
den haben.  Wurden  doch  im  H.  Jahrhundert  der  Kaiserzeit 
die  Felder  um  Comum  durch  freie  Arbeiter  bestellt  ^) ;  und  die 
Blüthe  des  diesseitigen  Gallien  beruhte  zum  guten  Theil 
darauf,  dass  die  Latifundien wirthschaft  hierher  nicht  vor- 
gedrungen war.  Wenn  also  auf  der  italischen  Halbinsel  um 
die  Mitte  des  I.  Jahrhunderts  v.  Chr.  die  Sklavenbevölkerung 
auf  ^/ö  der  freien  Bevölkerung  veranschlagt  werden  kann,  so 
kann  sie  im  diesseitigen  Gallien  höchstens  auf  die  Hälfte  von 
dieser  angesetzt  werden,  und  wird  wahrscheinlich  noch  dahinter 
zurückgeblieben  sein. 

Von  den  Bergvölkern  am  Südabhang  der  Alpen,  die 
übrigens  zur  Zeit  von  Augustus'  erstem  Census  meist  noch  nicht 

1)  Die  Alpengebiete,  die  unter  Augustus  das  Bürgerrecht  noch  nicht 
hatten,  sind  hier  ausgeschlossen.    Yergl.  oben  S.  389  und  821. 

2)  Plin.  Epist.  III  19,  7:  nam  nee  ipse  unquam  vinctos  hcfbeo,  nee 
ibi  quisquam. 
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unterworfen  waren,  und  später,  soweit  sie  nicht  ganz  ver- 
nichtet wurden,  latinisches  Recht  erhalten  haben,  besitzen  wir 
nur  über  ein  einziges  statistische  Angaben.  Bei  der  Besiegung 
der  Salasser  im  Val  d'Aosta  im  Jahre  25  v.  Chr.  soll  Varro 
44000  Gefangene  gemacht  haben,  darunter  8000  waffenfähige 
Männer^).  36000  Weiber,  Kinder  und  Greise  setzen  aber, 
nach  dem  bekannten  Verhältniss  von  3 : 1  eine  Zahl  von 
12000  Waffenfähigen  voraus,  sodass  4000  Männer  im  Kampfe 
gefallen  sein  müssten,  und  die  Gesammtzahl  der  Salasser,  die 
etwa  geflüchteten  ungerechnet,  gegen  50000  betragen  hätte. 
Der  heutige  Bezirk  Aosta,  der  etwa  dem  alten  Salassergebiete 
entspricht,  hat  3439  qkm  Flächenraum,  sodass  sich  eine  relative 
Bevölkerung  von  14  auf  1  qkm  ergeben  würde,  was  für  ein 
solch  rauhes,  von  einem  halbwilden  Volk  bewohntes  Bergland 
offenbar  eine  ganz  unmögliche  Annahme  wäre.  Zählt  doch  das 
Val  d' Aosta  selbst  heute  nicht  mehr  als  82  000  Einwohner.  Also 
beruhen  entweder  die  obigen  Zahlen  auf  einem  übertreibenden 
Triumphalberichte,  oderVarros  Feldzug  muss  auch  noch  gegen 
andere  Alpenvölker  gerichtet  gewesen  sein.  Für  unsere  Zwecke 
also  ist  die  Angabe  unbrauchbar  2) ,  und  wir  müssen  darauf 
verzichten,  die  Bewohner  des  italienischen  Abhangs  der  Alpen 
numerisch  zu  bestimmen.  Wir  werden  aber  nicht  irren  mit 
der  Annahme,  dass  dieses  ganze  Gebiet  zu  Augustus'  Zeit  eine 
ausserordentlich  dünne  Bevölkerung  gehabt  hat. 

5.  Die  GesammtbevSlkernng  Italiens. 

Die  italienische  Halbinsel  kann  in  Hannibals  Zeit,  wie 
wir  gesehen  haben ,  kaum  über  3^/2  Millionen  Einwohner  ge- 
zählt haben,  sodass  einschliesslich  des  damals  noch  sehr  dünn 
bevölkerten  diesseitigen  Gallien  für  Italien  4— 4*/2  Millionen 


')  Strab.  rV  S.  205  f.:  rtov  fikv  ovv  äXXmv  amfAtUfav  tgsTg  f^vgidSie 

*)  Ich  würde  über  diesen  Punkt  weniger  ausflihrlich  gewesen  sein,  wenn 
nicht  Monunsen  im  letzten  Bande  seiner  Geschichte  die  Zahlen  Strabons  — 
übrigens  mit  einem  kleinen  Versehen  —  wiederholt  und  Wietersheim  sogar 
eine  Berechnung  der  Bevölkerung  der  Alpenländer  darauf  gegründet  hätte 

(VÖOcencandeiung  I*  S.  203). 
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Einwohner  anzunehmen  sein  werden,  eine  Schätzung,  die  sich 
weder  nach  oben  noch  nach  unten  weit  von  der  Wahrheit  ent- 
fernen wird.  Für  das  Jahr  28  v.  Chr.,  als  Augustus  seinen 
ersten  Census  hielt,  haben  sich  uns  folgende  Zahlen  ergeben: 

""^a?"     Skiaren 

Hauptstadt 5000001  ,  tAnnftn 

übrige  Halbinsel  (Reg.  I— VH)    .    .     1750000/         1500000 
GaUia  cisalpina  (Reg.  VHI— XI).   .1000000  500000 


3250000  2000000 


Zusammen  also  5^/4  Millionen,  und  wenn  wir  die  hier  nicht  ein- 
gerechneten Peregrinen  zu  V4  Million  ansetzen  (vgl.  oben  S.  403), 
5V2  Millionen  Einwohner.  Es  bedarf  keiner  Bemerkung,  dass 
diese  Zahl  nur  auf  approximativen  Werth  Anspruch  macht 
Für  die  bürgerliche  Bevölkerung  allerdings  hält  sich  der  mög- 
liche Fehler  in  engen  Grenzen;  es  kann  sein,  dass  die  Zahl 
um  etwas  zu  erhöhen  ist,  im  Falle  wir  nämlich  annehmen, 
dass  bei  dem  Census  ein  Theil  der  Bevölkerung  sich  der  Auf- 
nahme entzog.  Doch  kann  das  dadurch  herbeigeführte  Minus 
kaum  sehr  wesentlich  ins  Gewicht  fallen.  Dagegen  beruht  der 
Ansatz  der  Sklavenzahl  ganz  auf  Schätzung;  es  ist  also  sehr 
wohl  möglich,  dass  diese  Schätzung  um  V2  Million  zu  hoch, 
oder  um  eine,  ja  selbst  zwei  Millionen  zu  niedrig  ist.  Indess 
werden  die  obigen  Zahlen  auch  hier  als  wahrscheinliche  Mittel- 
werthe  angesehen  werden  dürfen ;  und  es  kommt  auch  für  unsere 
Zwecke  nicht  so  viel  darauf  an,  ob  Italien  zu  Anfang  von 
Augustus'  Alleinherrschaft  eine  Bevölkerung  von  5,  6  oder 
7  Millionen  gezählt  hat. 

Im  Laufe  des  ersten  Jahrhunderts  der  Kaiserzeit  hat  sich 
die  Zahl  der  römischen  Bürger  bedeutend  vermehrt ;  und  wenn- 
gleich der  grösste  Theil  dieses  Zuwachses  auf  die  Provinzen 
entfällt,  so  wird  doch  auch  Italien  daran  seinen  Antheil 
gehabt  haben.  Allerdings  der  zweite  Census  des  Augustus  im 
Jahre  8  v.  Chr.  ergab  eine  bürgerliche  Bevölkerung  von  4233000, 
nur  170000  mehr  als  20  Jahre  vorher  gezählt  worden  waren, 
ein  Resultat,  das  zum  Theil  in  den  Nachwehen  der  Bürger- 
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kriege  seine  Erklärung  findet,  zum  Theil  in  der  Pest,  die 
Italien  in  den  Jahren  13  und  12  v.  Chr.  heimsuchte^).  Von 
jetzt  an  aber  zeigt  sich  als  Erfolg  der  wiederhergestellten 
ruhigen  Zustände  eine  aufeteigende  Bewegung :  der  letzte  Census 
des  Augustus,  14  v.  Chr.,  ergab  4937000,  der  Census  des 
Claudius,  47  v.  Chr.,  5984072  bürgerliche  Bewohner  des  Rei- 
ches. Wir  müssen  uns  dabei  erinnern,  dass  das  Bürgerrecht 
in  dieser  Periode  an  Peregrinen  sehr  sparsam  ertheilt  worden 
ist*),  fast  nur  an  zum  Legionsdienste  ausgehobene  Soldaten, 
oder  an  ausgediente  Auxiliartruppen ,  und  dass  die  Zahl  der 
Freilassungen  gesetzlich  beschränkt  war.  Es  liegt  also  hier  zum 
grossen  Theil  natürlicher  Zuwachs  vor,  der  freilich  in  den 
Colonien  und  Municipien  der  Provinzen  stärker  sein  mochte 
als  in  Italien;  auch  hat  ohne  Zweifel  jetzt  wie  früher  eine 
starke  Auswanderung  aus  Italien  sich  in  die  Provinzen  er- 
gossen. Immerhin  aber  werden  wir  annehmen  dürfen,  dass  die 
Hälfte  der  2  Millionen,  um  welche  die  Bürgerzahl  sich  seit 
28  V.  Chr.  vermehrt  hatte,  auf  Italien  selbst  gekommen  ist; 
das  ergiebt  für  dieses  einen  Zuwachs  von  30,  für  die  Bürger- 
districte  in  den  Provinzen  von  125  ®/o.  Italien  muss  also  um 
die  Mitte  des  I.  Jahrhunderts  nach  unserer  Zeitrechnung 
eine  freie  Bevölkerung  von  4^/2  Millionen  gezählt  haben;  und 
da  doch  wohl  anzunehmen  ist,  dass  bei  dem  allgemeinen  wirth- 
schafklichen  Aufschwung  auch  die  unfreie  Bevölkerung  sich 
etwas  vermehrt  haben  wird,  darf  die  Gesammtbevölkerung 
für  diese  Zeit  auf  etwa  7  Millionen  veranschlagt  werden.  — 
Wie  sich  die  Verhältnisse  weiter  entwickelt  haben,  wissen  wir 
nicht,  da  das  Ergebniss  von  Vespasians  Census  nicht  überliefert, 
imd  später  überhaupt  kein  Census  mehr  gehalten  worden  ist. 
Die  Resultate  der  obigen  Untersuchung  stehen  nun  aller- 


*)  Dio  Cass.  53,  33;  54,  1:  norov/ntvot  ovv  vno  t€  rijg  vooov  xal 
ro€  Xifiov^  tv  TB  yng  ry  *[TaXt<f  ndavj  6  Xot/uog  iyivero  xal  jriv  x^Qf*v 
ovSelg   eiQydaaTOf    ^oxtu  (T*    Sri   xal   iv  rotg  1^«  /(ogtotg  to  avro  tovto 

*)  Suet  Aug,  40:  (Augustus)  et  civitatem  parcissime  dedit,  et  manu-' 
mittendi  modum  terminavit.  Neue  Municipien  sind  seit  der  Schlacht  bei 
Aktion  sogut  wie  gar  nicht  errichtet  worden,  s.  oben  S.  339. 
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dings  in  schroffem  Gegensatz  zu  weitverbreiteten  Vorstellungen. 
Ist  doch  noch  ganz  kürzlich  die  Behauptung  aufgestellt  worden  ^), 
Italien  habe  im  ersten  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  eine  bürger- 
liche Bevölkerung  von  14—17  Millionen  Seelen  gezählt,  und 
eine  Gesammtbevölkerung ,  die  nicht  sehr  beträchtlich  hinter 
der  heutigen  Bevölkerungsziffer  (ohne  die  Inseln  1881 :  24  849  725) 
zurückblieb.  Wie  völlig  unhaltbar  diese  Ansicht  ist,  sollte 
freilich  auf  den  ersten  Blick  klar  sein.  Italien  umfasste  unter 
Augustus  etwa  434  Bürgergemeinden,  die  annähernd  ebensovielen 
Städten  oder  Städtchen  entsprachen ;  und  die  Zahl  der  grösseren 
vici  ohne  administrative  Selbständigkeit  war  keineswegs  sehr 
bedeutend.  Heute  (1874)  zählt  der  festländische  Theil  des 
Königreichs  1488  Ortschaften  (ceniri)  mit  über  2000  Einwoh- 
nern, wovon  541  über  4000  Einwohner  haben  ^);  dazu  wären 
dann  noch  die  Städte  in  Istrien,  Südtirol  imd  Tessin  zu  fügen. 
Allerdings  besitzt  das  moderne  Italien  keine  Weltstadt  wie  das 
kaiserliche  Rom ;  dafür  aber  eine  viel  höhere  Zahl  von  Städten 
zweiten  und  dritten  Ranges.  Es  bedarf  nur  einer  ganz  ober- 
flächlichen Kenntniss  der  historischen  Topographie,  um  zu  er- 
kennen, dass  mit  Ausnahme  der  nächsten  Umgebung  von  Rom 
alle  italischen  Landschaften  im  Alterthum  viel  schwächer  be- 
völkert waren  als  gegenwärtig.  So  bestehen  in  Ober-Italien 
alle  Städte  noch  heute,  die  zur  Römerzeit  von  irgend  welcher 
Bedeutung  gewesen  sind,  mit  Ausnahme  von  Altinum,  an  dessen 
Stelle  Venedig  getreten  ist;  und  zwar  sind  diese  Städte  fast 
ausnahmslos  jetzt  viel  grösser  als  unter  römischer  Herrschaft 
Nur  Aquileia  ist  zum  unbedeutenden  Flecken  herabgesunken; 


^)  Schiller,  Kaisergeschichte  1  S.  427,  Geschichte  uMer  Nero  S.  500; 
Jung,  Wiener  Studien  1  S.  229  ff.  Vorsichtiger  drückt  Mommsen  sich  aus 
{R.  G,  11^  403):  „Es  wird  demnach  kaum  möglich  sein,  die  freie  Be- 
völkerung der  Halbinsel  höher  als  auf  6—7  Mill.  Köpfe  anzusetzen.  Wenn 
die  damalige  Gesammtbevölkerung  derselben  der  gegenwärtigen  gleichkam, 
so  hätte  man  danach  eine  Sklavenmasse  von  18 — 14  Mill.  Köpfen  anzu- 
nehmen. Es  bedarf  indessen  solcher  trügerischen  Berechnungen  nicht**  etc. 
Wietersheim  iyöJkertoanderwng  P  S.  204)  rechnet  „mindestens**  (so!) 
11  Millionen. 

*)  Annucmo  Statistico  Itäliano  1881  S.  88  f. 
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aber  dafür  sind  Ferrara  und  Alessandria  seit  dem  Alterthum 
neu  entstanden.  In  dem  peninsularen  Theile  Italiens  ist  Cam- 
panien  südlich  vom  Voltumo  jetzt  wie  einst  die  bevölkertste 
Landschaft,  Unter  Augustus  gab  es  hier  ausser  mehreren 
grösseren  vici  17  Städte,  von  denen  zwei,  Litemum  und  Vol- 
tumum,  ganz  unbedeutend  gewesen  sind;  die  übrigen  be- 
stehen mit  Ausnahme  von  Cumae  und  Misenum  noch  heute, 
wenn  auch  zum  Theil  mit  einer  kleinen  Verschiebung  der 
Lage,  und  unter  anderem  Namen.  Allerdings  sind  Capua 
(S.  Maria  di  Capua)  und  Puteoli  mit  Baiae  sehr  gesunken, 
aber  das  Deficit  wird  reichlich  gedeckt  durch  den  Aufschwung, 
den  Neapel  genommen  hat  Herculaneum,  Pompei,  Nuceria, 
Abella,  Acerrae,  Capreae  sind  schwerlich  grösser  gewesen,  als 
ihre  modernen  Nachfolger  Resina,  Torre  dell'Annunziata,  Nocera, 
Avella,  Acerra,  Capri.  Surrentum  kann  an  Bedeutung  dem 
modernen  Sorrento  mit  den  Ortschaften  des  Piano  (Meta,  Ca- 
rotto,  S.  Agnello)  keineswegs  gleichgekommen  sein.  Atella, 
Suessula,  Calatia,  Casilinum,  Stabiae  stehen  weit  hinter  Aversa, 
Maddaloni,  Caserta,  Capua,  Castellamare  zurück,  die  an  ihre 
Stelle  getreten  sind.  Nola  mag  vielleicht  etwas  gesunken  sein. 
Dafür  aber  sind  8  Ortschaften  mit  über  10000  Einwohnern 
neu  entstanden:  Afragola,  Angri,  Caivano,  Frattamaggiore, 
Giugliano,  Pagani,  Sanio,  Torre  del  Greco.  Die  Zahl  der  Orte 
von  über  2000  Einwohner  beträgt  jetzt  gegen  100^);  es  ist 
sehr  fraglich,  ob  im  Alterthum  auch  nur  25  vorhanden  ge- 
wesen sind.  Eine  Betrachtung  der  übrigen  italischen  Land- 
schaften würde  zu  analogen  Ergebnissen  führen. 

Man  erwäge  weiter,  dass  ein  sehr  viel  grösserer  Theil 
des  alten  Italien  von  Wald  bedeckt  war  als  heute  ^),  und  dass 
die  Viehzucht,  und  namentlich  die  Weidewirthschaft,  eine  viel 
weitere  Ausdehnung  hatte.  „Gegenwärtig  schätzt  man  das  un- 
productive  Gebiet  des  Königreichs  Italien  auf  ^/is,  die  Weiden 
auf  V5,  die  Wälder  auf  Vs  des  gesammten  Areals.     Für  das 


*)  Censimento  deUa  popölazione  del  Regno  d*Itälia  al  31.  Die,  188U 
Vol.  I  parte  1.    Roma  1881. 

■)  Nissen,  ItaJ,  Landeskunde  I  S.  431  ff. 
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Alterthum  wird  man  von  solchen  Schätzungen  absehen  müssen. 
Nur  soviel  steht  fest,  dass  die  Wald-  und  Weidezone  an  Aus- 
dehmmg  die  Culturzone  übertraf^),"  Und  wenn  im  alten  Italien 
der  Wolf  häufig,  der  Bär  noch  keineswegs  ausgerottet  war, 
„wilde  Zi^en",  d.  h.  Steinböcke  oder  Gemsen  nicht  nur  im 
Hochapennin,  sondern  sogar  auf  dem  Soracte  zu  finden 
waren  ^),  so  kann  die  Bevölkerung  unmöglich  auch  nur  an- 
nähernd die  heutige  Dichtigkeit  gehabt  haben. 

Dasselbe  lässt  sich  auch  auf  anderem  Wege  erweisen. 
Hätte  Italien  unter  Augustus  eine  bürgerliche  Bevölkerung,  ich 
sage  nicht  von  14 — 17,  sondern  nur  von  10  Millionen  gezählt, 
so  kämen  auf  jede  der  434  Gemeinden  im  Durchschnitt  nahe  an 
22000  Einwohner,  oder  über  7000  erwachsene  Bürger,  wobei 
600000  bürgerliche  Einwohner  für  Rom  abgerechnet  sind. 
Eine  Bürgerzahl  von  7000  aber  haben  nur  die  bedeutenderen 
italischen  Gemeinden  erreicht.  So  sind  die  latinischen  Colonien 
in  der  Regel  mit  3—4000  Colonisten  deducirt  worden^),  die 
Bürgercolonien  des  E.  Jahrhunderts  mit  2—3000*).  Die  ein- 
zige augusteische  Colonie,  über  deren  Stärke  wir  unterrichtet 
sind,  Augusta  Praetoria,  zählte  3000  Colonisten^),  und  dass 
auch  die  übrigen  nicht  viel  stärker  gewesen  sind,  ergiebt  sich 
daraus,  dass  nach  Augustus'  eigenem  Zeugniss  in  seinen  sämmt- 
lichen  bis  zum  Jahre  29  v.  Chr.  gegründeten  Militärcolonien 
nicht  mehr  als  120000  Veteranen  angesiedelt  waren®).  Mögen 
nun  die  Colonisten  auch  nur  den  dritten,  ja  den  vierten  Theil 


1)  Nissen  a.  a.  0.  S.  227. 

*)  Nissen  a.  a.  0. 

^)  S.  die  Zusammenstellung  in  meinem  Ital.  Btmd  S.  149  f. 

*)  IM,  Btmd  S.  117. 

5)  Strab.  IV  S.  206. 

®)  Mon,  Ancyr,  c.  15:  in  cölonis  militum  meorum  consul  qui/wtum 
ex  manibiis  vmtim  miUia  nummum  smgula  dedi;  accepentnt  id  triumphale 
congiariwn  in  colonis  hominum  drciter  centum  et  viginti  miUia.  Augustus 
hat  im  ganzen  28  Colonien  in  Italien  deducirt  (Mon,  Ancyr,  c.  28),  von 
denen  wohl  nur  eine,  Augusta  Praetoria,  nach  dem  Jahr  29  gegründet  ist 
Das  ergiebt  für  jede  Colonie  im  Durchschnitt  4400  Colonisten.  Doch  wissen 
wir  nicht,  wieweit  auch  die  in  den  Colonien  der  Triumvim  angesiedelten 
Veteranen  an  dem  Geschenk  Antheil  erhielten. 
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«Her  in  den  Colonien  wohnenden  Bürger  gebildet  haben ,  so 
ergiebt  sich  für  diese  Städte,  die  grössten  in  Italien,  doch  nur 
^ine  Btirgerzahl  von  durchschnittlich  etwa  12000.  —  Unter 
den  Munidpien  war  eines  der  ansehnlichsten  Spoletium.  Im 
n.  Jahrhundert  wurde  dieser  Stadt  von  einem  patriotischen 
Bürger  eine  Schenkung  von  250000  Sesterzen  gemacht,  aus 
deren  Zinsen  jedem  Bürger  jährlich  2  Sesterzen  gezahlt  und 
ausserdem  die  Kosten  eines  Banketts  für  die  Decurionen  be- 
stritten werden  sollten  ^).  Der  Zinsfuss  für  solche  Stiftungsgelder 
war  in  dieser  Zeit  in  der  Regel  5  ^/o,  der  Ertrag  des  Capitals 
also  12500  Sesterzen.  Nun  mag  der  Stifter  allerdings 
darauf  gerechnet  haben,  dass  nicht  alle  munidpes  zum  Em- 
pfang der  Spende  sich  melden  würden;  andererseits  aber  war 
das  Bankett  für  die  Decurionen  gewiss  sehr  kostspielig.  Mehr 
als  6 — 7000  Bürger  kann  Spoletium  also  in  dieser  Zeit  schwer- 
lich gezählt  haben.  —  Die  Stadt  Rudiae  in  Calabrien  empfing 
unter  Hadrian  ein  Capital  von  80000  Sesterzen,  von  dessen 
Zinsen  jährlich  den  Decurionen  je  20,  den  Augustalen  je  12, 
den  Mercurialen  je  10,  den  übrigen  munidpes  je  8  Sesterzen 
gezahlt  werden  sollten^).  Die  Zinsen,  zu  5  ^/o  gerechnet, 
würden  ausgereicht  haben  500  Bürgern  je  8  Sesterzen  zu 
zahlen.  —  Ferentinum  in  Latium  erhielt  im  11.  oder  IQ.  Jahr- 
hundert eine  Schenkung  von  70000  Sesterzen;  die  Zinsen  wer- 
den zu  4200  Sesterzen  (6  ®/o)  angegeben.  Daraus  soll  jähr- 
lich vertheilt  werden :  an  alle  Bürger  (munidpes)  und  sonstigen 
Einwohner  (incolae)^  und  zwar  nicht  blos  an  die  erwachsenen 
Männer,  sondern  auch  an  die  verheiratheten  Frauen,  je  1  Pfund 
(327  g)  Backwerk  (crustulum),  1  hemina  (0,274  1)  Wein  (mulsum) 
und  je  1  Sesterz;  an  die  Decurionen  je  10  Sesterzen,  an  die 
Söhne  der  Decurionen  und  an  die  Augustalen  je  8  Sesterzen., 
Zur  Instandhaltung  der  Statue  des  Stifters  werden  jährlich 
30  Sesterzen  bestimmt,  und  es  wird  erwartet,  dass  nach  alle- 
dem noch  ein  Ueberschuss  bleibt,  der  den  Kindern  der  Plebs 
zu  gute  kommen  soU^).    Nach  diesen  Angaben  kann  die  Zahl 


1)  WUm.  2099  =  Henzen  7115. 
«)  CIL.  IX  23  =  Wilm.  1828. 
«)  CIL.  X  5853  =  Wilm.  1786. 
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der  municipes  und  incolae  von  Ferentinum  schwerlieh  auch  nur 
2000  erwachsene  Männer  betragen  haben;  wahrscheinlich  viel 
weniger. 

Wir  sehen,  die  Zahl  von  7000  Bürgern  ist  als  Durchschnitt 
für  die  italischen  Gemeinden  in  Augustus'  Zeit  viel  zu  hoch. 
Nach  unseren  obigen  Ansätzen  der  Bevölkerung  Italiens  ergiebt 
sich  für  das  Jahr  28  v.  Chr.  als  durchschnittliche  Bürgerzahl 
jeder  Gemeinde  auf  der  Halbinsel  (Rom  ausgeschlossen)  etwa 
1700,  im  Po-Lande  4500 ;  für  das  Jahr  47  n.  Chr.  im  Durchschnitt 
von  ganz  Italien  ausser  Rom  gegen  3000,  Es  dürfte  kaum 
etwas  begründetes  gegen  diese  Zahlen  einzuwenden  sein. 

Wer  aber  nach  dem  allen  noch  Bedenken  trägt,  dem  Italien 
des  I.  Jahrhunderts  der  Kaiserzeit  eine  Bevölkerung  von  nur 
5V2 — 7  Millionen,  oder  22 — 28  auf  1  qkm  zuzuschreiben,  der 
möge  erwägen,  dass  noch  vor  kaum  400  Jahren  Italien  wirklich 
eine  nicht  wesentlich  höhere  Bevölkerung  hatte,  als  sie  hier 
für  Claudius'  Zeit  berechnet  worden  ist.  Ums  Jahr  1500  dürfte 
Italien  —  von  den  Inseln  abgesehen  —  schwerlich  viel  über 
9  Millionen  Einwohner  gezählt  haben,  wovon  etwa  4  Millionen 
auf  den  peninsularen  Theil  südlich  des  Apennins  entfallen^). 
Und  liegt  denn  ein  Grund  vor,  das  Italien  der  Kaiserzeit  für 
bevölkerter  zu  halten,  als  das  Italien  der  Renaissance? 

Ja  noch  mehr;  es  giebt  eine  grosse  Region  innerhalb  der 
Grenzen  des  Königreichs,  die  selbst  heute  noch  keine  stärkere 
Volksdichtigkeit  besitzt.  Ich  meine  die  Insel  Sardinien,  die  ja 
in  so  vielen  Beziehungen  sich  alterthümliche  Zustände  bewahrt 
hat.  Hier  lebten  im  Jahre  1871 :  26,  im  Jahre  1881 :  28  Be- 
wohner auf  1  qkm. 

Und  auch  die  Alten  selbst  haben  Italien  keineswegs  für 
ein  stark  bevölkertes  Land  angesehen  ^).  Die  römischen  Schrift- 
steller sind  voll  von  Klagen  über  die  Abnahme  der  freien  Be- 
völkerung ;  und  noch  lauter  sprechen  die  gesetzlichen  Maass- 


^)  Ich  werde  im  II.  Theil  dieser  Studien  ausführlich  auf  diese  Frage 
zurückkommen. 

*)  Nur  Aelian  Verm.  öesch.  IX  16  macht  eine  Ausnahme,  aber  er 
spricht  von  dem  Italien  vergangener  Zeiten:  xal  ort  noXs&g  ^xfjaav  r^v 
fraXtav  nuXat  knia,  xal  ivivrjxovTa  xal  ixarov  ngds  rais  j^^X/'«»;. 
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regeln,  zu  denen  Augustus  und  seine  Nachfolger  sich  genöthigt 
sahen,  um  die  Volksvermehrung  zu  befördern.  Die  an  800  000 
Mann,  die  Italien  nach  Fabius  vor  Beginn  des  hannibalischen 
Krieges  ins  Feld  stellen  konnte,  erschienen  den  Zeitgenossen 
des  Vespasian  als  eine  fast  unglaubliche  ZahP);  heute  würde 
sie  einem  italienischen  Staatsmann  kaum  besonders  im- 
poniren^).  „Einst",  so  berichtet  Plinius,  habe  Picenum  (die 
V.  Region  des  Augustus)  eine  ausserordentlich  dichte  Bevöl- 
kerung gehabt,  nämlich  360000^),  oder  80  auf  1  qkm,  zu 
seinerzeit  also  offenbar  viel  weniger;  jetzt  (1881)  zählt  Italien 
99  Einwohner  auf  dem  gleichen  Flächenraum.  Was  ist  die 
Bevölkerung  von  ganz  Italien  gegenüber  einem  einzigen  Volke 
von  Asien,  ruftDiodor  aus*).  Cicero  spricht  von  der  solitudo 
lidliae^).  Also  auch  von  dieser  Seite  wird  unser  oben  ge- 
wonnenes Ergebniss  bestätigt. 


^)  Man  beachte  die  Art,  wie  Plinius  diese  Zahl  am  Ende  seiner  Be- 
schreibung Italiens  anfuhrt  (III  188):  haec  est  Itdlia  diis  sacra,  hae  gentes 
eiu8,  haec  oppida  popvJorum.  super  haec  Italia  quae  L,  Äemilio  Paulo, 
C.  Attilio  Begulo  cos,  nuntiato  Gallico  tumultu  sola  sine  externis  tUUs 
aua>iliis  atque  etiam  tu/nc  sine  Transpadanis  equitum  LXXX,  peditum 
DCC  armavit 

*)  Die  Kriegsstärke  des  italienischen  Heeres  betrug  am  80.  Sept.  1883 : 
2119250  Mann,  davon  unter  Waffen  188279,  Reserve  567  486,  Ersatztruppen 
{milizia  mobile)  841250,  Landwehr  {milizia  territoriale)  1021954,  Reserve- 
offiziere 5281.  (Annuario  Statistico  Italiano  11884  S.  69.)  Dabei  macht 
der  Staat  heute  an  die  militärische  Leistungsfähigkeit  seiner  Bürger  viel 
geringere  Ansprüche  als  im  Alterthmn. 

•)  Plin.  III  110:  quinta  regio  Piceni  est,  quondam  uherrimae  muUir 
tudinis.    CCCLX  Picentium  in  fidem  p,  R.  venere, 

*)  Diod.  n  5 :  xa/ro«  y  evexa  TrXrjS-ovs  dvd-QCjTiMv  rriv  ^IxaXCav  oXrjfv 
ovx  ttv  TIS  avyxQlvue  ngbs  hv  ^O^vog  rwr  xarä  tjJv  ^Aaiav, 

^)  Cic.  AUic,  I  19,  4 :  Ego  autefin populo . . .  satis  fadeham  emp- 

tione,  qua  constituta  et  sentinam  urbis  exhau/riri,  et  Italiae  solitudinem 
frequentari  posse  arbitrabar,  Vergl.  die  bekannten  Verse  Lucan.  Phars.  1 
24  if.  und  Verg.  Georg.  I  507. 
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Zehntes  CapiteL 

Der  lateinische  Westen. 


1.  Sardinien  nnd  Corsica. 

Der  Flächeninhalt  Sardiniens  und  seiner  kleinen  Nachbar- 
inseln wurde  bisher  officiell  zu  24342  qkm  angegeben.  Nach 
der  planimetrischen  Berechnung  Strelbitzkys  beträgt  derselbe 
23842  qkm,  wovon  23554,6  auf  die  Hauptinsel  kommen.  Die 
neueste  planimetrische  Berechnung  des  italienischen  militär- 
geographischen Instituts  ergab  für  Sardinien  selbst  23  799,6,  für 
die  kleinen  Nachbarinseln  277,6  qkm,  im  ganzen  24077,2  qkm. 
Sardinien  kommt  also  an  Grösse  Sicilien  annähernd  gleich, 
stand  aber  an  Bevölkerung  ohne  Zweifel  im  Alterthum  wie 
heute  weit  hinter  der  Schwesterinsel  zurück.  Dafür  spricht 
ebensosehr  die  so  viel  schwächere  Entwickelung  des  Städte- 
wesens auf  Sardinien,  das  nie  eine  Grossstadt  und  nur  sehr 
wenige  Mittelstädte  besessen  hat,  wie  die  Leichtigkeit,  mit  der 
es  den  Römern  gelang,  den  Besitz  der  Insel  zu  erringen  und 
zu  behaupten.  Während  des  hannibalischen  Krieges  hat  eine 
Besatzung  von  2  Legionen  für  Sardinien  genügt,  während  auf 
Sicilien  durch  lange  Jahre  die  doppelte  Truppenmacht  verwendet 
werden  musste. 

Es  bedarf  demnach  keiner  Bemerkung,  dass  die  Zahl  von 
3  Millionen  Einwohnern,  die  italienische  Forscher  für  Sardinien 
zur  Römerzeit  herausgerechnet  haben  ^),  rein  in  der  Luft  steht 


^)  Vergl.  Castiglioni,   Censimento  degli  antichi  Statt  Sarai  1.  genn, 
1858,  Popolazione  I  S.  259. 
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Da  Sicilien  vielmehr,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  unter 
Augustus  kaum  mehr  als  600000  Einwohner  gezählt  hat,  so 
werden  wir  Sardinien  höchstens  zu  der  Hälfte  dieser  Volkszahl 
veranschlagen  können.  Ti.  Gracchus,  der  im  Jahre  177  v.  Chr. 
einen  grossen  Aufstand  hier  niederschlug,  rühmte  sich  auf  seinem 
Siegesdenkmal,  über  80000  Feinde  erschlagen  oder  gefangen 
zu  haben  ^).  Da  hier  natürlich  die  Gefangenen  jeden  Alters 
und  Geschlechts  einbegriffen  sind,  so  würde  sich  diese  Angabe 
recht  gut  mit  einer  Gesammtbevölkerung  der  Insel  von  300  000 
Seelen  vertragen,  auch  angenommen,  dass  Gracchus  nicht  nach 
der  gewöhnlichen  Sitte  römischer  Triumphatoren  übertrieben 
hat.  Wenn  Polybios  von  der  starken  Bevölkerung  Sardiniens 
spricht^),  so  folgt  daraus  noch  nichts  für  |eine  hohe  relative 
Bevölkerung;  denn  auch  eine  Volkszahl  von  300000  war  nach 
griechischen  Begriffen  für  eine  Insel  schon  sehr  bedeutend. 

Die  Bevölkerung  von  Corsica  giebt  Diodor  zu  über  30000 
an,  wobei  offenbar  nur  die  erwachsenen  Männer  gemeint  sind.. 
Wie  es  scheint,  stammt  die  Notiz  aus  Timaeos^),  und  bezieht 
sich  demnach  auf  den  Anfang  des  m.  Jahrhunderts  vor  unserer 
Zeitrechnung.  Dass  diese  Schätzung  eine  sehr  unsichere  sein 
muss,  liegt  in  der  Natur  der  Sache;  immer  aber  ist  sie  besser 
als  gar  keine.  Auch  hat  die  Zahl  an  sich  gar  nichts  unwahr- 
scheinliches. Corsica  hat  einen  Flächeninhalt  von  8862,3,  oder 
mit  den  kleinen  Nachbarinseln  8866,5  qkm*),  es  würden  also 
etwa  11  Einwohner  auf  den  qkm  entfallen.  Die  gleiche  Volks- 
dichtigkeit für  Sardinien  vorausgesetzt,  würde  265000  Ein- 
wohner ergeben,  also  ungefähr  entsprechend  unseren  obigen 
Annahmen.  Es  ist  nun  allerdings  wahrscheinlich,  dass  Sardinien, 
wie  besser  angebaut,  so  auch  dichter  bevölkert  war,  sodass  wir 
hiernach  etwa  400000  bis  V2  Million  für  die  Insel  annehmen 
müssten.  Indess  ist  es  sehr  wohl  möglich,  dass  Sardinien  in 
karthagischer  Zeit  stärker  bewohnt  war,  als  in  den  beiden  ersten 


1)  Liv.  41,  28. 

^)  Polyb.  I  79,  6:  vijaog  xal  r^  lufy^d-et  xal  tj   nokvav&Qunfq   xal 
TOig  yiWrffxaai  dia(piQovaa» 

8)  Diod.  V  14,  vergl.  Müllenhoff,  DeiUsche  Alterthtmskunde  1  S.  453. 
*)  Nach  Strelbitzky.    Die  officielle  Angabe  ist  8747,1  qkm. 
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Jahrhunderten  der  römischen  Herrschaft.  Und  jedenfalls  ist 
die  Differenz  der  auf  beiden  Wegen  erlangten  Zahlen  viel  zu 
gering,  um  wesentlich  ins  Gewicht  zu  fallen.  Es  mag  also  die 
Bevölkerung  Sardiniens  und  Corsicas  zusammen  für  Augustus' 
Zeit  mit  rund  V2  Million  angesetzt  werden^). 


2.  Spanien. 

Die  iberische  Halbinsel  nebst  den  Balearen  (Spanien,  Por- 
tugal, Andorra,  Gibraltar)  hat  nach  Strelbitzky  einen  Flächen- 
raum von  590211,8  qkm,  womit  die  officiellen  Angaben  fast 
genau  übereinstimmen.    Davon  entfallen  ungefähr  auf^) 

qkm 

Baetica 80000 

Lusitania 130000 

Tarraconensis 880000 

Directe  Angaben  über  die  Bevölkerung  besitzen  wir  nur 
für  die  drei  nordwestlichen  Bezirke  der  Tarraconensis.  Nach 
Plinius  zählte») 

der  Convent  von  Asturica 240000  Itbera  capita 

der  Convent  von  Lucus  Augusti 166000      „         „ 

der  Convent  von  Bracara 285000*)   „ 

[691 000]     „ 


Ohne  Zweifel  gehen  diese  Angaben  auf  einen  Provinzialcensus 
zurück.  Und  da  solche  Bevölkerungszahlen  in  der  Naturalis 
Historia  sich  nur  hier  finden,  Plinius  aber,  wie  bekannt,  in 
einer  der  kaiserlichen  Provinzen  Spaniens  Procurator  gewesen 
ist,  so  hat  er  dieselben  höchst  wahrscheinlich  während  seiner 
Verwaltung  selbst  in  Erfahrung  gebracht.    Sie  beziehen  sich 


^)  Zu  demselben  Resultat  gelangt  auch  Wietersheim,  Völkerwanderung 
I^  S.  207,  doch  ohne  seine  Schätzung  irgendwie  zu  begründen. 

^)  Berechnet  nach  dem  Flächenraum  der  heutigen  Provinzen,  die 
diesen  römischen  Provinzen  entsprechen. 

«)  Plin.  H.  N.  ni  28. 

*)  Die  bei  Detlefsen  mit  C  bezeichnete  jüngere  Handschriftengruppe 
hat  275000. 


^ 
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also  auf  die  Mitte  des  I.  Jahrhunderts  nach  Christus.  Dass 
ferner  unter  libera  capita  die  freie  Gesammtbevölkerung  zu 
verstehen  ist,  zeigt,  abgesehen  von  dem  Ausdruck  selbst  (nu- 
merus omnis  multitudmis  liberorum  capitum)^  der  nur  diese 
Deutung  zulässt,  auch  die  Grösse  der  Zahlen.  Der  Flächen- 
inhalt jener  drei  Bezirke  beträgt  zusammen  etwa  85  000  qkm, 
was  eine  freie  Bevölkerung  von  gegen  8  auf  den  qkm  ergeben 
würde.  Setzen  wir  die  gleiche  Volksdichtigkeit  für  die  ganze 
Halbinsel  voraus,  so  erhielten  wir  eine  Bevölkerung  von  nahe 
an  5,  oder  einschliesslich  der  Sklaven  wohl  von  etwas  über 
6  Millionen.  Wollten  wir  dagegen  unter  Jibera  capita^  nur 
die  erwachsenen  Männer  verstehen,  so  kämen  wir  auf  eine  freie 
Gesammtbevölkerung  von  15  Millionen,  d.  h.  annähernd  gleich 
der  heutigen  Bevölkerung  der  Halbinsel.  Eine  solche  Annahme 
richtet  sich  selbst;  hat  doch  Spanien  noch  unter  Philipp  H. 
nicht  über  7 — 8  Millionen  Einwohner  gezählt. 

Der  bei  weitem  am  besten  bewohnte  Theil  der  Halbinsel 
war  in  der  ersten  Kaiserzeit  Baetica.  Nach  Strabon  soll  die 
Provinz  200  Städte  gezählt  haben,  und  auch  der  Katalog  bei 
Plinius  zählt  hier  175  Gemeinden  auf^).  Die  Volksdichtigkeit 
wird  also  hier  annähernd  dieselbe  gewesen  sein,  wie  in  Italien. 
Nehmen  wir  20  Einwohner  auf  1  qkm  an,  so  ergiebt  sich  eine 
Bevölkerung  von  über  IV2  Million.  Dagegen  waren  die  weiten, 
unfruchtbaren  Hochebenen  der  inneren  Tarraconensis  nur  spärlich 
bevölkert  2),  und  auch  Lusitanien  kann  zu  Polybios'  Zeit  nur  eine 
sehr  geringe  Bevölkerung  gezählt  haben,  wie  die  staunenswerthe 
Wohlfeilheit  und  der  grosse  Wildreichthum  beweist^).  Dasselbe 
zeigen  die  Berichte  über  den  Krieg  mit  Viriathus.    Der  römi- 


^)  Plin.  H,  N,  III  7 :  ctmctas  provinciarum  diviti  euHu  et  quodam 
fertüi  et  peculiari  nitore  praecedit.    Strab.  III  S.  137.  141  f. 

*)  Strab.  III  S.  136  f.:  ravtrig  (Iberiens)  <f^  t6  fiiv  nliov  otxftrat 
tfavltog'  OQTi  yag  xal  ^qv/hovs  xal  ni^(a  Xcntriv  ^x^vra  yrjv  ov^k  TauTrjv 
OfjiaXwg  ^vvSgov  oixoüüi,  rriv  noXXriv'  rj  n  nQoaßogqog  ^fJVXQ«  t^  iari  TfX^wg 
nQog  Ty  TQU/VTr^ri  xal  TraQmxeaving,  TTQoaftXrjifvia  to  ujh/xixtov  xavinC- 
nXevTOv  roTg  aXXotg,  diad^  vneQßdXXsiv  rj  fjiox^riQ(a  tijg  ofxrjaaog, 
Vergl.  Poseidon,  bei  Strab.  III  S.  162. 

8)  Polyb.  34,  8. 
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sehen  Civilisation  ist  Lusitanien  erst  seit  dem  sertorianischen 
Kriege,  vollständig  erst  durch  Caesar  und  Augustus  erschlossen 
worden.  Rechnen  wir  in  Ermangelung  eines  besseren  Anhalte 
für  die  Tarraconensis  und  Lusitanien  dieselbe  Volksdichtigkeit,^ 
wie  sie  aus  Plinius'  Angaben  für  das  nordwestliche  Spanien  sich 
ergiebt,  also  8,  oder  einschliesslich  der  Sklaven*)  vielleicht  9 
auf  1  qkm,  so  erhalten  wir  für  die  500000  qkm  dieser  Pro- 
vinzen 4^/2  Millionen  Einwohner,  also  mit  Baetica  für  ganz 
Spanien  6  Millionen.  Diese  Zahl  gilt  natürlich  nur  für  die 
augusteische  Zeit ;  im  Laufe  der  Kaiserzeit  mag  die  Bevölkerung 
sich  erhöht  haben,  und  zwar  in  Tarraconensis  und  Lusitanien 
in  stärkerem  Maasse  als  in  Baetica,  welch  letzteres  aber  ohne 
Zweifel  immer  der  am  dichtesten  bevölkerte  Theil  Spaniens 
geblieben  ist. 

Eine  Bestätigung  findet  dieses  Resultat  durch  die  Inschriften- 
funde. Es  stehen  im  n.  Band  des  Corpus  Inscripiionum  Latir 
narum  verzeichnet^)  Inschriften  aus 

im  ganzen      auf  je  1000  qkm 

Baetica 1419  17,7 

Lusitania 950  7,8 

Tarraconensis 2259  5,9 

4628  Ifi 

3.  Gallien. 

Gallien,  d.  h.  das  Land  zwischen  Pyrenaeen,  Alpen,  Bhein 
und  Ocean  hat  eine  Ausdehnung  von  635—640000  qkm.  Es 
beträgt  nämlich  nach  Strelbitzky  der  Flächeninhalt  von 


^)  Dass  die  Zahl  der  eigenüichen  Sklaven  in  dieser  Zeit,  abgesehen 
etwa  von  Baetica,  nicht  gross  gewesen  sein  kann,  ergiebt  sich  aus  dem 
ganzen  wirthschaftlichen  Zustand  des  Landes.  Ob  Leibeigenschaftsver- 
haltnisse bestanden  haben,  wissen  wir  nicht  Doch  zeigt  die  Höhe  der 
Zahlen  bei  Plinius,  dass  diese  Leibeigenen,  wenn  es  überhaupt  deren 
gab,  entweder  untet  den  capüa  libera  einbegriffen  sind,  oder  wenig  zahl- 
reich "^aren. 

^)  Ausschliesslich  der  Äddenda,  der  Viae  piMicaef  des  Insirumentut» 
domesticum  etc.    Vergl.  die  Bemerkungen  oben  S.  481  Anm. 
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qkm 

.   Frankreich  (abzüglich  Corsica) 524612,5 

Normannische  Inseln 219,0 

Monaco 21,6 

Belgien 29460,8 

Luxemburg 25S3,0 

Nord-Brabant,  Limburg,  Seeland 9125,5 

Schweiz  (abzüglich  Graubündten,  Tessin,  Schaffhausen,  Thur- 

gau,  St  Gallen,  Glarus,  Appenzell) 26975,9 

das  linksrheinische  Deutschland  ca.^) 42600 

635598,3 

Nach  den  ofiiciellen  Angaben  umfasst  Frankreich  ohne 
Corsica  nur  519824,89  qkm.  Für  die  übrigen  Gebiete  weichen 
die  officiellen  Zahlen  nur  unbedeutend  von  den  Zahlen  Strel- 
bitzkys  ab. 

Von  diesem  Flächenraum  entfallen  auf  die  Narbonensis 
ötwas  über  100000  qkm,  auf  Aquitanien  im  ethnographischen 
Sinne,  also  das  Land  südlich  der  Garonne  imd  westlich  der 
Provinz,  etwa  40  000  2),  sodass  für  das  bis  auf  Caesar  freie 
Keltenland  und  die  germanischen  Districte  links  des  Rheins 
gegen  495000  qkm  übrig  bleiben.  Die  „Tres  Qalliae^  (Aqui- 
tania,  Lugdunensis,  Belgica)  zusammen  haben  demnach  ein 
Areal  von  etwa  535000  qkm. 

Was  nun  die  Bevölkerung  angeht,  so  fehlt  darüber  für  die 
Narbonensis  aus  dem  Alterthum  jede  Angabe.  Da  indess  diese 
Provinz  schon  in  der  ersten  Kaiserzeit  zu  den  nach  Italien  am 
meisten  civilisirten  Gebieten  im  Westen  des  Reiches  gehörte®), 
so  kann  die  Volksdichtigkeit  nicht  viel  hinter  der  des  benach- 
barten Ober-Italien  zurückgestanden  haben,  was  für  Augustus' 
Zeit  auf  eine  Bevölkerung  von  1^/2  Millionen  Einwohnern  führen 
würde. 


^)  Strelbitzky  giebt  nur  den  Flächeninhalt  der  Regierungsbezirke.  Die 
Ausdehnung  der  linksrheinischen  Theile  der  Regierungsbezirke  Düsseldorf, 
Köln  und  Koblenz  ist  von  mir  annähernd  planimetrisch  bestimmt  worden. 

^)  Berechnet  nach  dem  Flächenraum  der  entsprechenden  heutigen 
Departements. 

')  Plin.  fll  ^.  in  31:  cm^litMdme  optim  promnciarum  nuM  post» 
ferenda,  hretMerque  ItaUa  potius  quam  provincia. 

Bei  och,  Bevölkenugslehre.  I.  29 
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Ueber  die  Bevölkerung  des  übrigen  Gallien,  der  sogen. 
Tres  Qalliae,  haben  wir  einige  Nachrichten  in  Caesars  Com- 
mentarien.  Wir  werden  diesen  Angaben  freilich  nicht  das  un- 
bedingte Vertrauen  entgegenbringen  dürfen,  das  ihnen  in  der 
Regel  geschenkt  wird^).  Der  „gallische  Krieg"  ist  eben  eine 
Tendenzschrift,  verfasst  nicht  um  die  historische  Wahrheit  zu 
geben,  sondern  um  Caesars  Thaten  in  das  günstigste  Licht  zu 
stellen.  Caesar  färbt  sonst  die  Thatsachen  in  seinem  Interesse; 
wie  hätte  er  den  Zahlen  gegenüber  enthaltsamer  sein  sollen? 
Viel  Feind,  viel  Ehr,  war  ja  von  jeher  der  Wahlspruch  römi- 
scher Feldherren  gewesen,  mochten  auch  die  Feinde  zum  gross- 
ten  Theil  nur  auf  dem  Papier  stehen.  Und  Caesar  ist  der 
Sitte  gefolgt;  wusste  er  doch,  dass  die  Leser  schon  von  selbst 
die  nöthigen  Abstriche  vornehmen  würden. 

Um  die  Sache  an  einem  recht  schlagenden  Beispiele  zu 
zeigen,  erinnere  ich  an  den  Bericht  über  den  Feldzug  in  Wallis 
im  Winter  57/6.  Danach  soll  die  von  Galba  geführte  Legion 
von  30000  Mann  Sedunem  und  Veragrem  angegriffen  worden 
sein,  von  denen  nicht  weniger  als  10000  erschlagen  wurden^). 
Danach  müsste  Wallis  damals  mindestens  120000  Einwohner 
gezählt  haben,  reichlich  soviel,  als  der  Canton  heute  zählt. 
Die  Uebertreibung  ist  hier  besonders  handgreiflich,  weil  es  sich 
um  Beschönigung  einer  Niederlage  handelt.  Ich  werde  daher 
im  folgenden  davon  absehen,  das  ganze  von  Caesar  überlieferte 
Zahlenmaterial  zu  besprechen,  und  mich  auf  einige  der  wich- 
tigsten Angaben  beschränken. 

Nach  der  Schlacht  bei  Bibracte  sollen  sich  in  dem  Lager 
der  Helvetier  Tafeln  gefunden  haben  mit  genauer  Angabe  über 
die  Kopfeahl  der  ausgezogenen  Stämme,  specificirt  nach  waffen- 
fähigen Männern,  Kindern,  Greisen  und  Weibern.  Und  zwar 
habe  betragen  die  Zahl  der 


1)  Wie  z.  B.  von  Wietersheim ,  VÖlkerw.  I  S.  207—213,  der  der 
Meinung  ist,  das  auf  Grund  von  Caesars  Angaben  fiir  die  Bevölkerung 
Galliens  erlangte  Ergebniss  habe  grössere  Sicherheit  als  die  Schätzungen 
für  andere  Theile  des  Reiches.  Und  selbst  Mommsen,  IJöi».  Gesck,  Ul^ 
S.  216  verwerthet  diese  Zahlen  ohne  jedes  Bedenken. 

2)  GaU,  Kr,  III  6. 
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Helvetier 263000 

Tulinger 36000 

Latoviker 14000 

Rauraker 23000 

Boier 32000 

zusammen    368000, 

wovon  92000  waffenfähige  Männer^). 

Es  ist  nun  gewiss  im  höchsten  Grade  überraschend,  bei 
den  barbarischen  Helvetiem  eine  officielle  Statistik  zu  finden, 
wie  wir  sie  in  solcher  Vollkommenheit  in  dem  Rom  dieser  Zeit 
vergeblich  suchen,  und  sonst  nur  im  griechischen  Orient  an- 
treffen. Die  Verwunderung  schwindet,  wenn  wir  die  von  Caesar 
angegebene  Zahl  der  Waflfenfähigen  mit  der  Gesammtzahl  ver- 
gleichen. Jene  beträgt  nämlich  genau  ^/4  von  dieser;  und  es 
bedarf  keiner  Bemerkung,  dass  ein  so  rundes  Verhältniss  sich  un- 
möglich ergeben  konnte,  wenn  beide  Zahlen  auf  wirklicher  Zählung 
beruhten.  Die  eine  Zahl  ist  also  durch  Berechnung  aus  der 
anderen  gefunden ;  und  zwar  ist  die  Zahl  der  Gesammtbevölke- 
rung  die  primäre,  da  hier  die  Einzelposten  aufgeführt  werden, 
imd  diese  zum  grossen  Theile  in  den  Tausenden  nicht  durch 
4  theilbar  sind.  Also  ist  Caesars  Angabe  über  die  im  helve- 
tischen Lager  vorgefundenen  statistischen  Tabellen  mindestens 
in  einem  wesentlichen  Punkte  gefälscht.  Dürfen  wir  dem 
gegenüber  den  anderen  Theil  dieser  Angaben  als  authentisch 
betrachten? 

Caesar  selbst  giebt  uns  das  Mittel  an  die  Hand,  die  Frage 
zu  entscheiden.  Er  sagt  uns  nämlich,  dass  er  nach  Unter- 
werfung der  Helvetier  einen  Census  des  Volkes  vornehmen 
liess,  der  110000  Köpfe   ergeben  habe^).    Danach  wären  also 

^)  Caes.  GdlL  Kr,  I  29:  In  castHs  Helvetiorum  tabulae  repertae 
8U/nt  litteris  Graecis  confeetae  et  ad  Caesarem  relataey  quibus  in  tabuUs 
nominatim  ratio  confecta  ei'at,  qui  numerus  domo  exisset  eorum,  qui  artna 
ferre  possent,  et  item  separatim  pueri,  senes  mulieresque,    Quarum  omnium 

rerum  summa  erat  capitum  Helvetiorum (die  Zahlen  s.  oben),  ex 

his   qui  arma  ferre  possent  ad  müia  nonaginta  duo.     Summa  omnium 
fuermd  ad  müia  CCCLXVIII, 

^)  Caes.  GaJl,  Kr.  I  29:  Eorum  qui  domum  redienmt,  censu  habito^ 
ut  (hesa/r  imperaverat,  repertus  est  numerus  C  et  X, 

29* 
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über  250000  Menschen  auf  dem  Zuge  zu  Grunde  gegangen. 
Die  grosse  Unwahrscheinlichkeit,  um  nicht  zu  sagen  Unmöglich- 
keit eines  solchen  Verlustes  liegt  auf  der  Hand,  Denn  die 
Schlacht  bei  Bibracte  war  keineswegs  eine  Vemichtungsschlacht ; 
Caesar  sagt  kein  Wort  davon,  dass  er  eine  irgend  bedeutende 
Zahl  von  Gefangenen  gemacht  hätte,  und  es  gelang  den  Hel- 
vetiem,  sich  in  guter  Ordnung  und  unverfolgt  vom  Feinde 
zurückzuziehen.  Entweder  also  sind  weniger  als  368000  Hel- 
vetier  ausgezogen,  oder  es  sind  mehr  als  110000  zurückgekehrt. 
Da  nun  diese  letztere  Zahl  auf  einen  von  Caesar  gehaltenen 
Census  zurückgeht,  da  sie  als  die  kleinere  Zahl  schon  an  und 
für  sich  grössere  Wahrscheinlichkeit  hat,  da  endlich,  wie  wir 
gesehen  haben,  die  Erzählung  von  den  im  Lager  der  Helvetier 
vorgefundenen  statistischen  Tafeln  mindestens  zum  grossen 
Theile  unwahr  ist :  so  bleibt  nicht  der  geringste  Zweifel,  welche 
Angabe  den  Vorzug  verdient.  Caesar  hat  offenbar  von  der 
wirklichen  Höhe  des  Verlustes  der  Helvetier  keine  Kenntniss 
gehabt,  oder  wenn  er  sie  hatte,  es  für  seine  Zwecke  nicht 
passend  gefunden,  sie  zu  verwerthen.  Er  veranschlagt  aber 
diesen  Verlust  zu  ^/s  der  ursprünglichen  Stärke ;  und  da  gegen 
110000  heimkehrten,  so  mussten  etwa  330000  ausgezogen  sein. 
Dieselbe  Zahl  —  336  000  —  ergiebt  eine  Addition  der  Einzel- 
posten bei  Caesar,  wenn  wir  die  Boier  ausschliessen,  die  in 
Gallien  zurückblieben,  und  also  unter  der  Zahl  der  Heimkehren- 
den nicht  einbegriffen  sind.  Verlustschätzungen  ähnlicher  Art  fin- 
den sich  auch  sonst  mehrfach  in  Caesars  Commentarien ;  so  sollen 
die  Bergvölker  des  heutigen  Wallis  im  Kampfe  gegen  Galba 
den  dritten  Theil  ihrer  Stärke  verloren  haben  ^) ;  die  Aquitaner 
gegen  P.  Crassus  gar  ^k  ihrer  Gesammtzahl  ^).  Die  Angaben 
Caesars  über  die  Stärke  der  Helvetier  und  ihrer  Bundesgenossen 
beim  Auszug  sind  also  in  der  Weise  gefunden,  dass  die  Ergeb- 
nisse des  nach  der  Schlacht  bei  Bibracte  gehaltenen  Census  mit 
3  multiplicirt  wurden.  Dieser  Census  muss  demnach  etwa 
folgende  Resultate  ergeben  haben: 

^)  Caes.  GaR  Kr,  m  6:  ^a;  hominum  mtHbtM  ampUm  XXX  .... 
plus  tertia  parte  interfecta, 

2)  Ebenda  ni  26 :  ex  müvum  L  numero  , . . ,  vix  quarta  parte  relicta. 
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Helvetier 87700 

Tulinger 12000 

Latoviker 4700 

Rauraker 7700 

ri2100 

Rechnen  wir  nun  die  Verluste  während  der  kurzen  Wan- 
derung selbst  zu  ^U  der  ursprünglichen  Gesammtzahl,  so  hätten 
diese  Völkerschaften  vor  dem  Auszuge  etwa  150000  Köpfe 
gezählt.  Man  wird  zugeben,  dass  dieses  Ergebniss  auch  an  und 
für  sich  grössere  innere  Wahrscheinlichkeit  hat,  als  die  An- 
nahme, es  sei  eine  Masse  von  nahe  an  400000  Menschen  aus 
Helvetien  ausgezogen.  Unter  der  Voraussetzung,  dass  auch  die 
Tulinger  und  Latoviker  links  des  Eheines  gewohnt  haben,  er- 
giebt  sich  für  die  Gebiete  aller  dieser  Stämme  zusammen  eine 
Ausdehnung  von  18600  qkm,  nämlich  die  heutige  Schweiz, 
abzüglich  der  Cantone  Genf,  Wallis,  Tessin,  Graubündten, 
Glarus,  St.  Gallen,  Appenzell,  Thurgau,  SchafFhausen.  Das  er- 
gäbe eine  Volksdichtigkeit  von  8  auf  den  qkm. 

Wir  werden  demgemäss  auch  an  die  Angaben  Caesars 
über  das  Aufgebot  von  Belgica  mit  grossem  Misstraüen  heran- 
treten. Zu  den  Bundesheeren  der  belgischen  Stämme  sollen  im 
Jahre  57  gestellt  haben  ^)  die 

BeUovaker 60000 

Suessionen 50000 

Nervier 50000 

Atrebaten 15000 

Ambianer 10000 

Moriner 25000 

Menapier 7000 

Caleter    .   . l^^^ö 

Veliocasser. 10000 

Aduatuker 19000 

Viromanduer 10000 

Condroser,  Eburonen,  Caeroeser,  Pae- 

maner. 40000 

306000 


1)  Caes.  Galt.  Kr.  II  4. 
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Dieselbe  Zahl  —  300000  —  giebt  nach  Caesar  auch  Strabon^). 
Das  waren  aber  nur  die  Contingente  zum  Bimdesheere.  Die 
Zahl  der  waffenfähigen  Mannschaft  war  höher;  bei  den  Bello- 
vakem  z.  B.  100 000 2),  bei  den  Nerviem  60000  Mann»). 
Danach  müsste  Belgica,  ohne  die  Remer,  etwa  400—450000 
Mann  haben  ins  Feld  stellen  können,  was  einer  Gesammtbe- 
völkerung  von  1600000—1800000  entsprechen  würde.  Der 
Flächeninhalt  beträgt  nach  Wietersheim  1718  geogr.  Q.-M., 
oder  94000  qkm,  womit  meine  eigene  Berechnung  annähernd 
tibereinstimmt.  Mommsens  Schätzung  auf  2000 — 2200  Q.-M. 
=  110 — 120000  qkm  ist  bedeutend  zu  hoch.  Das  ergäbe  eine 
Volksdichtigkeit  von  17  —  19  auf  den  qkm,  also  annähernd  so 
viel,  wie  in  Italien.  Ja  einzelne  Theile  von  Belgica  müssten 
eine  noch  viel  dichtere  Bevölkerung  gehabt  haben.  Das  Gebiet 
der  Bellovaker  entspricht  annähernd  dem  heutigen  Departement 
der  Oise,  das  auf  5827  qkm  (nach  Strelbitzky,  die  officieUe 
Zahl  ist  5855  qkm)  1876:  401 618  Einwohner  gezählt  hat,  oder 
69  auf  1  qkm.  Wenn  nun  die  Bellovaker  100000  Mann  ins 
Feld  stellen  konnten,  so  muss  ihre  Kopfzahl  insgesammt  an 
400  000  betragen  haben,  mit  anderen  Worten,  das  Departement 
der  Oise  wäre  zu  Caesars  Zeit  ebenso  bevölkert  gewesen,  wie 
heute,  und  hätte  zu  den  am  dichtester!  bewohnten  Gebieten 
der  ganzen  Erde  gehört!  Nun  war  aber  Belgica  der  am 
meisten  in  der  Cultur  zurückgebliebene  Theil  Galliens,  wir 
mtissten  also  für  das  ganze  Land  im  Durchschnitt  dieselbe 
Volksdichtigkeit  annehmen:  d.  h.  die  Tres  GaUiae  hätten  zu 
Caesars  Zeit  über  10  Millionen  Einwohner  gezählt. 

Dass  diese  Zahlen  völlig  unhaltbar  sind,  sollte  auf  den 
ersten  Blick  klar  sein.  Spanien  hatte  zu  Augustus'  Zeit,  wie 
wir  gesehen  haben,  eine  Bevölkerung  von  etwa  6  Millionen, 
bei  einem  Flächenraum,  der  den  der  Tres  Gaüiae  nodi 
um  55000  qkm  übersteigt;  Spanien  hatte  vor  diesem  einen 
Vorsprung  in  der  Cultur  von  mindestens  einem  Jahrhundert, 


1)  Strab.  IV  8.  196. 

2)  Caesar,  Gall  Kr.  II  4. 
»)  Ebenda  II  28. 


Der  lateinische  Westen.  455 

und  Gallien  sollte  fast  die  doppelte  Bevölkerung  gezählt  haben? 
Ein  Land,  bedeckt  mit  endlosen  Wäldern  und  Sümpfen,  wo 
der  Ackerbau  verachtet  war  und  die  Viehzucht  durchaus  über- 
wog; ein  Land,  dessen  Städte  kaum  etwas  anderes  waren  als 
befestigte  Dörfer  ^)  ?  Die  gallische  Nation  stand  keiner  zweiten 
nach  an  kriegerischem  Geiste  und  militärischer  Tüchtigkeit; 
imd  doch  hat  zu  ihrer  Unterwerfung  ein  Heer  ausgereicht, 
dessen  Effectivbestand  60000  Mann  nie  überschritten  hat.  Ist 
das  denkbar,  wenn  Gallien  10  Millionen  Einwohner,  also  2V2 
Millionen  streitbarer  Männer  zählte? 

Eine  bessere  Grundlage  für  imsere  Untersuchung  geben 
die  Angaben  Caesars  über  das  im  Jahre  52  zum  Entsatz  von 
Alesia  aufgebotene  gallische  Bimdesheer.  Mit  Ausnahme  der 
Aquitaner,  der  germanischen  Grenzvölker  und  einiger  wenigen 
Keltengaue ,  wie  der  Remer,  Suessionen  und  Lingoner,  sollen 
alle  gallischen  Stämme  dazu  ihre  Contingente  gestellt  haben. 
Vercingetorix  hatte  ein  Massenaufgebot  aller  Waffenfähigen  an- 
geordnet; wegen  der  Schwierigkeiten  der  Verpflegung  sah  man 
davon  ab,  und  rief  nur  einen  Theil  der  kriegstüchtigen  Mann- 
schaft unter  die  Waffen.    Es  stellten  die 

Aeduer  nebst  Schutzverwandten  .  85000  Mann 

Arverner  nebst  Schutzverwandten  35000     „ 

Sequaner 12000     „ 

Senonen 12000     „ 

Biturigen 12000     „ 

Santonen 12000     „ 


n 


n 


n 


n 


n 


Rutener 12000 

Camuten 12000 

Bellovaker 10000 

Pictonen 8000 

Turonen 8000 

Parisier 8000      „ 

Helvetier 8000     „ 

Ambianer 5000      „ 

Mediomatriker 5000      „ 

Petrocorier 5000     „ 

Nervier 5000     , 


^)  Vergl.  die  Schilderung  bei  Mommsen,  B,  G,  IIP  S.  216  f. 
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Moriner 5000  Mann 

Nitobrigen 5000  „ 

Aolerd  Cenomani 5000  „ 

Atrebaten 4000  „ 

Yeliocasser 4000  „ 

LemoYiker 3000  „ 

Aolerd  Eburovices 3000  „ 

Rauraker 2000  „ 

Boier 2000  „ 

Völker  von  Armorika 80000  „ 

Die  Gesammtsumme  der  einzelnen  Posten  beträgt  267  000, 
oder,  da  die  Bellovaker  statt  10000  Mann  nur  2000  stellten, 
259000  Mann.  Caesar  giebt  8000  Reiter  und  etwa  250000 
Mann  zu  Fuss^). 

Es  ist  nun  allerdings  sehr  unwahrscheinlich,  dass  ein  Heer 
von  dieser  Stärke,  wie  es  die  Welt  seit  dem  Untergange  des 
Perserreiches  nicht  mehr  gesehen  hatte,  zum  Entsatz  von  Alesia 
wirklich  zusammengekommen  ist.  Aber  auch  so  behalten  die 
Zahlen  ihren  Werth  als  eine  Schätzung  der  relativen  militäri- 
schen Leistungsfähigkeit  der  keltischen  Gaue,  gegeben  von  dem 
Mann,  der  unter  allen  Zeitgenossen  am  besten  dazu  befähigt 
war,  und  der  in  diesem  Pimkte  kein  Interesse  hatte,  die  Wahr- 
heit zu  beugen.  Es  handelt  sich  also  nur  darum,  das  Ver- 
hältniss  der  von  Caesar  verzeichneten  Contingente  zur  Gesammt- 
bevölkerung  festzustellen.  Einen  Anhaltspunkt  dazu  giebt  uns 
Caesar  selbst.  Nach  dem  von  Caesar  nach  der  Schlacht  bei 
Bibracte  gehaltenen  Census  muss  die  Zahl  der  Helvetier,  die 
in  ihre  Heimath  zurückkehrten,  gegen  88000  Köpfe  jeden  Gre- 
schlechts  imd  Alters  betragen  haben;  ihr  Contingent  zu  dem 
Entsatzheere  wird  zu  8000  Mann  angegeben,  also  auf  */ii  der 
Gesammtzahl.  Die  Zahl  der  Boier  schätzt  Caesar  bei  dem  Aus- 
zuge im  Jahre  58  auf  30000;  nach  der  Schlacht  bei  Bibracte 
auf  etwa  14  000  2);  ihr  Contingent  von  2000  Mann  hätte  also 

J)  GaU.  Kr.  VH  75.  76. 

*)  Nach  der  Schlacht  waren  noch  ca.  130000  Helvetier  und  Ver- 
bündete übrig  (GaU.  Kr.  I  26);  6000  Menschen  des  pagus  Verbigenus  ent- 
wichen vor  der  Capitulation  (I  27);  110000  kehren  nach  der  Gapitolation 
nach  Hause  zurück  (I  29);  die  Boier,  die  in  Gallien  blieben,  müssen  also 
14000  Mann  stark  gewesen  sein. 
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dem  7.  Theile  ihrer  Volkszahl  entsprochen.  Doch  sind  diese 
Schätzungen  unsicher,  da  die  Boier  bei  jenem  Census  derHel- 
yetier  und  ihrer  Bundesgenossen  nicht  berücksichtigt  worden 
sind.  Die  Zahl  der  Eauraker  betrug  nach  demselben  Census 
etwa  8000,  so  dass  sie  den  vierten  Theil  ihrer  Bevölkerung 
oder  alle  waffenfähigen  Männer  zu  dem  Entsatzheer  gestellt 
haben  müssten;  indess  wissen  wir  nicht,  ob  das  ganze  Volk 
an  der  Auswanderung  des  Jahres  58  Theil  genommen  hat. 

Die  von  Caesar  verzeichneten  Contingente  mögen  also 
etwa  der  Truppenzahl  entsprochen  haben,  die  jeder  einzelne 
gallische  Staat  zu  Unternehmungen  nach  aussen  verfügbar 
hatte.  Jedenfalls  kann  diese  Zahl  nicht  erheblich  grösser  ge- 
wesen sein;  denn  Vercingetorix  hielt  es  für  möglich,  das  Ge- 
sammtaufgebot ganz  Galliens  auf  einen  Punkt  zu  con- 
centriren^).  Um  aber  nicht  zu  wenig  zu  rechnen  und  ein 
rundes  Verhältniss  zu  bekommen,  wollen  wir  diese  Contingente 
zu  etwa  ^/lo  der  Gesammtbevölkerung  annehmen.  Wir  erhalten 
demnach  für  alle  im  Jahre  52  gegen  Rom  in  Waffen  stehenden 
Völkerschaften  eine  Kopfzahl  von  2670000,  oder  mit  Einrech- 
nung  der  wenigen  Stämme,  die  an  dem  Aufstande  nicht  Theil 
nahmen,  gegen  3  000  000  für  das  Gebiet  zwischen  Garonne  und 
Ehein.  Bei  einem  Flächenraum  von  495000  qkm  ergiebt  das 
eine  Bevölkerung  von  durchschnittlich  6  auf  den  qkm.  Die 
Helvetier  hatten  im  Jahre  58  v.  Chr.  ihr  Land  bei  einer 
Volksdichtigkeit  von  8  auf  1  qkm  für  übervölkert  gehalten^); 
es  erscheint  also  durchaus  angemessen  für  Gallien  als  ganzes 
eine  etwas  geringere  Volksdichtigkeit  anzunehmen,  auch  wenn 
wir  erwägen,  dass  die  Schweiz  viel  weniger  fruchtbar  ist,  als 
die  meisten  übrigen  Theile  des  Keltenlandes. 

Im    einzelnen    war   natürlich   die    Bevölkerung    sehr  un- 


*)  Caes.  GäU.  Kr.  VII  75:  GalU.  .  .  non  omnes  eoSj  gut  arma  ferre 
-possent,  ut  censuit  Vercingetorix,  convoccmdos  statutmt^  sed  certum  numerum 
^cuique  ex  cwitate  imperandmn. 

*)  Caes.  GciU.  Kr.  I  2 :  pro  muUitudine  atetem  homifmm  et  pro  ghria 
hdU  atque  fortitudinia  angustos  se  finia  habere  arbitrabafUur. 
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gleich  vertheilt^).  Im  Gau  der  Aeduer  wohnten  auf  etwa 
29000  qkm  350000  Menschen,  oder  12  auf  den  qkm.  Im 
Lande  der  Arvemer  und  Rutener  auf  38  000  qkm  470  000  Ein- 
wohner, was  etwa  dieselbe  Volksdichtigkeit  ergiebt.  Das  Land 
der  Sequaner,  die  heutige  Franche-Comtö,  hatte  auf  16  000  qkm 
120000  Einwohner  oder  7,5  auf  den  qkm.  In  Mittel-GaJlien, 
dem  Lande  der  Biturigen,  Camuten,  Senonen,  Parisier,  Turonen, 
Boier,  kamen  auf  66  000  qkm  540  000,  oder  8  auf  den  qkm.  Dün- 
ner war  die  Bevölkerung  im  Westen  und  Norden.  Das  Gebiet 
zwischen  der  unteren  Loire  und  Garonne,  die  Gaue  der  Picto- 
nen,  Santonen,  Lemoviker,  Petrocorier  und  Nitobrigen,  zählte 
auf  etwa  60000  qkm  330000  Einwohner  oder  auf  dem  qkm 
5,5 ;  Armorica  und  der  Gau  der  Aulerker  auf  83  000  qkm  380  000 
Einwohner,  hatte  also  eine  Volksdichtigkeit  von  nur  4  V2 .  Für 
Belgica  im  weiteren  Sinne,  bis  zum  Oberrhein  und  der  Grenze 
der  Sequaner  und  Helvetier,  bleiben  etwa  180000  qkm  und 
700  000  Einwohner  oder  3,9  auf  den  qkm.  Doch  mag  es  sein, 
dass  die  Bevölkerung  dieses  Theiles  von  Gallien  damit  etwas 
unterschätzt  ist  und  die  Annahme  von  8—900000  Einwohnern 
der  Wahrheit  näher  kommt,  was  eine  Volksdichtigkeit  von 
4,5 — 5  auf  den  qkm^),  wie  in  Armorica,  ergeben  würde.  Man 
sieht,  diese  Vertheilung  der  Bevölkerung  stimmt  aufs  beste  zu 
allem,  was  wir  i\ber  die  wirthschafüichen  Verhältnisse  Galliens 
zur  Zeit  der  römischen  Eroberung  wissen.  Caesars  Schätzung 
der  relativen  Bevölkerung  der  einzelnen  Gaue  erhält  also  die 
vollkommenste  Bestätigung. 

Für  Aquitanien,  das  Land  zwischen  Garonne  und  Pyre- 
naeen,  hat  uns  Caesar  keine  directe  Angabe  über  die  Bevölke- 
rung hinterlassen.    Wir  hören  nur,  dass  Aquitanien  nach  Aus- 


^)  Der  Flächenraum  der  einzehien  Gebiete  ist  nach  dem  Areal  der 
entsprechenden  heutigen  Departements  berechnet,  mit  Zugrundelegung  der 
Strelbitzkyschen  Zahlen. 

^)  In  der  Angabe  Frontins  (Strateg,  lY  S,  14):  eo  beUo  quod  luUus 
Civilis  in  GaUia  moverat  Lmgonum  opulentissima  civitas  , .  .  ad  obsequiwm 
red/ucta  septuaginta  müia  armatorum  tradidit  fnihi  muss  ein  Fehler  stecken, 
sei  es  dass  die  Zahl,  sei  es  dass  armatorum  verschrieben  ist  Ich  denke, 
das  letztere;  es  ist  von  Rüstungen  die  Hede,  nicht  von  Bewafiheten. 
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dehnung  und  Menschenmenge  als  der  dritte  Theil  Galliens  zu 
betrachten  sei^).  Diese  Angabe  ist  in  ihrem  ersten  Theile 
falsch:  denn  Aquitanien  hat  einen  Flächenraum  von  kaum  mehr 
als  40000  qkm.  Was  die  Bevölkerung  angeht,  so  genügte 
trotz  des  kriegerischen  Geistes  des  Volkes^)  und  der  Heran- 
ziehung cantabrischer  Hülfetruppen  eine  Macht  von  12  Gehör- 
ten^) zur  Unterwerfung  des  Landes.  Das  gesammte  cantabrisch- 
aquitanische  Aufgebot  soll  50000  Mann  betragen  haben*), 
woraus  sich  eine  Bevölkerung  von  höchstens  200000  ergeben 
würde.  Das  wird  ungefähr  richtig  sein ;  denn  die  benachbarten 
gallischen  Districte  hatten,  wie  wir  gesehen  haben,  eine  Volks- 
dichtigkeit von  5,5.  Rechnen  wir  dieselbe  Volksdichtigkeit  für 
Aquitanien,  so  erhielten  wir  eine  Bevölkerung  von  220000. 
Um  eine  eigene  Provinz  zu  bilden,  war  ein  solches  Gebiet  viel 
zu  unbedeutend,  und  Augustus  sah  sich  genöthigt,  seiner  Pro- 
vinz Aquitanien  einen  sehr  bedeutenden  Theil  des  Keltenlandes 
hinzuzufügen. 

Bestimmen  wir  schliesslich  noch  die  Bevölkerung  der  drei 
Provinzen,  in  die  Caesars  Eroberungen  von  Augustus  getheilt 
wurden.    Zu  Aquitanien  geschlagen  wurden  die  Bezirke  der 

Einwohner 

Arvemer mit  350000 

Rutener „  120000 

Biturigen „  120000 

Lemoviker „  30000 

Pictonen „  80000 

Santonen „  120000 

Petrocorier „  50000 

Nitrobrigen „  50000 

Zusammen  920000  Einwohner  auf  etwa  120000  qkm.  Dazu 
das  eigentliche  Aquitanien  mit  40000  qkm  und  gegen  220000 


*)  GaU,  Kr.  III  20:  quae,  ut  ante  dictum  est,  et  regumum  latituävM 
et  vmUüudine  hommum  tertia  pars  Gääiae  est  existimanda,  Caesar  scheint 
hier  Crassus  zu  GeüaUen  gefärbt  zu  haben. 

*)  Gaü,  Kr.  III  24:  propter  veterem  heUi  gUmam. 

»)  GaU.  Kr.  Hl  11. 

*)  GaXl.  Kr.  III  26. 
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Einwohnern,  im  ganzen  also  160000  qkm  und  1140000  Ein- 
wohner, 7,1  auf  den  qkm. 

Lugdunensis  um&sste  die 

Aeduer mit  350000  Köpfen 

Boier „  20000  „ 

Senonen „  120000  „ 

Camuter „  120000  „ 

Parisier „  80000  „ 

Veliocasser „  40000  „ 

Aulerker „  80000  „ 

Turonen „  80000  „ 

Armorica „  300000  „ 

1190000 

Dazu  kommen  weiter  die  Lingonen,  Vadicasser  und  Tricasser, 
über  deren  Volkszahl  nichts  überliefert  ist ;  mit  Einschluss  der- 
selben mag  die  Lugdunensis  etwa  1*/*  Million  Einwohner  ge- 
zählt haben  auf  170000  qkm,  also  auch  hier  annähernd  die- 
selbe Volksdichtigkeit  (7,35)  wie  in  Aquitanien.  Für  Belgica 
erhalten  wir  demnach  etwa  205000  qkm  und  1  Million  Ein- 
wohner, 4,5  auf  den  qkm.  Oder  zur  Tabelle  zusammen- 
gestellt : 

qkm        Einwohner      auf  den  qkm 

Aquitanien 160000        1140000  7,1 

Liigdunensis 170000        1250000  7,85 

Belgica 205000        1000000  4,5 

Tres  GaUiae     ....   .     535000       3390000  6^ 

Narbonensis 100000        1500000  15,0 

GaUien 635000       4890000  T^ö" 


4.  Die  Donanländer. 

Die  Gebiete  am  rechten  Ufer  der  Donau,  von  der  Quelle 
des  Stroms  bis  zu  seiner  Mündung,  und  südlich  bis  zu  den 
Alpen,  dem  adriatischen  Meer  und  dem  Haemos,  die  zum 
grössten  Theil  erst  durch  Augustus  dem  Reiche  erworben 
worden  sind,   stehen  an  Ausdehnung  nicht  weit  hinter  Gallien 
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oder  Spanien  zurück.    Die  entsprechenden  heutigen  Gebiets- 
theile  haben  folgenden  Flächeninhalt  (nach  Strelbitzky) : 

qkm 

Graubündten,  Glarus,  St  Gallen,  Appenzell^  Thurgau  11 279,1 

Liechtenstein 159,0 

Nieder-Baiern,  Ober-Baierri,  Schwaben 37311,0 

Tirol  und  Vorarlberg,  ausschliesslich  des  Trentino  18497,9 

Salzburg 7164,8 

Ober-Oesterreich  südlich  der  Donau 11447,1 

Nieder-Oesterreich  südlich  der  Donau 8497,2 

Steiermark 22470,6 

Kämthen 10316,0 

Krain 9953,1 

Ungarn  rechts  der  Donau 44631,7 

Kroatien  und  Slawonien 42441,1 

Dahnatien 18017,8 

Bosnien  und  Herzegowina 58883,2 

Montenegro 9400,3 

Serbien 48589,4 

Bulgarien 62886,3 

Dobrudscha 15813,0 

482708,6 

Natürlich  stimmen,  wie  ein  Blick  auf  die  Kaite  zeigt,  die 
alten  und  neuen  Grenzen  keinesw^  genau  überein.  Im  all- 
gemeinen aber  werden  diese  Abweichungen  sich  gegenseitig 
compensiren,  und  jedenfalls  kommt  es  bei  so  grossen  Zahlen 
auf  einige  tausend  qkm  mehr  oder  weniger  kaum  an.  Für 
unsere  Zwecke  gentigt  es  zu  wissen,  dass  die  römischen 
Donauländer  bis  auf  die  Eroberung  Daciens  unter  Traian 
einen  Flächenraum  von  rund  430000  qkm  gehabt  haben.  Da- 
von kommen  annähernd  auf 

qkm 

Rhaetien  und  Noricum 125000 

Pannonien 100000 

Dahnatien 80000 

Moesien 125000 

430000 


f 
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Die  Cultur  hat  sich  in  diesen  Ländern  erst  in  Folge  der 
römischen  Herrschaft  entwickelt  nnd  damit  ist  ausgesprochen, 
dass  die  Bevölkerung  zu  Augustus'  Zeit  nur  verhältnissmässig 
gering  gewesen  sein  kann.  Bestimmte  Angaben  darüber  be- 
sitzen wir  nur  ftlr  Dalmatien  und  Pannonien.  Velleius  be- 
richtet  uns,  dass  bei  dem  grossen  Aufstande  der  Jahre  6 — 8 
n.  Chr.  die  gesammte  Volkszahl  der  empörten  Stämme  sich 
auf  über  800000  belaufen  hätte,  wovon  mehr  als  200000 
waffenfähige  Männer^).  Ganz  offenbar  stammt  diese  Angabe 
aus  den  Listen  des  Provinzialcensus.  Da  die  Einrichtung  jeder 
Provinz  mit  einem  solchen  Census  begann,  so  muss  in  Dal- 
matien im  Jahre  34  und  in  Pannonien  im  Jahre  9  v.  Chr.  ein 
Census  gehalten  worden  sein,  und  wahrscheinlich  sind  die  Auf- 
nahmen in  der  Zwischenzeit  bis  zum  Aufstande  wiederholt 
worden.  Velleius  aber,  der  während  des  Aufstandes  ein  hohes 
Commando  bekleidete,  muss  von  den  Ergebnissen  des  Census 
Kenntniss  gehabt  haben.  Dass  aber  die  von  Velleius  angege- 
bene Zahl  wirklich  aus  dieser  Quelle  stammt,  geht  auch  daraus 
hervor,  dass  die  Angabe  über  die  Gesammtbevölkerung  die 
primäre  ist  und  erst  danach,  mit  Zugrundelegung  des  auch 
von  Caesar  angenommenen  Verhältnisses  von  4:1,  die  Zahl 
der  waffenfähigen  Männer  berechnet  wird.  Auch  hat  die  An- 
gabe des  Velleius,  so  aufeefasst,  die  höchste  innere  Wahr- 
scheinlichkeit. Der  Aufstand  ergriff  ganz  Pannonien  und  Dal- 
matien mit  Ausnahme  der  römischen  Städte  an  der  Küste  und 
der  Militärposten  im  Innern^).  Dagegen  hat  sich  die  Bewe- 
gung auf  Moesien  nicht  ausgedehnt,  wie  nicht  nur  aus  dem 
Schweigen  des  Velleius  hervorgeht,  sondern  noch  mehr  daraus, 
dass  die  in  Moesien  als  Besatzung  stehenden  Legionen  nach 
Pannonien  geführt  werden  konnten.    Nun  beträgt  der  Flächen- 


k 


^)  Vell.  n  116:  gentium  nationumqtie,  quae  rebeUtxüenmt,  omnis 
numerus  amplius  octingentis  mülibus  explehat;  ducenta  fere  peditum  coUi- 
gebantwr  (wurden  geschätzt,  nicht  etwa  wurden  versammelt)  armis  habilia, 
equdtum  noveni.  Letzteres  sind  die  Leute  von  Ritterschatzung,  die  der 
Census  ergeben  hatte. 

*)  Vell.  II  110:  u/niversa  Pannonia  et  adulta  viribus  Delmatia,  amni- 
bus  tractus  eius  gentibus  in  societatem  addu,ciis  consili,  arma  corripuit. 
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Inhalt  von  Dalmatien  nnd  Pannonien  zusammen  etwa  180000, 
oder,  wenn  Pannonien  sich  damals  nur  bis  an  die  Drau  er- 
streckte ^),  140  000  qkm ;  auf  den  qkm  kommen  also  4,4  bezw. 
5,7  Einwohner,  etwas  weniger  als  in  den  Tres  Galliae.  Legen 
wir  die  Volksdichtigkeit  von  5  auf  1  qkm  für  alle  Donauländer 
zu  Grunde,  so  erhalten  wir  eine  Gesammtbevölkerung  von 
2150000,  was  eher  über  als  unter  der  Wahrheit  bleiben  wird. 
Denn  Moesien  und  Rhaetien  hatten  ohne  Zweifel  eine  dünnere 
Bevölkerung  als  Dalmatien. 

lieber  die  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  Dalmatiens 
haben  wir  einige  Angaben  bei  Plinius^).  Danach  gehörten 
zum  Gonvent  von  Salonae  folgende  Völker: 

Delmatae mit  342  Deciirien 

Deuri „      25        „ 

Ditiones „    239        „ 

Maezaei „    269        „ 

Sardeates „      52        „ 

zusammen    927  Decurien 

Zum  Gonvent  von  Narona  gehörten  die 

Ceraimi mit    24  Decurien 

Daursi »17  » 

Desitiates „    103  „ 

Docleates „      33 

Deretini „      14 

Deraemesti „      30 

Dindari „      33  „ 

Glinditiones „      44  „ 

Melcumani „      24  „ 

Naresi »102  „ 

Scirtari „      72  „ 

Siculotae n      24  „ 

Vardaei „      20  „ 

zusammen  540  Decurien 


n 


1)  Mommsen,  B.  G,  V  S.  20.  187. 
«)  H.  N.  ni  142  f. 


i 
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Für  den  dritten  Conventus  der  Provinz  fehlen  die  ent- 
sprechenden Angaben.  Wenn  wir  anch  über  die  Stärke  der 
Decurie  nicht  unterrichtet  sind,  so  lernen  wir  doch  wenigstens 
die  relative  Stärke  der  einzelnen  Völkerschaften  kennen.  Nach 
dem  Namen  zu  nrtheilen,  muss  die  Decurie  eine  Abtheilung 
von  10  Geschlechtern  sein,  von  denen  sich  freilich  jedes  wieder 
in  mehrere  Familien  theilen  konnte ;  auch  brauchte  die  Nor- 
malzahl nicht  unbedingt  festgehalten  zu  werden.  Wie  es 
scheint,  wurde  die  entsprechende  illyrische  Bezeichnung  mit- 
unter auch  durch  centuria  wiedergegeben^);  jede  Decurie 
würde  demnach  im  Durchschnitt  100  erwachsene  Männer  oder 
doch  nahe  an  100  erwachsene  Männer  gezählt  haben.  Das  er- 
gäbe für  die  beiden  Convente  eine  Einwohnerzahl  von  etwa 
400000,  ungerechnet  die  römischen  Colonien  und  Municipien 
an  der  Küste,  was  ungefähr  mit  den  Angaben  des  Velleius 
übereinstimmen  würde.  Selbstverständlich  bin  ich  weit  ent- 
fernt, irgend  welchen  besonderen  Werth  auf  diese  Berechnung 
zu  legen;  sie  zeigt  aber  immerhin,  dass,  wenn  wir  nicht  eine 
ganz  unwahrscheinliche  Kopfzahl  auf  die  Decurie  rechnen 
wollen,  wir  die  Volkszahl  Illyriens  am  Anfang  der  Kaiserzeit 
nicht  viel  höher  veranschlagen  können,  als  oben  nach  Velleius 
geschehen  ist. 

Pannonien  jenseits  der  Drau  muss  in  der  ersten  Kaiserzeit 
so  gut  wie  unbewohnt  gewesen  sein^).  Moesien  war  damals 
so  menschenleer,  dass  Aelius  Catus  unter  Augustus  50000 
Geten  von  jenseits  der  Donau  hierhin  verpflanzen^)  und  unter 
Nero  der  Propraetor  Ti.  Plautius  Silvanus  Aelianus  mehr  als 
100000    „Transdanuvianer"    hier    ansiedeln    konnte*).    Dem- 


^)  CIL.  III  3224  aus  Bassania :  .  .  .  cemaes  Liccavfi]  f,  Amantinus 
ho[b]se[s]  annorum  dec[e]m,  gente  ündiuSy  centttria  sectmda.  Vergl. 
Zippel,  lUyrien  S.  199.  Wahrscheinlich  gehört  die  Inschrift  in  das 
I.  Jahrhundert 

2)  Mommsen,  22.  G.  V  S.  488. 

^)  Strab.  VII  303:  ht  yag  i(f  rifuor  AXXiog  Karos  fi^rt^xiaiv  ix  i^g 
mqaCnq  Toü  ^lOTQov   nim  fivQia6ttg  aoifiaronv  naga  rmv  Fer^v» 

^)  Wilhn.  1145  (»»  Orelli  750):  in  qua  plwra  qwxm  eenhtm  mül.  ex 
numero  Transdanuvianor.  ad  praestanda  trvbvta  cum  coniugtb.  ac  liberis 
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nach  wird  die  Bevölkerung  der  Donauländer  unter  Augustus 
2  Millionen  noch  kaum  erreicht  haben;  im  Laufe  der  nächsten 
Jahrhimderte  mag  sie  allerdings  bedeutend  gestiegen  sein. 

5.  Afrika. 

Der  Flächeninhalt  des  nordwestlichen  Afrika  beträgt,  ab- 
gesehen von  dem  Wüstengebiet  ^): 


zusammen 
qkm 


Tunis  . 
Algerien 
Marokko . 


28082 
106  822 
197  125 


39  645 

152  524 

67  727 


67  727 
259346 
264852 


332  029 


259  896 


581  925 


Das  culturfähige  Land  an  der  tripolitanischen  Küste  konunt 
kaum  in  Betracht.  Das  heutige  Tunesien  entspricht  etwa  der 
Africa  proconsularis  im  engeren  Sinne,  also  Zeugitana  und 
Byzacium;  Algerien  entspricht  Numidien  und  Mauretania  Cae- 
sariensis;  Marokko  Mauretania  Tingitana.  Doch  ist  zu  er- 
wägen, dass  letztere  Provinz  höchstens  Vs  des  culturfähigen 
Landes  im  heutigen  Marokko  umfasst  hat.  Mag  also  immerhin 
das  römische  Gebiet  in  Numidien  und  Caesariensis  sich  bis 
zum  Saume  der  Wüste  erstreckt  haben,  so  ergiebt  sich  für  die 
römischen  Provinzen  von  Nordwest-Afrika  ein  Areal  von  nicht 
über  400000  qkm. 


et  principib,  amt  regibus  suis  transd/uxit  Dass  die  Zahlenangabe  von 
der  Kop£sahl  überhaupt,  einschliesslich  der  Weiber  und  Kinder,  zu  ver- 
stehen ist,  zeigt  die  oben  angeführte  Stelle  Strabons  und  ist  auch  ohne 
das  evident 

^)  Nach  Behm  und  Wagner,  JBmM.  der  Erde  VI  S.  59  (berechnet 
auf  Grund  von  Berghaus'  Chart  of  the  World,  1879).  Doch  sind  diese 
Angaben  mit  grosser  Reserve  aufeunehmen;  ich  gebe  sie  nur,  weil  bessere 
Zahlen  zur  Zeit  nicht  vorliegen. 

Bei  och,  BeTÖllrernngslehre.  L  30 
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Der  Kern  dieser  Besitzungen,  das  ehemals  karthagische 
Gebiet,  gehört  zu  den  ältesten  Culturländern  am  westlichen 
Mittelmeer  und  hat  schon  früh  eine  dichte  Bevölkerung  er- 
langt^). Die  Alten  rühmen  einstimmig  den  gartenähnlichen 
Anbau  namentlich  der  Zeugitana^);  allerdings  wurde  daneben 
auch  Viehzucht  hier  im  grossen  Maassstabe  betrieben®).  Aga- 
thokles  soll  200  Städte  im  karthagischen  Gebiete  erobert 
haben*),  und  noch  zur  Zeit  des  letzten  Krieges  mit  Rom  hat 
dasselbe  trotz  bedeutender  Abtretungen  an  Massinissa  300 
Städte  gezählt®).  In  der  ersten  Kaiserzeit  bestanden  in  der 
Provinz  Afrika  —  also  einschliesslich  Numidien  —  516  Ge- 
meinden, freilich  mit  Einrechnung  der  Nomadenstänune  an  der 
Südgrenze®).  Das  ist  eine  Zahl  von  Städten,  wie  sie  sich  auf 
so  kleinem  Räume  nur  in  den  bestbevölkerten  Theilen  der 
alten  Welt,  in  Kleinasien,  Griechenland,  Italien,  Baetica 
wiederfindet. 

Karthago  selbst  gehörte  bis  zu  seiner  Zerstörung  im  Jahre 
146  zu  den  grössten  Städten  der  Erde.  Der  Umfang  wird  auf 
23  Milien  angegeben"^),  was  wohl  etwas  übertrieben  ist;  er 
wird  18  Milien  kaum  überstiegen  haben®),  und  der  bei  weitem 
grösste  Theil  des  von  den  Mauern  umschlossenen  Raumes  fällt 
auf  die  Vorstadt  Megalia,  die  hauptsächlich  von  Gärten  einge- 
nommen war®).  Karthago  soll  im  Stande  gewesen  sein,  im 
Jahre  310  gegen  Agathokles  aus  seinen  Bürgern  allein  ein 
Heer  von  über  40000  Mann  aufeustellen  **^) ;  beim  Beginn  der 
römischen  Belagerung  149  wird  die  Bevölkerung  auf  700000 


1)  Mommsen,  B,  G.  V  S.  651. 

«)  Diod.  XX  8  für  Agathokles'  Zeit,  Polyb.  I  29,  7  für  die  Zeit  des 
ersten  punischen  Krieges. 

8)  Diod.  und  Polyb.  a.  a.  0.,  Polyb.  XH  3,  3. 
*)  Diod.  XX  17. 
»)  Strab.  XVn  S.  833. 
«)  Plin.  V  29. 
'')  Liv.  Epü.  51. 

®)  Nach  Kieperts  Plan  auf  Bl.  X  des  Atlas  Antiquus. 
®)  Appian,  Lih.  117. 
10)  Diod.  XX  10. 
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Einwohner  angegeben^).  Beide  Angaben  mögen  übertrieben 
sein.  Sicher  scheint  nur,  dass  bei  der  Capitulation  der  Byrsa 
den  Römern  50000  Gefangene  in  die  Hände  fielen,  Männer 
und  Weiber  zusammen  ^) ;  mögen  wir  die  Opfer  der  Belagerung 
noch  so  hoch  ansetzen,  es  ist  schwer  glaublich,  dass  die  Stadt 
vorher  mehr  als  2 — 300000  Einwohner  gezählt  haben  kann. 
Nach  seiner  Wiederherstellung  durch  Caesar  ist  dann  Karthago 
aufs  neue  zu  einer  der  ersten  Städte  des  Reichs  empor- 
gewachsen. Um  die  Mitte  des  III.  Jahrhunderts  stand 
es  nur  Rom  selbst  an  Grösse  nach  und  wetteiferte  mit 
Alexandreia^). 

Au&  seinem  libyschen  Landgebiet  hat  Karthago  den  grössten 
Theil  seiner  Heere  ausgehoben;  die  allerdings  in  bedeutender 
Zahl  verwendeten  Söldner  traten  nur  als  Ergänzung  dazu*). 
Selbst  das  Heer,  mit  dem  Hannibal  in  Italien  einfiel,  bestand 
zu  60 ^/o  aus  Libyern^),  obgleich  damals  Spanien  bereits  den 
Karthagern  gehörte.  Aber  allerdings  dürfen  die  numerischen 
Angaben  über  die  Stärke  karthagischer  Heere  nur  mit  Vor- 
sicht benutzt  werden.  Es  ist  bemerkenswerth,  wie  die  Zahlen 
immer  kleiner  werden,  je  mehr  wir  uns  den  punischen  Kriegen 
nähern,  gerade  im  umgekehrten  Verhältniss  zu  der  steigenden 
Macht  des  Staates.  So  sollen  die  Karthager  480  bei  Himera 
mit  300000  Mann  gekämpft  haben«);  und  auf  2—300000 
beziffert  Ephoros  die  karthagischen  Heere  noch  in  den  Kriegen 
gegen   Dionysios '^).    Schon   Timaeos  hat   an  diesen  Angaben 


1)  Strab.  XVII  S.  833. 

*)  Appian  X*&.  130:  xal  l^i^saav  avrCxa  fivQMeg  Ttävrs  avÖQuiv  ä/ua 
X«)  ywaixwv,  ohne  Zweifel  nach  Polybios. 

*)  Herodian  VII  6,  1 :  i)  yaQ  noUg  ixeiVTj  xal  Swafin  XQ^f^^^^v  xal 
Ttlrjd-H  tfov  xuTOixovvTOiV  xal  fityid^H  fiovris  ^P(6/Li7jg  dnokeiTisrai  (/-t^o- 
veixovaa  nqog  triv  iv  Aiyvnxip  IdU^avSgov  noXiv  nSQl  6€vxeQt((ov.  Vergl, 
Auson.  ordo  wrhivm  nohilium  2,  3. 

*)  Polyb.  I  67,  7  von  dem  Heere,  das  im  ersten  punischen  Kriege  auf 
Sicilien  gefochten  hatte. 

^)  Hannibals  officieUe  Angabe  bei  Polyb.  HI  56,  4. 

«)  Herod.  VU  165 ;  Diod.  XI  1.  20. 

'^)  Bei  Diod.  XUI  54.  80,  XIV  54. 

30* 
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Kritik  geübt  und  sie  auf  100000  erniässigt^),  was  freilich  ohne 
Zweifel  auch  noch  tibertrieben  ist.  Das  Heer,  das  Magon  392 
nach  Sicilien  führt,  wird  nur  noch  zu  80000  Mann  angegeben^); 
gegen  Timoleon  am  Krimisos  sollen  70  000  *^),  gegen  Agathokles 
am  Himera  45  000  Mann  gefochten  haben  *).  Xanthippos  hatte 
gegen  Regulus  256  gar  nur  16000  Mann*^) ;  Hannibal  bei  seinem 
Einfall  in  Italien  nach  eigener  Angabe  26000®).  Freilich  soll 
Hannibal  bei  seinem  Ausmarsch  aus  Neukarthago  102000  Mann 
unter  seinen  Befehlen  gehabt  haben'').  Davon  seien  beim 
Uebergang  über  die  Pyrenaeen  nach  Zurücklassung  von  22000 
Mann  in  Spanien  noch  59000  Mann®),  beim  Uebergang  über 
den  Rhodanos  noch  46000  Mann  tibrig  gewesen^).  Aber  die 
Unhaltbarkeit  dieser  Zahlen  sollte  auf  den  ersten  Blick  klar 
sein.  Es  ist  absolut  unerfindlich,  wie  die  kurzen  und  sieg- 
reichen Kämpfe  gegen  die  Völker  zwischen  Ebro  und  Pyre- 
naeen 21 000  Mann  gekostet  haben  können ,  mehr  als  doppelt 
so  viel  als  die  Schlachten  am  Trasimen  und  bei  Cannae  zu- 
sammen; und  noch  viel  unerklärlicher  wäre  der  Verlust  von 
13000  Mann  auf  der  Strecke  von  den  Pyrenaeen  zum  Rho- 
danos, auf  der  weder  Terrainschwierigkeiten  zu  .überwinden, 
noch  nennenswerthe  Kämpfe  zu  bestehen  waren.  Das  mahnt 
uns  zur  Vorsicht  auch  in  Betreff  des  angeblichen  Verlustes 
beim  Uebergang  über  die  Alpen.  Gewiss  war  der  Verlust  be- 
trächtlich ^^),  aber  sicher  nicht  annähernd  so  hoch  wie  Polybios 


k 


*)  Bei  Diod.  a.  a.  0. 
2)  Diod.  XIV  95. 
8)  Plut.  Tifnol  25. 
*)  Diod.  XIX  106. 
5)  Polyb.  I  32,  9. 
«)  Bei  Polyb.  HI  56,  4. 
')  Polyb.  III  35,  1. 

8)  Polyb.  m  35,  7. 

9)  Polyb.  III  60,  5. 

^^)  Der  römische  Annalist  Cincius  Alimentus,  der  selbst  in  Hannibals 
Gefangenschaft  gefallen  war,  berichtet,  er  habe  aus  dessen  eigenem  Monde 
gehört,  dass  der  Verlust  vom  Uebergang  über  die  Rhone  bis  zur  Ankunft 
in  Italien  36000  Mann  betragen  habe  (bei  Liv.  XXI  38).  Es  ist  an  sich 
kaum  wahrscheinlich,  dass  Hannibal  einem  gefangenen  Feinde   solche  con- 
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angiebt.  Vielmehr  beruhen  die  Verlustangaben  bei  Polybios 
offenbar  nur  auf  der  Contaminirung  zweier  verschiedener  Be- 
richte: die  Stärke  der  karthagischen  Armee  bei  der  Ankunft 
in  Italien  giebt  er  nach  Hannibals  eigener  und  ohne  Zweifel 
zuverlässiger  Angabe;  die  beim  Ausmarsch  aus  Neukarthago 
nach  der  sehr  übertriebenen  Angabe  eines  der  Geschichtschreiber 
des  Krieges;  der  Vergleich  beider  Zahlen  ergab  natürlich  eine 
ungeheure  Einbusse. 

Ausserdem  liess  Hannibal  zur  Besetzung  Spaniens  14  400 
Mann  libyscher  und  numidischer  Truppen  zurück,  während 
4000  Mann  aus  den  phoenikischen  Bundesstädten  der  Karthager 
in  Libyen  nach  der  Hauptstadt  selbst  gezogen  wurden^).  Das 
gesammte  Aufgebot  der  Karthager  an  afrikanischen  Truppen 
im  Jahre  218  hat  also  40000  Mann  nicht  überstiegen,  selbst 
wenn  wir  annehmen,  was  offenbar  viel  zu  hoch  ist,  dass  Han- 
nibal 10000  Libyer  auf  seinem  Zuge  nach  Italien  verloren  hat. 
Das  gleichzeitige  römisch-italische  Aufgebot  betrug  wenigstens 
60000,  vielleicht  80000  Mann. 

An  dem  Aufstande  gegen  Karthago  nach  der  Niederlage 
vor  Syrakus  396  sollen  sich  200000  Libyer  betheiligt  haben  ^). 
Glaubwürdiger  scheint  die  Nachricht,  dass  sich  nach  Beendi- 
gung des  ersten  punischen  Krieges  70  000  libysche  Unterthanen 
Karthagos  den  meuternden  Truppen  anschlössen,  von  denen 
übrigens  ebenfalls  der  grössere  Theil,  mehr  als  10000  Mann, 
aus  Libyern  bestand^). 

So  wenig  diese  Angaben  ausreichen  zu  einer  einigermaassen 
befriedigenden  Bestimmung  der  Bevölkerung  des  karthagischen 
Gebiets  in  Afrika,  so  werden  wir  doch  so  viel  behaupten 
dürfen,  dass  diese  Bevölkerung  zur  Zeit  des  punischen  Krieges 
weder  sehr  viel  hinter  der  damaligen  Bevölkerung  Italiens 


fidentielle  Mittheilungen  gemacht  hat  Den  Werth  seiner  Zahlen  charak- 
terisirt  es,  dass  er  die  Zahl  der  Truppen  Hannibals  bei  dessen  Ankunft 
in  Italien  auf  80000  Mann  zu  Fuss  und  10000  Reiter  angiebt,  allerdings 
einschliesslich  der  gallischen  Bundesgenossen. 

1)  Eigene  Angabe  Hannibals  bei  Polyb.  HI  33,  15. 

2)  Diod.  XIV  77. 

8)  Polyb.  I  73,  3;  vergl.  I  67,  7.  13. 
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zurückgeblieben  sein,  noch  sie  sehr  beträchtlich  überschritten 
haben  kann.  An  Flächenraum  wie  an  Zahl  der  Städte  steht 
das  karthagische  Gebiet  hinter  dem  damaligen  Gebiete  Boms 
und  seiner  italischen  Bundesgenossen  etwas  zurück,  war  aber 
dafür  als  Sitz  älterer  Cultur  dichter  bevölkert.  So  mag  das 
karthagische  Afrika  ums  Jahr  200  3 — i  Millionen  Menschen 
gezählt  haben,  30—40  auf  den  qkm,  etwa  so  viel  wie  Sicilien 
oder  der  Peloponnes.  Der  dritte  punische  Krieg  brachte  na- 
mentlich durch  die  Zerstörung  Karthagos  einen  Rückschlag, 
der  sich  wohl  erst  in  der  Kaiserzeit  ausgeglichen  hat. 

Numidien  und  Mauretanien  hatten  offenbar  bis  auf  den 
Anfang  unserer  Zeitrechnung  eine  sehr  dünne  Bevölkerung. 
Zwar  hatte  sich  schon  Massinissa  bemüht,  seine  nomadischen 
Unterthanen  zu  sesshaftem  Leben  zu  bringen^),  aber  erst  den 
Römern  ist  die  Civilisirung  des  Landes  gelungen.  Mauretanien 
war  noch  unter  Augustus  voll  von  Wäldern  und  reich  an  wil- 
den Thieren  aller  Art^).  Gleichwohl  mag  die  absolute  Bevöl- 
kerung bei  der  weiten  Ausdehnung  dieser  Gebiete  nicht  unbe- 
trächtlich gewesen  sein,  namentlich  in  dem  von  der  Natur  mehr 
begünstigten  Westnumidien,  der  späteren  Mauretama  Caesa- 
riensis^).  Ln  Laufe  der  Kaiserzeit  sind  auch  hier  eine  grosse 
Zahl  blühender  Städte  entstanden,  wenn  auch  die  Bevölkerung 
nie  so  dicht  gewesen  ist  wie  im  proconsularischen  Afrika.  Die 
Concilsakten  führen  in  Africa  proconsularis  (Zeugitana)  54 
Bischofssitze  auf,  in  Byzacium  116,  in  Tripolitania  5,  in  Nu- 
midien  125,  in  Mauretania  Gaesariensis  126,  in  Mauretania 
Sitifensis  44*).  Da  übrigens  Afrika  durch  die  ganze  Kaiser- 
zeit hindurch  die  hauptsäclhichste  Kornkammer  Roms  ge- 
blieben ist,  so  wkd  die  Annahme  einer  übermässig  hohen 
Bevölkerung  von  vornherein  ausgeschlossen.  —  Nach  Prokop 
soll  durch  den  Vandalenkrieg,   den  maurischen  Aufstand  und 


1)  Polyh.  37,  3.  7-8;  Appiaa.   Lib,  106;  Strab.  XVH  S.  833. 

2)  Strab.  XVin  S.  826  f. 

^)  Liv.  24,  48  von  Syphax'  Reich:  multütidine  hominum  regnum 
abundare,  Sallust  Jug.  Kr.  16:  qiuxe  pars  Numiduie  Mauretaniam  attingüy 
agro  virisque  opülentior. 

*)  Kuhn,  Verf.  des  Rom.  Reiches  II  S.  436. 
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die  schlechte  Verwaltung  Justinians  die  Bevölkerung  Libyens 
sich  um  5  Millionen  vermindert  haben,  so  dass  das  früher 
stark  bewohnte  Land  ganz  menschenleer  geworden  sei  ^).  Die 
Sehätzung  ist  selbstverständlich  in  dieser  Form  werthlos.  Aber 
die  Annahme  einer  Gesammtbevölkerung  von  5  Millionen  für 
Afrika  zur  Vandalenzeit  hätte  an  sich  nichts  unglaubliches. 


1)  Prokop.  Geh.  Gesch.  18. 


i 


Elftes  Capitel. 

Die  städtische  Bevöll(erung. 


1.  Quellen  und  HfilfsmitteL 

Der  politische  Unterschied  von  Stadt  und  Land  ist  dem 
Alterthum  unbekannt.  Innerhalb  der  Mauern  war  die  eigent- 
liche Heimath  eines  jeden  Bewohners  des  gesammten  Stadt- 
gebiets ;  hier  suchte  er  in  Kriegszeiten  Schutz,  hier  übte  er  sein 
Recht  als  Staatsbürger.  Eine  Scheidung  der  Einwohnerschajft, 
je  nachdem  sie  ihr  Domicil  innerhalb  oder  ausserhalb  des 
Mauerringes  hatte,  war  praktisch  ganz  unausführbar,  und  ist 
niemals  versucht  worden. 

Allerdings  war  es  namentlich  in  den  grösseren  Staaten 
uniungänglich ,  für  die  Zwecke  der  localen  Verwaltung  das 
Gebiet  in  eine  Anzahl  Bezirke  —  wie  wir  sagen  würden,  Ge- 
meinden —  zu  theilen;  und  die  Bezirke,  in  denen  die  Haupt-' 
Stadt  oder  andere  bedeutende  Orte  gelegen  waren,  mussten 
nothwendig  den  übrigen  Bezirken  gegenüber  den  Charakter  von 
Stadtgemeinden  annehmen.  So  war  es  bekanntlich  in  Attika. 
Aber  selbst  wenn  wir  über  die  Bevölkerung  aller  städtischen 
Demen  und  des  Demos  Peiraeeus  unterrichtet  wären,  würden 
wir  noch  weit  davon  entfernt  sein,  auch  nur  von  der  bürger- 
lichen Bevölkerung  der  Stadt  Athen  einen  Begriff  zu  haben, 
es  sei  denn,  wir  hätten  solche  Zahlen  für  die  Zeit  unmittelbar 
nach  der  Reform  des  Kleisthenes.  Denn  da  in  Attika  in  civil- 
rechüicher  Beziehung  die  vollste  Freizügigkeit  herrschte,  die 
Gemeindeangehörigkeit  aber  an  die  Person  gebunden  war,  so 
musste   das  Zuströmen  der  Landbevölkerung  nach  der  Stadt 
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nothwendig  zur  Folge  haben,  dass  die  Bewohner  Athens,  soweit 
sie  überhaupt  Bürger  waren,  seit  dem  V.  Jahrhundert  zum 
grossen,  wahrscheinlich  zum  weit  überwiegenden  Theil  aus 
Angehörigen  der  ländlichen  Demen  bestanden.  In  noch  viel 
höherem  Grade  musste  das  natürlich  im  Peiraeeus  der  Fall 
sein,  der  zu  Heisthenes'  Zeit  nur  ein  unbedeutendes  Dorf  ge- 
bildet hatte,  und  erst  im  folgenden  Jahrhundert  zur  Grossstadt 
herangewachsen  M. 

Die  Griechen  haben  denn  auch,  in  älterer  Zeit  wenigstens, 
nie  daran  gedacht,  die  Grösse  einer  Stadt,  wie  wir  das  heute 
thun,  nach  der  Einwohnerzahl  abzuschätzen.  Das  maassgebende 
für  sie  war  die  räumliche  Ausdehnung,  und  zwar  der  Umfang 
des  Mauerringes;  sie  sprechen  von  Städten  von  50,  100,  200 
Stadien  Umfang,  wie  wir  von  Städten  von  50  oder  100000 
Einwohnern.  Die  Mängel  dieses  Verfahrens  liegen  auf  der 
Hand.  Von  allem  übrigen  abgesehen,  sind  Umfang  und  Flächen- 
raum eben  nicht  proportional ;  eine  Stadt  von  100  ha  ist  doppelt 
so  gross  als  eine  andere  von  50  ha;  aber  eine  Stadt  von  100 
Stadien  Umfang  wird  in  der  Regel  weit  mehr  als  den  doppelten 
Flächenraum  einer  anderen  enthalten,  die  nur  50  Stadien  im 
Umfang  hat.  Haben  doch  auch  Städte  von  demselben  Umfang 
keineswegs  nothwendig  dieselbe  Ausdehnung.  Die  Griechen 
selbst  haben  das  natürlich  sehr  wohl  erkannt,  und  Polybios 
setzt  die  Sache  in  einem  eigenen  Excurs  auseinander^);  aber 
trotzdem  findet  sich  weder  bei  ihm,  noch  meines  Wissens 
irgendwo  sonst  ^)  in  der  erhaltenen  Literatur  des  Alterthimis 
ein  Versuch  die  Grösse  einer  Stadt  nach  dem  von  ihr  einge- 
nommenen Flächenraum  zu  bestimmen.  Höchstens  wird  hin 
und  wieder  die  Länge  und  Breite  in  Stadien  angegeben,  be- 
sonders da,  wo  eine  regelmässige  Strassendisposition  die 
Messung  erleichterte.  Der  Grund  liegt  offenbar  in  der  Schwierig- 
keit die  Ausdehnung  bebauter  Flächen  zu  bestimmen;  es  hätte 
dazu  genauer  Stadtpläne  bedurft,  und  zu  der  Aufnahme  von 


1)  Polyb.  IX  21. 

2)  Vielleicht  mit  einer  einzigen  Ausnahme;  s.  unten  S.  485 f.  über  den 
Flächenraum  des  aegyptischen  Theben. 


i 


^ 


474  Capitel  XI. 

solchen  ist  erst  das  spätere  Alterthum  gelangt.  Dagegen  war 
es  sehr  leicht  den  Mauerumfang  einer  Stadt  zu  ermitteln,  und 
eine  solche  Messung  schon  aus  militärischen  Rücksichten  un- 
bedingt erforderlich.  So  ist  man  denn  nothgedrungen  auch  für 
statistische  Zwecke  bei  dieser  Zahl  stehen  geblieben. 

Für  uns  haben  die  zahlreichen  aus  dem  Alterthume  tiber- 
lieferten Angaben  über  den  Umfang  griechischer  Städte  auch 
darum  einen  sehr  bedingten  Werth,  weil  wir  fast  niemals  sicher 
sind,  nach  welchem  Stadienmaass  in  jedem  einzelnen  Falle 
gemessen  ist,  ganz  abgesehen  von  der  Ungewissheit,  ob  die 
kleinen  Aussprünge  der  Mauer  mitgerechnet  sind,  oder  nicht. 
Da  es  aber  für  eine  Anzahl  grade  der  bedeutendsten  Städte 
Griechenlands  nicht  mehr,  oder  noch  nicht  möglich  ist,  den 
Lauf  der  Befestigungen  selbst  annähernd  zu  bestimmen,  so 
dürfen  diese  Angaben  über  den  Umfang  doch  nicht  vernach- 
lässigt werden. 

Weit  brauchbarere  Resultate  giebt  die  Ermittelung  des 
Flächenraums,  der  durch  planimetrische  Messung  auf  den  besten 
vorhandenen  Plänen  für  eine  ansehnliche  Reihe  der  bedeutendsten 
Städte  des  Alterthums  leicht  zu  bewerkstelligen  ist.  Freilich 
gewinnen  wir  auch  auf  diesem  Wege  nur  einen  dürftigen  Ersatz 
für  die  Ergebnisse  unserer  heutigen  Volkszählungen.  Schon 
von  vornherein  ist  es  keineswegs  die  Zahl  der  Bevölkerung 
allein,  die  den  Umfang  des  Mauerringes  bestimmt,  sondern 
ebenso  entscheidend  sind  fortificatorische  Rücksichten.  Und 
einmal  erbaut,  wird  die  Befestigungslinie  mindestens  für  lange 
Zeit  ungeändert  bleiben,  mag  nun  die  Bevölkerung  zu-  oder 
abnehmen.  Allerdings  giebt  es  hier  eine  Grenze.  Mehr  als 
eine  gewisse  Volkszahl  vermag  ein  gegebener  Raum  nicht  zu 
fassen;  ist  diese  Zahl  überschritten,  so  werden  sich  um  die 
Mauern  Vorstädte  ansetzen,  und  es  wird  schliesslich  imum- 
gänglich  sein,  wenigstens  einen  Theil  dieser  Vorstädte  in  die 
Befestigungslinie  hineinzuziehen.  Man  denke  an  das  allmähliche 
Anwachsen  von  Syrakus,  Athen,  Antiocheia,  Rom.  Wo  dagegen 
die  Bevölkerung  abnimmt,  ist  eine  Nöthigimg  zur  Verengerung 
des  Mauerringes  nicht  vorhanden,  solange  nur  die  zur  Verfügung 
stehende  Mannschaft  noch  annähernd   zur  Vertheidigung    ge- 
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nügt.  So  hat  Rom  während  des  ganzen  Mittelalters  den  aure- 
lianischen  Mauerring  als  Vertheidigungslinie  behalten,  mochte 
auch  die  Bevölkerung  zeitweise  auf  einen  kleinen  Bruchtheü 
der  alten  Bewohnerzahl  zusammengeschmolzen  sein. 

Wir  müssen  also,  ehe  wir  von  der  Ausdehnung  einer 
antiken  Stadt  auf  die  Bevölkerung  einen  Schluss  machen, 
jedesmal  erst  die  obwaltenden  besonderen  Verhältnisse  in  Er- 
wägung ziehen.  Auch  bedarf  es  keiner  Bemerkung,  dass  eine 
kleine  Stadt  einen  verhältnissmässig  viel  grösseren  Flächen- 
raum einnehmen  wird,  als  eine  Grossstadt ;  denn  je  werthvoller 
der  Boden,  desto  enger  wird  sich  die  Bevölkerung  zusammen- 
drängen, und  desto  mehr  wird  man  darauf  bedacht  sein,  durch 
Aufsetzen  von  Stockwerken  den  Raum  nach  Möglichkeit  aus- 
zunutzen. So  hatten  die  Häuser  in  Pompei  durchweg  nur 
ein  oberes  Stockwerk,  während  sie  in  der  Hauptstadt  bis  zu 
60  Fuss  und  darüber  sich  erhoben.  Endlich  dürfen  nur  Städte 
derselben  Periode  und  desselben  Culturkreises  unmittelbar  mit 
einander  verglichen  werden.  Unter  Berücksichtigung  aller 
dieser  Verhältnisse  aber  wird  allerdings  ein  Schluss  von  der 
Ausdehnung  einer  Stadt  auf  ihre  Bevölkerung  gestattet  sein. 
Eine  Stadt  von  100  ha  musste  mehr  Einwohner  zählen  als 
eine  andere  von  nur  20  ha.  Athen  und  Syrakus,  bis  auf 
Alexander  die  volkreichsten  hellenischen  Städte,  waren  auch 
die  grössten  an  Flächenraum.  Jedenfalls  aber  bleibt  die  Be- 
stimmung des  Flächenraumes  in  den  meisten  Fällen  der  einzige 
Weg,  um  uns  von  der  relativen  Bedeutung  antiker  Städte  ein 
objectiv  sicheres  Bild  zu  geben;  und  dieses  Mittel  ist  trotz 
alledem  sehr  viel  vollkommener,  als  die  Mittel,  die  den  Alten 
selbst  dafür  zu  Gebote  standen. 

Freilich,  zum  Vergleich  mit  den  Städten  unserer  Zeit  reicht 
bei  der  Verschiedenheit  der  Lebensgewohnheiten  und  der  Bau- 
art die  blosse  Kenntniss  der  Ausdehnung  nicht  aus.  Wir 
müssen  versuchen,  das  im  Alterthum  übliche  Maass  auf  das 
uns  geläufige  —  die  Einwohnerzahl  —  zu  reduciren.  Und  es 
fehlt  denn  auch  nicht  an  Anhaltspunkten,  die  uns  gestatten, 
wenigstens  einen  allgemeinen  Begriff  von  den  Grössenverhält- 
nissen  der  Städte  des  Alterthums  zu  gewinnen. 
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Die  Griechen  waren  ein  Stadtvolk.  Es  wird  als  etwas 
ganz  besonderes  hervorgehoben,  dass  in  einigen  Gegenden,  wie 
in  Attika  oder  Elis,  die  Bevölkerung  zum  grossen  Theil  auf 
dem  Lande  zerstreut  lebte  ^).  In  der  Regel  war  die  Bewohner- 
schaft in  den  befestigten  Städten  und  Hecken  concentrirt,  ein 
Zustand  ähnlich  dem,  der  noch  heute  in  Sicilien  vorherrscht^). 

Als  Mantineia  im  Jahre  385  durch  die  Spartaner  in  die 
5  Komen  aufgelöst  wurde,  aus  denen  die  Stadt  ein  Jahrhundert 
früher  zusammengesiedelt  worden  war,  söhnten  die  Grundbesitzer 
sich  mit  der  Maassregel  aus  in  Folge  des  Vortheils,  jetzt  ihren 
Besitzungen  näher  zu  sein^);  bisher  hatten  sie  also  ihre  Güter 
von  der  Stadt  aus  bewirthschaftet.  Der  Widerstand,  den  der 
Synoekismos  von  Megalopolis  bei  einem  Theil  der  zur  Bildung 
der  neuen  Stadt  bestimmten  Gemeinden  fand,  entsprang  haupt- 
sächlich der  Schwierigkeit,  von  dem  neuen  Mittelpunkte  aus 
die  Acker  des  ausgedehnten  Gebietes  zu  bewirthschaflen*); 
auch  hat  man  davon  absehen  müssen,  die  ganze  Bevölkerung 
der  südarkadischen  Ortschaften  nach  Megalopolis  überzusiedeln. 

Im  allgemeinen  also  muss  die  städtische  Bevölkenmg  in 
Hellas  einen  viel  grösseren  Procentsatz  der  Gesammtbevöl- 
kerung  gebildet  haben,  als  das  in  den  meisten  Ländern  heute 
cfer  Fall  ist.  Bei  kleineren  Gebieten,  wie  Sikyon,  Phleius, 
Tegea,  Mantineia,  den  Städten  in  Boeotien  und  Phokis  werden 
wir  die  Bevölkerung  der  Hauptstadt  der  des  ganzen  Staates 
annähernd  gleich  setzen  dürfen.  Wir  können  das  wenigstens 
mit  demselben  Recht,  wie  die  moderne  Ortsstatistik  die  Be- 
völkerung  der   Städte   durch   die   des   gesammten   Gemeinde- 


1)  Thuk.  II  16 ;  Polyb.  IV  73,  6-7. 

2)  Nach  der  Zählung  von  1871  betrug  die  zerstreut  lebende  Bevöl- 
kerung (popölazione  spar  sä)  176004,  die  in  den  Ortschaften  (centrt)  mit 
unter  2000  Einwohnern  270843,  während  2137252  in  den  Ortschaften  mit 
über  2000  Einwohnern  lebten,  und  von  diesen  759433  in  den  Städten  von 
2—8000  Einwohnern,  sodass  mehr  als  die  Hälfte  der  Gesammtbevölkerung, 
1378819,  auf  die  Städte  mit  8000  und  mehr  Einwohner  entfällt. 

^)  Xen.  Hell,  V  2,  7:  xal  ro  ngdiTov  rJxO^ovro  ....  incl  cfi  ot 
l/ovrf?  Tccs  ovaCag  iyyvTfQov  fihv  tyxovv  räjv  x^^qI^v  ovtwv  avrorg  7t€Ql 
Tag  XM/Liag  ....  rj^ovro  Tolg  nerrQayfjLivoig. 

*)  Kuhn,  TJeher  die  Entstehimg  der  Städte  der  Alten  S.  289  f. 
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bezirks  ausdrückt.  Noch  mehr  gilt  das  natürlich  dann,  wenn 
es  sich  um  Grossstädte  mit  sehr  beschränktem  Gebiet  handelt, 
wie  z.  B.  Alexandreia  in  Aegypten.  Aber  auch  bei  Gebieten 
von  grosser  Ausdehnung,  wie  der  Argeia,  der  Megalopolitis, 
der  Korinthia,  muss  wenigstens  der  bei  weitem  überwiegende 
Theil  der  Bevölkerung  seinen  Wohnsitz  in  der  Hauptstadt  ge- 
habt haben.  Aehnlich  lagen  die  Verhältnisse  in  dem  grösseren 
Theile  Italiens. 

2.  Die  Entwickelung  des  Städtewesens. 

Das  hellenische  Städtewesen  hat  sich  aus  bescheidenen 
Anfängen  entwickelt.  Schon  Thukydides  ist  die  Kleinheit  von 
Mykenae  und  anderer  berühmter  Städte  der  Heroenzeit  aufge- 
fallen^); Knosos,  das  Homer  eine  „grosse  Stadt"  nennt  ^),  hat 
nur  30  Stadien  im  Umfang  gehabt^).  Aristoteles  sieht  den 
hauptsächlichsten  Grund  für  das  Entstehen  der  Tyrannenherr- 
schaften im  Vni.,  Vn.  und  VI.  Jahrhundert  in  der  geringen 
Bevölkerung  der  griechischen  Städte  zu  dieser  Zeit*).  Es  ist 
bekannt,  dass  Athen  ursprünglich  auf  die  spätere  Akropolis, 
Theben  auf  die  Kadmeia,  Syrakus  auf  die  Nasos  beschränkt 
war.  Aber  auch  in  der  sogenannten  klassischen  Periode,  von 
den  Perserkriegen  bis  auf  Alexander  haben  die  Culturländer 
am  Mittelmeer,  von  dem  aegyptischen  Memphis  vielleicht  ab- 
gesehen, keine  Grossstadt  im  modernen  Sinne  besessen.  Athen, 
im  V.  Jahrhundert  die  erste  Stadt  Griechenlands^),  kann  ein- 


^)  Thuk.  I  10:  X€c)  ort  (jikif  Mvxfjvai^  fitxgiv  ^v,  rj  st  t*  rdiv  t6t€ 
noXKffjia  vOv  fj,rj  ifoxet  tt^to^^getov  tlviu  xrL 

*)  Odyss.  T  178:  rjor*  O*  ivl  Kvcjaog,  fisyalri  noUg, 

3)  Strab.  X  S.  476.' 

*)  Tölit  Vni  (V)  S.  1305  a:  tri  6h  diu  to  fin  fisydlag  flvac  tote 
Tag  TToleig  ccXV  fnl  t(ov  dyQoh'  oixttv  rov  t^rjfxov  xtL  Vergl.  VI  (IV) 
S.  1297  b:  rjaav  cF^  xal  at  aQxniai  nokiTSiai  tvloyojg  * Xiy(t(}Xixal  ;c«l 
ßaaiUxai.     di    6Xtyav^Q(on(av  yaQ  ovx  sJxov  noXv  rö  fji^aov, 

^)  Thuk.  IV  95:  {noXiv)  ngtorriv  iv  loig  "EXkrjOcv;  1  80:  i^rjQtvvTat 
oxXqt  Qid-rjvaioi),  oaog  ovx  Iv  aXXt^  kvC  ye  X^Q^V  ^-EXXrivix^  iariv.  Xen. 
Hell,  n  3,  24:  dt«  re  to  TToXvavS-fjfonoTtiTrjV  twv  'EXXrivCdtov  triv 
TioXtv  elvai. 
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schliesslich  des  Peiraeeus  kaum  über  120000  Einwohner  ge- 
zählt haben,  da  ganz  Attika  damals  höchstens  ^k  Million  Ein- 
wohner hatte,  und  der  grösste  Theil  wenigstens  der  bürger- 
lichen Bevölkerung  im  Landgebiete  zerstreut  lebte  ^).  Eine 
Stadt  von  lOOOÖ  Bürgern  (Ttohg  fxvqiavöqog)  galt  bis  zu 
Alexanders  Zeit  in  Griechenland  für  bedeutend,  und  es  gab 
nur  wenige  Gemeinden ,  die  diese  Zahl  erreicht  oder  über- 
schritten haben.  Es  sind  im  eigentlichen  Griechenland  ausser 
Athen  noch  Theben,  Korinth,  Argos,  Elis,  Korkyra  und  im 
IV.  Jahrhundert  Megalopolis,  Messene,  Olynthos ;  im  asiatischen 
Griechenland  im  V.  Jahrhundert  wahrscheinlich  keine  einzige, 
im  IV.  Halikamassos ,  und  wie  es  scheint  Ephesos,  während 
Rhodos  die  Zahl  von  10000  Bürgern,  wenn  nicht  ganz,  so 
doch  annähernd  erreicht  haben  muss;  im  Westen  Syrakus, 
Akragas,  Gela,  Kroton,  Taras;  ausserdem  Kyrene  in  Libyen. 
Selbst  Städte  von  5000  Bürgern  waren  keineswegs  häufig;  wie 
denn  z.  B.  im  Peloponnes  ausser  den  genannten  nur  Sikyon 
und  Phleius  diese  Zahl  erreicht  oder  überschritten  haben, 
während  Tegea,  Mantineia,  Epidauros  ihr  wenigstens  nahe  ge- 
kommen sind.  Freilich  giebt  die  Bürgerzahl,  wie  schon  her\'or- 
gehoben,  keinen  absoluten  Maassstab  für  die  Grösse  der  Städte, 
da  einerseits  ein  grosser  Theil  der  Bürger  in  den  zugehörigen 
Landgebieten  seinen  Wohnsitz  hatte,  andererseits  eine  starke 
nichtbürgerliche  Bevölkerung  hinzuzurechnen  ist.  Immerhin 
wird  ausser  Athen  und  Syrakus  im  V.  und  IV.  Jahrhundert 
keine  hellenische  Stadt  die  Zahl  von  100000  Einwohnern  über- 
schritten oder  auch  nur  erreicht  haben.  Korinth  mag,  bei 
einer  Bevölkerung  des  ganzen  Staates  von  etwa  90000,  inner- 
halb seiner  Mauern  70  000  Menschen  beherbergt  haben ;  Sparta, 
Argos,  Megalopolis,  Akragas,  Taras  werden  auf  etwa  40 — 50  000 
Einwohner  zu  veranschlagen  sein;  Theben  zählte  bei  seiner 
Eroberung  durch  Alexander  etwa  dieselbe  Bevölkerung*). 
Selinus  galt  mit  20—25000  Einwohnern  am  Ende  des  V.  Jahr- 


1)  Tkuk.  11  16,  vergl.  oben  S.  100. 

2)  Die  Belege  s.  oben  Cap.  IV— VII. 
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hiinderts  für  eine  bedeutende  Stadt  ^).  Auch  die  phoenikischen 
Städte  Sidon  und  Tyros  haben  um  die  Mitte  des  IV.  Jahr- 
hunderts nicht  mehr  als  je  40000  Einwohner  gezählt^).  Diese 
Zahlen  werden  genügen,  uns  wenigstens  ein  allgemeines  Bild 
von  der  städtischen  Bevölkerung  Griechenlands  in  der  klassischen 
Zeit  zu  geben. 

Wahrhaft  grossstädtisches  Leben  hat  sich  erst  in  der  helle- 
nistischen Periode  entwickelt.  Es  ist  in  der  Zeit  nach  Alexander 
eine  ähnliche  Entwickelung  eingetreten  me  seit  dem  Ausgang 
des  vorigen  Jahrhunderts  in  der  modernen  Welt.  Noch  1760 
hat  London,  damals  wie  heute  die  grösste  Stadt  in  Europa, 
nicht  über  670000  Einwohner  gezählt,  und  selbst  ein  Mann 
wie  Hume  zweifelte  allen  Ernstes  daran,  ob  es  überhaupt  mög- 
lich sei,  dass  eine  Stadt  über  diese  Zahl  hinaus  sich  vergrössern 
könne.  So  hält  Aristoteles  eine  Stadtgemeinde  von  100000 
Bürgern  für  ebenso  undenkbar  wie  eine  Gemeinde  von  10  Bür- 
gern^). Die  Diadochenzeit  hat  das  unmöglich  geglaubte  ver- 
wirklicht. Alexandreia  in  Aegypten  hat  nach  officiellen  Angaben 
ums  Jahr  60  v.  Chr.  300000  freie  Einwohner  gezählt*)  und 
muss  also,  einschliesslich  der  Sklaven,  die  halbe  Million  we- 
nigstens annähernd  erreicht  haben;  unter  Augustus  wird  die 
Bevölkerung  noch  grösser  gewesen  sein.  Seleukeia  an  Tigris 
wird  um  den  Anfang  unserer  Zeitrechnung  Alexandreia  etwa 
gleich  gesetzt,  sodass  es  nicht  unglaublich  scheint,  wenn  die 
Bevölkerung  der  Stadt  im  I.  Jahrhundert  auf  600000^),  im 
II.  auf  400000  Einwohner*)  angegeben  wird.  Nicht  ganz, 
aber   doch  annähernd  so  gross  war  Antiocheia   am  Orontes. 


^)  Diod.  Xni  44:  ot  ^€  I^ektvovvrtoi  xar  ixitvovg  rovg  XQ^^'^^^ 
ivSatfiovoüvT^g  ^  xnl  Trjg  n6Xi(ag  avroTg  noXvavdgovarig.  Nach  Timaeos. 
Vergl.  oben  S.  285. 

2)  Die  Belege  s.  oben  S.  244. 

8)  Arist.  NiJcom.  Ethik  IX  S.  1170  b:  oure  yag  ix  öixa  avOgambyr 
yivott    av  TioXt:,  ovx    ix  6ixa  fxvQiddcaV  ^r*  noXtg  iarlv, 

*)  Diod.  XVII  52,  s.  oben  S.  258  f.    Vergl.  Diod.  I  50. 

^)  Plin.  H,  N.  VI  122 :  fenmt  ei  plebis  ti/rbanae  ~Sö  esse. 

«)  Rufus  Breviar.  21 ;  Gros.  VII  15;  Eutrop.  VIII 10,  an  welch  letzterer 
Stelle  die  richtige  Zahl  jetzt  durch  Droysen  hergestellt  ist. 
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Ephesos  kann  unter  Augustus  nicht  unter  200  000  Ein- 
wohner gezählt  haben  ^);  Pergamon  hatte  im  ü.  Jahrhundert 
120000,  vielleicht  180000  Einwohner  2).  Städte  von  100000 
Einwohnern  muss  es  imj  griechischen  Orient  um  den  Beginn 
unserer  Zeitrechnung  eine  ganze  Eeihe  gegeben  haben. 

In  den  Ländern  am  westlichen  Mittelmeere  ist  eine  ana- 
loge Entwickelung  zunächst  durch  die  römische  Eroberung  ge- 
hemmt worden.  Syrakus ,  das  unter  Hieron  an  200  000  Ein- 
wohner gezählt  haben  mag^),  hat  die  Folgen  der  Katastrophe 
des  Jahres  213  nie  überwunden,  und  ist  seitdem  beständig 
gesunken,  bis  es  in  Augustus'  Zeit  fast  entvölkert  war.  Ebenso 
ist  die  Bltithe  von  Akragas  und  Taras  durch  den  hannibalischen 
Krieg  für  immer  geknickt  worden.  Karthago,  die  kommerzielle 
Metropole  des  Westens,  wurde  im  Jahre  146  aus  der  Reihe 
der  bestehenden  Städte  ausgetilgt.  In  dem  nicht-griechischen 
Italien  sind  die  etruskischen  Städte  seit  dem  IV.  Jahrhundert 
im  unaufhaltsamen  Verfall.  Capua,  im  HI.  Jahrhundert  nach 
Rom  und  Tarent  die  grösste  Stadt  Italiens,  hat  sich  erst 
seit  der  Colonisation  durch  Caesar  von  den  Schlägen  des 
hannibalischen  Krieges  erholt.  Verhältnissmässig  volkreich 
waren  seit  dem  n.  Jahrhundert  die  Hafenstädte  Ostia  und 
Puteoli;  aber  Puteoli  heisst  bei  Lucilius  doch  nur  „Klein- 
Delos"*).  Alle  übrigen  Städte  der  Halbinsel,  mit  Ausnahme 
der  Hauptstadt,  waren  noch  in  der  ersten  Kaiserzeit  ziemlich 
unbedeutend.  Eine  der  ansehnlichsten  darunter  war  Pompei, 
wie  die  Ausdehnung  des  mit  Häusern  bedeckten  Flächenraumes 
zeigt;  und  Pompei  hat  nach  dem  Urtheile  der  besten  Kenner 
zur  Zeit  seiner  Zerstörung  kaum  über  20000  Einwohner  ge- 
zählt^). Eine  wirkliche  Grossstadt  war  in  dem  Italien  dieser 
Zeit  nur  Rom ,  das  unter  Caesar  eine  Volkszahl  von  annähernd 
1  Million  erreichte,  und  somit  alle  Städte  am  Mittelmeer  hinter 
sich  Hess. 


1)  S.  oben  S.  231. 

2)  S.  oben  S.  236. 

8)  Oben  S.  279.  281. 

*)  Lucil.  ni  fr.  11  Müller:    Dicarchitum  popuhs  Delwmque  minorem, 
^)  Gissen,  Fompeianische  Studien  S.  379.    Von  den  Vorstädten,  deren 
Ausdehnung  sich  unserer  Kenntniss  entzieht,  ist  hier  abgesehen. 


b ' 
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In  Ober -Italien  und  in  den  westlichen  Provinzen  haben 
Grossstädte  sich  erst  seit  Anfang  der  Kaiserzeit  zu  bilden  be- 
gonnen. Das  Resultat  dieser  Entwickelung  schildert  uns  um 
400  der  Dichter  Ausonius^).  Danach  folgten  damals  auf  Rom 
an  Grösse  zunächst  Constantinopolis  und  Karthago,  darauf 
Antiocheia  und  Alexandreia,  weiter  Trier,  Mailand,  Capua, 
Aquileia,  Arelate.  Darauf  Hispalis,  die  grösste  Stadt  Spaniens, 
neben  der  Corduba,  Tarraco,  Bracara  hervorgehoben  werden, 
dann  Athen,  Catina  und  Syrakus,  Tolosa,  Narbo  und  endlich 
die  Heimath  des  Dichters,  Burdigala.  Wie  man  sieht,  ist  die 
Auswahl  sehr  willkürlich.  Namentlich  der  Orient  ist  viel  zu 
wenig  berücksichtigt,  während  Gallien  mehr  als  billig  hervor- 
tritt; auch  war  nicht  die  Grösse  allein  für  die  Aufnahme  in 
das  Verzeichniss  und  die  Reihenfolge  der  Städte  maassgebend. 
Immerhin  aber  bleibt  das  Gedicht  des  Ausonius  charakteristisch 
für  die  Zustände  des  IV.  Jahrhunderts;  wir  sehen,  welchen 
Aufschwung  das  Städte  wesen  in  Ober -Italien,  Gallien  und 
Spanien  während  der  Kaiserzeit  genommen  hat. 

3.  Die  üherlieferten  Umfangszahlen. 

Ich  lasse  jetzt  die  überlieferten  Umfangszahlen  einer  An- 
zahl von  Städten  des  Alterthums  folgen.  Auf  Vollständigkeit 
macht  das  Verzeichniss  keinen  Anspruch,  ich  habe  sie  auch  bei 
der  verhältnissmässig  untergeordneten  Wichtigkeit  dieser  An- 
gaben nicht  erstrebt. 

Babylon  bildete  nach  Herodot  ein  Quadrat  von  120  Sta- 
dien Seite,  also  480  Stadien  Umfangt).  Ktesias  gab  den  Um- 
fang nur  auf  360  Stadien  an ;  Kleitarchos  auf  365,  entsprechend 
den  Tagen  im  Jahr^).  Strabon  giebt  385  Stadien,  was  Letronne, 
und  ach  seinem  Vorgang  Groskurd  und  Meineke,  in  365 
Stadien  emendirt  haben*).  Plinius  hat  60  Milien,  offenbar  eine 
Umrechnung  der  Zahl  Herodots^). 


^)  Auson.  18  ordo  v/rhium  nobüium, 

2)  Herod.  I  178. 

8)  Bei  Diod.  ü  7. 

*)  Strab.  XVI  S.  738. 

^)  PHn.  VI  121,  danach  Solm.  56,  1. 

Bei  och,  Bevölkerangdlehre.    I.  31 


482  Capitel  XI. 

Die  Burg  von  Ekbatana  hatte  nach  Herodot  etwa  den 
Umfang  Athens,  also  etwas  über  40  Stadien  ^),  die  ganze  Stadt 
nach  Diodor  250  Stadien^)  Umfang. 

Der  Umfang  von  Memphis  betrug  nach  Diodor  150*), 
der  von  Theben  140  Stadien*). 

Die  griechischen  Städte  der  klassischen  Zeit  stehen  da- 
gegen, mit  Ausnahme  von  Syrakus  und  Athen,  bedeutend  zurück. 
Der  Umfang  von  Syrakus  wird  nach  der  Vollendung  der  Be- 
festigungen des  Dionysios  auf  180  Stadien  angegeben^).  Nach 
der  Messung  der  erhaltenen  Reste  durch  Cavallari  beträgt  die 
Mauerlänge  27320  m,  was  genau  180  Schritt-Stadien  (zu  157  m) 
entspricht;  dabei  ist  eine  etwa  1  km  lange  Strecke  westlich 
vom  Amphitheater,  auf  der  keine  Mauerreste  gefunden  sind, 
nicht  eingerechnet*).  Denselben  Umfang  etwa  (175  Stadien) 
hatte  der  Befestigungscomplex  Athens  zur  Zeit  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges,  abgesehen  von  der  Küstenstrecke  von 
Peiraeeus  bis  Phaleron:  nämlich  der  Peiraeeus  60  Stadien,  die 
peiraeische  Mauer  40,  Athen  selbst,  ohne  das  zwischen  den 
langen  Mauern  gelegene  Mauerstück  43,  die  phalerische  Mauer 
35  Stadien '').  Der  Gesammtumfang  des  Asty  allein  hätte 
nach  den  Thukydides-Scholien  60  Stadien  betragen®);  dieselbe 
Zahl  giebt  auch  Aristodemos  ^). 

Kr 0 ton  soll  12  römische  Milien  oder  rund  100  Stadien 
im  Umfang  gehabt  haben  ^^). 

K  0  r  i  n  t  h  hatte  mit  Einschluss  von  Akrokorinth  85  Stadien 
im  Umfang;  die  eigentliche  Stadtmauer  war  nur  40  Stadien 
lang  ^^).    Chalkis  soll  nach  der  Stadterweiterung  unter  Alexander 

1)  Herod.  I  98. 

2)  Diod.  XVn  110. 

3)  Diod.  I  56. 
^)  Diod.  I  45. 

5)  Strab.  VI  S.  270. 

*)  Cavallari,  Topografia  di  Siracusa  S.  66—68. 
'')  Thuk.  n  13.    Dion  Chrysostomos  giebt  in  runder  Zahl  200  Stadien. 
«)  Schol.  Thuk.  n  13. 
9)  Aristod.  V  3. 
lö)  Liv.  24,  3. 
")  Strab.  Vni  S.  379. 
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einen  Umfang  von  70  Stadien  gehabt  haben ^),  Megalopolis 
hatte  50  Stadien^),  Sparta  48  Stadien  Umfangt);  auf  50 
Stadien  wird  auch  der  Umfang  von  Sybaris  vor  seiner  Zer- 
störung angegeben*).  Für  Theben  haben  wir  zwei  wider- 
sprechende Angaben;  nach  dem  sog.  Dikaearchos  hätte  der 
Umfang  70  Stadien^),  nach  ;Dionysios  43  Stadien®)  betragen; 
letztere  Zahl  verdient  wohl  den  Vorzug,  da  sie  durch  das 
Metrum  gestützt  wird.  Beide  Zahlen  beziehen  sich  auf  die 
hellenistische  Zeit;  da  indess  bei  dem  Wiederaufbau  der  Stadt 
durch  Kassandros  der  alte  Mauerring  wieder  hergestellt  wurde ''), 
so  haben  sie  auch  für  die  ältere  Zeit  Geltung.  Sonst  haben 
wir  noch  Umfangsangaben  für 

Byzantion®) 40  Stadien 

Knosos») 30        „ 

Ambrakiaio) 25 

Pantikapaeon  ^^) 20 

Delphoii2) 16 

lasos  in  Karien^^) 10 


n 
n 
n 
n 


Arados  in  Phoenike^*) 7 


n 


Alexandreia  in  Aegypten  steht  an  Umfang  allen  übrigen 
griechischen  Städten  mit  Ausnahme  von  Syrakus  und  Athen 
voran;  aber  die  Ausdehnung  des  Mauerringes  war  hier  nicht 
durch  militärische  Rücksichten  bedingt.    Der  Umfang  betrug 


^)  Sog.   Dikaearchos,  Beschr.   Griechenlands  I  26;  vergl.  Strabon  X 
S.  447. 

2)  Polyb.  IX  2. 
8)  Polyb.  IX  2. 

*)  Strab.  VI  S.  268  (nach  Tunaeos). 
^)  Beschr.  Griech,  I  12. 
®)  Dionys.  Beschr.  Griech.  94  f. 
•  '')  Paus.  IX  7,  4. 
®)  Dionys.  Byz.  fr.  7. 
»)  Strab.  X  S.  476. 

^^)  Liv.  38,  4,  der  etwas  über  3  römische  Milien  angiebt 
")  Strab.  Vn  S.  309. 
12)  Strab.  IX  S.  418. 
18)  Polyb.  XVI  12. 
1*)  Strab.  XVI  S.  757. 

31* 
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nach  Curtius  80^),  nach  Stephanos  von  Byzanz  110  Stadien  2), 
nach  Plinius  15  Milien  oder  120  Stadien^),  nach  einer  Angabe 
aus  der  späteren  Kaiserzeit  16360  Schritt  (=  24188  m)*). 
Die  Längenausdehnung  der  Stadt  giebt  Strabon  auf  30**), 
Stephanos  auf  34^),  Diodor  auf  40  Stadien  an^);  die  Breite 
Strabon  auf  7 — 8^),  Stephanos  auf  8  Stadien®).  Der  wahre 
Umfang  betrug  nach  Mahmud-Bey  15800  m,  die  Länge  5090, 
die  Breite  1150—2250,  meist  1700  m»). 

Antiocheia  am  Orontes  hatte  eine  Länge  von  36  Sta- 
dien^®), oder  4  römischen  Meilen  ^^),  etwa  so  viel  wie  Alexan- 
dreia.  Der  Umfang  wird  auf  8000  (18000?)  Schritt  ange- 
geben^^). 

Den  Umfang  des  servianischen  Rom  schätzt  Dionysios  dem 
von  Athen  gleich  ^^),  also  auf  50 — 60  Stadien  oder  7  römische 
Milien.  Nibby^*)  berechnet  diesen  Umfang  a-uf  7845  Schritt, 
Jordan  ^^)  auf  5^/*  Milien.    Bei  der  Vermessung  unter  Vespasian 


1)  Curtius  IV  8,  2. 
'^)  Steph.  Byz.  unter  lAXe^at^QS^tt. 
3)  Plin.  V  62. 

*)  Nach  dem  Laus  Aleocandriae  bei  Riese,  Geographi  Laiini  minores 
S.  140,  wenn  die  Stadien  als  römische  Milien  verstanden  werden.    Vergl. 
Mommsen,  Ahh.  d.  k,  sächs.  Gesellschaft  III  273. 
»)  Strab.  XVU  793. 
*)  Steph.  Byz.  a.  a.  0. 
'^)  Diod.  XVn  52. 
^)  Steph.  a.  a.  0. 

^)  Mahmud  Bey,  Memoire  su/r  Vantique  Mexandrie  S.  15. 
10)  Dion  Chrysost.  47. 
")  Malalas  S.  232  der  Bonner  Ausgabe. 

12)  Itinerar.  Alexandri  I  26 ;  vergl.  Hug,  Antiochien  tmd  der  Aufstand 
des  Jahres  387  S.  6. 
18)  Dionys.  IV  13. 
1*)  Nibby,  Mwra  S.  99. 

^^)  Topographie  I  245.  Nicht  5*/6  Milien,  wie  Jordan  die  von  ihm 
gefundene  Länge  von  28  700  römischen  Fuss  reducirt.  Ausserdem  ist  ihm 
das  Missgeschick  passirt,  die  43  Stadien  bei  Thukydides  für  den  Gesammt- 
umfang  Athens  zu  nehmen,  während  sie  ausdrücklich  als  toO  retxovg  rb 
tpvkaaaofjLBvov  bezeichnet  werden,  also  das  Stück  zwischen  der  phalerischen 
und  der  westlichen  peiraeischen  Mauer  ausgeschlossen  ist. 
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ergab  sich  der  Umfang  der  „woen/a"  zu  13,2  Milien^),  eine 
ZaM,  die  sieh  natürlich  nicht  auf  die  servianische  Mauer  be- 
ziehen kann,  sondern  nur  auf  die  bewohnte  Stadt  überhaupt^); 
wenn  sie  nicht,  wie  Nibby  annahm^),  verderbt  ist.  Den  Umfang 
der  aurelianischen  Mauer  giebt  Vopiscus*)  auf  beinahe  50  Mi- 
lien, Olympiodoros ^)  auf  21  Milien,  die  älteste  Redaction  der 
Mirabilia  auf  22  Milien  an,  abgesehen  von  den  Befestigungen 
auf  dem  rechten  Flussufer.  Der  wirkliche  Umfang  beträgt 
nach  Bemardini  10,58,  nach  NoUi  11,13  Milien,  oder  wenn 
man  die  Vorsprünge  der  Thürme  einrechnet,  11,87  bezw.  12,42 
Milien^).    Das  wären  also  gegen  100  Stadien. 

Karthago  hatte  vor  seiner  Zerstörung  nach  Livius^) 
23  Milien  =184  Stadien  Umfang;  nach  Strabon^)  beträgt 
der  Umfang  der  ganzen  Halbinsel,  worauf  die  Stadt  sich  erhob, 
360  Stadien.  Der  Umfang  des  römischen  Karthago  wird  auf 
IOV4  Milien  angegeben^). 

Constantinopolis  hatte  nach  Laonikos  Chalkondylas ^^) 
111  Stadien,  nach  Phrantzes^^)  18  Milien  im  Umfang;  nach  der 
anonymen  Regionsbeschreibung  ^^)  beträgt  die  Länge  der  Stadt 
14075  Fuss,  die  Breite  6150  Fuss. 

4.  Flächenranm. 

Wir  besitzen  meines  Wissens  aus  dem  Alterthum  nur  eine 
einzige  Angabe  über  die  Flächenausdehnung  einer  Stadt.  Baten 
von  Sinope,  ein  Schriftsteller  etwa  aus  dem  Anfang  des  IT.  Jahr- 


1)  Pim.  ni  66. 
«)  Jordan,  Topogr,  11  87. 
')  Nibby  a.  a.  0. 
*)  Vopisc.  Aurel.  39. 
ß)  Bei  Photios  63,  23. 
«)  Jordan,  Topogr,  I  344  A.  9. 
•»)  Liv.  Epü,  51. 
«)  Strab.  XVn  S.  832. 

^  Lau8  Äleasandricie  bei  Kiese  a.  a.  0.;  s.  vorige  S.  Anm.  4. 
i<>)  Ed.  Bonn.  S.  388. 
11)  m  3  S.  238  Bonn. 

1^  Riese,  Geogr.  Lat  min,  S  139,  und  in  Seecks  Ausgabe  der  Notüia 
dignitatum. 
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hunderts,  berichtet,  dass  das  aegyptische  Theben  3700  Aruren 
bedeckt  habe^).  Je  nachdem  wir  die  grosse  oder  die  kleine 
aegyptische  Elle  als  maassgebend  für  die  Arura  betrachten, 
und  diese  also  auf  2756  oder  auf  2025  qm  ansetzen  %  ergiebt 
sich  demnach  für  Theben  ein  Flächenraum  von  1019,72  oder 
749,25  ha.  Indess  lässt  sich  bei  dem  Zustande,  in  dem  das 
Fragment  Batons  uns  überliefert  ist,  nicht  mit  Sicherheit  be- 
haupten, dass  Baton  wirklich  von  der  Stadt  Theben  hat  reden 
wollen,  und  nicht  vielmehr  von  ihrem  Gebiete;  in  letzterem 
Falle  muss  er  natürlich  viel  grössere  Zahlen  g^eben  haben, 
als  jetzt  bei  Stephanos  zu  lesen  sind. 

Ein  um  so  reicheres  Material  bieten  uns  die  erhaltenen 
Ruinen.  Leider  liegen  zuverlässige  Messungen  des  von  antiken 
Städten  bedeckten  Flächenraumes  bisher  nur  in  sehr  beschränkter 
Anzahl  vor,  und  ich  war  in  der  Hauptsache  auf  eigene  plani- 
metrische  Berechnung  angewiesen.  Dass  die  folgenden  Tabellen 
unter  diesen  Umständen  auch  von  annähernder  Vollständigkeit 
weit  entfernt  sind,  bedarf  keiner  Bemerkung.  Theils  besitzen 
wir  überhaupt  brauchbare  Pläne  nur  von  verhältnissmässig 
wenigen  Städten,  theils  reichen  die  Kräfte  des  Einzelnen  flir 
eine  solche  Aufgabe  bei  weitem  nicht  aus.  Möchten  Andere 
auf  der  hier  gegebenen  Grundlage  einer  Ortsstatistik  des  Alter- 
thums  weiter  bauen. 

A.    Griechische  und  orientalische  Städte. 

ha  ha 

Syrakus 1814       Akragas 517 

Alexandreia 920       Sparta 450 

Athen  und  Peiraeeus  ....     585       Ephesos 415 

Taras 570       Halikarnassos 350 


^)  Bei  Steph.  Byz.  JtoanoXig  und  Porphyrion  zu  Dias  IX  383,  an 
welchen  Stellen  Ebert,  Diss,  Sic.  S.  94  statt  des  überlieferten  Kurtov  das 
richtige  hergestellt  hat  Die  Zeit  Batons  ergiebt  sich  daraus,  dass  er  unter 
anderem  ein  Buch  über  den  syrakusischen  König  Hieronymos  geschrieben 
hat;  schon  am  Ende  des  II.  Jahrhunderts  würde  eine  solche  Arbeit  kaum 
mehr  ein  Publicum  gefunden  haben. 

2)  Hultsch,  Metrologie  S.  356. 
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ha 

Lokroi  Epizephyrioi    ....  245 

Gela 200 

Rhodos 200 

Kyzikos 160 

Mytilene 155 

Poseidonia 126 

Hierosolyma 112 

Messene  im  Peloponnes  ...  95 

Neapolis  in  Campanien  ...  76 


ha 

Massalia 75 

Tyros 75 

Philippoi 67 

Thasos 52 

Panormos  in  Sicilien     ....  47 

Megara  in  Griechenland    ...  40 

Selinus 29 

Motye 25 


B.    Italische  Städte. 


ha 

Rom,  aurelianische  Stadt     .  1230 

Rom,  servianische  Stadt  .   .  426 

Capua 181 

Mediolanum 133 

Caere    ..........  117 

Neapolis 106 

Ardea 85 

Bononia 83 

Pompei 64,7 

Aquileia  . 64 

Augusta  Taurinonim     ...  47 

Verona 45,6 


ha 

Augusta  Praetoria  Salassorum  41,4 

Norba 34,5 

Ariminum 34 

Alba  Fucentia 33,5 

Praeneste 32 

Falerii 29 

Florentia 22 

Surrentum 22 

Pola 16,5 

Signia 16 

Tusculum 14 

Cosa 13,5- 


Belege  nnd  Erlänternngen. 

(Wo  nicht  das  Gegentheil  ausdrücklich  bemerkt  ist,  beruhen  die  Zahlen- 
auf meiner  eigenen  Messung  mit  dem  Amslerschen  Polar-Planimeter.) 

AkragaSy  nach  dem  Plan  1 :  15  000  bei  Schubring,  Akragas.  Der  Lauf  der  alten 

Mauer   steht  nach  W.  hin  nicht  ganz  sicher,  sodass  die  Zahl   nur 

annähernd  richtig  ist. 
Alba  Fucentia  berechnet  nach  Promis,  Alba  tav.  2  in  1 :  5000. 
Alexandreia  berechnet  nach  Kieperts  Plan,  auf  Bl.  III  des  Atlas  Antiguus 

in  1 :  100000. 
Ardea,  nach  dem  Plan  des  itaJ.  Generalstabs   in  1:10000,  Monumenti 

MV  InsUtuto  vol.  XU  tav.  II  (1884). 
Ariminum,  nach  dem  Plan  in  Baedekers  Mittel-Italien  in  1:15500,  wo- 

der  Lauf  der  alten  Mauer  nach  Tonini,  Bimini  eingetragen  ist 
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Aquileia.  Nach  der  Berechnung  von  Kandier,  Archeografo  Triestino  n.  s^ 
I  S.  119  ff.  283500  römische  Q.-Schritt=  62  ha;  nach  dem  Plan  bei 
Maionica,  Aquileia  zu/r  Bömerzeit  (Progr.  Görz  1881)  etwa  64  ha.  Doch 
lässt  sich  der  Umfang  der  alten  Stadt  noch  keineswegs  sicher  be- 
stimmen. 

Athen.  Nach  Bl.  Ja  der  Karten  von  AttUca  von  Curtius  imd  Kaupert  in 
1 :  12500  hat  das  Asty  einen  Flächenraum  von  229  ha,  der  Peiraeeus 
nach  Bl.  IIa  desselben  Atlas  356  ha. 

Augusta  Praetoria  Sälassorum  bildet  nach  Promis,  Aosta  tav.  3  ein  Rechteck 
von  724  m  Länge  und  572  m  Breite,  sodass  der  Flächenraum  41,4  ha 
beträgt. 

Augusta  Tau/rinorum  bildet  nach  Promis,  Torino  ein  Rechteck  von  720  m 
Länge  und  660  m  Breite,  was  einen  Flächenraum  von  47,52  ha  er- 
giebt.  Doch  ist  diese  Zahl  etwas  zu  gross,  da  die  eine  Ecke  des 
Rechtecks  abgestumpft  ist. 

Bononia,  nach  dem  Plan  bei  Gozzadini,  8tu>di  archeölogico-topografici  siüla 
citta  di  Bologna  (Bologna  1868). 

Caere,  nach  dem  Plan  in  Canina,  Cere  antica  (1 :  10000). 

Capua,  s.  mein  Campanien  S.  345  und  den  dort  gegebenen  Plan  in 
1 :  25  000.  Der  Umfang  ist  nur  mit  annähernder  Genauigkeit  zu 
bestimmen. 

Cosa,  nach  Canina,  Etru/ria  marittima  tav.  113  in  1 :  10000. 

Ephesos  bedeckte  nach  Wood,  Ephesus  S.  7  eine  Fläche  von  1027  acrea 
=.  415  ha. 

Falerii  (S.  Maria  di  Falleri),  nach  Canina,  Etru/ria  mariUima  tav.  5. 

Florentitty  nach  dem  vergleichenden  Plan  bei  Hartwig,  Qudlen  %vi%d 
Forschungen  zu/r  ältesten  Geschichte  der  Stadt  Florenz  11.  Theil 
(Halle  1880). 

Gela,  nach  dem  auf  Schubrings  Untersuchungen  beruhenden  Plan  bei  Holm, 
Sicilien  II  pl.  11  in  1 :  100000. 

Haltkamassos,  nach  dem  Plan  auf  Bl.  VIII  von  Kieperts  Neuem  Atlas 
von  Hellas  in  1 :  100000.  Die  Zahl  bezieht  sich  auf  den  ganzen,  von 
der  äusseren  Befestigungslinie  umschlossenen  Raum. 

Hierosolyma,  herodische  Stadt  nach  Kieperts  Plan  in  1 :  40000  auf  Bl.  III 
des  Atlas  Antiquus.  Nach  Besant  und  Palmer,  Uie  city  ofHerod  and 
Satadin  S.  23  hätte  der  Flächenraum  zur  Zeit  der  Belagerung  durch 
Titus  3Va  Mill.  Q.-Yards  =«  292,6  ha  betragen,  was  sehr  übertrieben 
ist.  Smith,  Dictionary  of  the  Bible  I  1025  rechnet  120 — 130,  höchstens 
180  oGres  =  48,6—72,9  ha. 

Kyzikos,  nach  dem  Plan  bei  Perrot,  Expidition  de  Galatie  tab.  III,  in 
1 :  10000. 

Lokroi,  nach  dem  Plan  von  Dubucq  in  den  Monumenti  deW  Instituto  I 
tav.  15  in  1 :  12  500. 

Massalia,  nach  dem  Plan  bei  Desjardins,  Geographie  de  la  Gaule  TL  pl.  3^ 
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Mediolanum.  Maassgebend  war  der  Plan  in  Angelo  Fumagalli,  Vicende  di 
Milano  dwanta  Ja  gtierra  con  Federigo  I  Imperadore,  Milano  1778, 
wonach  der  Lauf  der  Mauer  auf  den  Plan  in  Baedekers  Oher-ItcUien 
(10.  Aufl.,  1  :  17500)  eingetragen,  und  auf  diesem  die  Berechnung 
ausgeführt  wurde.  Die  Zahl  bezieht  sich  auf  die  durch  Maximianus 
Herculius  erweiterte  und  neu  ummauerte  Stadt. 

Megara,  ohne  Nisaea  und  den  Kaum  zwischen  den  langen  Mauern,  nach 
dem  Plan  in  1  :  50000  auf  Bl.  VI  von  Kieperts  Atlas  von  Hellas, 
Der  Umfang  kann  nur  annährend  bestimmt  werden. 

Messene,  nach  dem  Plan  bei  Curtius,  Peloponnesos  II  Taf.  b  in  1  :  15000. 

Motye,  nach  Coglitore,  Ärchmo  storico  SiciUano  vmoca  serie  VIII  S.  325. 

^ytilene,  nach   dem  Plan   auf  Bl.  IX  von  Kieperts  Atlas  von  Hellas ,  in 

1  :  60000.    Der  Lauf  der  Mauer  nach  der  Landseite  hin  ist  unsicher. 

NeapoUs,  nach  pl.  II  in  meinem  Campanien,  Die  kleinere  Zahl  bezieht 
sich  auf  die  griechische  Altstadt,  die  grössere  auf  die  später  erweiterte 
Stadt. 

Noi'ba,  nach  Canina,  Edifizi  di  Roma  antica  VI  tav.  102  in  1  :  5000. 

Panormos,  die  Altstadt  (Palaeopolis)  nach  Schubrings  Plan  (Der  historischen 
Topographie  von  Panormos  L  Theü,  Programm  Lübeck  1870).  Zur 
Bestimmung  der  Ausdehnung  der  Neapolis  fehlt  jeder  Anhaltspunkt. 

Phüippoi,  nach  dem  Plan  bei  Heuzey,  Mission  en  Mace'doine^  in  1 :  13400. 
Pola,  nach  Kandier   in  Notizie  di  Pola,   edite  per  cura  del  Mtmidpio 
Parenzo  1876,  75000  römische  Q.-Schritt  =  16,5  ha. 

Pompei,  nach  Fiorelli,   Belazione  sugli  Scavi  di  Pompei  del  1861 — 1872 

S.  10  App. 
Poseidonia,  nach  dem  Plan  von  Delgardette,  Les  Buines  diPaestum  pl.  1 

in  1  :  18000. 
Praeneste,  nach  Canina,  Edifizi  di  Roma  antica  VI  tav.  111    in  1  :  5000. 

Einschliesslich  der  Arx  (Castel  S.  Pietro). 
Rhodos,  nach   dem  Plan  auf  Bl.  Vlll  in  Kieperts  Neuem  Atlas  von  Hellas 

in  1  :  15000.    Die  Ausdehnung  der  alten  Stadt  ist  nur  annähernd  zu 

bestimmen. 

Rom.  Die  aurelianische  Mauer  umschliesst  auf  dem  linken  Ufer  einen 
Flächenraum  von  1131,59  ha,  wobei  die  Tiberinsel  eingerechnet  ist 
(Monografia  deUa  citta  di  Roma,  herausgegeben  vom  ital.  Ackerbau- 
und  Handelsministerium,  Rom  1881,  II  S.  376  f.).  Der  Stadttheil  auf 
dem  rechten  Tiberufer  (Reg.  XIV)  umfasst  nach  meiner  planimetrischen 
Berechnung  auf  Kieperts  Plan  (AÜas  Antiquus  Bl.  IX)  ca.  98  ha. 
Also  Gesammtflächenraum  innerhalb  der  aurelianischen  Mauer  gegen 
1230  ha,  ungerechnet  den  Fluss.  Die  heutige  Mauer  umschliesst,  den 
Fluss  eingerechnet,  1411,315  ha  (Monografia  di  Roma  a.  a.  0.).  Die 
Ausdehnung  der  servianischen  Stadt  ist  ebenfalls  auf  Kieperts  Plane 
berechnet.    Jordan  ninunt  900  ha  für  die  14  Regionen  zur  Zeit  Con- 
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stantins  an  {Topogr,  I  S.  548);  wie  die  Zahl  gewonnen  ist,  erfedireit 
wir  nicht. 

SelinuSy  nach  Cavallari,  BuU.  deUa  Commissione  archeölogica  Sicüiana 
n.  V  (1872)  S.  8,  womit  meine  planimetrische  Berechnung  auf  dem 
dort  beigegebenen  Plane  übereinstimmt  Auf  die  sog.  Akropolis  kommen 
nach  Cavallari  8,8  ha,  auf  die  eigentliche  Stadt  20  ha.  Die  östliche 
Tempelterrasse  ist  dabei  nicht  berücksichtigt. 

Signitty  nach  Canina,  Edifizi  di  Borna  mvtica  VI  tav.  103  in  1 :  5000. 

Sparta,  nach  dem  Plan  auf  Bl.  VI  von  Kieperts  Atlas  von  Hellas  ia 
1  :  50000. 

Sunentv/m,  nach  Plan  IX  in  meinem  Campanien,  in  1  :  12500.  (Die  (Jani- 
panien  S.  262  gegebene  Zahl  von  29  ha  ist  zu  hoch.) 

Syrakus,  Nach  Cavallari,  Topografia  di  Siracusa  S.  19  beträgt  die  Aus- 
dehnung von  Ortygia  26,8  ha.  Achradina  umfasste  nach  meiner  plani- 
metrischen  Messung  auf  dem  dort  beigegebenen  Plan  in  1  :  50000 
652,5  ha,  der  ganze  von  den  Befestigungen  des  Dionysios  umschlossene 
Raum,  ungerechnet  die  Insel,  1787,5  ha.    Mit  dieser  also  1814  ha. 

Taras,  berechnet  von  Tasconi  auf  seinem  Plan  in  Fiorelli,  Notizie  degli 
Scavi  1881  tav.  6  in  1  :  24000. 

Thasos,  nach  dem  Plan  bei  Conze,  Heise  auf  den  Inseln  des  Thrakischen 
Meeres  Taf.  II  in  1  :  10000. 

Tusculum,  nach  Canina,  Tuscolo  tav.  6  in  1  :  2000. 

Tyros,  die  Insel,  aber  ohne  die  „Insel  des  Melikertes",  nach  dem  Plan 
auf  Bl.  in  von  Kieperts  Atlas  Antiqu/us  (Berlin  1882)  in  1  :  50000. 

Verona,  nach  dem  Plan  in  Baedekers  Ober-Italien  (10.  Aufl.)  in  1 :  19000» 
Für  die  Bestimmung  des  Mauerlaufes  war  der  Plan  bei  Maffei,  Verona 
lllustrata,  maassgebend. 


Zwölftes  Capitel. 

Geschichte  der  Bevölkerung. 


Griechenland  hat  schon  früh  eine  verhältnissmässig  dichte 
Bevölkenmg  erreicht  Das  zeigt  vor  allem  die  grossartige 
Colonisationsthätigkeit ,  die  ununterbrochen  seit  den  ersten 
historischen  Zeiten  bis  ins  VI.  Jahrhundert  hinein  fortdauert 
und  die  Küsten  des  aegaeischen  und  schwarzen  Meeres,  Siciliens 
und  Unter-Italiens,  von  Kypros  und  Kyrene  mit  einem  Kranze 
hellenischer  Städte  umsäumt  hat.  Aber  auch  sonst  fehlt  es 
nicht  an  Beweisen.  So  sehen  schon  die  Kyprien  die  letzte  Ur- 
sache des  troianischen  Krieges  in  der  damals  herrschenden 
Uebervölkerung : 

^v  0T€  fJLvqCtt  (fvla  xarcc  x^ova  nla^Ofjiav    a[v6Q^v 
ixnayltog  ißagwi]  ßaB-vox^qvov  nXmog  «trjs^ 
Z€vg  6k  iöütv  iliriae  xnl  iv  nvxivnts  nganCöeaai 
avv&€TO  xov(f(aaai,  [ßuqiog]  nafißtoTopa  ymav 
(HTitaaag  noX^fiov  (ueytiXrjv  J^qiv  *TUaxoio, 
0(fQtt  x€V(oüusv  S'avaTtp  ßaoog'  ol  cT  M  TqoIj^ 
^goMg  xTe(vovTOy  /liog  cf'  hfXsUro  ßovktj^). 

Der  homerische  Katalog  zählt  1186  Schiffe  auf,  die  Aga- 
memnon nach  Troia  geführt  habe,  mit  einer  Besatzung  von  je 
50  oder  120  Mann;  und  es  ist  charakteristisch,  dass  Thuky- 
dides  ein  Heer  von  etwa  100000  Mann,  wie  es  sich  danach 
ergeben  würde,  als  Aufgebot  von  ganz  Hellas  für  keineswegs 
bedeutend  findet  und  der  Ansicht  ist,  es  sei  nicht  Menschen- 


')  fr.  1  bei  Schol.  A.  Utas  A  5.  6. 
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niangel  gewesen,  sondern  Mangel  an  Geldmitteln,  der  das  Auf- 
stellen eines  grösseren  Heeres  verhindert  habe^).  Bereits  He- 
siod^j  empfiehlt  Beschränkung  der  Kinderzahl: 

fiovvoyivrjg  J^  ndig  olxov  nargtoiov  itri 
(f'igß^fiev '  d>s  yuQ  nXovxog  ai^^Tai  iv  fiSyaQOiaiv, 

und  in  Kreta  ging  man  so  weit,  die  Paederastie  gesetzlich  zu 
begünstigen,  um  eine  zu  rasche  Vermehrung  der  Bevölkerung 
zu  verhindern^).  Aber  weder  diese  Bestrebungen,  noch  auch 
die  Colonisation  haben  vermocht,  dem  Anwachsen  der  Bevöl- 
kerung Einhalt  zu  thun.  Miletos,  Chalkis,  Korinthos,  Megara, 
welche  die  meisten  Colonien  gegründet  haben,  sind  im  VI.  Jahr- 
hundert grösser  und  blühender  als  jemals  zuvor.  Griechenland 
gelangt  in  dieser  Zeit  auf  den  Punkt,  der  regelmässigen  Zu- 
fuhr fremden  Getreides  zu  bedürfen  (oben  S.  30). 

Mit  dem  Ende  des  VI.  Jahrhunderts  konunt  die  Coloni- 
sationsthätigkeit  vorläufig  zum  Abschluss.  Aber  nichts  könnte 
verkehrter  sein,  als  daraus  auf  einen  Stillstand  der  Volksver- 
mehrung schliessen  zu  wollen.  Der  Grund  ist  vielmehr  einfach 
der,  dass  fast  alle  zu  Colonialgründungen  geeigneten  Gebiete 
bereits  mit  griechischen  Colonien  besetzt  waren.  Es  sind 
wahrlich  nicht  die  Ansiedler  gewesen,  an  denen  es  damals  ge- 
fehlt hat.  Wo  immer  im  Bereiche  der  griechischen  Welt  zur 
Erwerbung  eigenen  Grundbesitzes  Gelegenheit  war,  strömten 
sie  zu  Tausenden  herbei;  man  denke  an  Hierons  neu  gegrün- 
dete Stadt  Aetna,  an  Thurioi,  Amphipolis,  Herakleia  in  Italien, 
Epidamnos,  Herakleia  Trachinia.  Ueberhaupt  musste  der  fünfzig- 
jährige Frieden,  dessen  Griechenland  mit  wenigen  Unter- 
brechungen seit  dem  Ende  der  Perserkriege  genoss,  und  der 
wirthschaftliche  Aufschwung,  den  er  im  Gefolge  hatte*),  dem 
Anwachsen   der  Bevölkerung  sehr  förderlich  sein;   wie  denn 


1)  Thuk.  I  10.  11. 

2)  Erga  376  f. 

•)  Aristot.  PoUt.  n  1272a:  ngog  Sh  r^r  üXiyoairtav  (og  (otp^li/ior 
nolXä  nfffUoaotprixev  6  vofio&hrjg  xal  nQog  Tr\v  ^idCfv^v  rtiv  yvvauetSv, 
tvtt  fxfi  noXvTexvdHai,  rr\v  HQog  xovg  ttQQfvag  not^rjang  cuiXtav. 

*)  Vergl.  z.  B.  Diod.  XI  72. 


Geschichte  der  Bevölkerung.  493 

Thukydides  ausdrücklich  hervorhebt,  welch  zahlreiche  junge 
Mannschaft  in  Attika  und  im  Peloponnes  ums  Jahr  431  vor- 
handen war^). 

Noch  auf  andere  Weise  hat  in  dieser  Zeit  die  Bevölke- 
rung Griechenlands  einen  ansehnlichen  Zuwachs  erhalten.  Auf 
der  Stufe  wirthschaftlicher  Entwicklung,  die  in  den  homerischen 
Gedichten  geschildert  wird,  war  Hellas  im  wesentlichen  ein 
Land  freier  Arbeit,  die  Sklaverei  noch  von  sehr  untergeord- 
neter Bedeutung  im  Leben  der  Nation.  Wir  finden  wohl  ein- 
zelne Sklaven  und  namentlich  Sklavinnen  in  den  Häusern  der 
Reichen,  aber  noch  keinen  eigentlichen  Sklavenstand;  es  sind 
freie  Arbeiter,  von  denen  die  Felder  bestellt  oder  die  Hand- 
werke ausgeübt  werden.  Die  Erinnerung  an  diese  Zustände 
ist  auch  in  der  sonstigen  Ueberlieferung  lebendig  geblieben; 
Herodot  und  Timaeos  sprechen  von  einer  Zeit,  wo  die  Hellenen 
noch  keine  Sklaven  besassen^). 

Es  sind  die  Golonien  in  Asien,  die  ja  überhaupt  in  der 
wirthschaftlichen  Entwicklung  dem  Mutterlande  vorausgeeilt 
sind,  die  zuerst  begonnen  haben,  unfreie  Arbeiter  in  grösserem 
Maassstabe  zu  verwenden.  Begünstigt  wurden  sie  dabei  durch 
die  reichliche  Sklavenzufuhr  aus  den  nahen  Barbarenländem. 
Namentlich  Chios  hat  den  traurigen  Ruhm,  damit  den  Anfang 
gemacht  zu  haben  ^);  und  noch  zur  Zeit  des  peloponnesischen 
Krieges  stand  diese  Insel  unter  den  griechischen  Sklavenstaaten 
obenan.  Von  hier  aus  hat  die  Sklaverei  sich  dann  seit  dem 
Vn.  Jahrhundert  in  das  europäische  Griechenland  ausgebreitet : 
zuerst  natürlich  nach  den  grossen  Handels-  und  Industrie- 
städten am  saronischen  Golfe.  Bereits  Periandros  (um  600  v.  Chr.) 
soll  ein  Verbot  gegen  das  Halten  von  Sklaven  erlassen 
haben  *),  das  begreiflicher  Weise  ohne  dauernde  Wirkung  blieb ; 


*)  Thuk.  n   8:   tot«   cf^   xal   viozrjg   noJLlri  fjikv    ovaa    (v    ty  nilo" 

2)  Herod.  VI  137;  Timaeos  fr.  67. 

5)  Theopomp.  fr.  134 ;  Poseidon,  fr.  39  =  Nikolaos  von  Damaskos  fr.  79. 

^)  Aristoteles  und  Ephoros  bei  Herakleides  Pontikos  Fölü.  5  und 
Nikolaos  von  Damaskos  fr.  59;  vergl.  Busolt,  Lakedaemonier  1  S.  205  £ 
A.  161. 
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bald  wurde  Korinth  sprüchwörtlich  durch  die  Menge  seiner 
Sklaven,  und  die  Nachbarstädte  Aegina,  Megara,  Athen,  die 
Colonie  Korkyra  sind  ihm  gefolgt  Aber  in  dem  grösseren 
Theile  des  europäischen  Hellas  hat  die  Sklaverei  sich  im 
V.  Jahrhundert,  abgesehen  natürlich  von  den  Leibeigenschafts- 
verhältnissen in  Sparta,  Kreta,  Thessalien,  die  mit  der  Skla- 
verei im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  nicht  auf  eine  Linie 
zu  stellen  sind,  noch  nicht  ausgebreitet.  Thukydides  nennt 
den  Peloponnes  im  Gegensatz  zu  dem  sklavenhaltenden  Athen 
ein  Land  freier  Arbeit^).  In  Boeotien  gab  es  noch  zur  Zeit 
Alexanders  nur  wenige  Sklaven  (oben  S.  174),  und  in  Phokis 
und  Lokris  ist  die  Sklaverei  erst  um  diese  Zeit  eingedrungen^). 
Die  Gesammtbevölkerung  der  griechischen  Halbinsel  ein- 
schliesslich Makedoniens  und  der  umliegenden  Inseln  zu  Anfang 
des  peloponnesischen  Krieges  wird  mit  ziemlicher  Sicherheit 
auf  rund  3  Millionen  veranschlagt  werden  können,  wovon  etwa 
V2  Million  auf  die  Leibeigenen  in  Lakonien,  Thessalien,  Kreta 
und  etwa  ebenso  viel  auf  die  Sklaven  im  eigentlichen  Sinne 
des  Wortes  entfallen  mag.  Das  ergiebt  bei  einem  Flächen- 
raum von  etwa  115000  qkm  eine  Volksdichtigkeit  von  26  auf 
1  qkm.  Aber  diese  Bevölkerung  war  sehr  ungleich  vertheilt. 
Die  stärkste  Volksdichtigkeit  fand  sich  an  den  Ufern  des  sa- 
ronischen  Golfes,  wo  ja  auch  die  grössten  Städte  Griechen- 
lands, Athen  und  Korinth,  sich  erhoben.  In  Attika  kommen 
gegen  90,  in  Argolis  gegen  70  Einwohner  auf  1  qkm.  Auch 
Boeotien  mag  gegen  60  Bewohner  auf  1  qkm  gezählt  haben. 
Sonst  hatten  auf  dem  griechischen  Festlande  in  dieser  Zeit  nur 
etwa  die  eleiische  Tiefebene  und  das  Eurotasthai  eine  ähnliche 
Volksdichtigkeit  aufzuweisen.  Im  Peloponnes  mit  Ausschluss 
von  Argolis  werden  etwa  30  Menschen  auf  dem  qkm  gewohnt 
haben,  in  der  thessalischen  Ebene  reichlich  ebenso  viel.  Da- 
gegen hatten  die  Gebirgslandschaften  westlich  von  Boeotien 
und  Thessalien  nur  eine  sehr  dünne  Bevölkerung,  und  dasselbe 


^)  Thuk.  I  141:  avrovQYoC  t«  yag  fiai  Uelonowi^aioi.    Es  ist  cha- 
rakteristisch, dass  diese  SteUe  bisher  sogut  wie  unbeachtet  geblieben  ist 
2)  Timaeos  fr.  67,  oben  S.  175. 
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gilt  von  Euboea  mit  Ausnahme  der  nächsten  Umgebung  von 
Chalkis  und  Eretria.  Die  Volksdichtigkeit  in  diesen  Gebieten 
mag  im  Mittel  15-^20  auf  1  qkm  betragen  haben,  und  ist  in 
Aetolien  noch  hinter  dieser  Zahl  zurückgeblieben.  Noch  viel 
schwächer  bewohnt  war  Ober-Makedonien,  wo  nicht  mehr  als 
6  Einwohner  auf  den  qkm  entfielen,  während  Nieder-Makedo- 
nien  und  die  Chalkidike  verhältnissmässig  recht  gut  bevölkert 
waren  (17  bezw.  32  auf  1  qkm),  und  die  fruchtbare  Halbinsel 
Pallene  mit  über  60  Einwohnern  auf  1  qkm  sogar  zu  den  best- 
bevölkerten Gebieten  in  Hellas  gehörte.  Auch  die  Kykladen 
und  die  jetzt  sogenannten  ionischen  Inseln  scheinen  eine  starke 
Bevölkerung  gehabt  zu  haben;  namentlich  Korkyi'a  hat  mit 
€twa  90  Einwohnern  auf  dem  qkm  alle  festländischen  Land- 
schaften ausser  Attika  an  Volksdichtigkeit  übertroffen. 

Für  die  Golonien  fehlen  uns  die  nöthigen  Grundlagen  zu 
einer  ähnlichen  Berechnung.  Da  indess  allein  die  sicilisch- 
italischen  Griechenstädte  eine  Bevölkerung  von  1  Million  oder 
darüber  gezählt  haben,  so  wird  die  Gesammtbevölkerung  aller 
Colonien  am  Ende  des  V.  Jahrhunderts  kaum  viel  geringer, 
andererseits  aber  auch  nicht  wesentlich  höher  gewesen  sein  als 
die  Bevölkerung  des  Mutterlandes.  Nur  bildeten  in  den  Colo- 
nien die  Sklaven  und  Leibeigenen  einen  viel  grösseren  Bruch- 
theil  der  Bevölkerung  als  im  eigentlichen  Griechenland. 

Man  hat  nun  behauptet,  dass  der  peloponnesische  Kiieg 
einen  Rückgang  der  Volkszahl  zur  Folge  gehabt  habe.  Und 
wenigstens  für  Attika  ist  das  unzweifelhaft:  die  Bürgerzahl 
Athens  hat  nie  wieder  die  Höhe  erreicht  wie  vor  der  Pest  der 
Jahre  430—427,  und  auch  die  im  Jahre  432  vorhandene 
Sklavenzahl  ist  erst  in  der  demosthenischen  Zeit  wieder  er- 
reicht worden.  Aber  dieser  Rückschlag  war  in  weit  höherem 
Maasse  eine  Folge  der  Pest  als  des  Krieges ;  und  die  Pest  blieb 
im  europäischen  Griechenland  im  wesentlichen  auf  Attika  be- 
schränkt^). Auch  hat  keine  zweite  griechische  Landschaft 
auch  nur  annähernd  so  viel  vom  Kriege  gelitten  wie  Attika. 
Ja  der  bei  weitem  grösste  Theil  Griechenlands  ist  von  den 


1)  Thuk.  II  47.  37. 


496  Capitel  XU. 

Verheerungen  des  Krieges  direct  so  gut  wie  gar  nicht  berührt 
worden.  Und  überhaupt  ist  es  eine  bekannte  Erfahrung,  dass 
selbst  viel  blutigere  Kriege,  als  der  peloponriesische  gewesen 
ist,  in  Zeiten  steigender  Volkswirthschaft  nicht  im  Stande  sind, 
die  Vermehrung  der  Bevölkerung  in  fühlbarem  Maasse  auf- 
zuhalten. 

Wir  haben  denn  auch  Beweise  genug  dafür,  dass  die  Be- 
völkerung Griechenlands  bis  auf  Alexander  im  beständigen 
Wachsen  geblieben  ist.  Demosthenes  spricht  es  als  eine  ganz 
unbezweifelte  Thatsache  aus,  dass  Griechenland  zu  seiner  Zeit 
unvergleichlich  stärker  bevölkert  sei,  als  zur  Zeit  der  Perser- 
kriege ^).  Eben  dahin  führt  die  Leichtigkeit,  mit  der  seit 
dem  Beginn  des  IV.  Jahrhunderts  grosse  Söldnermassen  in 
Hellas  zusammengebracht  werden.  Piaton  und  Aristoteles  be- 
schäftigen sich  lebhaft  mit  der  Gefahr  einer  Uebervölkerung 
und  bringen  sehr  radicale  Maassregeln  zu  ihrer  Abwendung  in 
Vorschlagt).  Isokrates  weist  um  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts 
(346)  Philippos  auf  die  Nothwendigkeit  hin,  dem  Ueberschusse 
der  griechischen  Bevölkerung  ein  Ventil  zu  öfl&ien  durch  die 
Eroberung  und  Colonisirung  von  Asien  ^).  Zwölf  Jahre  später 
wurde  dieser  Wunsch  durch  Alexandros  verwirklicht.  Die 
grossartige  Golonisationsthätigkeit  der  nächsten  50  Jahre  zeigt 
uns,  welch  gewaltige  Masse  überschüssiger  Volkskraft  Griechen- 
land noch  ums  Jahr  300  zu  Gebote  stand.  Sie  giebt  den  Be- 
weis, dass  es  keineswegs  ein  Stillstand  in  der  Volksvermehrung 
gewesen  ist,  der  die  Expansion  der  griechischen  Rasse  in  der 
Zeit  von  den  Perserkriegen  bis  auf  Alexander  gehemmt  hat, 
sondern  die  Ungunst  der  politischen  Verhältnisse.  Nur  ein 
Volk,  dessen  Zahl  in  rascher  Zunahme  begrilBFen  ist,  kann 
leisten,  was  Griechenland  in  dem  halben  Jahrhundert  nach 
Alexander  geleistet  hat. 


^)  Demosth.  Phil.  III  40:  inel  tQn^^eis  ye  xal  atofiartav  nX^d-og,  xal 
XQrifiaitav  xal  t^s  kXXtjs  TraQccaxevijs  a(p&ov£a  xal  raAAa,  ois  äv  rtg 
ia^veiv  rag  nolns  x^Cvoi^  vvv  anaai  xa\  nXefut  xal  fABl^to  iail  Ttav 
Tore  noXX(^, 

*)  Vergl.  Malthus,  Brindple  of  population  book  I  eh.  13. 

^)  Isokr.  Philippos  120  f. 


Geschichte  der  Bevölkerung.  497 

Auch  die  Sklaverei  hat  in  Griechenland  während  des 
IV.  Jahrhunderts  an  Boden  gewonnen.  Von  den  Grossstädten 
am  saronischen  Golfe  verbreitet  sie  sich  in  diesem  Zeiträume 
über  die  ganze  Halbinsel;  der  Unterschied  zwischen  Staaten 
.  mit  freier  Arbeit  und  Sklavenarbeit  verschwindet^).  Die  Folge 
dieser  Bewegung  musste  selbstverständlich  eine  bedeutende 
Vermehrung  der  Sklavenzahl  im  europäischen  Griechenland  sein. 

Wenn  also  die  griechische  Halbinsel  im  Jahre  432  etwa 
3  Millionen  Einwohner  gezählt  hat,  so  ist  diese  Zahl  in 
Alexanders  Zeit  weit  überschritten  worden.  Die  ziffer- 
mässige  Bestimmung  dieser  Vermehrung  ist  allerdings  kaum 
möglich,  schon  deswegen,  weil  wir  über  die  Bevölkerungszahl 
Griechenlands  im  V.  Jahrhundert  nur  ganz  ungefähr  unter- 
richtet sind.  Das  Gesammtaufgebot  der  hellenischen  Bundes- 
staaten Philipps,  d.  h.  Griechenlands  südlich  vom  Olympos, 
mit  Ausnahme  Spartas  und  wohl  auch  von  Epeiros,  soll  im 
Jahre  337  200000  Mann  zu  Fuss  und  15000  Reiter  betragen 
haben  ^).  Dass  der  korinthische  Bund  ebenso  wie  der  thessa- 
lische^)  seine  Heeresmatrikel  gehabt  hat,  ist  unzweifelhaft;  um 
so  mehr,  ob  imsere  Angabe  auf  dieser  Matrikel  beruht. 
Allerdings  muss  die  Zahl  der  Reiter,  die  Griechenland  in  dieser 
Zeit  aufstellen  konnte,  1 5  000  wenigstens  nahe  gekommen  sein ; 
dass  aber  die  Hoplitenzahl  der  griechischen  Staaten  200000 
bei  weitem  nicht  erreicht  hat,  können  wir  mit  voller  Sicherheit 
aussprechen.  Bei  der  trüben  Quelle,  der  wir  die  Angabe  ver- 
danken, ist  es  unmöglich,  irgend  welche  statistische  Folgerungen 
daraus  zu  ziehen.  Immerhin  werden  wir  die  Gesammtbevölke- 
rung  der  Halbinsel  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Chaeroneia  auf 
etwa  4  Millionen  Einwohner  veranschlagen  können,  wovon 
2  ^/2  Millionen  Freie  und  1 V2  Millionen  Sklaven  und  Leib- 
eigene. 

Seit  Alexanders  Eroberungen   ergiesst  ein  starker  Strom 


*)  Vergl.  die  delphischen  Freilassungsurkunden  für  die  Staaten  des 
westlichen  Mittelgriechenland;  für  den  Peloponnes  s.  oben  S.  157. 
2)  Justin.  IX  5,  6. 
5)  Xen.  HeU.  VI  1,  8 ;  2,  19 :  s.  oben  S.  199. 
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hellenischer  Auswanderung  sich  über  den  Orient.  Und  bald 
verdrängt  der  Aufschwung  der  neuen  Colonialländer  im  Osten 
das  griechische  Mutterland  aus  seiner  bisherigen  Stellung  als 
industrielles  und  commercielles  Centrum  der  civilisirten  Welt: 
der  Glanz  von  Athen  und  Korinth  verblasst  vor  dem  Glanz 
von  Alexandrien  und  Antiochien.  Die  griechische  Halbinsel 
hatte  schon  längst  eine  grössere  Bevölkerung,  als  sie  aus 
eigenen  Mitteln  zu  ernähren  vermochte;  es  ist  begreiflich, 
dass  die  Volksvermehrung  jetzt  zum  Stocken  kommt,  mit  Aus- 
nahme etwa  der  Landschaften  im  NW.,  Aetolien  und  Epeiros, 
die  erst  seit  Alexander  der  Cultur  erschlossen  wurden.  Aber 
es  scheint  nicht,  dass  die  Bevölkerung  des  eigentlichen 
Griechenland  bis  auf  die  ersten  römischen  Zeiten  sich  wesent- 
lich vermindert  hätte.  Der  epeirotische  Bund  zählte  im  Jahre 
168  auf  etwa  8000  qkm  eine  Bevölkerung  von  300000  Ein- 
wohnern oder  38  auf  1  qkm^).  Es  ist  nicht  wahrscheinlich, 
dass  das  epeirotische  Bergland,  ein  Gebiet  ohne  Handel  imd 
Industrie  und  ohne  jeden  grösseren  städtischen  Mittelpunkt, 
dichter  oder  auch  nur  ebenso  dicht  bewohnt  gewesen  sei,  wie 
der  Peloponnes  oder  Mittelgriechenland:  während  andererseits 
allerdings  Makedonien  eine  dünnere  Bevölkerung  gehabt  haben 
wird,  als  Epeiros.  Rechnen  wir  demnach  die  Dichtigkeit  von 
38  Einwohnern  auf  1  qkm  als  Durchschnitt  für  die  ganze 
griechische  Halbinsel  und  die  umliegenden  Inseln,  so  ei-giebt 
sich  auf  115000  qkm  eine  Bevölkerung  von  4370000.  Lassen 
wir  Makedonien  unberücksichtigt,  so  ergiebt  sich  für  den  Rest 
des  europäischen  Griechenland  immer  noch  eine  Bevölkerung 
von  über  3  Millionen,  gegenüber  etwa  2  V2  Millionen  im  V.  Jahr- 
hundert. Es  bedarf  keiner  Bemerkung,  auf  wie  unsicherer 
Basis  diese  Berechnung  ruht,  aber  sie  wird  durch  die  Ergeb- 
nisse der  Einzelforschung  bestätigt. 

Erst  im  E.  Jahrhundert  beginnt  eine  fühlbare  Abnahme 
der  Bevölkerung,  und  zwar,  wie  Polybios  ausdrücklich  hervor- 
hebt, trotz  des  herrschenden  Friedens,  und  obgleich  Griechen- 
land in  dieser  Zeit  von  ansteckenden  Krankheiten  verschont 


1)  Oben  S.  195  f. 
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blieb  ^).  Und  diese  Volksabnahme  hat  fortgedauert  bis  in  die 
Kaiserzeit,  befördert  durch  die  Kriege,  deren  Schauplatz  Griechen- 
land im  letzten  Jahrhundert  der  Republik  bildete^).  Freilieh 
sind  die  Klagen  über  den  Verfall  mitunter  sehr  tibertrieben; 
die  Inschriften  zeigen  vielmehr,  dass  noch  im  I.  und  n.  Jahr- 
hundert nach  unserer  Zeitrechnung  ein  kräftiges  Municipalleben 
in  vielen  Theilen  Griechenlands  herrschte.  Athen  hat  unter 
den  Antoninen  dieselbe,  ja  eine  höhere  Ephebenzahl  als  vor 
der  Katastrophe  des  mithradatischen  Krieges;  Messene  muss 
nach  einer  Ephebeninschrift  aus  131  n.  Chr.  gegen  5000  Bür- 
ger gezählt  haben.  Abfer  dass  die  Bevölkerung  Griechenlands 
in  dieser  Zeit  in  der  That  sehr  gesunken  war,  ist  allerdings 
unbestreitbar. 

Während  so  die  Volksvermehrung  seit  Alexander  im  eigent- 
lichen Hellas  zum  Stillstand  kam,  beginnt  für  den  neu  erschlos- 
senen Orient  eine  Periode  des  glänzendsten  Aufschwmigs. 
Kleinasien  und  Syrien  füllen  sich  mit  hellenischen  Städten. 
Die  Bevölkerung  von  Aegypten  hat  sich  zwischen  300  v.  Chr. 
und  70  n.  Chr.,  wenn  unsere  Angaben  richtig  sind,  von  3  Mil- 
lionen auf  etwa  8  Millionen  vermehrt.  Wie  stark  die  Bevöl- 
kerung in  Syrien  anwuchs,  zeigt  die  Ausbreitung  der  Juden 


^)  Polyb.  37,  4,  4:  ^niax^v  iv  toIs  xa&^  rjfÄUS  xttiQotg  rriv  ^Ekka^a 
näauv  anaiöia  xal  ovkkrjß^riv  ohyttV&Qtonta^  6t  tjv  «i'  n  nokeig  ^|ij(nj- 
fjLiad-r^aav  xal  d(fOQ(ixv  alvav  avvißaiVa,  xa^nsg  ovre  nokifKov  av/v(i5v 
la/TjxoTOJv  rifjiäg  oüre  kotfiixäiv  7ifQiOTttae(ov.  lieber  die  Entvölkerung 
Thessaliens  am  Ende  des  III.  Jahrhunderts  s.  Philipps  Brief  an  die 
Larisaeer  (Collnitz,  Diah-Inschr,  I  345,  oben  S.  201) ;  in  Makedonien  selbst 
musste  Philipp  nach  Kynoskephalae  die  Einderzucht  durch  gesetzliche 
Maassregeln  befördern  (Liv.  39,  24). 

2)  Plut.  über  den  Verfall  der  Orakel  S.  414  a:  r^j  xoivrjg  oktyavSqiag^ 
fiv  al  ngoTsgat  ardaiig  xal  ot  noXsfioi,  negl  ndaav  ofioC  t«  ttiv  oixov 
fAivriv  ccn€ioydaavTOy  nXitarov  fi^gog  i)  ^Ekkdg  ^cr^a/iyx«  *  xal  fiohg  äv 
vOv  okrj  TittQciaxot  Tgi,ax»kCovg  onXCrag^  8aovg  i}  Meyag^tov  fiCu  noXig 
i^i7i€fjiyj€v  etg  nkaratiag.  Dion  Chrysost.  11  S.  11:  ovx  o  IlTjveiog  öi 
iQTJfiov  ^el  BstjaXlag^  ovx  o  Addojv  Std  if^  IdqxaöCag  dvaaidrov 
yivofiivfig;  lieber  Euboea  ebenda  I  S.  233.  Strabon  ist  voll  von  ähnlichen 
Klagen:  VII  325,  Vin  388  von  Aetolien  und  Akamanien,  VII  322,  IX 
429  von  Epeiros,  VUI  362  von  Lakonien,  VIU  388  von  Arkadien,  Vm  403 
von  Boeotien.    Vergl.  Clinton,  Fasti  Heu.  II «  S.  432  f. 

32* 
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auf  alle  Nachbarländer,  die  in  dieser  Periode  erfolgte.  Klein- 
asien und  Syrien  haben  in  dieser  Zeit  die  ganze  Welt  mit 
Sklaven  versorgt.  Wohl  mögen  die  Krisen  der  mithradatischen 
Kriege  einen  Stillstand  oder  auch  Rückgang  gebracht  haben; 
aber  in  der  Kaiserzeit  finden  wir  die  Bevölkerung  dieser  Ge- 
biete wieder  im  Fortschritt,  namentlich  im  inneren  und  nörd- 
lichen Kleinasien,  das  bisher  wenig  Antheil  an  der  Culturent- 
wicklung  genommen  hatte. 

Wenden  wir  uns  jetzt  nach  dem  Westen.  Die  Bevölkerungs- 
verhältnisse Siciliens  haben  sich  im  allgemeinen  parallel  mit 
denen  des  Mutterlandes  entwickelt,  nur  dass  der  Verfall  hier, 
in  Folge  der  punischen  Kriege,  schon  etwas  früher  brennen 
hat,  dann  aber  im  n.  Jahrhundert  eine  Periode  der  Nachblüthe 
folgt,  in  der  das  Deficit  der  freien  Bevölkerung  durch  eine 
grossartige  Sklaveneinfuhr  ausgefüllt  wird.  Unter-Italien  muss 
im  V.  Jahrhundert  ziemlich  bevölkert  gewesen  sein,  wenn  auch 
kaum  so  stark  wie  Sicilien.  Die  Fortschritte  der  Brettier  im 
IV.  Jahrhundert,  später  der  hannibalische  Krieg  haben  diese 
Blüthe  geknickt.  Die  griechischen  Städte  sanken  unaufhaltsam ; 
seitdem  ist  Grossgriechenland  eine  der  menschenleersten  Land- 
schaften in  Italien. 

Die  ganze  italische  Halbinsel  südlich  des  Apennin  hat  bis 
zum  Ausbruch  des  hannibalischen  Krieges  eine  freie  Bevölke- 
rung von  etwa  2V2  Millionen  gezählt;  einschliesslich  der  Skla- 
ven werden  etwas  über  3  Millionen  anzunehmen  sein,  oder 
22 — 24  auf  1  qkm.  Und  es  scheint  nach  den  Ergebnissen  des 
römischen  Census,  dass  diese  Bevölkerung  im  IV.  Jahrhundert 
nicht  schwächer,  vielleicht  sogar  noch  etwas  stärker  gewesen 
ist,  wie  wir  es  bei  den  unaufhörlichen  blutigen  Kriegen,  welche 
die  römische  Hegemonie  begründet  haben,  auch  kaum  anders 
erwarten  dürfen.  Der  hannibalische  Krieg  hat  einen  weiteren 
Rückschlag  gebracht.  Die  römische  Büi^erliste  sank  von 
273000  im  Jahre  229  auf  214000  im  Jahre  203;  und  da  die 
Bundesgenossen  durch  den  Krieg  noch  schwerer  gelitten  hatten, 
als  die  Römer  selbst,  wird  ihre  Zahl  mindestens  in  glei- 
chem Verhältniss  abgenommen  haben.  Allerdings  traf  der  Ver- 
lust die  waffenfähigen  Männer  in  viel  stärkerem  Maasse  als 
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die  Gesammtbevölkerung ,  so  dass  der  hannibalische  Krieg  die 
Volkszahl  Italiens  doch  nur  um  wenige  hunderttausend  Köpfe 
vermindert  haben  kann.  Und  jedenfalls  ist  das  Deficit  sehr  bald 
ausgeglichen  worden.  Schon  im  Jahre  178  ist  die  vor  dem 
Kriege  vorhandene  Bürgerzahl  wieder  erreicht.  Die  nächsten 
Aufnahmen  weisen  eine  weitere  Steigerung  auf,  bis  zu  der 
von  164/3,  die  337000  Bürger  ergeben  hat,  entsprechend 
einer  bürgerlichen  Bevölkerung  von  reichlich  einer  Million,  aller- 
dings bei  gegen  229  bedeutend  erweiterten  Grenzen.  Es  ist  nicht 
wahrscheinlich,  dass  die  Latiner  und  Bundesgenossen,  deren 
Gebiet  durch  den  hannibalischen  Krieg  eine  bedeutende  Schmä- 
lerung erlitten  hatte,  die  durch  die  Gründung  der  latinischen 
Colonien  im  diesseitigen  Gallien  keineswegs  ausgeglichen  war, 
sich  im  selben  Verhältniss  vermehrt  haben  sollten;  sie  mögen 
etwa  den  Bevölkerungsstand  vor  dem  hannibalischen  Kriege 
wieder  erreicht  haben. 

Damit  ist  für  jetzt  der  Höhepunkt  der  freien  Bevölkerung 
erreicht,  und  es  beginnt  eine,  wenn  auch  zunächst  noch  sehr 
unbedeutende  Abnahme.  Die  Zählungen  von  135  und  130  er- 
gaben nm'  318000  römische  Bürger,  ein  Resultat,  das  die 
Staatsmänner  der  Zeit  ernstlich  beunruhigte  und  zum  Theil 
die  gracchischen  Reformen  veranlasst  hat.  Die  Bürgerkriege 
haben  eine  weitere  Verminderung  gebracht:  im  Jahre  69,  als 
ganz  Italien  diesseits  des  Padus  das  römische  Bürgerrecht  er- 
halten hatte,  wurden  910000  Bürger  gezählt,  oder  eine  bürger- 
liche Bevölkerung  von  2  ^/s  bis  2  ^U  Millionen  Einwohnern.  Und 
diese  Verminderung  hat  bis  auf  den  Anfang  von  Augustus'  Re- 
gierung fortgedauert,  wie  die  Gesetze  beweisen,  die  Augustus 
zur  Hebung  der  Bürgerzahl  erlassen  hat.  Aber  das  Deficit 
wurde  reichlich  ersetzt  durch  die  beständig  wachsende  Sklaven- 
zahl. So  mag  Italien  einschliesslich  der  Transpadana  am  An- 
fang von  Augustus'  Alleinherrschaft  etwa  5V2  Millionen  Ein- 
wohner gezählt  haben,  gegenüber  vielleicht  4  Millionen  in 
Hannibals  Zeit.  Die  Friedensperiode  der  ersten  Kaiserzeit  hat 
dann  wieder  eine  Vermehrung  auch  der  freien  Bevölkerung 
gebracht,  so  dass  Italien  unter  Claudius  wohl  an  7  Millionen 
Einwohner  gezählt  hat. 
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Noch  grösser  muss  der  Zuwachs  der  Bevölkerung  während 
der  Kaiserzeit  in  den  westlichen  und  nördlichen  Barbarenlän- 
dem  gewesen  sein,  denen  erst  die  römische  Eroberung  eine 
höhere  Gesittung  gebracht  hat.  Wie  in  Asien  nach  Alexander, 
80  wachsen  jetzt  hier  überall  Städte  aus  dem  Boden,  die  zum 
Theil  in  kurzer  Zeit  zu  bedeutender  Blüthe  gelangt  sind.  Aber 
es  fehlen  uns  die  Mittel,  um  die  Höhe  dieser  Vermehrung 
in  Zahlen  auszudrücken. 

Dafür  ist  es  jetzt  möglich ,  wenigstens  zu  einer  annähern- 
den Schätzung  der  Volkszahl  der  civilisirten  Welt,  oder  doch 
der  Länder  am  Mittelmeer  zu  gelangen.  Die  Gesammtbevöl- 
kerung  des  römischen  Reichs  bei  Augustus'  Tode  wird  auf 
50 — 60  Millionen  Einwohner  zu  veranschlagen  sein,  wovon 
etwa  ^/s  auf  die  europäischen  Provinzen  entfallen.  Die 
Gebiete  jenseits  des  Rhein  und  der  Donau  können  un- 
möglich eine  bedeutende  Bevölkerung  gehabt  haben,  so  dass 
ganz  Europa  um  den  Anfang  unserer  Zeitrechnung  die  Zahl 
von  30  Millionen  Einwohnern  schwerlich  erreicht  hat.  — 

Soweit  der  Thatbestand.  Eine  eingehende  Erörterung  der 
Ursachen,  von  denen  die  Bevölkerungsbew^ung  während  des 
Alterthums  bestimmt  worden  ist,  muss  ich  mir  an  dieser  Stelle 
versagen.  Diese  Frage  muss  von  einem  höheren  Standpunkte 
aus  behandelt  werden;  ihre  Lösung  wird  erst  dann  versucht 
werden  können,  wenn  die  Bevölkerungsgeschichte  der  letzten 
5  bis  6  Jahrhunderte  näher  erforscht  sein  wird^).  Für  jetzt 
nur  einige  allgemeine  Bemerkungen,  mehr  um  die  Probleme 
zu  bezeichnen,  als  sie  zu  lösen. 

Allen  organischen  Wesen  wohnt  der  Trieb  inne,  ihre  Art 
zu  vermehren,  soweit  es  die  gegebenen  Existenzbedingungen 
gestatten.  Unter  günstigen  Verhältnissen  also  wird  jede  Be- 
völkerung an  Zahl  fortschreiten.  Es  bedarf  demnach  keiner 
weiteren  Erklärung,  wenn  die  Bevölkerung  Griechenlands  bis 
zum  Ende  des  IV.  Jahrhunderts  in  beständigem  Wachsen  ge- 
blieben ist.  Wenn  aber  diese  Vermehrung  im  ÜI.  Jahrhundert 
zum  Stillstand  kommt,  um  im  IL  Jahrhundert  einer  Vermin- 


^)  Das  wird  die  Aufgabe  des  II.  Theils  dieser  Studien  sein. 
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derung  Platz  zu  machen,  wenn  dieselbe  Erscheinung  sich  auch 
in  Italien  zeigt  und  durch  das  ganze  I.  Jahrhundert  hindurch 
andauert,  so  haben  wir  hier  ein  Problem,  das  die  Aufinerksam- 
keit  des  Historikers  in  hohem  Grade  verdient,  und  das  denn 
auch  bereits  bei  den  Zeitgenossen  volle  Beachtung  gefunden 
hat.  Da  die  Erscheinung  eine  allgemeine  ist,  müssen  ihr  auch 
Ursachen  von  allgemeiner  Wirkung  zu  Grunde  liegen.  Wir 
dürfen  also  nicht  die  römische  Herrschaft  mit  ihrem  politischen 
und  wirthschaftlichen  Drucke  zur  Erklärung  heranziehen,  ganz 
abgesehen  davon,  dass  die  Abnahme  der  Bevölkerung  in 
Griechenland  schon  in  einer  Zeit  beginnt,  wo  die  ganze  Halb- 
insel noch  von  der  Fremdherrschaft  frei  war.  Ebenso  wenig 
können  Kriege  die  Ursache  sein,  denn  die  alte  Welt  hat  nie 
zuvor  eine  ruhigere  Zeit  gehabt  als  die  Periode  von  den  Siegen 
der  Römer  über  Antiochos  und  Aetolien  bis  zum  marsischen 
und  mithradatischen  Kriege.  Auch  von  verheerenden  Krank- 
heiten sind  die  Mittelmeerländer  in  dieser  Zeit  frei  gewesen  ^). 
Dem  Verfall  der  Sitten,  über  den  in  alter  und  neuer  Zeit  so 
viel  declamirt  worden  ist^),  werden  wir  gleichfalls  die  Schuld 
nicht  zuschieben  dürfen,  denn  es  ist  doch  sehr  fraglich,  ob  die 
griechische  Gesellschaft  im  H.  Jahrhundert  corrumpirter  ge- 
wesen ist  als  im  IV.,  und  was  Italien  angeht,  so  hat  sich  die 
römische  Bürgerzahl  im  I.  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  beträcht- 
lich vermehrt,  obgleich  die  Moralität  damals  gewiss  nicht  höher 
stand  als  im  letzten  Jahrhundert  der  Republik.  Auch  bleiben 
die  Folgen  der  Corruption  im  wesentlichen  auf  die  oberen 
Klassen  beschränkt  und  lassen  die  breiten  Schichten  der  Be- 
völkerung unberührt.  Dieses  Anwachsen  der  Bevölkerung  in 
der  ersten  Kaiserzeit  zeigt  auch,  dass  die  Verminderung  in  den 
letzten  beiden  Jahrhunderten  vor  unserer  Zeitrechnung  keines- 
wegs von  abnehmender  Vitalität  herrührt  —  Völker  bleiben 
überhaupt  ewig  jung,  nur  menschliche  Einrichtungen  altem. 
Die  Alten  selbst  wollten  das  Schwinden  der  Bevölkerung  von 
der   überhandnehmenden  Ehelosigkeit   und  Beschränkung   der 


1)  Polyb.  37,  4,  4. 

2)  Zuletzt  in  widerlicher  Breite  von  Zumpt  in   der  mehrfach  citirten 
Abhandlung. 
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Kinderzahl  herleiten^);  es  bedarf  keiner  Bemerkung,  dass  sie 
das  Symptom  mit  der  Ursache  verwechselt  haben. 

Die  wahren  Gründe  müssen  tiefer  gesucht  werden.  In 
erster  Linie  damnter  steht  offenbar  das  beständige  XJeberhand- 
nehmen  der  Sklavenwirthschaft.  Als  Mnason  von  Elateia  1000 
Sklaven  nach  Phokis  einführte,  das  bis  dahin  ein  Land  freier 
Arbeit  gewesen  war,  da  warfen  ihm  seine  Mitbürger  vor,  dass 
er  1000  freie  Leute  um  ihr  tägliches  Brot  gebracht  habe  2). 
Die  öffentliche  Meinung  war  im  Rechte.  Jeder  Sklave,  der 
nach  Griechenland,  nach  Sicilien,  nach  Italien  eingeführt  wurde, 
musste  den  Nahrungsspielraum  der  freien  Bevölkerung  ein- 
engen. Und  eine  Concurrenz  mit  der  billigen  Sklavenarbeit 
war  für  den  freien  Arbeiter  unmöglich.  Er  mochte  froh  sein, 
wenn  es  ihm  gelang,  sein  eigenes  Leben  zu  fristen;  wie  hätte 
er  daran  denken  können,  eine  Familie  zu  begründen  und 
Kinder  aufeuziehen?  Und  die  beständig  zunehmende  Goncen- 
trirung  des  Besitzes  in  wenigen  Händen  sorgte  dafür,  dass 
immer  mehr  Bürger  zu  Proletariern  herabsanken. 

Wir  sehen  denn  auch,  dass,  so  wie  ein  antiker  Staat  zur 
Sklavenwirthschaft  übergeht,  die  Vermehrung  der  freien  Be- 
völkerung zum  Stillstand  kommt.  Das  älteste  Beispiel  dafür 
bietet  Attika.  In  der  Zeit  zwischen  den  Perserkriegen  und  dem 
peloponnesischen  Kriege  hat  sich  den  Bürgerzahl  Athens  in 
starkem  Maasse  vermehrt,  ungeachtet  der  verlustvollen  Kämpfe, 
die  der  Staat  in  dieser  Periode  fast  ununterbrochen  zu  bestehen 
hatte.  In  derselben  Zeit  hat  Athen  angefangen,  Sklaven  in 
grosser  Zahl  in  Ackerbau  und  Industrie  zu  verwenden,  und 
jetzt  vermag  es  die  freie  Bevölkerung  nicht  mehr,  die  Verluste 
durch  die  Pest  und  den  peloponnesischen  Krieg  auszugleichen; 
die  Bürgerzahl  bleibt  vielmehr  durch  das  ganze  IV.  Jahrhundert 


*)  Polyb.  37,  4,  6 :  Twr  yccQ  avS-gtonav  sig  aXa^ovs^av  xal  (fiko- 
XQrifjioavvriv  ^  hi  ^k  Q^&vfiCuv  ixTexQttfifxivojv  ^  xal  ßovkofiivtov  (Jir^t^ 
yufxHv  /uTiTy  fav  ydfitoatt  ra  yiyvofiiva  r^xva  TQ^tfSiv,  dHä  fioXig  fv 
T(ov  nXe^aitov  ^  6vo,  ;^«(>tv  rov  nXovafovg  rovrovg  xocraliTiiiVf  xal 
anaraXiovrag  S-ghljai,  Ta/^tog  ^Xad^€  ro  xaxbv  av^rjd-^v  xrk.  Dieser  Glaube 
hat  die  Ehegesetzgebung  des  Augustus  veranlasst,  die  übiigens  in  den 
Maassnahmen  Philipps  nach  der  Schlacht  bei  Kynoskephalae  ein  Vorbild 
gehabt  hat  (Liv.  39,  24,  oben  S.  210). 

2)  Oben  S.  175. 
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annähernd  stationär.  Im  IV.  Jahrhundert  begann  die  Sklaven- 
wirthsehaft  sich  über  den  Peloponnes  und  das  westliche 
Mittelgriechenland  auszubreiten,  und  nun  ist  es  auch  hier  mit 
der  Volksvermehrung  vorbei.  In  Italien  fällt  der  Uebergang 
von  der  freien  Arbeit  zur  Sklavenarbeit  in  die  Zeit  gleich 
nach  dem  hannibalischen  Kriege.  Auch  hier  ist  die  Folge 
dieselbe:  die  Censuszahlen,  die  bis  zum  Jahre  164/3  in  be- 
ständigem Steigen  geblieben  waren,  fangen  zu  sinken  an, 
und  da  die  Censuszahlen  nur  die  Männer  von  über  16—17 
Jahren  umfassen,  so  müssen  bereits  16—17  Jahre  vor  164/3, 
also  um  1 80,  unter  der  freien  Bevölkerung  Italiens  die  Sterbe- 
fälle die  Geburten  überwogen  haben. 

Dass  also  ein  Zusammenhang  besteht  zwischen  der  Ver- 
mehrung der  Sklavenzahl  und  der  Verminderung  der  freien 
Bevölkerung,  wird  nicht  in  Abrede  zu  stellen  sein.  Natürlich 
behaupte  ich  nicht,  dass  keine  anderen  Ursachen  dabei  mit- 
gewirkt haben;  ist  doch  die  Bewegung  der  Bevölkerung  das 
Resultat  aller  Factoren,  die  im  wirthschaftlichen  Leben  eines 
Volkes  wirksam  sind.  Aber  gegenüber  dem  Vordringen  der 
Sklavenwirthschaft  hat  alles  andere  nur  secundäre  Bedeutung. 
Wenn  dann  in  der  ersten  Kaiserzeit  wieder  eine  Vermehrung 
der  freien  Bevölkerung  erfolgt  ist,  so  ist  das  allerdings  zum 
Theil  eine  Folge  der  Wiederkehr  ruhiger  Zustände  und  der 
Eröffnung  so  weiter  Colonisationsgebiete  in  Westen  und  Norden; 
nicht  zu  vergessen  ist  aber  auch,  dass  die  Masseneinfuhr  von 
Sklaven  aus  dem  Osten,  wie  sie  in  der  letzten  republikanischen 
Zeit  stattgefunden  hatte,  jetzt  aufhört,  und  also  die  Sklaverei, 
wenn  sie  auch  zunächst  ihr  altes  Terrain  noch  behauptete,  doch 
wenigstens  keinen  neuen  Boden  gewann. 


Zum  Schluss  möge  es  mir  im  Interesse  der  leichteren 
Orientirung  gestattet  sein,  die  hauptsächlichsten  Resultate  der 
vorstehenden  Untersuchungen  in  der  Form  zweier  Tabellen 
zusammenzustellen.  Ein  solcher  Versuch  hat  freilich  sein  miss- 
liches, da  er  die  Nöthigung  mit  sich  bringt,  überall  wohl  oder 
übel  eine  bestimmte  Zahl  auszusprechen.  Der  Leser  möge  sich 
erinnern,  dass  alle  hier  aufgestellten  Zahlen  nur  Annäherungs- 
werthe  ausdrücken,  und  dass  keineswegs  alle  diese  Zahlen  unter 
einander  gleichwerthig  sind. 
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L    Griechenland  um  432  v.  Chr. 


Nachweis 
auf  Seite 


Areal  in 
qlon 


Be- 


davon 
■   Sklaven  od. 
YÖlkernng        Leibeigene 


Bewohner 

auf 
1  qkm 


Pelopon'nes     .   .   . 

Ai^golis^) 

Arkadien 

Achaia 

Eleia 

Lakonien  und 
Messenien     .   .   . 
Mittel  -  Griechen- 
land.  ...... 

Attika 

Megaris 

Boeotien 

Phokis,  Doris,  Lokris 
Inseln  im  Osten    . 

Enboea 

nördliche   Sporaden 

Kykladen 

Kreta«) 

West  -  Griechen- 
land  

Aetolien 

Akamanien  .... 

Amphilochien  .   .   . 

Epeiros') 

Korkyra 

die  übrigen  Inseln  . 
Thessalien  .... 

Tetrarchien  .... 

Magnesia,  Perrhaebia,!! 
Malis  etc. ... 

Dolopia 

Makedonien*).   . 

Chalkidike    .    .    . 

Nieder-Makedonien 

Ober  -  Makedonien 


22300 

890000 

350000 

39 

114.123.150. 

4185 

335  000 

175  000 

78 

112.  129. 

4700 

160000 

— 

34 

112.  129. 

'   2335 

75  000 

-^ 

32 

112.  130. 

2660 

90000 

— 

34 

114.  148. 

8418 

230000 

175  000 

27 

9172 

485000 

170000 

53 

56.  99. 

2647 

235  000 

100000 

89 

161. 173. 174. 

470 

40000 

20000 

85 

161.  174. 

2580 

150  000 

50000 

58 

161.  175. 

3475 

60000 

— 

17 

15532,4 

400000 

170000 

26 

;   177.  180. 

3  592,3 

60  000 

20000 

17 

:    177.  180. 

606,8 

10000 

17 

177.  181. 

2  701,4 

130000 

50000 

48 

159.  160. 

8631,9 

200  000 

100000 

23 

19702,9 

416000 

40000 

16 

185.  187. 

4  775 

60000 

___ 

13 

185.  189. 

1585 

30000 

19 

185.  190. 

470 

6000 

13 

185.  197. 

10500 

200000 

— 

19 

184.  192. 

770,6 

70000 

40000 

91 

185.  190. 

1  602,3 

50  000 

30 

15800 

460000 

250000 

29 

198.  201. 

9790 

350  000 

250000 

36 

1   198.  201. 

4  710 

95  000 

1  20 

198.  201. 

1300 

15000 

— . 

12 

32000 

400000 

25000 

12,5 

202.  205. 

4000 

100000 

25000 

25 

202.  213. 

12  000 

200  000 

— 

17 

202.  213. 

16000 

100000 

6 

Griechenland  zusammen    i  114  500 


3051000    1005000»)     26,6 


^)  Die  Sklaven  von  Aegina,  die  oben  S.  150  nicht  eingerechnet  sind,  sind  hier  mit 
50000  in  Ansatz  gebracht  (yergl.  S.  95  f.),  was  wahrscheinlich  noch  zu  hoch  ist,  da  die 
Insel  bereits  im  Verfall  war. 

^)  Kreta  hatte  bekanntlich  eine  sehr  betrachtliche  Zahl  Ton  Leibeigenen.  Der  An- 
satz anf  die  H&lfte  der  Gesammtbevölkernng  ist  nnr  Hypothese. 

^)  Epeiros  mnss  im  Y.  Jahrhundert  eine  bedeutend  geringere  Beyölkemng  gehabt 
haben  als  im  Anfang  des  II.  In  Ermangelung  bestimmter  Angaben  ist  die  Volksdicht^- 
keit  des  benachbarten  Akamanien  zu  Grunde  gelegt  worden.  Vielleicht  ist  die  so  er- 
haltene Zahl  noch  etwas  zu  hoch. 

^)  Auch  die  Einwohnerzahl  Makedoniens  mag  im  V.  Jahrhundert  etwas  niedriger 
gewesen  sein  als  hier  angenommen. 

»)  Da  es  auch  in  den  Staaten  mit  vorwiegend  freier  Arbeit  an  Sklaven  nicht 
gänzlich   fehlte,  so  ist  diese  Zahl  etwas  zu  niedrig. 
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n.    Das  römische  Reich  bei  Augustus'  Tode. 


Nachweis 
auf  Seite 


Areal  in 
qkm 


BeTÖlkenmg 


Bewohner 

auf 

1  qkm 


1.  in  Europa    .    .   .   . 

Italien!) 

Sicilien 

Sardinien  und  Corsica 

Spanien 

ifarbonensis 

tres  Galliae 

Donauländer 

griechische  Halbinsel*) 

2.  in  Asien 

Provinz  Asien   .   .   .   . 
übriges  Kleinasien    .   . 

Syrien 

Kypros 

3.  in  Afrika 

Aegypten 

Kyrenaika 

Africa^) 


390.  436. 
262.  301. 

445.  446. 

446.  448. 
449. 

449.  460.' 
461.  465. 


225.  242. 

225.  242. 

243.  249. 

249.  250. 

254.  258. 

259.  260. 

465.  470. 


2231000 
250000 
26  000 
33000 
590  000 
100000 
535  000 
430000 
267  000 

665500 
135  000 
412000 
109000 
9  500 

443000 

28000 

15  000 

400000 


23000000 
6000000 
600  000 
500000 
6000  000 
1 500  000 
3  400  000 
2000000 
3000000 

19500000 

6  000000 

7000000 

6000000 

500000 

11500000 

5000000 

500000 

6000  000 


10 

24 

23 

15 

10 

15 
6,3 
4,7 

11 

30 

44 
17 
55 
52 

26 
179 

33 
15 


römisches  Reich  zusanunen^) 

davon  lateinischer  Occident  (einschl. 

der  Donauländer) .... 

griechischer  Orient    .... 


3  339  500 

2364000 
975  500 


54  000  000 

26  000  000 
28000  000 


16 

11 

28 


!)  Da  die  b&rgerliche  Beyölkenmg  des  Reiches  sich  w&hrend  Augustus"  Alleinherr- 
schaft um  874  000  Köpfe  vermehrt  hat  (oben  S.  871  f.),  so  wird  die  Annahme  gerecht- 
fertigt sein,  dass  die  GesammtbeTölkerung  Italiens  in  dieser  Zeit  von  S^/s  auf  6  Millionen 
gewachsen  ist.  Ja  ich  würde  geneigt  sein,  eine  noch  stärkere  Vermehrung  anzunehmen« 
wenn  ich  nicht  oben  die  Sklayenzahl  f&r  d.  J.  28  y.  Chr.  sehr  reichlich  yeranschlagt  hätte. 

^)  Der  Flächeninhalt  der  europäischen  Tfirkei,  ohne  Bosnien  (mit  Herzegowina)  und 
Bulgarien,  aber  einschliesslich  Ost-Kumeliens,  betrag  tnach  Strelbitzky  215  890  qkm,  der  des 
Königreichs  Griechenland  51 819,3  qkm,  zusammen  also  266  649,3  qkm.  Der  Bestimmung 
der  Bevölkerung  liegt  die  Annahme  zu  Gründe,  dass  das  Deficit  gegenüber  der  Yolkszahl 
Griechenlands  am  Ende  des  V.  Jahrhunderts  durch  Thrakien  und  Südillyrien  etwa  compensirt 
werden  mochte. 

^)  Die  Schätzung  der  Bevölkerung  beruht  auf  der  Annahme,  dass  die  alte  Provinz 
etwa  3  000  000  Einwohner,  Numidien  und  Mauretanien  zusammen  die  gleiche  Yolkszahl  ge- 
habt haben. 

^)  Die  Vasallenstaaten  innerhalb  der  Rhein-,  Donau-  und  Euphrat-Grenze  und  in 
Afrika  sind  hier,  wie  man  sieht,  eingerechnet.  Dagegen  wurden  die  Wüstengebiete  in 
Syrien  und  Afrika  bei  der  Bestimmung  des  Flächenraumes  ausgeschlossen.  Was  die  Be- 
völkerung angeht,  so  beruhen  die  Zahlen  für  die  europäischen  Provinzen  auf  viel  sichereren 
Daten  als  die  Zahlen  für  die  Provinzen  in  Afrika  und  Asien. 


Nachträge. 


Die  griechische  Flotte  bei  Salamis. 

(Zu  Capitel  HI— V.) 

Die  Angaben  Herodots  über  die  Stärke  der  gegen  Xerxes 
aufgestellten  hellenischen  Bundesflotte  und  ihre  Zusammen- 
setzung nach  einzelnen  Contingenten  sind,  soviel  ich  sehe,  von 
allen  unseren  Geschichtsschreibern  als  baare  Münze  genommen 
worden,  ähnlich  wie  die  Angaben  über  die  Stärke  des  griechi- 
schen Heeres  bei  Plataeae.  Es  wird  der  Mühe  werth  sein,  zu 
untersuchen,  wie  weit  dieses  Vertrauen  gerechtfertigt  ist. 

Herodot  giebt  folgende  Zahlen. 

Flotte  beim  Artemision  (Vm  1—2) 

Trieren 

Athener 127 

Korinthier 40 

Megarer 20 

Chalkidier 20 

Aegineten 18 

Sikyonier 12 

Lakedaemonier 10 

Epidaurier 8 

Eretrier 7 

Troezenier 5 

Styrer *      2 

Keier 2 

Ueberlieferte  Summe    271 

Verstärkung  aus  Athen  (VIII  14) 53 

üebergegangene  lemnische  Triere  (VIII  11)        1 

[325] 
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Flotte  bei  Salamis  (Vm  43-48) 

Trleren 

Aus  dem  Pelopomies: 

Lakedaemonier 16 

Korinthier  . 40 

Sikyonier 15 

Epidaurier 10 

Troezenier 5 

Hermioner 3 

Aus  dem  übrigen  Festland: 

Athener 180 

Megarer 20 

Ambrakioten 7 

Leukadier 3 

Von  den  Inseln: 

Aegineten 30 

Chalkidier 20 

Eretrier 7 

Keier 2 

Naxier 4 

Styrer 2 

Kythnier 1 

Krotoniaten 1 


Summe  der  Einzelposten    366 
Ueberlieferte  Summe  .   .    378 

üeberläufer  aus  Lemnos  und  Tenos  (VIII  82)       2 


Ueberlieferte  Gesammtsumme    380 

Dazu  kommen  dann  beim  Artemision  9,  bei  Salamis  7  Fünfzig- 
ruderer, die  hier  ausser  Betracht  bleiben  können. 

Wie  man  sieht,  stimmt  die  tiberlieferte  Summe  der  Trieren 
beim  Artemision  mit  der  Summe  der  Einzelposten ;  bei  Salamis 
dagegen  ist  die  Summe  der  Einzelposten  um  12  Trieren  kleiner 
als  die  von  Herodot  angegebene  Gesammtsumme.  Daßs  nun 
diese  letztere  richtig  tiberliefert  ist,  zeigt  Herodot  Vin  82, 
wonach  die  Gesammtzahl  der  griechischen  Trieren,  einschliess- 
lich der  beiden  aus  der  persischen  Flotte  tibergegangenen  Schiflfe, 
380  betragen  hat.  Es  mtissen  also  in  den  Einzelposten  Fehler 
stecken.  Nun  sagt  Herodot  von  den  Korinthiem,  Megarem, 
Chalkidiem,  Eretriem,  Styrem,  Keiem,  sie  hätten  bei  Salamis 
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dieselbe  ZaM  von  Schiflfen  gestellt,  wie  beim  Artemision;  eine 
Textcomiptel  ist  also  hier  ausgeschlossen.  Dasselbe  zeigt  für 
die  athenischen  Trieren  ein  Vergleich  mit  Herod.  Vm  1  und 
Vni  14.  Der  Fehler  muss  also  bei  den  übrigen  Contingenten 
gesucht  werden.  Hier  ist  zu  erwägen,  dass  Herodot  durchweg 
runde  Zahlen  giebt:  1—5,  7,  8,  10,  12,  15,  16,  18  und  von 
20  ab  nur  Vielfache  von  10.  Auch  die  Möglichkeit,  dass  ein 
Contingent  ausgefallen  ist,  bleibt  ausgeschlossen,  da  alle  auf 
dem  plataeischen  Siegesdenkmal  verzeichneten  griechischen  See- 
staaten auch  bei  Herodot  vorkommen.  Auch  dürfen  wir  nicht 
zu  viele  Textverderbnisse  annehmen;  es  sind  wahrscheinlich 
bei  einem  Contingente  10,  bei  einem  anderen  2  Trieren  aus- 
gefallen. Offenbar  hat  Herodot,  wie  bereits  Duncker  richtig 
gesehen  hat  {Gesch.  d.  Älierth,  VH^  270  Anm.),  den  Aegi- 
neten  40,  nicht  30  Trieren  zugetheilt,  d.  h.  die  eine  Hälfte  des 
ursprünglichen  M  ist  in  unseren  Handschriften  verwischt  worden, 
sodass  ^  übrig  blieb;  die  beiden  übrigen  Trieren  werden  am 
wahrscheinlichsten  dem  Contingent  von  Leukas  zu  geben  sein, 
wo  mit  leichter  Aenderung  E  aus  r  hergestellt  werden  kann. 
Doch  kommt  auf  diesen  Punkt  kaum  etwas  an. 

Dass  nun  diese  Angaben  Herodots  mit  Vorsicht  zu  be- 
nutzen sind,  bedarf  nach  dem  oben  (S.  8  f.)  gesagten  keiner 
Bemerkung.  Es  ergiebt  sich  aber  auch  ganz  unabhängig  davon 
aus  einer  Betrachtung  unserer  Liste  selbst.  Wenn  wir  nämlich 
von  Herodots  Gesammtzahl  380  die  180  attischen  Trieren  ab- 
ziehen, so  bleiben  für  alle  übrigen  griechischen  Staaten  zusammen 
200  Trieren;  es  ist  klar,  dass  der  Bestand  der  Bundesflotte 
nicht  genau  diese  runde  Zahl  betragen  haben  kann.  Mit  an- 
deren Worten:  die  Summe  ist  das  primäre,  und  erst  danach 
sind  die  Einzelposten  angesetzt  Daher  die  runden  Zahlen  der 
Contingente.  Es  haben  also  Herodot  über  die  Zusammensetzung 
der  griechischen  Flotte  bei  Salamis  so  wenig  authentische  An- 
gaben vorgelegen,  wie  über  die  Zusammensetzung  des  griechi- 
schen Heeres  bei  Plataeae;  auch  diese  Zahlen  haben  demnach 
nur  den  Werth  subjectiver  Schätzungen. 

Allerdings  mit  einer  Ausnahme.  Wenn  Herodot  die  attische 
Flotte  beim  Artemision  auf  127  Trieren  angiebt,  so  zeigt  diese 
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genaue  Zahl,  die  einzige  unter  lauter  runden  Zahlen,  dass  ihm 
hier  eine  wirklich  authentische  Angabe  vorgelegen  hat.  Dagegen 
die  53  Trieren,  die  im  Laufe  der  Schlacht  aus  Athen  als  Ver- 
stärkung ankommen,  sind  nur  ein  Lückenbüsser,  um  die  180 
Trieren  vollzumachen,  aus  denen  nach  Herodot  die  attische 
Flotte  bestanden  haben  sollte.  Nun  liegt  es  in  der  Natur  der 
Sache,  und  Herodot  sagt  es  auch  ausdrücklich,  dass  alle  über- 
haupt verfügbaren  attischen  Schiffe  beim  Artemision  gekämpft 
haben;  und  da  die  Hellenen  in  diesem  Kampfe  sehr  starke 
Verluste  erlitten  (Herod.  VlII  16.  18),  so  ist  es  klar,  dass  die 
Athener  bei  Salamis  weniger  als  127  Trieren  gehabt  haben 
müssen.  Die  Angabe  des  Ktesias,  wonach  110  attische  Schiffe 
bei  Salamis  gekämpft  hätten,  hat  also  eine  hohe  innere  Wahr- 
scheinlichkeit. Dabei  ist  es  ganz  besonders  bemerkenswerth, 
dass  der  Zeitgenosse  Aeschylos,  der  ohne  allen  Zweifel  selbst 
bei  Salamis  mitgefochten  hat,  die  Zahl  der  griechischen  Schiffe 
auf  310  angiebt  (Perser  339  f.).  Wenn  davon,  wie  Ktesias 
sagt,  110  athenische  waren,  so  bleiben  200  für  die  übrigen 
griechischen  Contingente  in  genauer  Uebereinstimmung  mit 
Herodot*).  Es  wird  dadurch  sehr  wahrscheinlich,  dass,  wie 
die  380  Trieren  bei  Herodot  sich  aus  180  attischen  Trieren  und 
200  Trieren  aus  dem  übrigen  Griechenland  zusammensetzen, 
so  die  310  Trieren  bei  Aeschylos  die  Summe  aus  110  Trieren 
von  Athen  und  200  aus  dem  übrigen  Griechenland  sind.  Diese 
letztere  Zahl,  die  natürlich  nur  auf  einer  ganz  ungefähren 
Schätzung  beruht,  wäre  demnach  durch  ein  zeitgenössisches 
Zeugniss  gestützt.  Auch  an  und  für  sich  hat  sie  durchaus 
nichts  unwahrscheinliches;  nur  werden  wir  darunter  Kriegs- 
schiffe überhaupt,  nicht,  wie  Herodot  will,  blos  Trieren  zu 
verstehen  haben. 

Athen  hat  also  bei  Salamis  ein  reichliches  Drittel  der  hel- 
lenischen Bundesflotte  gestellt:  eine  sehr  ansehnliche  Leistung, 
namentlich  wenn  wir  bedenken,  wie  jung  die  attische  Marine 
damals  noch  war.    Den  Zeitgenossen  des  samischen  und  archi- 


*)  Ich  entnehme  diese  Bemerkung  der  noch  ungedruckten  Dissertation 
von  Giuseppe  Perozzi,  La  Battaglia  di  Salamina. 
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damischen  Krieges  freilich,  die  unter  dem  Eindruck  der  atheni- 
schen Seeherrschaft  standen,  konnte  diese  Leistung  nicht  be- 
sonders imponiren.  Und  je  unpopulärer  Athen  in  Griechenland 
wurde,  desto  grösseres  Interesse  hatte  man  dort  daran,  seine 
Verdienste  um  Hellas  während  der  Perserkriege  ins  hellste 
Licht  zu  setzen.  Athen  sollte  die  Hälfte  der  ganzen  griechi- 
schen Flotte  gestellt  haben  (Herod.  VHI  44),  und  so  wurde 
die  Zahl  seiner  Schiffe  auf  180  erhöht.  Dem  Redner  bei 
Thuk.  I  74  genügt  auch  das  nicht  mehr;  er  lässt  Athen  ^/s 
der  gesammten  SchüFszahl  aufbringen.  So  ist  in  maiorem 
Aiheniemium  gloriam  die  Geschichte  gefälscht  worden. 


Herakleia  Trachis. 

(Zu  S.  201.) 

Herakleia  Trachis  ist  bekanntlich  im  Jahre  426  von  den 
Lakedaemoniem  gegründet  worden  (Thuk.  EI  92).  Die  Zahl 
der  Colonisten  hätte  nach  Diodor  (XH  59)  10000  betragen, 
4000  aus  dem  Peloponnes,  6000  aus  dem  übrigen  Griechen- 
land. Dass  diese  Angabe  absurd  ist,  bedarf  keiner  weiteren 
Bemerkung,  denn  ganz  Malis  hat  einen  Flächenraum  von  nicht 
mehr  als  etwa  300  qkm,  und  das  Gebiet  von  Herakleia  hat 
keineswegs  die  ganze  Landschaft  umfasst.  Immerhin  war  die 
Stadt,  wenn  auch  keine  Ttohg  fivqiavdQogy  wie  Diodor  sagt,  so 
doch  keineswegs  unbedeutend.  Schon  im  Herbst  des  Gründungs- 
jahres konnte  Herakleia  500  Hopliten  zu  dem  peloponnesischen 
Corps  von  3000  Schwerbewaffneten  stellen,  das  den  Aetolem 
gegen  Naupaktos  zu  Hülfe  zog.  Nach  dem  Ende  des  pelopon- 
nesischen Krieges,  um  399,  liess  der  lakedaemonische  Harmost 
Herippidas  bei  einem  Aufetande  angeblich  500  Bürger  nieder- 
machen (Diodor  XIV  38).  Die  Stadt  scheint  also  immerhin 
in  dieser  Zeit  einige  1000  Bürger  gezählt  zu  haben. 
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A.  =  Areal,  B.  =  Bevölkerung,  Bz.=Bürgerzalil,  Fl.  =  Flächenraum, 

G.  =  Gebiet,  Sz.  =  Sklavenzahl. 

Die  kleineren  Inseln,  über  deren  Bevölkerung  im  Alterthum  nichts  bekannt 
ist,  sind  nicht  berücksichtigt  Ebensowenig  die  einzelnen  Völkerschaften 
in  Gallien,  lUyrien  etc.,  die  attischen  Demen,  und  die  Städte,  die  nur  als 
römische  Colonien  oder  Municipien  erwähnt  sind,  ohne  dass  wir  über  die 

Bevölkerung  Nachricht  hätten. 


Achaeischer  Bund  waffenfähige 
Mannschaft  155  f.,  Sz.  157  f. 

Achaia  A.  112,  B.  129. 
Aegosthenae  Bz.  169.  171. 
Aegina  A.  113. 115,  B.  122,  Sz.84.95, 
attische  Kleruchie  83. 

Aegypten  A.  254,  B.  254  ff.,  Ge- 
treideproduction  31. 

Aeolis  A.  der  Inseln  224,  B.  234  ff. 

Aetolien  A.  183,  B.  186  ff.,  wirth- 
schaftliche  Zustände  185  f. 

Africa  A.  465,  B.  470,  Volksdich- 
tigkeit 466,  Getreideproduction  31, 
römische  Colonien  u.  Municipien  329. 

Agyrion  B.  297. 
Akanthos  Bz.  205. 
Akarnanien  A.  183,  B.  188  f. 
Akraephia  Bz.  169.  171. 
Akragas  G.  262,  B.  281  ff.,  Fl.  der 

Stadt  486,  B.  der  Stadt  478. 
Akroreia  A.  115,  B.  130. 
Alba  Fucentia  Fl.  487. 
Alea  G.  115,  B.  129. 
Alexanders  Heer  215  ff. 

Beloch,  Bevölleningslohre.  I. 


Alexandreia  in  Aegypten  Umfang 
483  f.,  Fl.  486,  B.  258  f.  479. 

Alexandreia  Troas  B.  236. 

Altersklassen,    Vertheilung    der 
Bevölkerung  nach  —  42. 

Ambrakia  G.  184,  B.  192  ff..  Um- 
fang der  Stadt  483. 

Amphilochien  A.  103,  B.  189  f. 

Amphissa  B.  176. 

Andros  A.  177,  Bz.  181. 

Annalisten  (römische)  12. 

Antiocheia   am   Orontes   Umfeng 
484,  B.  245. 

Apameia  in  Syrien  245. 

Apollonia  in  d.  Chalkidike  Bz.  205. 

Apollonia  in  lUyrien  B.  194. 

A  p  u  1  i  e  n    waffenfähige    Mannschaft 
364,  Reiterzahl  359  f.,  B.  426. 

Aquileia  Fl.  487,  B.  431. 

Aquitanien  A.  449,  B.  458  f.,  Pro- 
vinz Aquitanien  A,  u.  B.  459  f. 

Ar  ad  OS  Umfang  483. 

Archidamos'  Heer  152  f. 

Ardea  Fl.  487,  Verfall  422. 

Arealbestimmungen  26  ff. 
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Ariminum  ¥\.  487. 

Arkadien  A.  112  f.  115,  B.  123  fif., 
Sz.  157. 

Argolis  A.  112 ff.,  B.  116ff.,Sz.  150. 

Argos  G.  116,  B.  116  f.,  B.  der  Stadt 
478. 

Arpi  waffenfähige  Mannschaft  359, 
Grösse  der  Stadt  426. 

Asien,  römische  Colonien  334,  Pro- 
vinz A.  223,  B.  242.  507. 

Aspendos  B.  238. 

Athamanien  A.  184,  B.  197. 

Athen  (Stadt  und  Peiraeeus)  ümÜEUig 
482,  VI,  486.  488,  B.  100  f.;  s.  At- 
tika. 

Athos-Halbinsel  A.  202,  B.  204. 

Attika  A.  54.  8,  Bürgerlisten  1  ff., 
Militärkatalogc  3  f.,  Ephebenkata- 
loge  69  ff.,  Volkszählung  57,  Bz. 
57.  59.  73,  Metoeken  58.  6S,  Sz. 
84  ff.,  Gesammt-B.  99,  Volksdich- 
tigkeit 100,  Vertheilung  der  Be- 
völkerung 101  f.,  Bz.  der  einzelnen 
Demen  103  f.,  Theten  72.  80,  Kle- 
ruchen  81  ff.,  militärische  Aufge- 
bote 60  ff.,  Getreideproduction  31. 
89,  Getreideimport  89;  vgl.  Athen. 

Augusta  Praetoria  Salasso- 
rum  Fl.  487,  Bz.  440. 

Augustus'  discriptio  Italiae 
323  f.,  Colonien  336  ff.,  Municipien 
339,  Censusreform  375  ff. 

Babylon  Umfang  481. 

Babylonien  A.  u.  B.  250  f. 

Baetica  A.  446,  B.  447. 

Baton  von  Sinope,  Lebenszeit  487 
Anm. 

Belgica  A.  454.  460,  B.  453  f.  460. 

Bevölkerungsabnahme  in  den 
beiden  letzten  Jahrhunderten  vor 
unserer  Zeitrechnung  502  ff. 

Bewaffnung  der  Heere  auf  Staats- 
kosten 18  ff. 


Bithynien  A.  223,  B.  240  ff. 

Böckh  36.  87  ff. 

Boeotien  A.  161,  freie  B.  162  ff., 
Sz.  174. 

Bononia  Fl.  487. 

Bosporanisches  Reich  Getreide- 
production 31. 

Bottiaeer  in  der  Chalkidike  205. 

Brettien  A.  358,  B.  358.  426;  die 
Brettier  standen  nicht  in  der  for- 
mtila  togatorum  359. 

Britannien  römische   Städte  332. 

Bürgerverzeichnisse  2  ff. 

Bunsen  37.  394. 

Bvzantinische  Geschichtschreiber, 
Werth  ihrer  Zahlenangaben  12. 

Byzantion  Umfang  483. 


Caere  Fl.  487,  Verfall  424. 
:  C  a  e  s  a  r,  Werth  seiner  Zahlenangaben 
450  ff.,  Colonien  336  ff.,  Municipien 
339,  Reform  d.  Getreidespenden  397. 

Campanien  B.  419  ff. 

Canusium  Grösse  426. 

Capua  Fl.  487,  B.  430. 

Cenomanen  waffenfähige  Mann- 
schaft 364. 

C  e  n  s  u  s  (römischer)  306  ff.,  Reform 
durch  Augustus  375  f.,  Ergebnisse 
339  ff.  370  ff.,  Provinzialcensus  310  ff. 
374  f. 

Chaeroneia  Bz.  167.  171. 

Chalkidike  A.  202,  B.  203  ff. 

Chalkis  Umfang  482  f.,  B.  179  f. 

Chaoner  195  f. 

China  B.  253  f. 

Chios  A.  224,  B.  232  f.,  Sz.  93. 2^3  f. 

Chorsiae  Bz.  169.  171. 

Claudius'Cen8us371,Colonien335f., 
Municipien  338. 

Clinton  37. 

Constantinopolis  Umfang  485, 
B.  481. 
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Corsica   A.   u.    B.   445,    römische 

Colonien  322.  328. 
Cosa  Fl.  487,  Verfall  424. 

»almatien  A.  461,  B.  462  ff.,  rö- 
mische Bürgergemeinden  332  f. 

D  i  0  d  0  r ,  Werth  seiner  Zahlenangaben 
11,  Abfassungszeit  seines  Werkes 
337  Anm. 

Del  OS  A.  177,  B.  182. 

Delphoi  Umfang  483. 

Demetrios  von  Phalerop,  seine 
Volkszählung  4.  57. 

Dolopien  A.  161.  183.  198,  B.  201. 

Donauländer  A.  460  f.,  B.  462  ff., 
römische  Bürgergemeinden  332. 

Doris  in  Kleinasien  A.  der  Inseln 
225,  B.  226  ff. 

Doris  in  Griechenland  A.  161. 

Dureau  de  la  Malle  38. 

Ekbatana  Umfang  482. 

Eleia  A.  112.  115,  B.  130  f. 

Elymer  G.  263,  B.  295  f. 

Epeiros  A.  183  f.,  B.  194ff.,  wirth- 
schafüiche  Zustände  185  f. 

Epidamnos  B.  194. 

Epidauros  G.  115,  B.  121.f. 

Ephesos  Fl.  486,  B.  230  f. 

Ephoros,  Werth  seiner  Zahlenan- 
gaben 10. 

Eresos  Bz.  235. 

Eretria  B.  179  f. 

Erythrae  B.  231. 

Eryx  B.  295. 

Etenna  B.  238. 

Etrurien  A.  u.  B.  423  f.,  waffen- 
fähige Mannschaft  364  f.,  Sklaven- 
wirthschaft  423  f.  " 

Euboea  A.  177,  B.  179  f. 

Europa  B.  zu  Augustus'  Zeit  502. 

Fabius  Pictor,  sein  Verzeichniss 
der  italischen  Wehrfähigen  355  ff. 


Falerii  Fl.  487. 

Ferentinum   in  Latium  Bz.  441  f. 
Florentia  Fl.  487. 
Formula  togatorum  353  ff. 
Fregellae  B.  431. 
Frentaner  waffenfähige  Mannschaft 
360.  364. 

ealatien  A.  223,  B.  239. 
Galilaea  A.  243,  B.  246. 
Gallia  cisalpina  A.  389,  B.  427  ff., 

Sz.  434. 
Gallia  Narbonensis  A.  u.  B.  449, 

römische  Colonien  331. 
Galliae  (tres)  A.  448f.,  B.  455 f. 
GallicusAger(in  Picenum)  A.  320, 

B.  425. 
Geburtsregister  1. 
Gela  G.262,  B.289,  Fl.d.  Stadt 487. 
Geschlechter,    numerisches  Ver- 

hältniss  41,  in  Rom  401,  in  Italien 

zu  Augustus'  Zeit  413,  unter  der 

Sklavenbevölkerung  54. 
Getreideimport    nach    Griechen- 
land,   Karthago,   Rom   30,   nach 

Athen  89. 
Getreideproduction    29  ff.,    in 

Italien  416  f.,  in  Sicilien  270  f.,  in 

Thessalien  197. 
Getreideverbrauch  pro  Kopf  32. 
Gibbon  36.  394. 
Griechenland  Bevölkerungsgesch. 

491  ff.,  römische  Colonien  und  Mu- 

nicipien  333  f. 
Gross'griechenland  A. 263,  wirth- 

schaftliche  Zustände  264,  B.  304  ff., 

Verfall  425  f. 

Haliartos  B.  166  f. 
Halieis  A.  115,  B.  122. 
Halikarnassos  Fl.  486,  B.  227. 
Hannibals  Heer  468  f. 
Heiloten  146  f. 
Heraea  A.  115,  B.  129. 
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H  e  r  0  d  0 1 ,  Werth  seiner  Zahlen  8. 510. 
Helvetier  G.  453,  Volkszahl  450  ff. 
Herakleia  am  Pontos  240. 
Herakleia  Trachis  512. 
Hieronymos   von    Kardia,  Werth 

seiner  Zählen  10. 
Hierosolyma  Fl.  487,  B.  247  f. 
Himera  G.  262,  B.  286  f. 
Hispania  s.  Spanien. 
Hume  34.  86. 
Hyettos  Bz.  168.  171. 
Hykkara  B.  297. 

las  OS  Umfang  229.  483,  Bz.  229. 

Imhros  A.  213,  Bz.  82,  Getreidepro- 
duction  32. 

Indien  B.  252  f. 

1 0  n  i  e  n  A.  der  Inseln  224  f.,  B.  228  if. 

1 0  s  e  p  0  s ,  Unzuverlässigkeit  seiner 
Zahlenangaben  246  f. 

Iranische  Hochebene  A.  u.  B. 
252. 

Italien  A.  388  ff.,  Bz.  367,  Heeres- 
aufgebote 378  ff. ,  Sz.  413  ff. ,  B. 
413  ff.  435  ff.,  Bevölkerungsge- 
schichte 500  f. 

Italischer  Bund  Heeresmatrikel 
353  ff.,  Heeresorganisation  365. 

ludaea  A.  243,  B.  247. 

Kaesareia  in  Judaea  B.  245. 
Kaesareia  in  Kappadokien  s.  Ma- 

zaica. 
Kalaureia  A.  113. 
Kalchedon  B.  240. 
Kamarina  G.  262,  B.  289  f. 
Kaphyae  G.  115,  B.  129. 
Kappadokien  A.  223,  B.  239  f. 
Karlen  A.  223,  B.  228.  242. 
Karthago  Umfang 485,  B.  446 f.  481, 

karthagische  Heere  467  f. 
Karystos  B.  179  f. 
Kastorchis  39. 


Katane  G.  262,  B.  288.  290. 
Kaukasosländer  B.  251  f. 
Kenturipae  Bz.  297. 
Keos  A.  178,  Bz.  181. 
Kephallenia  A.  185,  B.  190. 
Kibyratis  A.  223,  B.  238. 
Kilikien  A.  223,  B.  238.  242. 
Kleinasien  A.  223 ff.,  B. 225 ff.  249. 
Kleitor  A.  115,  B.  129. 
Kleonae  s.  Argos. 
Knidos  B.  227. 
Knosos  Umfang  483,  B.  477. 
Kolophon  B.  231  f. 
Kopais-See  A.  162. 
Kopae  Bz.  168.  171. 
Korinth  G.  115,  Bz.  119  ff,  Sz.  85  f. 

95,  Umfang  der  Stadt  482,   B.  der 

Stadt  478. 
Kos  A.  224,  B.  227. 
Kreta  A.  u.  B.  159  f. 
Kr 0 ton   B.  264.  301,   Umfang  der 

Stadt  482. 
Ktesikles'  Lebenszeit  4  Anm. 
Kykladen  A.  177  f.,  B.  181  f. 
Kyme  in  Aeolis  B.  235. 
Kynaetha  A.  115,  B.  128  f. 
Kypros  A.  u.  B.  249  f. 
Kyrenaika  A.  u.  B.  259  f. 
Kythera  A.  114. 
Kyzikos  Fl.  487,  B.  237. 

liakonien  A.  112.  114,  B.  131  ff.; 

vgl.  Sparta. 
Lampsakos  B.  236. 
Laodikeia  in  Syrien  B.  245. 
Larisa  MetoeTcen  201  f. 
L  a  t  i  n  e  r  waffen^ige  Mannschaft  364. 
Latium  B.  422. 
Lebadeia  Bz.  167.  171. 
Lebensdauer  (mittlere)  im  Alter- 

thum  52. 
Leichtbewaffnete  Truppen  17. 
Lemnos  A.  213,  Bz.  82,  Getreide- 

production  32. 
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Leoi^tinoi  B.  288. 

Lepreon  B.  130. 

Letronne  36. 

Lesbos  A.  224,  B.  234  f.,  attische 

Kleruchie  83. 
Leukas  A.  184,  B.  190. 
Lilybaeon  B.  295. 
Lipara  A.  262,  Bz.  290. 
Lipsius  34.  394. 
Lokris    (in  Griechenland)    A.  161, 

B.  176. 
Lokroi  (in  Italien)  B.  303  f.,  Fl.  der 

Stadt  487,  Lokrer  in  Messene  288. 
Lucanien  A.  358,  B.  358,  waflFen- 

fähige  Mannschaft  364. 
Lugdunen^s  A.  u.  B.  460. 
Lusitanien  A.  446,  B.  447  f. 
Lydien  A.  223,  B.  237.  242. 
Lykaonien  A.  223. 
Lykien  A.  228,  B.  238. 

Makedonien  A.  202,  B.  203  ff., 
Wehrkraft  207  ff.,  Alexanders  Heer 
215  ff.,  Ober-Makedonien  213  f. 

Mantineia  G.  115,  B.  125  ff. 

Marruciner  waffenfähige  Mann- 
schaft 360.  364. 

Mars  er  waffenfähige  Mannschaft  360. 
364. 

Massalia  Fl.  487. 

Mauretanien  B.  470,  römische  Co- 
lonien  und  Municipien  329. 

Mazaka  B.  240. 

Mediolanum  Fl.  487,  B.  431. 

Megalopolis  G.  115,  B.  127  f.,  Sz. 
157,  Umfang  der  Stadt  483,  B.  der 
Stadt  478. 

Megara  Fl.  487,  Bz.  170. 

Megaris  A.  161,  B.  173  f.,  Sz.  173. 

Melos  A.  178,  B.  181,  attische  Kle- 
ruchie  83.  181. 

Memphis  Umfang  482. 

Mende  Bz.  203. 

Messene  im  Peloponnes  Fl.  487. 


Messene  in Sicilien G. 262, B. 288 ff. 
Messenien  A.  112.  114,  B.  147 f. 
Mesopotamien  B.  251. 
Methone  B.  206 f. 
Methymna  B.  235. 
Miletos  B.  228  f. 
Militärdienst  13  ff. 
Militärkataloge  3.  69  f.  148  f. 

167  f. 
Moesien  A.  461,  B.  464. 
Molosser  195  f. 
Montesquieu  34. 
Moreau  de  Jonn^s  38. 
Morgantia  B.  280. 
Motye  Fl.  487,  B.  294  f. 
M  y  k  e  n  e  Grösse  der  Stadt  477,  B.  1 18. 
Mysien  A.  223,  B.  237.  242. 
Mytilene  Bz.  235,  Fl.  der  Stadt  487. 
Myus  B.  229  f. 

UTabataeer  Volkszahl  247. 
NarboDensis  A.  u.  B.  :449,  römi- 
sche Colonien  331. 
Naupaktos  B.  176. 
Naxos  (Insel)  A.  178,  B.  181. 
N  a  X  0  s  in  Sicilien  G.  262,  B.  288. 290. 
Neapolis  in  Campanien  Fl.  487. 
Niebuhr  36.  86. 
Norba  Fl.  487. 
Noricum  A.  461,  B.  465. 
Numidien  B.  270. 

Olbia  B.  214. 

Olynthos  Bz.  205. 

Opus  B.  176. 

Orchomenos  (in  Arkadien)  G.  115, 

B.  125  ff. 
Orchomenos  (in  Boeotien)  Bz.  167. 

171. 
Oreos  Bz.  179  f.,  attische  Kleruchie 

82.  180. 
Oropia  A.  56. 

P  a  e  1  i  g  n  e  r  waffenfähige  Mannschaft 
360.  364. 
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Pagae  Bz.  J72. 
Palaestina  A.  245,  B.  243  ff. 
Pale  B.  9.  190. 
Pallene  A.  202,  B.  204. 
Pannonien  A.  461,  B.  462  ff. 
Panormos  B.294,  Fl.  der  Stadt 487. 
Pantikapaeon  Umfang  483. 
Paphlagonien  B.  241. 
Paros  A.  178,  Bz.  181. 
Patavium  B.  428.  430. 
Peloponnes    A.   109,   B.    149  ff., 

Heeresaufgebote  151  ff.,  Sz.  150. 157. 
Peltasten  17. 

Penesten  in  Thessalien  200  f. 
Peraea  (in  Palaestina)  A.  243,  B.  247. 
Pergamon  B.  236. 
Persis  A.  u.  B.  252. 
Pheneos  G.  115,  B.  129. 
Phigaleia  A.  115,  B.  129. 
Philippoi  Fl.  487. 
Phleius  A.  115,  B.  118. 
Phoenikisches  Gebiet  auf  Sicilien 

A.  263,  B.  294  f. 
Phokis  A.  161,  B.  175. 
Phrygien  A.  223,  B.  239.  242. 
Picenum  A.  320,  B.  424  f. 
Pisatis  A.  115,  B.  120. 
Pisidien  A.  223,  B.  238. 
Plataeae  G.  u.  B.  165  f.,   Sz.  174, 

Schlacht  bei  Plataeae  8. 
P 1  i  n  i  u  s ,  Quelle  seiner  Provinzialbe- 

Schreibung  322  ff. 
Pola  Fl.  487. 

P  0  ly  b i  0  s ,  Werth  seiner  Zahlen  10  f. 
Polystratos,  Zeit  der  Rede  für — 

107. 
Pomp  ei  Fl.  487,  B.  431.  480. 
Pontos  A.  223,  B.  241  f. 
Poseidonia  Fl.  487. 
PotidaeaB.  203,  attische  Kleruchie 

83.  203.  • 
Praeneste  Fl.  487. 
Praetuttianus  Ager  A.  320,  B. 

344. 


Priene  B.  229  f. 
Psophis  G.  115,  B.  129. 
Ptolemais  in  Phoenike  B.  245. 
Puteoli  B.  430. 
Pydna  B.  206. 

Rhaetien  A.  461,  B.  465. 

Rheglon  B.  302  f. 

R  h  0  d  0  s  A.  225,  B.  226,  Fl.  der  Stadt 
487,  B.  der  Stadt  227. 

Riccioli  34. 

Rom  (Staat)  G.  319  ff.,  Colonien  und 
Municipien  335  ff.,  Census  306  ff., 
Bz.  339  ff.  370  ff.,  B.  des  Reiches 
507 ;  (Stadt)  Umfang  484  f.,  Fl.  487, 
B.  392  ff. ;  vgl.  Italfen. 

Rudiae  Bz.  441. 

Sabinus  Ager  A.  320,  B.  344. 

Salamis  A.  56,  Bz.  82  f.,  Getreide- 
production  32,  Schlacht  508. 

Salasser  Yolkszahl  435. 

Samaria  A.  243,  B.  247. 

Samniten  waffenfähige  Mannschaft 
364. 

Samos  A.  224,  B.  232. 

Sardinien  A.  u.  B.  444  ff.,  Getreide- 
production  31,  römische  Colonien 
und  Municipien  328. 

Segesta  B.  295. 

Seleukeia  in  Pierien  B.  245. 

Seleukeia  am  Tigris  B.  479. 

Selge  B.  238. 

Selinus  G.  262,  B.  285  f.,  Fl.  der 
Stadt  487,  B.  der  Stadt  478  f. 

Servius  Tullius,  sein  Census  3S9  f., 
Geburts-  und  Sterbelisten  2. 

Sicilien  A.  261  ff.,  B.  275  ff.,  frü- 
here Schätzungen  der  Bevölkerung 
265  f.,  militärische  Leistungen  290  ff., 
Sz.  280  f.  297  f.  299  f.,  wirthschaft- 
liche  Zustände  264  ff.,  Getreidepro- 
duction  270  ff.,  römische  Colonien 
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325  f.,  Bürgermunicipien  328,  Lati- 

nität  326  ff. 
Sidon  B.  244  f. 
Signia  Fl.  487. 
Sikaner  G.  263,  B.  296  f. 
Sikeler  G.  263,  B.  296  f. 
Sikyon  G.  115,  B.  118. 
Sinope  B.  241. 
Siphnos  A.  178,  Bz.  181. 
S  i  t  h  0  n  i  a  (Halbinsel)  A.  202,  B.  204. 
Skione  Bz.  203. 
S  k  1  a  V  e  n  i.  achaeischen  Bunde  157  f., 

in  Aegina  84. 95,  Argolis  150,  Athen 

84  ff.,  Boeotien  174,  Chios  233  f., 
Euboea  180,  Italien  413  ff.,  Korinth 

85  f.  95,  Korkyra  191  f.,  Megara  173, 
im  Peloponnes  150.  157,  in  Per- 
gamon  236,  Phokis  175,  im  Po-Land 
434,  in  Rhodos  226,  Rom  403  f., 
Sicilien  280  f.  297  ff.,  Verhältniss 
der  Geschlechter  und  Altersklassen 
54,  Verhältniss  der  im  Hause  ge- 
borenen zu  den  Kaufsklaven  158, 
Anwachsen  der  Sz.  in  Griechen- 
land 493  f.  497,  in  Italien  413  ff, 
in  Sicilien  299,  Einfluss  auf  die 
Bewegung  der  freien  Bevölkerung 
504  ff.,  Dienstpflicht  21. 

Skyros  A.  177,  B.  82,  Getreidepro- 

duction  32. 
Smyrna  B.  231  f. 
Solus  B.  295. 
Spanien  A.  446,  B.  446  ff.,  römische 

Bürgergemeinden  329  ff. 
Sparta  Bz.  138  ff.,  Perioeken  145  f., 

Heiloten  146  ff.,  Heerwesen  131  ff., 

Umfang  der  Stadt  488,  Fl.  der  Stadt 

486,  B.  der  Stadt  478;  s.  Lakonien. 
Spoletium  Bz.  441. 
Sporaden    (nördliche)    A.   177,   B. 

180  f. 
Staatshandbuch    des   römischen 

Reiches  322  ff. 
Städte  im  Alterthum  472  ff. 


St.  Croix  36. 

Sterbelisten  2. 

Sterblichkeit  im  Alterthum  43  ff. 

Stymphalos  G.  115,  B.  129. 

Surrentum  Fl.  487. 

Sybaris  Umfang  483,  B.  264. 

Syrakus  G.  262,  B.  275  ff.,  Kyllyrier 

279,  Umfang  der  Stadt  482,  Fl.  486, 

B.  der  Stadt  279.  281. 
Syrien  A.  242,  B.  243  f. 

T  a  r  a  s  Fl.  der  Stadt  486,  B.  302. 478. 
Tarraconensis  A.  446,  B.  446  ff. 
Tarsoi  B.  238. 
Tegea  G.  115,  B.  125 ff. 
Tenos  A.  178,  Bz.  181  f. 
Teos  B.  231. 
Thasos  A.  213,  B.  214. 
Theben  in  Aegypten  Umfang  482, 

Fl.  486. 
Theben  in  Boeotien  B.  166,  Sz.  174, 

Umfang  der  Stadt  483. 
Thelpusa  G.  115,  B.  129. 
Thermae  B.  287  f. 
Thespiae  Bz.  169.  171,  B.  166. 
Thesproter  195  f. 
Thessalien    A.    198,    B.    199  ff., 

wirthschaftliche  Zustände  197. 
Thrake  A.  213,  B.  214  f. 
Thukydides  7. 
Thuria  in  Messenien  Bz.  148  f. 
Thurioi  B.  304. 
Timaeos  10. 
Tiryns  B.  118. 
Torone  Bz.  203. 
Triphylien  A.  115,  B.  130. 
Troezen  G.  115,  B.  121  f. 
Tusculum  Fl.  487. 
Tyndaris  Bz.  290. 
Tyros  Fl.  487,  B.  244  f. 

Ueberlebenstafel  49. 
Umbrien  A.  u.  B.  425,  waffenfähige 
Mannschaft  359.  364. 
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Wallace  35. 
Wallon  36. 
Wietersheim  38. 


Y  e  n  e  t  e  r   waffenfähige   Mannschaft 

364. 
Verona  Fl.  487,  B.  429. 
Vertheilung  des  Besitzes  24 ff. 
Yestiner  waffenfähige  Mannschaft 

360.  364. 

Volkszählungen  4  ff.  Zakynthos  A.  185,  B.  191  f. 

Vossius  4.  |Zumpt37. 


enophon  8. 


Berichtigungen. 

S.     6  Textzeile  10  von  unten  1.  „der"  statt  „den". 

10  Anm.  2  1.  „Cap.  X,"  statt  „Cap.  VIE". 

11  Textzeile  3  von  unten  1.  „Semiramis"  statt  „Samiramis". 

12  „        7    „        »1-  „Kaesareia"  statt  „Kaisareia". 
32  in  der  Tabelle  vorletzte  Zeile  1.  „476,7"  und  „56750"  statt  „476,8*^ 

und  „56650". 
in  der  Tabelle  letzte  Zeile  1.  „254,7"  statt  „254,8". 
46  Zeile  14  von  oben  1.  „von"  statt  „an". 

82  Textzeile  5  von  unten  1.  „476,7"  statt  „476,8". 

83  Zeile  9  von  oben  1.  „415"  statt  „416". 
142  Textzeile  12  von  unten  1.  „Rittercorps"  statt  „Reitercorps". 

149  „  5    „        „     1.  „160  000"  statt  „150000". 
„  1     „        „     1.  „540  000"  statt  „530000". 

150  „  5    „        „am  Ende  des  Satzes  hinzuzufügen  „wobei 

von  Aegina  abgesehen  ist". 

221  Anm.  1  Zeile  1  von  oben  1.  „Antigenes"  statt  „Antigonos". 
233  Textzeile  3  von  unten  1.  „Kratesippidas"  statt  „Kratesippides". 
262         „      11     „    oben   (gleich  unter   der  Tabelle)    „Pantellaria"  zu 

streichen. 
265  Textzeile  4  von  unten  1.  „zuerst"  statt  Jüngst". 

1.  „Colonia"  statt  „Colonie". 
1.  „19"  statt  „29". 
1.  „2"  statt  „3",  „und"  zu  stfeichen. 
„Portus  Magnus"  zu  streichen. 
„  vvy«  ^vxxv,  *«  Tv/x*  vi/v.**  *.  „denn"  statt  „dann". 
„  480  Anm.  5,  Zeile  1  1. '„Nissen"  statt  „Gissen". 


324    „ 

9  „   j) 

329    „ 

^  »   » 

338    „ 

2  j)    n 

n 

'■      n          » 

362  Zeüe  12 

von  oben  1. 

Pierer'sche  Hofbuchdrnckerei.    Stephan  Geibel  &  Co.  in  Altenburg. 
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